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EINLEITUNG. 



Wer den Versuch macht, aus den wenigen erhaltenen 
Nachrichten ein Bild von den äufseren Lehensverhältnissen 
des Dichter^ Sextus Propertius zu gewinnen , stöfst gleich an 
der Schvvelle auf eine viel behandelte und heifs umstrittene 
Frage. Nicht weniger als vierzehn Städte haben sich um die 
Ehre gestritten, den römischen Callimachus hervorgebracht zu 
haben, und drei von ihnen, die umbrischen Landstädte Asisium, 
Mevania, Hispellum , alle in dem breiten , von hohen Bergen 
ein^esphlossenen ^ sich nach der Grenze von Etrurien hin 
öffn^den Thal des jCjitumnus gelegen, haben noch in neuerer 
Zeit ernsthafte Vertreter ihrer Ansprüche gefunden. Man 
bat den Versuch gemacht, den Streit durch das salomonische 
Urteil zu entschm^en, Properz sei überhaupt in keiner 
Stadt, sondern auf dem Lande geboren; aber wenn es auch 
möglich und nicht unwahrscheinlich ist, dafs der Abkömm- 
ling eines angesehenen und begüterten Geschlechtes nicht 
innerhalb des Mauerringes einer kleinen Stadt, sondern auf 
einer der Familie gehörenden Villa in der Umgegend zur X 
Welt gekommen ist, so bleibt die Frage, welcher Stadtgemeinde 
er als Bürger angehörte, trotzdem bestehen, soweit man über- 
haupt von einer Frage reden kann, wo die eigenen Worte 
des Dichters und erhaltene inschriftliche Zeugnisse jeden 
Zweifel ausscbliefsen. Zweimal bat der Dichter Mitteilungen 
über seine Heimat gemacht, in der kurzen Schlufselegie des 
ersten Buches, als deren Gegenstand die Angabe seiner Her- 
kunft ausdrücklich bezeichnet wird, und in dem Einleitungs- 
gedicbt des vierten Buches, in dem er durch den Mund eines 
Astrologen, der sich für seine Prophezeiungen durch An- 
gaben über die bisherigen Schicksale des Dichters Glauben 
verschaffen will, seinen Lesern einen kurzen Überblick über 
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sein Leben giebt. An beiden Stellen wird eine unmittelbare 
Auskunft durch einfache Nennung des Stadtnamens nicht ge- 
geben. Der Dichter spricht als Dichter; das landschaftliche 
Bild der einem nicht geringen Teil der Leser wahrscheinlich 
bekannten, von Vergnilgungsreisenden häufig aufgesuchten 
Gegend und die Erinnerung an den furchtbaren Bürgerkrieg, 
dessen Schauplatz seine Heimat gewesen ist, läfst er an die 
Stelle einer prosaisch nüchternen Namensangabe treten. Nur 
die Landschaft, aus der der Dichter stammt, wird unmittelbar 
genannt; mit Utnbria .... me genuit (I 22,9) und Dtnhria 
te notis antiqua penatibtis edit (IV 1, 121) wird an beiden 
Stellen die Frage nach der Heimat des Dichters zunächst be- 
antwortet. Weiter aber führt die zweite der beiden Stellen, 
an der der Name der Heimatstadt nachträglich und scheinbar 
beiläufig doch noch mitgeteilt wird. .4n die Nennung des 
Heimatlandes schliefst der Astrolog, oder der Dichter, der 
durch seinen Mund spricht, eine Beschreibung der Land- 
schaft, die in einer bei Properz sehr häufigen Weise mit 
qaa eingeführt wird , <pia nebulosa cavo rorat Mevania campo 
et lacus aestivis intepet Umber aquis scandentisque Asiat con- 
surgit vertiee murus. Hier, wie in den meisten Fällen, in 
denen Properz sich dieserForm der Anknüpfung bedient (1 11,2. 
HI 7, 22. 16, 3. 18, 3. 21, 22. 22, 2. 4. 13. IV 7, 61. 81. 8, 5. 
9, 5. 10, 34; anders nur III 3, 2. IV 6, 16), ist nicht die 
Absicht des Dichters, die Gegend für den Leser kenntlich zu 
machen, das Wesentliche, sondern er will neue Gedanken und 
Anschauungen in mügUchst freier Weise an den einmal ge- 
gebenen Begriff anschliefsen. So giebt er auch hier ein mit 
kräftiger Anschaulichkeit gezeichnetes, auf den Raum weniger 
Verse zusammengedrängtes Landschaftsbild des Tbalkessels 
mit dem See und der in Dunst gehüllten Stadt in der Tiefe, 
aus der sich eine andere den Berg hinanzieht. Dafs diese 
zweite Stadt die Heimat des Dichters ist, liegt in diesen Wor- 
ten noch nicht, aber es ist mit unzweifelhafter Deutlichkeit ge- 
sagt in dem an scandentis Asiat murus anknüpfenden Zusatz 
murus ab ingenio notior ille tuo. Offenbar erinnert der Astrolog 
mit diesen Worten höhnisch an das, was der Dichter selbst vor- 
her im Schwünge der Begeisterung für die grofse Dichtung, die 
er angeblich plante, von sich gesagt hatte (IV 1, 63), ut nostris 
tumefacta suberbiat Umbria librü, Umbria Romani patria CaUi- 
machi. scandentes quisquis cemit de vallibus arces, ingenio muros 
aestimet ille meo, und niemand wird bezweifeln, dafs die Stadt, 
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der der Dichter durch sein Talent Bedeutung verleihen will, nur 
seine Heimatstadt sein kann. Eigenartig ist nur die scheinbar 
heiläußge Art, in der die Heimatstadt nachträglich genannt wird; 
sie zeigt, dafs der Dichter die Nennung der heimatlichen Land- 
schaft als das Wesentliche, alles Weitere als poetischen Schmuck 
betrachtete. Dafs gerade diese, die einfachste Form vermei- 
dende Art der Mitteilung den zeitgenössischen Lesern gefal- 
len hat, dafiUr haben wir ein Zeugnis, das jeden Zweifel an der 
richtigen AiiiTassung der Properzstelle unmöglich macht. Wie 
Properz, hat Ovid seinen Lesern zweimal Mitteilungen (Iber seine 
Heimat gemacht, ln dem zusammen fassenden Bericht Uber sein 
Leben, mit dem er seine Tristia abschliefst (IV 10, 3), sagt er 
geradezu Sulmo mihi patria est , in dem Tone trockener Mittei- 
lung, der dieser geschickt versiiizierten , aber durchaus unpoeti- 
scben Biographie eigen ist. Wo er aber als Dichter spricht, im 
letzten Gedicht des dritten Buches der Amores , hat er es ganz 
so gemacht, wie hier Properz. Die ausdrückliche Heimatsangabe 
liegt in den Worten quos (elegos) ego composui, Paeligni ruris 
alumnus; den Stadtnamen erfährt der Leser erst im weiteren 
Verlauf des Gedichtes, in Worten, die wesentlich nur eine Um- 
schreibung des Gedankens sind, mit dem Properz den Namen 
seiner Vaterstadt eingeführt hatte, atqtie aliquis spectans hospes 
Sulmonis aquosi moenia, quae campi iugera pauca tenent, „quae 
tmtum“ dicat „potuistis ferre poetam, qmntulacumque estis, vos 
ego magna voco“ 

Schwerlich hätte Uber die Heimat des Dichters je ein Zweifel 
herrschen können, wenn nicht eine leichte Verderbnis der Über- 
lieferung das Urteil getrübt hätte. Statt Asisi ist mit Verlust 
eines Buchstabens asis überliefert, und die Beseitigung dieses 
kleinen Schreibfehlers ist seltsamerweise erst Lacbmann ge- 
glückt; zu spät, um allgemeine Anerkennung zu finden, nach- 
dem der Streit einmal entbrannt war und neben den Lokal- 
patrioten auch die Gelehrten, zum Teil mit recht seltsamen 
Einfällen, zu ihm Stellung genommen batten. Vor Lachmann 
batte man meist arcis geschrieben, mit scheinbar überzeugen- 
der Berufung auf die oben angeführte Stelle scandentes quisquis 
cemit de vallibvs arces; aber so verständlich die scandentes 
arces sind, die Mauern und Befestigungsbauten der Stadt, die 
sich den Berg hinanziehen, hier mufste neben Mevania und la- 
cus Umber diejenige Erhebung oder Befestigung, der der Spott 
des Astrologen gilt, namentlich bezeichnet oder mindestens in 
unzweideutiger Weise kenntlich gemacht werden , wenn dieser 
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Spott Oberhaupt verständlich sein sollte, und stellt man diese 
Forderung an eine überzeugende Heilung der handschriftlichen 
Verderbnis, so ist es unmittelbar einleuchtend, dafs hier nur der 
Name der wirklich am Rande der vom Dichter geschilderten Ebene 
liegenden Stadl Asisium, des heutigen Assisi, gestanden haben 
kann. 

Wäre noch ein Zweifel möglich, so würde neben den zahl- 
reichen Inschriften von Propertii, die sich in Assisi erhalten 
haben, die in derselben Stadt aufgefundene Inschrift des Passen- 
nus Paullus, den sein Freund, der jüngere Plinius, ausdrücklich 
als municeps des Dichters bezeichnet, jedes Bedenken beseitigen 
(CIL XI 5405 >= Dessau, inscr. sei. 2925 C. Passenno C. f. Serg. 
PauUo Propertio Blaeso ; bei Plinius VI 15, 1. IX 22, 1 haben die 
Handschriften Passennius, Passenius, Passienus). Die Inschriften 
sind es auch, die uns über den Namen des Dichters und Uber die 
Familie, aus der er stammt, belehren. Den Vornamen Sextus ken- 
nen wir aus Donats Virgilbiographie (Sueton p. 61, 10 R.). Dort 
heifst der Dichter Propertius, und dazu stimmen die echten 

Inschriften, die, wie Haupt nachgewiesen hat, Propertius nur als 
Gentilnamen kennen. Wenn der Dichter in der durchaus un- 
zuverlässigen handschriftlichen Überlieferung (der einzige gute 
Zeuge, der Neapolitanus, hat den Nameu überhaupt nicht) Pro- 
pertius Aurelius nauta, genannt wird, so mufs, ebenso wie naula 
zweifellos auf einem lächerlichen Mifsverständnis beruht {navita 
dives eras geben die Handschriften irrtümlich 11 24 b, 38 für 
haud ita dives eras), so auch der zweite Gentilname Aurelius, der 
nach der zur Zeit des Dichters herrschenden strengen römischen 
Namenordnung völlig unmöglich war, durch einen Irrtum ent- 
standen sein, dessen Ursprung noch nicht mit Sicherheit aufge- 
klärt ist. Der Name Propertius ist nicht gerade selten, nirgends 
ist er aber so stark vertreten, wie in Asisium. Neben mehreren 
C. Propertii, einem L., einem T., erscheint einmal ein Sex. (CIL 
XI 5522 Propertia Sex. l. Tertia), der nach den Alterszeichen der 
Inschrift wohl der Dichter oder sein Vater gewesen sein kann. 
Für den Vater des Dichters können wir mit einiger Wahrschein- 
lichkeit den Sex. Propertius halten, den nach Ciceros gewifs nicht 
ganz unparteiischer Darstellung (de domo 49) Aelius Ligus, ein 
Gegner Ciceros und Anhänger desP. Clodius,mit einer ganz unbe- 
gründeten Kriminalklage wegen Ermordung seines Stiefbruders M. 
Papirius Maso bedroht hatte (Ligus . . . cum M. Papiri, sui fratris, 
esset testamento et iudicio improbatus, mortem eius se veile persequi 
dixit ; nomen Sexti Properti detulit, accusare .... propter calum- 
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niae tnetum non est ausus). Für die Bedeutung der Familie ist die 
umbriscbe Inschrift CIL XI 5389 bezeichnend, in dernach Buche- 
lers wahrscheinlicher Vermutung (Umbrica 172) ein Propertius 
(der umbriscbe Text giebt Propartie, wahrscheinlich als Genitiv) 
als einer der beiden Inhaber des höchsten Gemeindeamtes, des 
in Virgils Cognomen fortlebenden maronatus, genannt wird. 
Froperz gehörte also zu dem Landadel einer, nach den Inschriften 
zu scbliefsen, nicht ganz kleinen Gemeinde. Es steht nicht in 
Widerspruch damit, dafs er den vornehmen Freunden und Gön- 
nern gegenüber, mit denen er in der Hauptstadt in Verbindung 
trat, auf seinen Adel keinen Wert legen konnte; II 24 b, 37 
guamvis nec sanguine avito nobilis et quamvis haud ita dives eras 
49 noli nobüibus, noU conferre beatis 34, 55 aspiee me, cui parva 
domi fortuna relicta est, nullus et antiquo Marte triumphus avi 
1 5, 23 (an Gallus) nec tibi nobilitas poterit succurrere amanti. 
Für die richtige Würdigung solcher Äufserungen wird man sich 
daran erinnern müssen , dafs auch Ovid trotz seines Kitteradels 
(am. 111 1 5, 5 si quid id est, usque a proavis vetus ordinis heres, 
non modo militiae turbine f actus eques, und ähnlich trist. IV 10, 
7) sich ähnlich ausgesprochen hat, am. 1 3, 7 st me non veterum 
commendanl magna parentum nomina, si nostri sanguinis auctor 
eques. Dafs auch Properz römischer Ritter war, ist nach der 
Stellung seiner Familie in der Heimat und nach dem Ton , in 
dem er selbst mit jungen Männern der Aristokratie, Gallus und 
Tullus, in den Gedichten des ersten Buches verkehrt, höchstwahr- 
scheinlich, und wenn er in der Elegie II 7 sich mit besonderer 
Bitterkeit über die Ehegesetzgebung des Augustus beklagt, so 
wird man daran erinnern dürfen , dafs es nach Sueton Aug. 34 
gerade die Ritterschaft war, die dieser Gesetzgebung den hef- 
tigsten Widerstand entgegenstellte. Was er in dem kurzen Über- 
blick Uber sein Leben den Astrologen von sich sagen läfst (IV 1, 
133), tum tibi pauca suo de carmine dictat Apollo et vetat insano 
verba lonare foro, gewinnt seine volle Bedeutung, wie es scheint, 
erst durch die Annahme, dafs dem Dichter als Rittersohn die 
senatoriscbe Carriere ebenso offen stand, wie seinem Freunde 
Ovid (trist. IV 10, 35), und dafs er vielleicht die ersten Schritte 
auf diesem Wege als Gerichtsredner schon gethan hatte, als das 
Interessefür die Poesie alleanderen Bestrebungen zurückdrängte. 
Dafs die Familienverbindungen des Dichters in die Kreise des 
hohen Beamtentums hinaufreichten, würde eine der augusteischen 
Zeit angehörende stadtrömische Inschrift, CIL VI 1501 (Dessau, 
inscr. sei. 914), lehren, wenn es sicher wäre, dafs der dort genannte 
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C. PropertiusQ.f. T.n.Fab. Poslumus derselbe Postumus ist, des- 
sen Abschied von Rom der Dichter durch ein freundschaftliches 
Gelegenheitsgedicht (III 12) gefeiert hat. Dagegen kann der rex 
Propertim, den die Scbolia Danielina zu Virg. Aen. VII 697 als 
sagenhaften Herrscher von Veji nennen, für die Abstammung 
des Dichters nichts beweisen. 

Das Geburtsjahr des Dichters läfst sich mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit ungefähr bestimmen. Dafs er älter war als Ovid 
und junger als Tibull, ist nach der Aufzahlung der Klassiker der 
römischen Elegie bei Ovid (trist. IV 10, 53) wahrscheinlich, aber 
doch nicht ganz sicher. Wenn es dort heifst successor fuit hie 
(Tibullm) tibi, Galle, Propertim iUi: quartm ab his serietemporis 
ipse fui , so kann für die chronologische Aufzählung der vier 
Dichter, von denen drei sich im Alter sehr nahe gestanden haben 
müssen, neben dem Geburtsjahr auch ihr erstes Auftreten in der 
Öffentlichkeit oder auch die Ausdehnung ihrer Wirksamkeit be- 
stimmend gewesen sein. Da aber Ovid, der im Jahre 43 v. Chr. 
geboren ist, selbst in sehr jugendlichem Alter seine dichterische 
Thätigkeit begonnen hat (trist. IV 10, 57 carmina cum primum 
populo iuvenilia legi, barba resecta mihi bisve semelve fuit), so ist 
es mindestens nicht wahrscheinlich, dafs er älter war als Properz. 
Als ungelähre Altersgenossen läfst sie die Thatsacbe erscheinen, 
dafs sie nicht nur untereinander nahe befreundet waren (Ov. 
trist. IV 1 0, 45 saepe suos solilus recitare Propertim ignes, iure 
sodalicii qui mihi iunctm erat), sondern auch die Dichter Ponti- 
cus und Bassus, die Ovid neben Properz als nahe Freunde nennt 
(trist. IV 10, 47 Ponticm heroo, Bassus quoque elarus iambisdul- 
eia convictm membra fuere mei), von Properz in drei Gedichten 
des ersten Buches angeredet werden (I 4. 7. 9 ; in den späteren 
Büchern kommen Freundschaftsgedichte nur ganz vereinzelt vor). 
Andererseits wird man bedenken müssen, dafs die Huldigung, 
die Properz in dem Schlufsgedichte des zweiten Buches Virgil 
gewidmet hat , auf ein persönliches Verhältnis schliefsen läfst, 
während Ovid von sich selbst sagt (trist. IV 10, 51) Virgilium 
vidi tantum, nec amara Tibullo tempus amicitiae fatadederemeae, 
wo offenbar gemeint ist, dafs es Ovid durch den frühen Tod der 
beiden Dichter unmöglich gemacht worden ist, in nähere per- 
sönliche Beziehungen zu ihnen zu treten. Wir werden also Pro- 
perz für etwas, ungefähr vier bis fünf Jahre, älter als Ovid halten 
dürfen, und dazu stimmt es, dafs er im Jahre 27 v. Chr. mit 
seinem ersten Buche an die Öffentlichkeit trat, wie es scheint, 
ohne sich als besonders jung für seinen schnell erworbenen 
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Dichterruhm zu fühlen ; wenigstens findet sich an den verschie- 
denen Stellen, wo von diesem Dichterruhm gesprochen wird, nir- 
gends ein Hinweis darauf, dafs er in ungewöhnlich frühem Alter 
erworben ist. 

Cher die geistige Entwicklung des Dichters, die Eindrücke 
und Anregungen, die die Ausbildung seiner Persönlichkeit be- 
stimmt haben, sind wir nicht unterrichtet. Dafs er den gewöhn- 
lichen grammatisch -rhetorischen Jugendunterricht genossen 
haben wird, läfst sich annehmen, und auf die Anfänge einer 
höheren rhetorischen Ausbildung weist die oben schon erwähnte 
Äufserung hin (IV 1, 133) tum tibi pauca suo de carmine dictat 
Apollo et vetat insano verba tonare foro, während die Vertraut- 
heit mit griechischer Sage und Dichtung auf eine eifrige und 
umfassende Lektüre schliefsen läfst. Nur zwei Ereignisse aus der 
Jugendzeit des Dichters werden in der dem Astrologen in den 
Mund gelegten biographischen Übersicht mitgeteilt, der frühe 
Tod des Vaters (IV 1, 127 ossaque legisti non illa aetate hgenda 
patris) und der Vermögensverlust durch die Landanweisungen an 
die Veteranen der Triumvirn (IV 1, 128 in tenues cogeris ipse 
lares. nam tua cum multi versarent rura iuvenci, abstulit excultas 
pertica tristis opes). Die Worte klingen so, als habe der Dichter 
seinen gesamten Landbesitz verloren; aber dafs ihm auch später 
ein Teil seines Vermögens geblieben ist, zeigen zwei andere 
Äufserungen des Dichters, aspice me, cui parva domi fortuna relic- 
ta est (II 34, 55) und quamvis nec sanguine avito nobilis et quam- 
vis haud ita diveseras (II 24b, 37), wo olfenbar die poetische 
Vorstellung des armen Dichters mit Rücksicht auf die Wirklich- 
keit etwas eingeschränkt werden soll. Dafs die Landanweisungen, 
von denen hier die Rede ist, die unmittelbar auf die Schlacht von 
Philipp! folgenden sind, kann keinem Zweifel unterliegen, da 
der einige Jahre vorher geborene Dichter in seinem kurzen bio- 
graphischen Bericht diesen Verlust der Anlegung der toga virilis 
vorangehen und auf den in seiner Kindheit erfolgten Tod des 
Vaters folgen läfst. Zu den von jener Mafsregel betroffenen Ge- 
meinden gehörte zwar Asisium selbst nicht, wohl aber kann die 
benachbarte colonia Julia Hispellum dazu gehört haben und durch 
das Schicksal dieser Nachbargemeinde Properz in ähnlicher Weise 
betroffen worden sein, wie Virgil seinen Landbesitz eingebüfst 
hat, weil bei der Gründung der Militärkolonie Cremona auch auf 
das benachbarte Mantua und seine Umgebung übergegriffen wor- 
den war (ecl. IX 28 Mantua vae miserae nimium vicina Cremonae). 
Das Elend des perusiniscben Krieges, der damals durch die 
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ExpropriatioD zahlreicher italischer Gemeinden herbeigefuhrt 
wurde, hat der Dichter als Knabe aus nächster Nähe mitangesehen, 
wenn es sich auch nicht feststelien läfst, inwieweit der, wie man 
an nehmen mufs, sehr starke Eindruck, den diese Kriegswirren 
auf ihn gemacht haben (I 21. 22. II 1, 29), auf eigene Erin- 
nerung oder auf Mitteilungen älterer Mitglieder der Familie 
zurückgeht, die in diesen Kämpfen auch den Verlust eines Ver- 
wandten zu beklagen hatte. 

Wann Properz nach der Hauptstadt gekommen ist, ob vor 
der Anlegung der toga virilis oder später, ist unbekannt. Einen 
entscheidenden Wendepunkt im Leben bezeichnete diese Feier- 
lichkeit nicht, vgl. Ov. trist. IV 10, 27 interea .... liherior fratri 
sumpta mihique toga est ... . Studium nobis, quod fuit ante, manet. 
Als entscheidend mufs man vielmehr für Properz den Übergang 
von der rhetorischen zur poetischen Thäligkeit betrachten, den 
der Dichter selbst auf die Anlegung der toga virilis folgen läfst, 
IV 1, 131 mox ubi bulla rudi dimissa est aurea collo, matris et 
ante deos libera sumpta toga, tum tibi pauca suo de carmine die- 
tat Apollo et vetat insano verba tonare foro. Was von den 
Gedichten des Properz an die ölfentlichkeit gekommen ist, 
zeigt ihn durchaus als Grofsstädter. Zwar hat er auch die land- 
schaftlichen Formen der Umgebung seiner Vaterstadt (aufser 
I 22, 9 und IV 1, 123 ist auch 11 19, 25 und III 22, 23 davon 
die Rede) sich ebenso lebhaft eingeprägt und seinen Lesern zur 
Anschauung gebracht, wie die von Tivoli (III 16, 3. IV 7, 81. 
111 22, 23), Nemi (II 32, 9. Ul 22, 25) oder Bajä (1 11), aber 
seine Heimat ist jetzt die Grofsstadt, in deren Lebensverhältnissen 
seine Poesie nicht minder fest wurzelt als die ganz anders ge- 
artete seines Freundes Ovid. Die Stilgesetze der properzischen 
Dichtung, die bei einem energischen Streben nach lebenswahrer 
Darstellung der typischen erotischen Zustände undEmpßndungen 
doch den Anschlufs an genau bestimmte Einzelheiten des wirk- 
lichen Lehens im allgemeinen vermeidet, bringen es mit sich, 
dafs das Leben der vornehmen Jugend der Hauptstadt bei ihm 
auch nicht entfernt mit solcher Lebendigkeit zur Darstellung 
kommt, wie in Ovids erotischen Dichtungen; dennoch wird 
der aufmerksame Leser aus der verhältnismäfsig häufigen Erwäh- 
nung der Theater, Spiele und öffentlichen Promenaden (II 19, 
9. 22, 1. 32, 7. IV 8, 75), aus der anschaulichen Schilderung 
berühmter Bauten, die den Verkehr der eleganten Welt an sich 
zogen, des Apollotempels (II 31) und der porticus Pompeia (II 
32, 1 1), und nicht zum wenigsten aus dem unverkennbaren In- 
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teresse des Dichters für die Werke der bildenden Kunst (vgl. I 2, 
22.11 3,41.6,27.1119,9), das nur durch die Anschauung 
der in einer Grofsstadt vereinigten Kunstwerke in diesem Grade 
angeregt werden konnte, den Eindruck gewinnen, dafs Properz 
sich in dem Leben der Hauptstadt nicht weniger heimisch und 
behaglich fühlte als Ovid. 

Unter den Freunden, denen Properz nabe gestanden bat, 
sind die Dichter Ovid, Ponticus, Bassus schon genannt; ihnen 
mufs der II 22 angeredete Demophoon angereiht werden, nach 
Kiesslings wahrscheinlicher Vermutung der von Ovid Pont. IV 
16, 20 genannte Tuscus, der Verfasser einer poetischen Behand- 
lung der Phyllissage, der in jener Elegie des Properz durchaus 
als vertrauter Freund desDichters und Teilnehmer an den kleinen 
Abenteuern seines lockeren Lebens erscheint, wie auch der Lyn- 
ceus der Elegie II 34 zwar etwas älter, aber doch immer noch 
als ein Zechgenosse des Dichters gedacht ist. Das Verhältnis zu 
Virgil scheint auch ein persönlich freundschaftliches gewesen zu 
sein (II 34, 61 ff.). Von seinen Beziehungen zu Horaz und Tibull 
hat weder Properz noch einer der beiden anderen Dichter ge- 
sprochen; sie sind uns also unbekannt, und die Ansicht, dafs 
gerade dieses Schweigen auf ein unfreundliches Verhältnis 
schliefsen läfst, ist bei der allgemeinen Seltenheit solcher per- 
sönlichen Erwähnungen in den wenigen erhaltenen Dichtungen 
ebenso verfehlt, wie die Vermutung, dafs unter dem von Horaz 
einmal (ep. 11 2, 91) in einer allgemeinen Betrachtung Uber 
KUnstlereitelkeit beispielsweise genannten Elegiker Properz 
oder irgend eine andere bestimmte Persönlichkeit gemeint sei. 
Neben den Dichtern werden im ersten Buche noch zwei, offen- 
bar, wie Properz selbst, noch in jugendlichem Alter stehende 
Freunde genannt. Der reiche und vornehme Tullus, dem durch 
die Anrede in dem Anfangs- und dem Schlufsgedicht das ganze 
Buch gewidmet wird, und an den noch das 6. und 14. Gedicht 
des Buches gerichtet sind, ist aller Wahrscheinlichkeit nach ein 
Neffe des L. Volcatius Tullus, des Konsuls vom Jahre 33 v. Chr. 
(16, 19 tu patrui meritas conare anteire secures) ; er tritt in einem 
späteren Gedichte (HI 22) noch einmal auf, aus dem man erfährt, 
dafs er sich nach der in der Elegie I 6 erwähnten Reise in die 
Provinz Asien mehrere Jahre fern von Rom aufgebalten hat. Als 
ein junger Mann erscheint auch der ebenfalls in vier Gedichten 
des ersten Buches (5. 10. 13- 20) genannte Gallus, der nach 
1 5, 23 nec tibi nobilitas poterit succurrere amanti auch einer 
Familie des hohen Adels angebört haben mufs; der Ton der Ge- 
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dichte läfst darauf schliefsen, dafs Properz mit ihm als ein auf 
gleicher gesellschaftlicher Stufe stehender Freund und Teil- 
nehmer an seinen Jugendstreichen verkehrt hat. Er mufs von 
dem gleichnamigen Verwandten des Dichters, der viele Jahre 
vorher im perusinischen Kriege von unbekannter Hand gefallen 
war (121. 22), unterschieden werden; dagegen kann er identisch 
sein mit dem Gallus, dem Sohne der Arria, der nach IV 1, 89 fl*, 
ebenso wie sein Bruder Lupercus bei einer kriegerischen Unter- 
nehmung seinen Tod gefunden hat. Dafs einer der beiden von 
Properz erwähnten Männer des Namens Gallus der Bruder der 
Aelia Galla war, an deren Gatten Postumus Properz die Elegie 
III 12 gerichtet hat, ist wahrscheinlich, aber bei der Häufigkeit 
des Cognomens nicht sicher. Wenn der jüngere Gallus in den 
spateren Büchern nicht mehr genannt wird, so braucht man dar- 
aus keineswegs auf eine Störung des Verhältnisses zu schliefsen, 
denn in diesen späteren Büchern treten die persönlichen Bezie- 
hungen des Dichters fast ganz zurück. Aufser Mäcenas (II 1 und 
III 9) und Tullus (III 22) werden nur zwei Freunde mit fingier- 
ten griechischen Namen angeredet, Demophoon (II 22) und Lyn- 
ceus (II 34); es scheint also, dafs es nicht sowohl thatsächliche, 
als stilistische Gründe waren, die die unbefangene poetische An- 
rede an einen Freund, wie sie im ersten Buche herrscht, nicht 
mehr zuliefsen. Sonst zeigen die späteren Bücher noch Bezie- 
hungen zu einem Paetus, dessen Tod dem Dichter zu einem Trost- 
gedicht an die Mutter Anlafs gegeben hat (III 7), und zu einer 
Arria (IV 1, 89), deren beide Söhne bei einem kriegerischen Un- 
ternehmen ums Leben gekommen waren, und es ist vielleicht 
kein Zufall, sondern mag auf älteren Familienbeziehungen beru- 
hen, dafs die Namen der später so eng verbundenen Familien 
schon in der kleinen Zahl der nach unserer Kenntnis dem Dichter 
nahe stehenden Persönlichkeiten nebeneinander genannt werden. 
Auf Beziehungen zum Kaiserhause, deren besonderer Charakter 
für uns freilich nicht mehr erkennbar ist, lassen die Gelegen- 
heitsgedichte auf den Tod des Marcellus und den der Cornelia, 
einer Stieftochter des Kaisers, schliefsen (HI 18 und IV H), und 
vor allem erscheint Mäcenas nach dem glänzenden Erfolge, den 
der Dichter mit seinem ersten Buche errungen hatte, als sein 
Gönner und nicht immer bequemer Ratgeber; vgl. besonders 
II 1, 73 Maecenas, nostrae spes invidiosa iuventae III 9, 57 tnol- 
lis tu coeptae fautor cape lora iuventae. Ob Properz zu Mäcenas 
in dem Verhältnis materieller Abhängigkeit gestanden hat, wie 
es für Virgil und Horaz bezeugt ist , ist zum mindesten frag- 
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lieb; nur wird man es für wahrscheinlich halten dürfen, dafs er 
seine Wohnung in dem neu hegründeten Stadtteil auf dem Es- 
quilin (UI 23, 24. IV 8, 1) auf Wunsch und vielleicht auch auf 
Kosten des Mäcenas bezogen hat, um ihm nahe zu sein, wie auch 
von Virgil berichtet wird (Sueton p. 57, 14 R.) hahuit domum 
Romae E$quiliis iuxta hortos Maecenatis. Der Dichter stand da- 
mals aller Wahrscheinlichkeit nach allein. Seine Mutter, die zur 
Zeit der Abfassung des ersten Buches noch am Leben war und 
ihn wahrscheinlich nach Rom begleitet hatte (I 11,21 an mihi 
non maior carae custodia matris aut sine te vitae cura sit ulla 
meae), war vor dem Erscheinen des zweiten Buches gestorben 
(II 20, 15 ossa tibi iuro per matris et ossa parentis). Dafs er 
jemals verheiratet war, ist wenigstens nicht bekannt, denn was 
Plinius über den schon erwähnten Passennus Paullus sagt, est 
enim municeps Properti atque etiam inter maiores «tos Propertium 
numerat, Propertium a quo genus ducit, vera suboles, putes et 
kuius (Horatii) propinquum, ist so unbestimmt, dafs es eher ge- 
gen als für die Annahme einer direkten Abstammung von dem 
Dichter spricht. 

Wann Properz zum ersten Mal als Dichter an die Öffent- 
lichkeit getreten ist, lafstsich ungefähr feststellen. Von den vier 
Elegienbüchern, die er binterlassen hat, läfst das dritte eine 
chronologische Bestimmung der Herausgabe zu. Von den Ge- 
dichten dieses Buches ist eines (18) durch den Tod des Marcellus, 
des Neffen und Schwiegersohnes des Kaisers, veranlafst, der in 
die zweite Hälfte des Jahres 23 v. Chr. fällt; in drei anderen (4. 
5. 12) ist von dem Aufbruch des Kaisers zum Kriege gegen die 
Partber im Jahre 22 v. Chr. die Rede, und zwar in einem (12) 
in der Weise, dafs, wenn nicht der Aufbruch, so doch der Ent- 
schlufs zum Aufbruch schon vorausgesetzt wird (HI 12, 1 Postume, 
plorantempotuisti linquere Gallam?). Demnach kann das dritte Buch 
nicht vor dem Jahre 22 v. Chr. veröffentlicht worden sein, und 
wahrscheinlich ist es eben in diesem Jahre der Öffentlichkeit 
übergeben worden. In der Schlufselegie dieses Buches, in der 
der Dichter seiner Geliebten und seiner Liebesdichtuug den Ab- 
schied giebt, beruft er sich auf seine fünfjährige treue Liebe, 
Hl 25, 3 quinque tibi potui servire fideliter annos. Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, dafs damit nur die ganze Zeit des Liebes- 
verhältnisses ohne Abrechnung etwaiger Zerwürfnisse oder Ver- 
irrungen gemeint sein kann, und als wahrscheinlich wird man 
es betrachten dürfen, dafs der Dichter in dieser für den Leser 
bestimmten Bemerkung nicht von dem wirklichen Beginn des 
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Liebesverhältnisses, sondern von der Veröffentlichung seines 
ersten Buches an rechnet. Sicher ist nach diesen Worten , dafs 
das erste Buch nicht vor dem Jahre 27 an die Öffentlichkeit ge- 
kommen sein kann. In die Jahre 27 — 22 fallt also die Veröffent- 
lichung der drei Bücher erotischen Inhalts, von denen das zweite 
sehr bald nach dem ersten in Angriff genommen ist (II 3, 3 vix 
unum potes, infelix, requiescere mensem, et turpis de te iam Uber 
alter erit 20, 21 septima iam plenae dedudtur orbita lunae, 
cum de me et de te compita nuUa tacent, d. h. wohl seit dem 
Beginn des Verhältnisses, allenfalls seit der Veröffentlichung des 
ersten Buches), und dazu stimmt es, dafs in dem Schlufsgedicht 
des zweiten Buches (II 34, 91) der Tod des Cornelius Gallus, den 
Dio unter dem Jahre 26 berichtet, als ein Ereignis erwähnt wird, 
das vor kurzem, modo, stattgefunden hat; der Ausdruck würde 
freilich auch für einen Zeitraum von mehreren Jahren passen. 
Dagegen würde ein anderes Datum, das die Elegie II 31 bietet, 
Schwierigkeiten machen, wenn es sicher wäre, dafs dieses Gedicht 
an die Einweihung des Tempels des palatinischen Apollo im 
Jahre 28 und nicht vielmehr an die in eine etwas spatere Zeit 
fallende Eröffnung der Vorhalle des Tempels für das Publikum 
anknüptt. Properz hat also seine dichterische Laufbahn in der 
Blütezeit der römischen Poesie begonnen, als in Virgils länd- 
lichen Gedichten W'erke von höchster formaler Vollendung schon 
Vorlagen, in derselben Zeit, in der Virgil au der Äneis und Horaz 
an seinen Oden arbeitete, ungefähr gleichzeitig auch mit Tibull, 
dessen erstes Buch nicht vor dem Ende des Jahres 27 veröffent- 
licht worden sein kann. 

Gemeinsam ist den drei ersten Büchern des Properz, deren 
Abfassung sich in einen fünQährigen Zeitraum zusammendrangt, 
der vorwiegend erotische Inhalt; aber die Art der Behandlung 
ist in den drei Büchern durchaus nicht dieselbe. Die Gedichte 
des ersten Buches knüpfen unmittelbar an das Leben, an wirk- 
liche Ereignisse und Empfindungen an, in denen des zweiten 
herrscht die Neigung zu kunstvoll ausgeführter und psycho- 
logisch vertiefter Darstellung verwickelter Empfindungszustände ; 
im dritten tritt die Anknüpfung an die eigenen Liebesabenteuer 
des Dichters völlig zurück hinter der theoretischen Erörterung 
allgemeiner Fragen, die in mehr oder minder enger Beziehung 
zur Erotik stehen. Es kann zweifelhaft sein, ob dieses Ver- 
schwinden des subjektiven erotischen Empfindens in einem all- 
mählichen Erkalten der Beziehungen des Dichters zu Cynthia, 
der Heldin seiner Liebesdichtung, oder vielmehr darin seinen 
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Grund hat, dafs er glaubte , das Stoffgebiet wesentlich erschöpft 
zu haben, oder ob vielleicht beides zusammenwirkte; gewifs ist, 
dafs der Dichter, als er ein schroffes Abschiedsgedicht an seine 
Geliebte richtete (III 24), seine erotische Poesie und damit seine 
poetische Thätigkeit überhaupt für abgeschlossen hielt. Trotz- 
dem ist er später noch einmal zur Dichtung zurUckgekehrt; das 
vierte Buch enthält die Elegien, mit denen er zum letzten 
Male vor die Öffentlichkeit getreten ist. Dafs auch dieses Buch 
von dem Dichter selbst herausgegeben ist, kann keinem Zweifel 
unterliegen; das Einleitungsgedicht, das den Leser auf den 
eigentümlich gemischten Charakter des Buches vorbereiten soll, 
kann nur für die Herausgabe gerade dieses Buches bestimmt 
und vom Anfang bis zum Ende vonProperz selbst verfafst worden 
sein. Properz hatte es unternommen, in der Form eines Elegien- 
cyklus eine poetische Periegese der Stadt Rom mit vorwiegend 
antiquarischem Inhalt zu schreiben ; aber er hatte den Plan auf- 
gegeben und veröffentlichte nun in seinem letzten Buche, dem 
er dadurch den Charakter eines endgültig abschliefsenden Nach- 
tragbuches gab , einige wenige schon zur Ausführung gelangte 
Elegien aus diesem nicht vollendeten Werke, indem er in dem 
Einleitungsgedichle zugleich seinen Plan darlegte und das Auf- 
geben des Planes begründete. Zwei Gelegenheitsgedichte und 
einige Nachklänge der alten Erotik bilden den übrigen Inhalt 
des Buches. Dieses letzte Buch kann wegen der Erwähnung der 
Sigambrer im sechsten Gedicht (IV 6, 77 iüe yaludosos memoret 
servire Sygambros) und des Konsulats des P. Cornelius 'Scipio, 
des Bruders der Cornelia, in der letzten Elegie (IV 11, 65 vi- 
dimus et freUrm, sellam geminasse curulem: consul quo faclus 
tempore, rapta soror) nicht vor dem Jahre 16 v. Chr. veröffent- 
licht worden sein; Properz hat also eine geraume Zeit verstrei- 
chen lassen, bevor er sich noch einmal als Dichter hören liefs. 

Nicht viel älter als dreifsig Jahre kann Properz gewesen 
sein, als er zum letzten Male an die Öffentlichkeit trat. Dafs er 
nicht lange darauf gestorben ist, wird nicht überliefert, aber ver- 
muten darf man es nach den Worten Martials, XIV 189 Cynthia, 
facutidi tMrmeniuvenale Properti; denn schwerlich wollte Martial, 
wenn er von der Jugenddicbtung des Properz sprach, diese ande- 
ren Dichtungen oder einer anderen Beschäftigung eines höheren 
Lebensalters gegenüberstellen, sondern ihm schwebte das Bild 
eines jugendlichen, früh verstorbenen Dichters vor, wie dem Ovid, 
als er von Catull schrieb (am. III 9, 61) obvius huic venias, hedera 
iuvenalia einctus tempora, cum Calvo, docte Catulle, tuo. Properz 
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war wahrscheinlich noch am Leben, als Ovid das Schlufsgedicht 
des ersten Buches der Amores schrieb, denn in dem dort gegebe- 
nen Dichterverzeichnis, in dem Cornelius Gallus und Tibull ge- 
nannt werden, fehlt sein Name; aber als die Remedia amoris des- 
selben Dichters erschienen, wurde er neben dem im Jahre 19 v. 
Chr. oder wenig später verstorbenen Tibull mit den Worten ge- 
nannt(763) carmtnaguts potuit tuto legisse Tibulli, vel tua, cuius 
Opus Cynthia sola fuitl Da sich die Herausgabe der Remedia 
auf die Jahre zwischen 1 v. Chr. und 3 n. Chr. bestimmen läfst, 
so gewinnen wir daraus die äufserste Grenze, bis zu der die Lebens- 
zeit des Properz allenfalls erstreckt werden kann; wahrschein- 
lich aber hat er die Herausgabe seines letzten Buches nicht lange 
überlebt. 



Unter einer Elegie verstehen die Alten ein nicht ganz kurzes 
Gedicht in der Form des elegischen Distichons. Von der metri- 
schen Form geht die Bezeichnung aus, der Inhalt ist nicht ent- 
scheidend; wie ein episches Gedicht ein Gedicht ist, das aus Hexa- 
metern, £7CT], besteht, so eine Elegie ein Gedicht, das sich aus 
elegischen Distichen, ^Xeyoi oder iieyela, zusammensetzt, und 
nur diese formale Eigenschaft bestimmt die Benennung. Das gilt 
freilich für die alexandrinische und römische Elegie nicht mehr 
ganz so uneingeschränkt, wie für die ältere, ionische, in der po- 
litische Erörterungen und kriegerische Weckrufe ebenso Raum 
finden wie genufsfreudige Lebensbetrachtung. In der alexandri- 
nischen Zeit herrscht die Vorstellung, dafs die Elegie sich zur 
Darstellung weicherer Empfindungen, eigener oder fremder, bes- 
ser eignet als eine fortgesetzte Reihe von Hexametern , und so 
hat sich allmählich mit dem Begriff der Elegie eine nicht blofs 
formale Anschauung verbunden, etwa in derselben Weise, wie 
der Begriff der Satura, der zunächst nur negativ das Fehlen eines 
einheitlichen Inhalts oder einer gleichmäfsigen metrischen Form 
bezeichnet, durch die Art, in der diese Form thatsächlich ange- 
wendet wurde, allmählich die Vorstellung eines polemischen Vor- 
gehens gegen Tborheiten und sittliche Mängel in sich aufgenona- 
men hat. Aber wenn auch für die augusteische Zeit der Inhalt für 
den Begriff der Elegie nicht mehr ganz gleichgültig ist, so ist er 
doch auch jetzt noch keineswegs entscheidend. Wir würden Ovids 
Liebesgedichte ebenso unbedenklich zur Lyrik rechnen, wie wir 
sein Lehrbuch der Liebe als ein scherzhaftes Lehrgedicht bezeich- 
nen, und seine Fasten stellen wir als eine Sammlung von Erzäh- 
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lungen mit den Metamorphosen zusammen ; für Ovid sind diese 
drei Dichtungen Elegien, sein Lehrbuch der Liebe erscheint ihm 
als eine Fortsetzung der Gedichte, in denen er seinen eigenen 
Liebesempfindungen Ausdruck gegeben bat, und wenn er sich 
als Elegiker neben Virgil als Epiker stellt, so fafst er sein Lehr- 
gedicht und seine Liebesgedichte unter dem einen Begriff der 
Elegie zusammen (rem. 395 tantum se nobis elegi debere fatentur, 
quantum Vergilio nobile debet epos), wie auch die Fasten zur Ele- 
gie gerechnet werden (fast. II 3 nunc primum velis, elegi, maiori- 
bus itis: exiguum, memini, nuper eratis opus). Noch seltsamer er- 
scheint es uns, wenn Properz in der Schlufselegie seines zweiten 
Buches dem unter dem Namen Lynceus angeredeten Dichter, den 
er zur erotischen Elegie bekehren will, neben der Aufforderung, 
von seiner eigenen Liebe zu erzählen (II 34, 44 inque tuos ignes, 
dure poeta, veni) den Rat giebt, ein erzählendes Gedicht in ele- 
gischer Form, die AXxia des Callimachus, sich zum Muster zu 
nehmen (V. 31 tu eatius memorem Musis imitere Philetam et non 
inflati somnia Callimachi), offenbar in der Vorstellung, dafs das 
nicht grundsätzlich verschiedene Dinge sind, sondern beides ne- 
beneinander den Gegensatz zu der erzählenden'Dichtung in Hexa- 
metern bildet. 

Wenn die metrische Form ein festes und unzweideutiges 
Merkmal der Elegie bildet, so ist das zweite bestimmende Kenn- 
zeichen des Begriffes seiner Natur nach schwankend. Neben der 
Elegie steht als selbständige Dichtungsgattung das Epigramm, 
in derselben metrischen Form abgefafst, sich inhaltlich oft mit 
ihr berührend, aber stets von ihr geschieden durch den kleine- 
ren Umfang und durch die stilistischen Unterschiede, die sich 
unmittelbar daraus ergeben. Das Epigramm ist ursprünglich, was 
sein Name sagt, eine Inschrift, zunächst ohne litterarische Absicht, 
in der Regel Weihinschrift oder Grabinschrift. Aber die durch 
den praktischen Zweck gebotene Kürze hat frühzeitig dazu ge- 
führt, die bequeme Form, die hier einmal gefunden und aiisgebil- 
det worden war, auch über ihre ursprüngliche Bestimmung hinaus 
zu benutzen, und je strengere stilistische Forderungen an das 
eigentliche Kunstwerk gestellt wurden, um so beliebter mochte 
daneben der frische und knappe Ausdruck ursprünglichen Em- 
pfindens sein, den solche leicht hingeworfenen, gewifs oft in fröh- 
licher Gesellschaft improvisierten Verse gestalteten. Es unter- 
liegt keinem begründeten Zweifel, dafs zum Ausdruck erotischer 
Empfindungen schon Plato die Form des Epigramms mit vollen- 
deter Meisterschaft benutzt hat, freilich mehr mit natürlicher 
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poetischer Kraft und Wahrheit als in dem Stil einer durch lange 
Kunstübung erreichten raffinierten Eleganz, wie sie in der Zeit 
des Callimacbus schon allgemein verbreitet war. Von Plato an 
bis in die spätesten Zeiten des Altertums haben sich zahlreiche 
Proben des erotischen Epigramms erhalten, das auch bei den 
Römern frühzeitig Eingang gefunden hat und in der römischen 
Litteratur für uns hauptsächlich durch Gatuil und die kleinen 
Gedichte Virgils vertreten ist. Deutlich läfst sich hier die Ent- 
wicklung übersehen ; von den griechischen Originalen und von 
den ersten tastenden Versuchen der Nachahmung haben sich 
ebenso Proben erhalten, wie von den Erzeugnissen der gereiften 
Kunst. Aber die Geschichte des Epigramms ist nicht die der 
Elegie. So gut wir auf dem einen Gebiet unterrichtet sind, so 
schlecht auf dem anderen ; selbst die Frage, ob es erotische Ele- 
gien, wie sie Cornelius Gallus, Tibull, Properz, Ovid verfafst ha- 
uen, in der griechischen Litteratur überhaupt gegeben hat, läfst 
sich nicht anders als durch eine Vermutung beantworten. 

Als ihre Vorbilder nennen wenigstens Properz und Ovid 
ausdrücklich und wiederholt die Meister der alesandrinischen 
Dichtung, Callimacbus und Pbiletas. Dagegen wird der Name 
des Mimnermus, den spätere Überlieferung ohne Rücksicht auf 
die aus den Fragmenten noch deutlich erkennbare Vielseitigkeit 
des Inhalts seiner Dichtungen als Erotiker betrachtete, hei Properz 
nur einmal (I 9, 1 1 plus in amore valet Mimnermi versus Homero) 
und noch einmal bei Horaz genannt (ep. 11 2, 99 discedo Älcaeus 
puncto illius: ille meo quisl quis nisi Callimachusl si plus ad- 
poscere visus, fit Mimnermus et optivo cognomine crescit), in 
beiden Fällen in der Absicht, statt der Namen , die man in ähn- 
lichem Zusammenhang regelmäfsig zu nennen pflegte, ausnahms- 
weise einmal den eines besonders ehrwürdigen Archegeten der 
elegischen Dichtung vorzuführen. Eine bewufste Anlehnung 
der Elegie der römischen Dichter an die ionische Elegie ist durch 
deren mannigfaltigen , der Politik und der praktischen Lebens- 
weisheit mindestens in demselben Grade wie der Erotik gewid- 
meten Inhalt ausgeschlossen. Aber auch von Callimacbus und 
Philetas kann es zweifelhaft erscheinen, ob die römischen Ele- 
giker bei ihnen die elegische Dichtung in dem Sinne, in dem sie 
sie verstanden und wir sie nach ihrem Vorbilde verstehen, schon 
ausgebildet fanden, ob sie schon Dichtungen in elegischen Disti- 
chen hinterlassen haben, deren Gegenstand ausschliefslich oder 
vorwiegend die eigenen erotischen Empfindungen des Dichters 
bildeten. Für Callimacbus hat man die Existenz einer selb- 
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ständigen Sammlung von Elegien neben seinem aus Einzeldich- 
tungen in elegischer Form zusammengesetzten erzählenden 
Hauptwerk, den^zVza, überhaupt leugnen können, und es mufs 
zugegeben werden, dafs die Äufserungen der römischen Dichter 
es uns nicht möglich machen, diesen Gedanken mit Entschieden- 
heit zurückzuweisen. Bei der Weite des Begriffes, die wir der 
Elegie im antiken Sinne zuschreiben müssen, ist es möglich, dafs 
ein erzählendes Gedicht in elegischen Distichen Dichtern, die 
ihre eigenen Liebesempßndungen zum Gegenstand ihrer Dichtung 
machten, trotzdem als Vorbild, gedient und gegolten bat; für 
Properz und Ovid muls diese Möglichkeit ebenso anerkannt 
werden, wie Properz selbst sie für seinen Freund Lynceus gelten 
lafst. Auch Terschiedene Äufserungen von Litterarhistorikern 
Uber Callimachus und Philetas als Meister der Elegie nötigen 
nicht zu einer anderen Auffassung. Aber die Gleichgültigkeit 
der antiken Theorie kann nicht über die thatsächliclie Verschie- 
denheit der beiden Dicbtungsarten binwegtäuschen, und wie eine 
erzählende Dichtung in elegischen Distichen auch bei der gröfsten 
Bevorzugung der erotischen Motive etwas grundsätzlich anderes 
ist als die Schilderung wirklicher oder fingierter eigener ero- 
tischer Empfindungen in metrischer Form , so mufs auch noch 
eine dritte , zwischen den beiden anderen in der Mitte stehende 
Dichtungsgattung von der Elegie der römischen Dichter unter- 
schieden werden, diejenige Gattung, die hauptsächlich durch eins 
der berühmtesten Werke des Altertums, die Lyde des Antimachus 
von Kolophon, vertreten wird (Plut. cons. ad Apoll. 9 aito&a- 

vovarjg yvvaixog i^aqid’ixrjaäfj.svog rag fiQtavKctg 

avfi^ogag, xoig aXXoxqLotg xaxolg kXäxxut xi}v kavxov jtoiüiv 
Xv7ti]v), und der auch die^Eptureg des Phanokles und die ^eov- 
xiov des Hermesianax sicher angebört haben. In diesen Ge- 
dichten geht der Dichter wohl von seinem eigenen erotischen 
Empfinden aus, aber er macht es nicht zum eigentlichen Inhalt 
seiner Dichtung, wie es die römischen Elegiker thun, sondern 
er benutzt es, um daran in der Form des Beispiels, als Trost im 
eigenen Liebesleid , eine Reihe von Erzählungen erotischen In- 
halts anzuknüpfen, die zum Teil sehr ausführlich gewesen zu 
sein scheinen; wenigstens läfst sich für die Lyde des Anti- 
machus eine eingehende Behandlung der Argonautensage noch 
jetzt erkennen. 

Das wenige, was sich von der griechischen Elegie der 
hellenistischen Zeit erhalten hat, läfst ein einigermafsen ge- 
sichertes Urteil über das Verhältnis dieser drei verschiedenen 
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Arten elegischer Dichtungen nicht zu. Aber als Vermutung 
wird man die Ansicht aussprechen dürfen, dafs die subjektive 
Elegie, wie wir sie bei den Römern finden, sich aus der Elegie 
des Antimachus allmählich entwickelt hat. Die römische Elegie 
ist nicht unmittelbar aus dem Bedürfnis entstanden , erotische 
Empfindungen für sich auszusprechen oder einer geliebten Person 
vorzutragen, sondern sie hat sich aus einer Dichtungsart, die das 
eigene Empfinden nur als Grundlage erzählender Darstellungen 
benutzte, allmählich entwickelt. Erst dadurch, dafs das subjek- 
tive Empfinden die erzählende Form sprengte, ist die eigentliche 
Liebeselegie entstanden. Eine Stütze für diese Vermutung wird 
man in der bemerkenswerten Thatsache finden können, dafs 
gerade für das in sieb geschlossene, die Empfindung des Dichters 
in einer bestimmten Situation darstellende Einzelgedicht die 
römischen Dichter einen festen , geläufigen , die besondere Art 
der Dichtung kennzeichnenden Ausdruck nicht haben, obwohl 
doch ihatsächlich dieses Einzelgedicht unverkennbar die ur- 
sprüngliche künstlerische Einheit und die Zusammenstellung 
mehrerer solcher Einzelgedichte in einem Buche etwas mehr oder 
weniger Zufälliges ist. Aber das Wort elegia kennen als Bezeich- 
nung des Einzelgedichtes nur die Grammatiker ; von den Dichtern 
selbst gebraucht es nur Ovid , aber nicht für das Einzelgedicht, 
sondern für den abstrakten Begriff der Dichtungsgattung, den er 
sich auch personifiziert vorstellt. Wo die Dichter von ihren Ge- 
dichten sprechen , gebrauchen sie stets den Ausdruck elegi, in 
dem gerade die Vorstellung des einheitlichen Einzelgedichtes 
nicht zur Geltung kommt , oder sie helfen sich mit dem allge- 
meinen carmen. Man wird sich dieses Fehlen eines festen Aus- 
drucks am leichtesten erklären können^ wenn man sich verstellt, 
dafs sich das eigene Empfindungen schildernde Einzelgedicht erst 
im Laufe der Zeit aus einer gröfseren Einheit erzählenden Cha- 
rakters entwickelt hat, und ebenso wird man auch eine sehr be- 
deutsame stilistische Eigenheit des elegischen Einzelgedichtes 
auf diesen Ursprung zurückführen dürfen. Die häufige Verwen- 
dung mythologischer Beispiele , die sich freilich dem modernen 
Leser zunächst störend bemerkbar machen mufs, hat man viel- 
fach als einen Hauptmangel , wenigstens der properzischen und 
ovidischen Elegie hiugestellt. Das ist gewifs ein recht falsches 
Urteil, bei dem völlig übersehen wird, dafs das, was uns als tote 
Buchgelehrsamkeit erscheint, für den gebildeten Römer, der die 
Gestalten der erotischen Sagen in mehr oder weniger künstle- 
rischer Verkörperung täglich und überall zu sehen gewohnt war, 
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lebendige Anschauung gewesen ist. Aber so berechtigt und ver- 
ständlich die erotische Mythologie in der römischen Elegie ist, 
erfunden ist dieses Schmuckmittel gewifs nicht. Es war, wie wir 
annehmen dürfen, von Anfang an gegeben, als die neue Gattung 
sich ausbildete, als sich aus der an eigenes Empfinden anknüpfenden 
Erzählung erotischer Sagenstoffe die ausschliefsliche Schilderung 
eigener Liebesempfindungen entwickelte. In der neuen Form 
blieben die erotischen Sagenstoffe als Überreste aus einem frü- 
heren Entwicklungszustande erhalten; die Elemente der Mi- 
schung, eigenes Empfinden und mythologische Erzählung, waren 
dieselben, nur das Verhältnis der Mischung hatte sich geän- 
dert. Die lyrischen Äufserungen des eigenen Liebesempfin- 
dens waren ausführlicher, die Behandlung der mythologischen 
Beispiele kürzer geworden, womit sich von selbst die Ände- 
rungverband, dafs das einzelne Gedicht sich auf den Umfang 
beschränkte, der für lyrische Stimmungsäufserungen der na- 
türliche war. Auf diese Entwicklung hat die nahe verwandte 
und gleichzeitig gepflegte Gattung des erotischen Epigramms 
gewifs einen nicht unbedeutenden Einflufs gehabt; aber es wäre 
verkehrt, die erotische Elegie einfach für ein erweitertes Epi- 
gramm zu halten, wie man wohl gesagt hat. Zwar ist die Scheide- 
wand zwischen beiden Gattungen hier und da durchbrochen 
worden ; namentlich von einzelnen Gedichten des Catull (72. 73. 
99- 107. 109) wird man nicht mit Sicherheit sagen können, 
ob sie ausgefübrte Epigramme oder kurze Elegien sind. Dennoch 
ist im allgemeinen der Unterschied derGattungen unverkennbar; 
das Epigramm ist ein Augenblicksbild , nicht nur aus einer be- 
stimmten Situation hervorgegangen , sondern auch für diese 
Situation bestimmt, in der Regel als kurze Mitteilung an einzelne 
Personen gedacht, während in der Elegie der praktische Zweck 
der Mitteilung fast ganz fortiällt, ihr wesentlicher Inhalt vielmehr 
Selbstbetrachtung, Schilderung des eigenen Empfindens in breit 
angelegten Stimmungsbildern ist, ganz so, wie auch die erzählende 
Dichtung der Alexandriner es liebt, erotische Empfindungen in 
eingehender psychologischer Darstellung der wechselnden Stim- 
mungen dem Leser vorzuführen. 

Wie man sich auch die Entstehung der Elegie im Sinne der 
römischen Elegiker denken mag, entstanden mufs diese Gattung 
einmal sein. Es mufs einmal zuerst ein Dichter den Versuch ge- 
macht haben, eigene erotische Empfindungen in einer Reihe von 
Einzelgedichten in elegischer Form auszusprechen. Wer dieser 
Dichter gewesen ist, ob es ein Grieche oder ein Römer war, dar- 
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über haben wir keine Überlieferung, und nur Erwägungen all- 
gemeiner Natur werden wohl jeden, der der Frage nahe tritt, 
zu der Überzeugung fuhren, dafs eine solcheNeuschöpfungschwer- 
lich auf römischem Boden entstanden ist. Man wird es auch 
nicht gerade für wahrscheinlich halten können, dafs das oft wie- 
derholte Bekenntnis des Anschlusses an Philetas und Callimacbus 
nur auf eine ungefähre Verwandtschaft und nicht auf eine Über- 
einstimmung im Vliesen der Dichtungsart hinweisen soll. Die 
Ansicht, dafs Philetas und Callimacbus den entscheidenden Schritt 
schon gethan haben, muls sich jedem unbefangenen Leser des 
Properz von selbst aufdrängen; aber man wird auch zugebea 
müssen, dafs ein jeden Zweifel ausschliefscnder Beweis nicht mög- 
lich ist oder bisher wenigstens noch nicht geführt worden ist. 
Von Philetas kennen wir ein Werk, das als Titel den Namen ei- 
ner Geliebten führt; aber kein Zeugnis meldet und kein Frag- 
ment läfst erkennen, ob der Dichter in diesem Werk, wie es die 
römischen Elegiker tbun , sein eigenes Verhältnis zu seiner Ge- 
liebten in wechselnden Situationen dargestellt oder, wie Anti- 
machus, seine eigene Liebe nur dazu benutzt hat, um daran die 
Erzählung erotischer Sagen anzuknUpfen. Besser sind wir schein- 
bar Uber Callimacbus unterrichtet, von dem ein ausdrückliches 
Zeugnis sagt (Ov. trist. II 367) saepe legenti delicias versu fassus 
es ipse tuas, wie auch von einem anderen hellenistischen Dichter, 
Euphorien von Chalkis, in einer poetischen Grabschrift (Antb. 
Pal. VII 406) gesagt wird Koog lov kq>LXei, offenbar auch mit 
Rücksicht auf Äufserungen über seine eigenen erotischen Erleb- 
nisse, die sich in seinen Gedichten fanden. Dürften wir hier mit 
Sicherheit an Elegien denken, so wäre das Zeugnis über Euphorion 
um so bedeutsamer, als auch seine Elegien den römischen Ele- 
gikern als Vorbild gedient haben müssen; Diomedes (1484,21 K.) 
sagt von den römischen Elegikern Propertius et Tibullus et Gal- 
lus imüati Graecos Callimachum et Euphorionem, und nicht min- 
der deutlich ist ein indirektes Zeugnis Virgils, der ecl. X 50 die 
Übertragung poetischer Gedanken aus der elegischen Dichtung 
in die des Hirtenliedes mit den dem Gallus in den Mund gelegten 
Worten bezeichnet ibo et Chalcidico quae sunt mihi condita versu 
earmina pastoris Siculi modulabor avena. Aber weder für Cal- 
limachus noch für Euphorion steht es fest, ob jene Darstellungen 
des eigenen erotischen Empfindens sich in erotischen Elegien in 
der Art der römischen Elegiker oder in erotischen Epigrammen 
fanden. Von Callimacbus, Arat, Parthenius und anderen hellenis- 
tischen Dichtern werden kXeyela oder eleyeiai angeführt, und 
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wir sind zunächst geneigt, dabei an Liebeselegien in der Art der 
römischen Elegiker zu denken ; aber auch Gedichte wie die aus 
Catulis Übersetzung bekannte Elegie des Callimachus auf das 
Haar der Berenice, oder Preundscbaftsgedichte wie das des Ca- 
tull an Allius konnten in einer Sammlung \oa tleyBiai vereinigt 
sein, und wirklich scheint wenigstens die einzige Elegie des Arat, 
aus der sich ein Distichon erhalten hat(Macr.sat.V20,8*=Anth. 
Pal. XI 437) ein freundschaftlicher poetischer Brief in harmlos 
scherzendem Tone gewesen zu sein. Man wird also auch die 
Möglichkeit einräumen müssen, dafs Gedichte, wie sie auch die 
römischen Elegiker neben den eigentlichen erotischen Elegien 
vereinzelt in ihre Sammlungen aufgenommen haben, den aus- 
schliefslichen Inhalt jener Elegiensammlungen der hellenistischen 
Dichter gebildet haben. 

Etwas weiter als der Titel führt für Callimachus das einzige 
Fragment, das mit der ausdrücklichen Angabe Iv rolg eleyeloig 
erhalten ist, fr. 109 (etym. magn. 290, 60, Stobaeus IV 65 M.), 
•Kovq>OTiQ(ag tote qxZxa diad-Xlßovaiv aviai, hc de Tpiijxov- 
Tojv fiolqav aq>elXe filav, rj ^IXov rj oV lg avÖQa avvifiTtOQOv 
rj OTE x(jiq>alg aXyea (xaxpavqaig iffxaTov i§effS7j. Es ist im 
wesentlichen das properzische dicere, qm pereas, saepe in atnore 
levat (I 9, 34), das der Dichter hier mit alexandrinischer Breite 
ausführt; nur spricht er noch nicht geradezu von der poetischen 
Mitteilung, sondern, wenn der Eindruck dieser Verse nicht täuscht, 
scheinen sie den Gedanken vorzubereiten, dafs der Dichter, der 
sich im Liede aussprechen kann, darin ein noch viel besseres 
Trostmittel besitzt. Mag man sich diese Worte in einem Einlei- 
tungsgedicht zu einer Sammlung erotischer Elegien oder in einer 
an einen dichterisch begabten Freund gerichteten Elegie denken, 
in beiden Fällen scheinen sie die Gewohnheit vorauszusetzen, 
von dem eigenen Liebeskummer in ausführlicher Darstellung poe- 
tische Mitteilung zu machen. 

Selbst wenn sich die Ansicht, dafs schon die hellenistischen 
Dichter Elegien in der Art der römischen Elegiker geschrieben 
haben, mit Sicherheit beweisen liefse, so wäre für die Beurtei- 
lung und das Verständnis der römischen Elegiker damit noch 
nicht viel gewonnen, Dafs die römischen Dichter Gedanken und 
Stimmungen, einzelne Züge und typisch feststehende Situations- 
bilder griechischen Quellen entnommen haben, lehrt die Über- 
einstimmung mit der Komödie, der Epigrammendichtung, und 
teilweise auch der Bukolik in zahlreichen einzelnen Fällen ohne- 
hin. Aber nur eine vollständig erhaltene Liebeselegie des Phi- 
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letas oder Callimachus könnte uns eine deutliche Anschauung- 
von dem Grade und der Art der Abhängigkeit der römischen 
Elegiker von ihren griechischen Vorbildern geben. Wer an die 
Existenz solcher Dichtungen glaubt, darf heute wohl mit der Mög- 
lichkeit rechnen, dafs eine Probe davon einmal zu Tage kommt 
und eine der für das Verständnis der römischen Elegie wichtig- 
sten Fragen endgültig beantwortet. 

Nicht besser als über das Verhältnis der römischen Elegiker 
zu ihren griechischen Vorbildern sind wir Uber die römischen 
Vorgänger des Properz unterrichtet. Durchaus unsicher ist, was 
von den angeblichen Elegien des Cassius Parmensis zu Horaz 
ep. I 4, 3 berichtet wird, und wenn von Properz (II 34, 85 ff.) 
und Ovid (trist. II 427 If.) eine Reibe von Dichtern der vorher- 
gehenden Generation als ihre Vorgänger genannt werden, so nö- 
tigt der Zusammenhang an beiden Stellen nicht zu der Annahme, 
dafs sie erotische Elegien verfafst haben, sondern sie können als 
Verfasser erotischer Dichtungen ohne Rücksicht auf die Form 
genauntsein. Catulls erotische Elegien, die sich in der Einfachheit 
der Sprache und der Gedanken ganz an die Art des erotischen 
Epigramms anschliefsen, können nichtals das Vorbild der proper- 
zischen gelten. Für die Alten, schon für Ovid (trist. IV 10,53), bil- 
den Cornelius Gallus, Tibull, Properz, Ovid die Reihe der klassi- 
schen Elegiker der Römer. Von diesen ist Ovid jünger als Pro- 
perz ; Tibull mufs ungefähr gleichzeitig mit ihm an die ölfent 
lichkeit getreten sein. So bleibt als sein Vorgänger nur Corne- 
lius Gallus übrig, von dessen Elegien wir wenig, aber doch etwas 
mehr als nichts wissen. Als eine Probe, die einzige erhaltene, 
der Elegien des Gallus dürfen wir die Liebesklage betrachten, 
die ihm Virgil im zehnten Gedicht seiner Bucolicain den Mund 
legt; nach den ausdrücklichen, durch ein Scholienzeugnis noch 
unterstützten Worten des Dichters ibo et Chalcidico quae sunt 
mihi condita versu carmina pastoris Siculi modulabor avena{\50) 
ist diese Klage des Gallus von Virgil aus der elegischen Poesie in 
die Form des Hirtengedichtes übertragen worden. Das wenige, 
was Virgil uns aus den Dichtungen seines Freundes in genauem 
Anschlufs oder in mehr oder weniger freier Nachbildung bewahrt 
hat, erinnert in mehr als einer Hinsicht an die Art des Properz. 
Sieht man von dem spezifisch Bukolischen ab, das als Zutbat Vir- 
gils betrachtet werden mufs, so finden sich so ziemlich alle Ge- 
danken und Bilder, die in diesen Versen vereinigt sind, in den 
Elegien des Properz wieder, der Schmerz Uber die Trennung von 
der Geliebten, das zartfühlende, auch durch den Gedanken an 
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ihre Untreue nicht getrübte Mitleid mit den körperlichen Be- 
schwerden, die sie in der Fremde erdulden muls, der einsame 
Liebhaber im Walde, jagend oder den Namen der Geliebten in 
die Rinde der Bäume einschneidend, die unwiderstehliche Macht 
Amors und die Vergeblichkeit jedes Versuches, sich ihm durch 
Entfernung von der Geliebten zu entziehen, und noch deutlicher 
zeigt sich die Übereinstimmung im Tone des Ganzen, in der zu- 
gleich sentimentalen und galanten Färbung der Liebesempfin- 
dung und in der romantischen Neigung, die umgebende Natur 
zum Zeugen des eigenen Liebesschmerzes zu machen. Es scheint, 
dafs Properz, obwohl er sich mit Bewufstsein neue griechische 
Vorbilder, nicht den von Gallus nachgeahmten Euphorien, son- 
dern Callimachus und Philetas wählte, dennoch der eigentliche 
Nachfolger des Gallus gewesen ist, während Tihull, wohl unter 
dem Einflufs der bukolischen Dichtung Virgils, andere Wege 
einschlug. 



Die wesentliche Eigentümlichkeit der Elegien des Properz, 
wie der des Tibull und Ovid, ist, dafs sie, mit wenigen Aus- 
nahmen, an eigene Empfindungen des Dichters und zwar an 
erotische Empfindungen anknüpfen. Für die poetische Absicht 
ist es gleichgültigj ob das Liebesverhältnis, das der Dichter der 
lyrischen Äufserudg seiner Empfindungen zu Grunde legt, und 
die einzelnen Situationen, die nach seiner Darstellung die be- 
sondere Stimmung des einzelnen Gedichtes hervorrufen, wirklich 
einmal bestanden haben, oder so bestanden haben, wie er sie 
darstellf^. Es ist freilich die bequemste, aber sicher auch die ver- 
kehrteste Auffassungsweise, alle in diesen Gedichten erzählten 
Ereignisse und dargestellten Stimmungen als einfache Wirklich- 
keit hinzunehmen ; gerade darüber lehren die Gedichte zunächst 
gar nichts, und die Analogie poetischer Produktionen, deren 
thatsächliche Grundlage uns besser bekannt ist, auf der einen, 
auf der anderen Seite die Erinnerung an die Bedeutung, die ge- 
rade die Alten selbst in der prosaischen Geschichtsschreibung 
dem Stilistischen gegenüber dem Thatsächlichen beilegten, kön- 
nen wenigstens zur Vorsicht mahnen. Dafs Stimmungsbilder und 
Situationsschildcrungen von den griechischen Originalen einfach 
entlehnt wurden, lassen uns selbst die geringfügigen Reste der 
griechischen Liebespoesie noch hier und da erkennen. Selbst 
von Catull, dessen Dichtung unzweifelhaft mehr als die aller an- 
deren römischen Liebesdichter in eigenen Erlebnissen und Ge- 
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fühlen wurzelt, können wir einmal (70) zufällig feststellen, dals 
er seiner Geliebten eine Äufserung zuschreibt, die er gewifs nicht 
aus ihrem Munde gehört, sondern einer litterarischen Quelle, 
einem von ihm auch in der stilistischen Form nachgebildeten 
Epigramm des Callimachus (25), entnommen hat. Von dem Rechte 
des Dichters, Erlebtes, Beobachtetes und Überliefertes zu kombi- 
nieren, haben die römischen Elegiker, wie schon die Wiederkehr 
typisch bestimmter Situationen und Gedanken zeigt, reichlichen 
Gebrauch gemacht; Wahrheit und Dichtung sind so kunstvoll in- 
einander verwoben, dafs nur hie und da einmal ein einzelner Zug 
sich mit einiger Sicherheit als Thatsache erkennen läfst. 

Das Verhältnis zu einer einzelnen Geliebten bildet stets die 
Grundvoraussetzung einer zusammengehörigen Gruppe von Ele- 
gien. Bei Properz erscheint Cynthia durchaus als die Geliebte, 
die, wie der Dichter sagt, sein poetisches Talent in Bewegung 
gesetzt hat, und nur vereinzelt lassen sich andere Frauen neben 
ihr nachweisen. Wie weil das konventionelle Fiktion oder Wirk- 
lichkeit ist, darüber werden wir im besten Falle nach unserem 
Gefühl urteilen können, und dieses Gefühl kann leicht täuschen. 
Ob Properz wirklich zum Dichter geworden ist, weil er seine 
Cynthia liebte, oder ob er eine leidenschaftliche Liebe zu Cynthia 
zum Mittelpunkt seiner Dichtungen gemacht hat, weil künst- 
lerischer Schaffensdrang ihn trieb, erotische Elegien zu schreiben, 
die anders als in Anknüpfung an eine bestimmte Geliebte nicht 
zu denken waren, darüber wird man nicht mit Sicherheit urteilen 
können. Unleugbar finden sich in den Gedichten des Properz 
Gefüblsäufserungen von solcher Frische und Natürlichkeit, dafs 
der Leser die Stimme einer wirklichen und mächtigen Leiden- 
schaft zu hören glaubt; aber man sollte auch nicht verkennen, 
dafs der Stil der properzischen Dichtung in anderen, min- 
destens nicht weniger zahlreichen Fällen den gerade entgegen- 
gesetzten Eindruck macht, dafs seine Sprache überwiegend als 
eine künstliche und absichtliche, auf rhetorische Wirkungen be- 
rechnete Umbiegung der natürlichen Sprache des Lebens er- 
scheint. Zwischen Catull und Ovid, die die beiden Extreme der 
erotischen Lyrik der Römer vertreten, wird Properz ungefähr 
in der Mitte stehen, seine Leidenschaft wird nicht ganz so echt 
sein, wie die des Catull, und nicht ganz so abgelöst vom wirk- 
lichen Leben,- wie die Ovids. 

Dafs die Geliebte, an deren Person Properz seine Dichtungen 
anknüpft, keine reine Phantasieschöpfung ist, ist durch ein be- 
kanntes, unzweifelhaft auf wissenschaftliche Überlieferung zu- 
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rückgehendes Zeugnis des Apuleius gesichert, apol. 10 eadem 
opera accusent C. Catullum, quod Lesbiam pro Clodia nominarit, 
et Ticidam similiter, quod, quae Metella erat, Perillam »cripserit, 
et Propertium, qui Cynthiam dicat, Hostiam dissimulet, et TibuU 
lum, quod ei sit Planta in animo, Delia in versu. Nach römischer 
Dicbtersitte hat ihr Properz in seinen Gedichten einen Namen 
gegeben, der an sich schon geeignet war, in dem Leser die Er- 
innerung an den Reiz griechischer Schönheit hervorzurufen. 
Der Name Cynthia hat schwerlich die Bedeutung sie der Artemis 
gleichzusetzen; vielmehr soll er an Apollo erinnern, den Gott, 
der ideale körperliche Schönheit und Kunst des Gesanges in seiner 
Person vereinigt. So hat Tibull seine Geliebte Delia, Gallus 
Lycoris (nach dem ^Tcöklcov AvuuQeiog von Delphi) genannt, 
wahrend Catull, Varro, Ovid mit den Namen Lesbia, Leucadia, 
Corinna die poetische Begabung ihrer Geliebten durch unmit- 
telbare Gleichsetzung mit einer berühmten griechischen Dich- 
terin noch scharfer betonten. Dafs die Geliebte, die sie besingen, 
eine docta puella ist d. b. es versteht, die ihr gewidmeten 
Dichtungen zu würdigen und kunstgerecht vorzutragen, oder 
auch selbst eigene Dichtungen zu verfassen, deuten die römischen 
Dichter mindestens durch den Namen an, auch Tibull, bei dem 
diese Vorstellung durch die Neigung, seine Liebe an einfache 
ländliche Verhältnisse anzuknüpfen, in der Darstellung selbst 
notwendig zurUckgedrängt werden mufste; Properz, der sich 
überall an die thatsachlichen Neigungen und Gewohnheiten der 
römischen Lebewelt anschliefst, spricht gerade von diesen gesell- 
schaftlichen Talenten besonders gern. Das feste Gesetz aller 
solcher poetischen Benennungen, dafs der poetische Name dem 
wirklichen metrisch gleichwertig sein mufs, hat Properz wohl 
befolgt, aber, was für das Verhältnis von Wahrheit und Dichtung 
in seinen Elegien bezeichnend ist, nur dem Worte nach, nicht 
in dem Sinne, in dem es ursprünglich gemeint ist. Die Elegie 
wird zunächst gedacht als eine wirkliche Huldigung für die Ge- 
liebte, ein Gedicht, das der verliebte Dichter seinem Mädchen zu- 
schickt, um ihre Gunst zu gewinnen. Er darf sie nicht öffentlich 
nennen (es handelt sich ja nicht, wie bei uns, um Vornamen, son- 
dern um Familiennamen oder Beinamen, die die Aufmerksamkeit 
der Leser auf einen kleinen Kreis von Personen richten mufsten), 
aber sie weifs, dafs sie gemeint ist, und kann sich daran erfreuen, 
für sich an die Stelle des poetischen Namens ihren eigenen wirk- 
lichen Namen einzusetzen. Es war ein ziemlich plumpes Mifs^ 
Verständnis dieser feinen und liebenswürdigen Sitte, wenn ein- 
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mal ein Dichter oder seine Herausgeber nachträglich den wirk- ' 
liehen Namen für den fingierten einsetzten (Ov. trist. II 437 et I 
cutus libris modo dissimulcUa Perillae nomine nunc legitur dicta, 
Meidle, tuo). Aber auch Properz bat an die ursprüngliche Be- 
deutung dieser Sitte nicht mehr gedacht. Der Name Hostia he- i 
steht, wie der Name Cynthia aus einer langen und zwei kurzen ^ 
Silben ; aber er läfst sich nicht überall da einsetzen, wo Cynthia 
stehen kann. Hätte Properz wirklich nicht für die Öffentlichkeit, 
sondern für seine Geliebte gedichtet, wie er sagt und als Dichter 
sagen mufs, so hätte er sich den metrischen Zwang auferlegen 
müssen, den Namen Cynthia nicht nach einem Vokal oder 
schliefsendem m und nicht so zu gebrauchen, dafs er eine vor- 
hergehende Silbe durch Position verlängert. Aber er hat offenbar 
auf diese Schwierigkeit gar keine Rücksicht genommen und da- 
mit für uns den Beweis geliefert, dafs seine Gedichte nicht als 
ein unmittelbarer Ergufs leidenschaftlicher Empfindungen für 
die Geliebte bestimmt sind, deren Gunst er gewinnen will, son- 
dern als ein litterarisebes Kunstwerk für das römische Lese- 
publikum. 

Da Properz von seiner Cynthia oft spricht, so ist es natür- 
lich , dafs er über ihre körperlichen und geistigen Eigenschafteu 
Mitteilungen macht; aber der Versuch, durch eine Steckbrief- i 
artige Zusammenstellung solcher Angaben ein Bild von ihrer 
körperlichen Erscheinung oder gar von ihrer geistigen Persön- 
lichkeit zu gewinnen, ist ebenso geschmacklos wie wissenschaft- 
lich unfruchtbar. Dafs die Hostia, an deren Persönlichkeit 
Properz seine Cynthialieder angeknUpft hat, blondes Haar und 
schwarze Augen gehabt hat und ungewöhnlich grofs gewesen ist 
(II 2, 5. 12, 23), ist wohl wahrscheinlich, aber auch recht gleich- 
gültig, und nicht einmal ganz sicher, denn es können sich auch 
andere Frauenbilder in der Phantasie des Dichters vorgedrängt 
haben, als er jene Verse schrieb. Von ihren geistigen Eigen- 
schaften vollends, ihrem Verstand und Charakter, berichtet Properz 
nichts anderes, als was sich für das feinere Hetärentum einer 
überreifen Kulturwelt von selbst versteht; von individuellen 
Zügen kann hier auch nicht die Rede sein. Dafs Cynthia älter 
war als Properz, wie man allgemein glaubt, ist gewifs möglich, 
aber keineswegs bezeugt. Die Worte cum sts ipsa anus haud 
longa curva futura die (II 18, 19) besagen im Zusammenhänge 
jener Stelle nur, dafs Cynthia sich nicht, wie Aurora, die den 
alten Tithonus nicht verschmäht hat, ewiger Jugend erfreuen 
wird, und wenn man recht auf das ipsa und das vorhergehende 
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at tu etiam iuvenetn odisti me achtet und die allgemeine Bedeu- 
tung der Zusammenstellung mit Aurora und Tithonus erwägt, so 
scheint es vielmehr, dafs Properz hier gerade das typische Liebes- 
schicksal habe darstellen wollen , dafs ihm iunior laesa praeni- 
teat fide (Hör. od. I 33, 3). Etwas mehr scheint eine andere 
Äurserung zu beweisen, II 18 b, 33 cum tibi nec frater nee sit 
tibi filius ullus, frater ego et tibi »im filius unus ego, wo man 
freilich nach unserer Denkweise nur den Bruder oder allenfalls 
den Vater, am wenigsten den Sohn genannt sehen möchte, viel- 
leicht besonders gerade dann nicht, wenn der Liebhaber that- 
sachlich jünger ist als die Geliebte. Ein sicheres Urteil über die 
Bedeutung solcher Äufserungen ist ohne genaue Kenntnis der 
zu Grunde liegenden Lebensverhältnisse, die wir nun einmal nicht 
haben , kaum möglich ; es mag sein , dafs Properz dabei an das 
Verhältnis zu seiner eigenen Mutter gedacht hat, wie er noch 
einmal in ähnlichem Zusammenhänge, wiederum sehr anstöfsig 
für unser Gefühl, beides zusammenstellt, I 11, 21 an mihi non 
maior carae custodia matris aut sine te vitae cura sit ulla 
meael Aber wenn wirklich in diesen Worten ein Beweis dafür 
liegen sollte, dafs Properz jünger war als seine Geliebte, so 
würden sie in schroffem Widerspruch stehen zu einem dritten 
Zeugnis, II 15, 19 quin etiam, si me ulterius provexerit ira, osten- 
des malri bracchia laesa tuae. Ein unmittelbares Zeugnis für 
Cynthias Alter liegt ja in diesen Worten nicht, aber wer der 
poetischen Absicht des Dichters nachgeht, wird hier nicht dar- 
über im Zweifel sein, dafs er das Bild eines kaum dem Kindes- 
alter entwachsenen Mädchens zeichnen will, das für seine Klagen 
noch bei der Mutter Trost sucht. Auch diese Vorstellung braucht 
nicht notwendig den wirklichen Verhältnissen entsprochen zu 
haben, der Dichter kann durch poetische Absichten, vielleicht 
auch durch den Anschlufs an ein griechisches Original, zu dieser 
Anschauung geführt worden sein; aber wer diese Möglichkeit 
hier anerkennt, mufs sie auch für andere scheinbare Zeugnisse 
gelten lassen und wird so zu dem Ergebnis kommen , dafs wir 
uns begnügen müssen, die Situation zu erfassen, die dem einzelnen 
Gedicht in der Fiktion des Dichters zu Grunde liegt, ohne den 
Anspruch zu erheben , durch eine Zusammenstellung solcher 
Situationsbilder eine den tbatsächlicben Verhältnissen entspre- 
chende Vorstellung von dem Verlauf eines bestimmten Liebes- 
verhältnisses gewinnen zu können. 

Quinque tibi potui servire fideliter annos sagt der Dichter 
von seiner Liebe zuCynthia(II125,3); aber haben wir ein Hecht, 
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diese für die Chronologie der Gedichte gewifs bedeutsame Äufse- 
rung auch für das den Gedichten zu Grunde liegende Liebesver- 
hältnis als eine der Wirklichkeit genau entsprechende Angabe 
gelten zu lassen ? Hat Properz mit seiner Liebesdichtung ab- 
geschlossen, weil seine Leidenschaft für Cynthia erkaltet war, 
oder hat er das schroffe Abschiedsgedicht an seine Geliebte verfafst, 
um für seine Liebesdichtung, die inhaltlich erschöpft war, einen 
bezeichnenden und poetisch wirksamen Abschlufs zu gewinnen? 
Auch auf diese Frage wird sich eine sichere Antwort kaum geben 
lassen ; aber die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dafs das Ver- 
hältnis zu Cynthia in der Wirklichkeit längst nicht mehr bestand, 
als es in der Dichtung aufgelöst wurde. Cynthias Name begegnet 
in dem ganzen dritten Buche nur in zwei Elegien, in dem Ab- 
scbiedsgedicht und in der Elegie 111 21, die den Abschied vor- 
bereitet. In den Liebesgedichten dieses Buches drängt sich un- 
verkennbar die Neigung zu theoretischen Erörterungen in den 
Vordergrund, während die lebendige Schilderung erotischer Si- 
tuationen zurücktritt; dasjenige Gedicht, das am deutlichsten und 
am glücklichsten an das Leben anknüpft, die Elegie III 20, ist 
nicht an Cynthia gerichtet. Auch darüber wird schwerlich ein 
Zweifel herrschen können, dafs ein Gedicht wie dieser poetische 
Absagebrief niemals dazu bestimmt gewesen sein kann, der Ge- 
liebten überreicht oder zugeschickt zu werden, sondern von vorn- 
herein für den Leser berechnet ist, dessen ästhetisches Bedürf- 
nis durch einen energischen Abschlufs besser befriedigt wird, 
als durch ein langsames Erkalten der Leidenschaft. Ohne Rück- 
sicht auf diesen Absagebrief läfst Properz das Verhältnis im Ein- 
leitungsgedicht des vierten Buches fortbestehen ; nur eine Andeu- 
tung scheint darauf hinzuweisen, dafs er die Vorstellung eines 
Abschlusses des Verhältnisses, die der Leser im Gedächtnis hatte, 
ausdrücklich berichtigen wollte (IV 1, 141 et bene cum fixum 
merüo discusseris uncum, nil erit hoc, rostro te premat ansa suo)- 
Völlig vergessen ist der Bruch des Liebesverhältnisses in dem Ge- 
dichte, das nach der Fiktion nach Cynthias Tode und Bestattung 
geschrieben ist. Auch hier war es schwerlich wirkliche Empfin- 
dung bei Cynthias Tode, die dem Dichter eine seiner schönsten 
Elegien eingegeben hat, sondern das ästhetische Bedürfnis, seiner 
Liebesdichtung noch nachträglich von dem höheren künstleri- 
schen Standpunkte aus, den er seitdem gewonnen hatte, einen 
Abschlufs und zwar diesmal einen versöhnenden und rührenden 
Abschlufs zu geben. Es ist möglich, dafs der thatsächlich erfolgte 
Tod der wirklichen liostia der äufsere Anlafs gewesen ist, an den 
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der Dichter angeknüpft hat; aber es ist ebensogut möglich, und 
die Elegie würde nichts an ihrem poetischen Werte dadurch ver- 
lieren, dafs sie viele Jahre nach dem Tode der ehemaligen Ge- 
liebten, vielleicht unter dem Eindruck eines litterarischen Vor- 
bildes, entstanden ist. . , , . 

So gering im allgemeinen die Ausbeute ist, die sich aus der 
Dichtung des Properz für die Kenntnis der ihr zu Grunde lie- 
genden thatsächlicben Verhältnisse gewinnen läfst, so wird man 
doch eine wichtige Einzelheit als gesichert betrachten dürfen. In 
den Gedichten I 8 und 8 b des ersten Buches ist von Cynthias 
Absicht die Rede, Rom zu verlassen und einem Prätor nach II- 
lyrien zu folgen. In der Elegie II 16 ist derselbe Prätor aus Illyrien 
eben wiedergekommen, und der Dichter fürchtet, dafs er ihm 
durch seine im Amt gewonnenen Reichtümer gefährlich werden 
könne. Unter allen Einzelzügen, die Properz von seiner Ge- 
liebten mitteilt, wird dieser am meisten darauf Anspruch machen 
können, für echt gehalten zu werden. Aber selbst wenn man an- 
nimmt, was recht unwahrscheinlich ist, dafs der Dichter den Prä- 
tor von illyrien, dem sich seine Geliebte anschliefsen will, erfunden 
und diese Erfindung später noch einmal aufgenommen hat, 
selbst dann läfst dieser Zug wenigstens erkennen, wie er sich 
seine Cynthia dachte. Darüber sollte freilich bei unbefangenen 
Lesern ohnehin kein Zweifel sein; aber wenn man andere Einzel- 
heiten in Cynthias Verhalten mit der Freiheit des Benehmens 
entschuldigt hat, die sich damals auch römische Damen der gu- 
ten Gesellschaft gelegentlich erlaubten, so hört hier die Möglich- 
keit einer solchen Erklärung völlig auf. Wenn Properz seine 
Cynthia daran denken lassen konnte, als Geliebte eines römischen 
Beamten ihn in die Provinz zu begleiten, so kann sie nicht zu 
denFrauen gehört haben, die auf ihre Stellung in der Gesellschaft 
auch nur zum Schein Rücksicht zu nehmen hatten, und es kann 
auch nicht die Absicht des Dichters gewesen sein, seine Leser 
darüber im unklaren zu lassen. Ob sie eine Freigelassene war 
oder nicht, ist unbekannt und gleichgültigfderdoctusavus III 20, 8 
beweist nichts dagegen, da er mit Cynthia nichts zu thun hat); 
über ihre Lebensstellung ist ein. Zweifel nicht möglich. 

Es sind durchaus die Sitten upd Gewohnheiten der grofs- 
städtischen Lebewelt, die den Stinimungsschilderungen der Ele- 
gie zu Grunde liegen. Sie ist in sachlicher Hinsicht nabe ver- 
wandt mit der neueren Komödie, die wesentlich dieselben 
Verhältnisse zum Gegenstand ihrer Darstellung macht. Von der 
Liebeslyrik, an die wir gewöhnt sind, unterscheidet sich die der 
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römischen Elegie schon durch die eine Thatsache, dafs an eine 
Liebe, die zur Ehe führen soll oder kann, zunächst wenigstens 
nicht gedacht wird, wenn auch frühzeitig Übertragung der po- 
etischen Form auf legitime Verbindungen eingetreten sein mag, 
vielleicht schon bei Calvus, sicher in erheblich späterer Zeit bei 
dem aus Statius (silv. 12) bekannten Arruntius Stella, der seine 
Gattin Violentilla besungen hat; aber auch die an Mäcenas ge- 
richtete Ode 11 12 des Horaz zeigt, dafs sich eheliche Beziehun- 
gen in der konventionellen Weise der römischen Erotik ohne 
Anstofs darstellen liefsen. Das sind aber Ausnahmen; im allge- 
meinen herrschen durchaus freie Beziehungen zwischen dem Lieb- 
haber und seiner Geliebten, und die gesellschaftlichen Verhältnisse, 
in denen sich die in der römischen Elegie besungenen Liebes- 
abenteuer abspielen, entsprechen ungefähr denen, die aus der 
Darstellung der neueren Komödie bekannt sind. Properz und 
noch deutlicher Ovid lassen uns einigermafsen erkennen, wie es 
in diesen Kreisen zuging ; unmittelbare Berichte über diese Ver- 
hältnisse haben wir begreiflicherweise sonst nicht, und nur ein 
neckischer Zufall hat es gefügt, dafs auch eine historische Per- 
sönlichkeit, ein berühmter und schon bejahrter Staatsmann, und 
gerade einer, der gewifs mit vollem Recht von sich sagen konnte 
me vero nihil islorum ne iuvenem quidem movil umquam, uns ei- 
nen Bericht von seinem Zusammensein mit derselben Cytberis 
hinterlassen hat (Cic. fam. 1X26), die unter dem Namen Lycoris 
als Geliebte des ei-sten römischen Elegikers in der Litteraturge- 
schichte unsterblich geworden ist. Wenn Cicero sich mit ver- 
legenen Scherzen und Ausreden über die seiner Würde wenig 
entsprechende Situation hinweghilft, so waren lebensfrohe junge 
Leute, die keine staalsmännische Vergangenheit hinter sich hat- 
ten, der verführerischen Dreiheit von Wein, Weib und Gesang 
gegenüber, die auch im Altertum zusammengehört, weniger be- 
denklich, und wenigstens dem Properz glaubt man es noch anzu- 
hüren, w ie wohl er sich als conviva mixtas inter puellas fühlte (II 
34, 57). Die Gedichte des ersten Buches, die sich enger als die 
späteren an das wirkliche Leben anschliefsen, lassen die Beziehun- 
gen noch gut erkennen, die sich bei einem solchen Zusammen- 
sein befreundeter junger Männer mit ihren Geliebten anknUpften. 
Da ist die Rede davon, dafs man sich seine Liebesabenteuer 
gegenseitig mitteilt, sich durch guten Rat und Vermittlung im 
Falle eines Zerwürfnisses unterstützt, dafs einer den anderen bei 
seiner Geliebten auszusteeben oder ihn ihr abwendig zu machen 
sucht, wie auch umgekehrt ein Mädchen aus diesen Kreisen ihre 
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Genossinnen vor einem Liebhaber warnt. In den Gedichten des 
zweiten Buches treten diese Bilder aus dem wirklichen Leben der 
Welt, in der diese Verhältnisse spielen , hinter der psychohgi- 
scbeo Analyse verwickelter Seelenstimmungen zurUcL 

Die Darstellung leidenschaftlicher Empfindungen, A'ie sie 
den meist sehr jugendlich gedachten Liebhaber bewegen, ist der 
eigentliche Inhalt der elegischen Dichtung, und dadurch erhebt 
sie sich weit über den Standpunkt der KomOdie, die zwar solche 
Schilderungen auch kennt, im allgemeinen aber doch nur darauf 
ausgebt, den jungen Herren im Zuschauerraum durch Vorftth- 
ningund erfolgreiche Durchführung der Betrügereien, mit denen 
sie selbst sich bei ihren Liebesabenteuern zu helfen pflegten, ein 
auf einer recht tiefen Stufe des ästhetischen Empfindens st^en- 
des Vergnügen zu bereiten. Auf Leser und namentlich auf Lese- 
rinnen, die ähnliche Empfindungen in ähnlichen Situationen 
kennen gelernt haben, rechnet freilich auch die Elegie. Me legal 
assidue post haec neglectus amator (17, 13), necpoterunt tuvenes 
nostro reticere sepulcro „ardoris nostri magne poeta iaces“ (I 7, 
23), ul regnetn mixtas inter conviva puellas hoc ego quo tibi nunc 
elevor ingenio (II 34, 57), carminis interea nostri redeamus in 
orbm: gaudeat in solito tacta puella sono (III 1, 39), turba 
puellarum si mea verba colit (111 2, 8), ut tuus in scamno iacte- 
tur saepe libellus, quem legal expectans sola puella virum (111 3, 
1 9), ut per te clausas sciat excantare puellas, qui volet austeros 
arte ferire viros (III 3, 49), das sind die Äufserungen, die uns 
erkennen lassen, wen sich Properz als Leser seiner Gedichte ge- 
dacht hat. Aber es sind nicht bekannte äufsere Vorgänge, die 
der Elegiker seinen Lesern vorführt, sondern bekannte Empfin- 
dungen, die er in ihnen erwecken will, wie alle wahre Poesie 
darauf ausgeht, den Hürer oder Leser zum Mitempfinden anzu- 
regea. Erotische Stimmungen zu schildern, in die Leser und 
Leserinnen sich gern versetzen lassen und die an verwandte 
eigene Stimmungen erinnern, und sie so kräftig und lebendig 
zu schildern, dafs die Illusion bis zum höchsten Grade getrieben 
wird, ist das poetische Ziel, das sich die Elegiker stellen. 

Die Form, deren sie sich zur Erreichung dieses künstle- 
rischen Zieles bedienen, ist die einer poetisch stilisierten Mittei- 
lung, die sich am natürlichsten an eine einzelne Person, nament- 
lich gern an die Geliebte, wendet, die aber auch.allgemein an die 
Hörer oder Leser gerichtet sein kann und dann dem unmittel- 
baren Empfindungsergufs der eigentlichen Lyrik nahe kommt. 
Bei Properz überwiegen im ersten Buche die Anreden an be- 
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stinmite Personen ; später wird zwar noch oft die Geliebte, selten 
aber andere, und fast niemals Freunde mit Nennung ihrer wirk- 
lichen Namen angeredet. Die Geliebte anzureden ist den Ero- 
tikern auch in den Gedichten, die nicht an sie gerichtet sjnd, 
geläufig; namentlich Properz erlaubt sich die Anrede an die Ge- 
liebte so ziemlich in jeder Situation , weil seine lebendige und 
bewegliche Phantasie es ihm und seinen Lesern leicht macht, 
sie in jedem Augenblick als anwesend und angeredet vorzustel- 
len. Solche Mitteilungen an die Geliebte sind die äufsere Ver- 
anlassung, an die die Elegiendichtung zunächst anknUpft. In 
ihrer einfachsten Form haben sie sich in den Gedichten der Sul- 
picia (Tib. IV 8 — 12) erhalten, wo zugleich die eigenen Gedichte 
Tibulls, von denen wenigstens zwei (IV 3. 5) der Liebenden selbst 
in den Mund gelegt werden, die künstlerische Verarbeitung und 
Erweiterung und zugleich die mehr oder weniger fortgeschrit- 
tene Ablösung von der Anrede an die geliebte Person erkennen 
lassen. Gedichte wie die des Properz sind durchweg für ein 
Lesepublikum bestimmt; die Absicht auf die Geliebte zu wirken 
oder ihr eine Mitteilung zu machen oder auch nur ihr eine Hul- 
digung darzubringen liegt ihnen ganz fern ; aber dafs die Ge- 
dichte ursprünglich für die Geliebte bestimmt sind, dafs sie ihr 
überreicht, zugeschickt, an ihre Thür angeschlagen, ihr vorge- 
lesen oder auch von ihr selbst vorgetragen werden sollen , dafs 
sie eine Huldigung für die Geliebte sind, auf die sie stolz ist und 
die sie veranlafst dem armen Dichter den Vorzug vor dem rei- 
chen Nebenbuhler und seinen Geschenken zu geben , das sind 
Vorstellungen, an denen auch die für rein litterarische Zwecke 
stilisierte Elegie noch durchaus festhält. 

So eng sich die römische Elegie an das wirkliche Leben an- 
schliefst, so begnügt sie sich doch keineswegs mit einer den 
thatsächlichen Verhältnissen genau entsprechenden Schilderung. 
Die römischen Elegiker idealisieren die Dinge, die sie darstellen 
wollen. Sie bedienen sich dazu zunächst formaler Mittel, der 
metrischen Form und der künstlich gehobenen und geglätteten 
Sprache; aber auch der Inhalt der Dichtung wird auf eine ideale 
Höhe gebracht. Nicht ausnahmslos, aber doch in der überwie- 
genden Mehrzahl der Gedichte erscheint die Liebe des Dich- 
ters als eine heftige, den ganzen Menschen erfassende und aus- 
schliefslich beherrschende Leidenschaft, so dafs der Liebende 
entweder das höchste Glück geniefst oder, wenn ihm das nicht 
beschieden ist, an seiner Liebe zu Grunde gehen mufs. Die rö- 
mische Erotik zeigt überwiegend einen schwächlichen, senti- 
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mentalen Charakter; das Hinschmachten (tabescere, griechisch 
xoTomyxetT^at) ist der gewöhnliche Zustand des Verliebten, und 
diesem Zustand entspricht in der Form der Elegie die Neigung 
des Dichters, sich ohne feste Anordnung von den Gedanken 
scheinbar willenlos hin und her tragen zu lassen. Properz hat 
besonders häufig und in mannigfach wechselnder Form den Zu- 
stand des schweigenden, willenlosen Duldens als das unabwend- 
bare Schicksal des Liebenden dargestelll, von dem ihn nur der 
durch seine Leiden frühzeitig herbeigeführte Tod befreien kann. 
So schildert es die Dichtung; dafs der Dichter selbst in Wirk- 
lichkeit genau so empfunden hat, ist nicht notwendig und für 
die lockeren Verhältnisse, um die es sich handelt, in der Regel 
nicht wahrscheinlich. Ein anderes Mittel der Idealisierung, das 
ganz besonders häufig und wirkungsvoll von Properz angewen- 
det wird, ist die Vergleichung der Geliebten und der Situation, in 
der der Dichter sie zeigt, mit Gestalten und Situationen der grie- 
chischen Mythologie. Den modernen Leser stören bei Properz 
gerade diese scheinbar gelehrten mythologischen Anspielungen, 
freilich nur solange er sich nicht bemüht, den Dichter von dem 
Standpunkte des Leserkreises aus zu beurteilen, für den er seine 
Gedichte verfafst hat. Dafs dem Properz die Neigung mit mytholo- 
gischer Gelehrsamkeit zu prunken nicht ganz fremd war, ist rich- 
tig; aber die grofse Mehrzahl seiner mythologischen Anspielungen 
gebt nicht auf unbekannte und entlegene Sagen, sondern auf die- 
jenigen Erzählungen, die uns noch heute auf den Wänden der 
Häuser von Pompeji als die bekanntesten und beliebtesten Gegen- 
stände der hellenistischen Kunstdarstellung begegnen. Die grie- 
chischen Dichtungen, in denen jene Sagen dargestellt waren, 
müssen den gebildeten Lesern, an die Properz dachte und denken 
mufste, geläufig und in ihren poetischen Feinheiten verständlich 
gewesen sein ; aber fester noch als die poetischen Erzählungen 
haftete die Erinnerung an die schönsten Darstellungen der bil- 
denden Kunst, deren mittelmäfsige Nachbildungen auch uns noch 
die Möglichkeit geben, den Stimmungseindruck dieser mytholo- 
gischen Andeutungen nachzuempfinden. Dafs die Sagenzeit die 
Zeit der schönen Frauen, die formosi temporis aetas ist (14, 7 ; 
vergl. 1 19, 13. II 28c, 49), steht für Properz fest; er entnimmt 
diese Anschauung den Kunstdarstellungen, für die er ein leb- 
haftes Interesse zeigt, das ebenso im einzelnen seine poetische 
Erfindung beeinflufst hat, wie es gewils dazu beigetragen bat, 
die dem Dichter eigene Kunst der plastischen Darstellungsweise 
in ihm zu entwickeln. Aber so deutlich auch die Vorliebe des 
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Dichters für die Werke der bildenden Kunst bervortritt, die Ge- I 
wohnheit selbst, an bildticbe Darstellungen berühmter mytbelo- | 
giscber Schönheiten zu erinnern, ist der elegischen Dichtung ( 
überhaupt eigen, und wennProperz den mythologischen Schmuck 
hüufiger verwendet und den meist nur in wenigen Worten ang^ 
deuteten Inhalt der Sage fester in den Gedankengang seiner 
Gedichte hineinzieht als Tibull und Ovid, so zeigt er sich ^rade 
darin als der eigentliche Vollender der Dichtungsgattung. Tibull, 
der in den wenigen mythologischen Anspielungen, die er hat, 
viel weniger glücklich ist als Properz, hat einen eigenen Weg 
eingeschlagen, indem er nicht die Welt der Göttinnen und Hero- i 
inen, sondern das in der Vorstellung des Städters verklärt« 
Landleben als ideales Gegenbild der W irklicbkeit gegenttberst^e, 
und Ovid hat den mythologischen Apparat zwar äulserlich bei- 
behalten, aber damit nicht ernsthaft die Absicht der Idealisierung | 
verbunden ; seiner realistischen Neigung entsprach es vielm^r, i 
den Glanz und die Pracht des grofsslädiischen Lebens selbst zum ' 
Hintergründe seiner erotischen Stimmungsbilder zu machen, i 
wahrend er die Gestalten der Mythologie nicht als ideale Gegen- 
btlder für die eigenen erotischen Empündnngen benutzte, sondern : 
umgekehrt genau so denken und empflnden liefs, wie er es an 
sich selbst und in seinem Kreise beobachtete. Einen nicht un- 
mittelbar durch die Liebesempfindung gegebenen Inhalt der j 
Darstellung kann keine künstlerisch ausgeführte Liebesdichtung ^ 
entbehren, wenn sie nicht eintönig werden soll , uud es ist ein | 
wichtiger und bezeichnender Unterschied zwischen der modernen 
Erotik und der des Properz, dafs diese vorwiegend durch die als 
belebt und mitempfindend vorgestellte Natur, die des Properz 
dnreh Erinnerung an Schöpfungen der Kunst den Kreis ihrer 
Darstellung zu erweitern sucht. 

Die Verknüpfung mit einer idealen Welt genügt freilich 
noch nicht, um vor Eintönigkeit zu bewahren, und die Gefahr 
war für die römische Erotik um so gröfser, als ein wichtiges 
Mittel der poetischen Belebung, die individuelle Zeichnung der 
geliebten Person , den römischen Elegikern beinahe ganz fehlt. 
Von Cynthia, Delia, Corinna erfahren wir nichts, was es uns 
möglich machte uns eine Vorstellung von ihrer geistigen Per- 
sönlichkeit zn bilden ; sie unterscheiden sich voneinander nur 
insoweit, als die besondere Richtung, die die drei Dichter ihrer 
Erotik gaben, anch das Bild, das sie sidi von ihrer Geliebten 
machten, bestimmen mufste. Nicht einmal auf die typische Dar- 
stellung weiblichen Empfindens haben die römischen Elegiker 
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Wert gelegt; auch Ovid nicht, der doch in seinen Heroiden ge- 
rade diese ^ite der Erotik mit feiner Beohachtung und mit er- 
müdender Breite behandelt hat. Wa&der römischen Erotik, abge- 
sehen von äulseren Kun^tmitteln, Leben und Mannigfaltigkeit 
giebt, kann nur die Abwechslung in den dargestelllen Situa- 
tionen sein. Auch hier zeigen die drei Elegiker ein sehr ver- 
schiedenes Verhalten. Dem Ideal, ein lebendiges Stimmungs- 
bild in einer scharf bestimmten Situation zu zeichnen, ist Properz 
am nächsten gekommen. Bei Ovid verdrängt der Rahmen den 
Eindruck des Bildes, die dargestellte Situation beschäftigt den 
Dichter und seine Leser mehr als die Stimmung, die er schildern 
will; wer die Behandlung des Sitzens im Theater in Ovids Lehr- 
buch der Liebe oder die theoretische Erörterung Uber die Frage, 
ob es sich empfiehlt auch mit der Dienerin der Geliebten nähere 
Beziehungen anzuknüpfen (ars I 133. 375), mit den Elegien der 
Amores vergleicht, die ähnliche Situationen behandeln (111 2. 
II 7. 8) , wird leicht fühlen , dafs dem Dichter der Liebeskunst 
auch in den der Form nach zum Ausdruck eigener erotischer 
Empfindungen bestjgamten Elegien der Amores nicht die durch 
die Situation hervorgerufene Empfindung, sondern die Beobach- 
tung der Situation selbst die Hauptsache war. Umgekehrt fehlt 
es (ten Stimmungsbildern des Tibull im Vergleich mit den pro- 
perziscben an plastischer Bestimmtheit und fester Abgrenzung 
gegeneinander, und eine unvermeidliche Folge dieses Mangeü 
ist es, dafs Tibull es viel weniger als Properz verstanden bat, den 
Fehler der Eintönigkeit zu vermeiden. 

Auch die Mannigfaltigkeit, die sich durch den Wechsel der 
Situationen erreichen liefs, war eine begrenzte. Die einzel- 
nen Dichter scheinen wenig dazu getban zu haben, sie durch 
eigene Erfindung zu vermehren; die Neigung der alten Kunst, 
am Überkommenen feslzubalten, spürt man auch in der Art, wie 
die römischen Elegiker die einmal festgestellte Typik der ero- 
tischen Situationen fortgepflanzt haben. Für Properz kann 
man beobachten, dafs er innerhalb des durch die Überlieferung 
abgegrenzten Gebietes Unwahres und Unmögliches im allgemeinen 
vermieden hat; vor psychologischen Kunststücken, wieinTibulls 
Elegie I 6, wo der Liebhaber den Mann seiner Geliebten bittet, 
ihn selbst zu ihrem Wächter zu bestellen , um andere Neben- 
buhler von ihr fern zu halten , oder in Ovids Gedicht II 19, wo 
der Dichter den Wunsch ausspricht und in sechzig Versen be- 
handelt, der Mann seiner Geliebten möge es ihm, um seinen Ge- 
nufs zu erhöhen, nicht gar zu leicht machen, vor solchen Ver- 
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irrungen, die den durch den rhetorischen Unterricht an den Ge- < 
schmack für solche Feinheiten gewöhnten Lesern vielleicht recht | 
gut gefielen, hat den Properz ein gesunder Sinn für leben- - 
dige Anschauung des Wirklichen glücklich bewahrt. Unter den I 
verschiedenen möglichen Situationen ist das Glück der befrie- | 
digten Liebe für poetische Behandlung am wenigsten ergiebig ; * 

es kommt selten rein zur Darstellung, und auch die Gedichte, die | 
die körperlichen und geistigen Vorzüge der Geliebten schildern, 
sind nicht zahlreich, obwohl gerade Properz mehr als ein an- I 
derer römischer Erotiker zur Darstellung dieser positiven Seite | 
der Liebesempfindung geneigt und befähigt ist und gerade in die- I 
ser Richtung seine schönsten Dichtungen, wenigstens nach unse- | 
rem, für die kunstmäfsig ausgeführte Darstellung verwickelter Ena- ' 
pfindungen weniger empfänglichen Geschmack, geschaffen bat. j 
Mannigfaltigere Wirkungen liefsen sich aus der Darstellung des 
Unglücks in der Liebe gewinnen. Leichterregte, aber ebenso | 
schnell wieder beseitigte Eifersucht, heftiger Zorn gegen die un- . 
getreue Geliebte selbst, wilder Hafs gegen den begünstigten | 
Nebenbuhler und wieder ruhige Fügsamkeit, um es wenigstens i 
nicht ganz mit der Geliebten zu verderben , ausdauernde Treue 
auch des verstofsenen Liebhabers , schmerzliche Entsagung und j 
kummervoller Rückblick des durch seinen Liebesgram dem Tode 
geweihten Dichters auf sein verfehltes Leben, trotzige Absage an I 
die Geliebte, meist mit dem Erfolg, dafs der Dichter doch nicht die j 
Kraft besitzt, sich von ihr zu befreien ; das ungefähr sind die Stirn- | 
muogen, die in verschiedener Mischung den gröfstenTeil derLie- 
beselegien des Properz durchdringen. Auch von aufsen kommt 
einiges Leben hinein ; die Geliebte verreist oder ist krank ; ein 
Nebenbuhler aus früherer Zeit, der abwesend war, erscheint wieder 
und bringt der Liebe des Dichters neue Gefahr; Freunde mischen 
sich ein und suchen den Dichter von seiner Geliebten oder von der 
Liebe und der Liebesdichtung überhaupt abzubringen ; ein dem 
Properz eigentümliches Mittel ist das Auftreten einer Kontrast- 
figur, eines Freundes, dessen Neigungen und Schicksalen der 
Dichter sein eigenes, nur der Liebe geweihtes Leben gegenüber- 
stellt. Trotzdem wird der moderne Leser, der in einer Sammlung 
lyrischer Gedichte ein vielfach bewegtes geistiges Leben zu finden 
erwartet, sich von dem Inhalt der Dichtungen der römischen Elegi- 
ker leicht enttäuscht und ermüdet fühlen, und die wenigen nicht 
unmittelbar auf die Liebe des Dichters bezüglichen Gedichte, die 
hier und da eingestreut sind, können an dem einförmigen Cha- 
rakter dieser Gedichtsammlungen nichts Wesentliches ändern. 
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Die Gedichte der römischen Elegiker waren dazu bestimmt, 
einem litterarisch gebildeten Publikum zum Lesen vorgelegt zu 
werden; cum sil tarn noto fabula libro et tua sit toto Cynthia 
lecta foro (II 24, I) sagt Properz von seiner Liebesdichtung und 
denkt dabei an die von Gellius mehrfach geschilderte Gewohn- 
heit der gebildeten Römer, die in den Buchladen ausliegenden 
Bücher einzusehen. Aber auch der gesellschaftlichen Unter- 
haltung dienten die Dichtungen der Elegiker. Properz stellt sich 
seine Geliebte vor, wie sie seine Gedichte bei einem Gelage vor- 
tragt (II 33, 37 cum tua praependent demissae in pocula sertae et 
mea deducta carmina voce legis), und Ovid nennt unter den Küns- 
ten, die er seinen Leserinnen und Schülerinnen empGehlt, auch 
die Kunst Elegien vorzutragen (ars III 333 et teneri possis carmen 
legisse Properti, sive aliquid Galli, sive, Tibulle, tuum). Nach der 
Art, wie Ovid und andere, wo sie von diesen Vorträgen sprechen, 
legere und cantare miteinander abwechseln lassen, scheint der 
Vortrag ein recitativischer, zwischen Sprechen und Singen in der 
Mitte stehender gewesen zu sein , bei dem auch Instrumental- 
begleitung wenigstens zulässig war. Wir können uns von dieser 
Vortragsweise kein im einzelnen zuverlässiges Bild machen und 
müssen uns auf den Standpunkt des römischen Lesepublikums zu 
stellen suchen. 

Nicht nur der Vortragende, sondern auch der Leser mufs 
die scharfe Abgrenzung der einzelnen Distichen, aus denen sich 
die römische Elegie zusammensetzt, deutlich empfunden haben. 
In der griechischen Elegie und auch bei Catull ist HinUbergrei- 
fen des Sinnes von einem Distichon in das andere etwas ganz 
Gewöhnliches; bei Properz, Tibull, Ovid herrscht durchaus das 
Bestreben, das Distichon in sich selbständig zu machen und jedes 
einzelne von dem Nachbardistichon durch scharfen Sinnesein- 
schnitt zu trennen. Es ist natürlich und unvermeidlich, dafs sich 
mehrere solcher Distichen doch wieder inhaltlich näher zusam- 
menscbliefsen, und bei Properz treten namentlich in den weniger 
umfangreichen Elegien des ersten Buches, wo es sich überhaupt 
nur um kleine Zahlen handeln kann, hier und da Sinnesabschnitte 
von drei oder vier Distichen anderen in demselben Umfange 
gegenüber; aber nirgends ist eine solche Entsprechung so regel- 
mafsig durchgeführt, dafs man an eine bewufste Absicht des 
Dichters denken könnte oder müfste. Dagegen ist die innere 
Gliederung des Distichons von einem der drei Elegiker, Ovid, mit 
der gröfsten Sorgfalt durchgeführt und zur höchsten Vollendung 
gebracht, und die beiden anderen haben wenigstens darauf ge- 



üigitiz€-d by Google 




XL 



EINLEITUNG 



achtet, die Scheidung zwischen Hexameter und Pentameter und 
zwischen den vier Hauptteilen, in die das römische Distichon 
bei der bevorzugten Teilung des Hexameters nach der dritten 
Hebung zerfallen mufs, auch in der Gliederung der Gedanken 
zum Ausdruck kommen zu lassen. Ausnahmslose Regelrnäfsig- 
keit ist dabei keineswegs beabsichtigt, für Properz scheinen sogar 
Übergriffe des Sinnes aus dem Hexameter in den Anfang de« 
Pentameters und umgekehrt Sinneseinschnitte vor den zwei 
letzten oder den drei letzten Silben des Hexameters ein beliebtes 
Mittel der Abwechslung gewesen zu sein; aber die übliche Bil- 
dung des Distichons ist doch die, dafs Hexameter und Pentameter 
sich entsprechen als Vordersatz und Nachsatz, als Hauptsate und 
nachträgliche nähere Bestimmung oder Bedingung, als zwei koor- 
dinierte Glieder desselben Gedankens, als fertiger Gedanke und 
nähere Ausführung desselben Gedankens in grammatisch selb- 
ständiger Form, als zwei selbständige Sätze, die sich zu einem 
einheitlichen Gedanken zusammenschliefsen , oder dafs sie zu- 
sammen einen einheitlichen Satz bilden, dessen Glieder so ver- 
teilt sind, dafs mit dem Schlüsse des Hexameters eine kleinere 
Gedankenpause eintrilt. Je strenger dieser Grundsatz durch- 
geführt wurde, desto gröfser war die Gefahr, in völlige Gleich- 
mäfsigkeit und Einförmigkeit zu verfallen. Ovid, der in der 
Regelmäfsigkeit des Baues am weitesten gegangen ist, bat es ver- 
standen, seinen Versen lebendige Bewegung zu geben, indem er 
seine besondere Kunst der Gliederung des Distichons ausbildete, 
ein anmutiges Spiel der kleinsten Versteiicben, die, wie in einer 
zierlichen Tanzbewegung, in beständigem Wechsel sich anziehen 
und auseinander gehen, immer so, dafs sich schliefslicb ein ab- 
gerundetes Gedankenbild des ganzen Distichons ergieht. Von 
dieser höchsten Kunst der formalen Vollendung ist Properz noch 
weiter entfernt als Tibull, nur die auch her ihm nicht seltene 
genaue Gedankenentsprechung der beiden Hälften des Penta- 
meters erinnert etwas an Ovids Art. Die wunderbare Beweg- 
lichkeit des ovidischen Distichons konnte er schon deshalb nicht 
erreichen, weil sie wesentlich auf der Bevorzugung des der latei- 
nischen Sprache an sich weniger bequemen Daktylus vor dem 
Spondeus beruht. Bei Ovid Uberwiegen die Daktylen an den 
Versstelleu, an denen beide VersfUfse zulässig sind; bei Tibull 
ist die Häufigkeit der beiden Versfüfse ungefähr gleich ; bei Pro- 
perz überwiegen die Spondeen, was freilich nicht nur in einer 
formalen Rückständigkeit seinen Grund hat, sondern auch zu 
dem ernsten, schweren Wesen der properzischen Erotik gut 
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pafst. In der RegelmälBigkeit der Cäsuren , in der vorsich- 
tigen Behandlung der Verschleifung (bei Properz verschwin- 
den namentlich einsilbige Wörter oft und zuweilen in recht 
harter Weise durch die Elision ganz und gar), in der Vermei- 
dung metrischer Einförmigkeit in der Bildung der innerhalb des 
Distichons sich entsprechenden Versteile steht Properz weit 
hinter TibulL und noch viel weiter hinter Ovid zurück. Das ovi- 
discbe Gesetz des zweisilbigen Pentameterschlusses, das ihm in 
den ersten beiden Büchern noch fremd ist, bat er später aufge- 
nommen und in den beiden letzten Büchern ziemlich regelmälsig 
durcbgefübrt. 

Dem elegischen Distichon schreiben die Alten eine be- 
sondere Wirkung auf den Leser oder Hörer zu. MaXmov 
nveift itno nsvrafievQov hat schon Herroesianax von dem Pen- 
tameter des Mimnermus gesagt (bei Athenäus XUI 598 A), und 
so ist auch für die römischen Elegiker der Pentameter der vermis 
mallü im Gegensatz zum Hexameter, dem versus durus, ein in 
elegischen Distichen abgefafstes Gedichtbuch ein Uber mollis, das 
Distichon die geeignete Form für die Darstellung feiner und zar- 
ter Empfindungen, während der Hexameter der grofsen epischen 
Dichtung zukommt, obwohl doch das römische Distichon ein 
ganz anderes ist als das griechische und für unser Gefühl die 
scharfe Abtrennung der Distichen voneinander, die Bevorzugung 
der männlichen Cäsur des Hexameters, das Zusammenslofsen der 
beiden betonten Silben in der Mitte des Pentameters, das die rö- 
mischen Dichter gern durch einen scharfen Sinnesabschnitt noch 
kräftiger empfinden lassen, eher einen harten und schroffen Elin- 
druck macht.Wir müssen uns begnügen die Auffassung der Alten 
festzustellen, die wir nicht nachempfinden können. Dagegen ent- 
spricht es ganz unserem Gefühl, wenn die Abwechslung zwischen 
Hexameter und Pentameter aufgefafst wird als ein Wechsel zwi- 
schen Aufsteigen und langsamem Fallen, wie es Ovid einmal aus- 
drückt, clauda quod altemo subsidunt carmim versu (trist. III 
1, 11), wo subsidere das Gegenstück ist zu dem Maeonio conmr- 
gere carmine (Pont. III 3, 31) des aus fortlaufenden Hexametern 
bestehenden epischen Gedichtes. Näher haben sich die alten Dich- 
ter über den Eindruck des Distichons nicht ausgesprochen ; aber 
man darf annehmen, dafs sie empfunden haben, was ein aufmerk- 
samer Hörer empfinden mufs, dafs die fallende Bewegung des 
lateinischen Distichons genau genommen nicht mit dem Beginn 
des Pentameters anfängt, sondern erst mit dessen zweiter Hälfte, 
während die erste, der ersten Hälfte des Hexameters meist genau 
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entsprechende, ein erneutes Aufsteigen ist, auf das zuletzt ein 
endgültiges Fallen folgt. Gerade dieses wiederholte Andringen 
mit dem zweimaligen, erst leiseren, dann entschiedenen Rück- 
schlag ist es, das dem lateinischen Distichon den Charakter der 
Wellenbewegung, zugleich aber auch die in unserem Sinne ele- 
gische Stimmung giebt, so dals die Form mit der meist gedrückten 
Stimmung des Inhalts und der scheinbar regellosen Folge der 
zustrümenden Gedanken, von denen sich der Dichter hin und 
her tragen läfst, im besten Einklang steht. Eine andere Wir- 
kung der Form auf den Inhalt war durch die Gewohnheit ge- 
geben, den Gedanken sich nicht über die Grenze des einzelnen 
Distichons ausdehnen zu lassen. Sollte dieses Gesetz mit einiger 
Strenge eingehalten werden, so mufsten vielfach Gedanken, die 
nach ihrem Inhalt einen geringeren Raum in Anspruch nahmen, 
namentlich Übergangswendungen, entweder ganz unterdrückt 
oder bis zum Umfang eines vollen Distichons erweitert werden, 
und wenn auch an eine ausnahmslose Durchführung des Gesetzes 
keiner der drei Elegiker gedacht hat, so lag doch schon in der 
vorherrschenden Gewohnheit ein Zwang, dessen Schwierigkeiten 
nur Ovid mit seinem unvergleichlichen formalen Talent wirklich 
überwunden hat. Properz und Tibull gingen auch hier entge- 
gengesetzte Wege ; die Härte, mit der Properz seine Distichen 
nicht selten mehr aneinander stofsen als sich auseinander ent- 
wickeln läfst, und die bei Tibull recht häutigen Füllstücke, die 
ohne wesentliche inhaltliche Bedeutung nur dazu dienen, den 
Schlufs des Gedankens vor dem Ende des Pentameters zu ver- 
hindern, sind nur verschiedene Folgeerscheinungen derselben 
technischen Schwierigkeit, die in ihrer Verschiedenheit freilich 
wieder der individuellen Richtung der beiden Dichter, der unge- 
stüm vorwärts drängenden Leidenschaft der properzischen, wie 
der friedlichen, aber auch oft kraftlosen Behaglichkeit der tibulli- 
schen Dichtung, genau entsprechen. 

Properz hat mehrfach das Beiwort mollis auf seine Dichtun- 
gen angewendet, und tener hat ihn sein Freund Ovid genannt 
(am. 111 333). Aber nur soweit es sich um den Stoff seiner Dich- 
tung handelt, wird man diese Bezeichnungen als passend aner- 
kennen können; sieht man auf die Form, so mufs man gerade 
die Härte als die charakteristische Eigenschaft seines Stils be- 
zeichnen. Das zeigt sich ebenso, wie in den Übergängen von 
einem Distichon zum anderen, auch sonst in der Sprache des 
Dichters durchaus. Properz liebt es nicht, den Gedankeninbalt 
seiner Dichtung dem Leser bequem zurechtzulegen ; er verlangt 
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und verlangte ohne Zweifel auch von den Zeitgenossen, die seine 
Sprache sprachen, eine angestrengte geistige Arbeit, indem er 
es, wo es die Sprache irgend erlaubt, gern dem Leser überläfst, 
die möglichst unvermittelt nebeneinander gestellten, manchmal 
selbst gerade in einer unnatürlichen Weise verbundenen Begriffe 
in das richtige logische Verhältnis zu bringen. Verbindende Par- 
tikeln, überhaupt alles, was nur der logischen Verknüpfung dient, 
wird nach Möglichkeit unterdrückt, so dafs der Leser fast niemals 
in der Lage ist Uber ein Wort hinwegzulesen, sondern jedes ein- 
zelne Wort in seiner vollen Bedeutung zu erfassen suchen mufs, 
wenn er dem Dichter überhaupt folgen will. Dieses Bestreben 
herrscht bei Properz überall, aber nicht überall in gleichem 
Mafse. Es steigert sich da, wo es dazu dienen soll, den Worten 
des Dichters das Gepräge einer leidenschaftlichen Erregung zu 
geben, zuweilen bis zu einem beinahe stofsweisen Hervorbringen 
der einzelnen Gedanken (z. B. II 34,93. III 7,49. 11,59. 19,21. 
22, 37), aber es nimmt auch im Verlaufe der Entwicklung des 
Dichters immer mehr zu ; von den vier Büchern des Dichters ist 
das erste das am leichtesten verständliche, das vierte das schwerste. 
Als blofses Streben nach Kürze darf man diese Erscheinung nicht 
auffassen, denn Properz vermeidet auch eine ausführliche Aus- 
drucksweise keineswegs immer, nur mufs dann ein jedes einzelne 
Wort der Anschaulichkeit des ganzen Gedankens dienen. Man 
findet nicht seilen bei ihm denselben Gedanken in mehreren sich 
ablüsenden oder auch sich mischenden, zuweilen selbst sich 
störenden Gleichnissen dargestellt (z. B. III 9, 5 turpe est qmd 
nequeas capiti committere pondus et pressum inflexo mox dare 
terga genu, IV 11, 74 haec cura et einen spirat inusta meo), eine 
dem Properz ganz besonders eigene, bei anderen Dichtern nur 
vereinzelt vorkommende stilistische Erscheinung, die auf dem Be- 
streben des Dichters beruht, die Anschauung des Lesers in mög- 
lichst wenig Worten möglichst mit Bildern zu sättigen. Besonders 
liebt er die schon in den kunstmäfsigen Gedichten des Catull 
und bei Tibull nicht seltene Verbindung von vier kunstvoll ver- 
schlungenen Begriffen zu einer Gruppe, von denen immer zwei 
und zwei dieselbe Sache bezeichnen, aber doch fast immer mit 
einer besonderen Färbung des Gedankens (z. B. frigida eoo aura 
geh, plebei parvae funeris exequiae, contempti rupistis frena pu- 
doris, mutato volui castra movere toro, I 16, 24. II 13, 24. III 
19, 3. IV 8, 28), oder auch von dreien, von denen zwei wesent- 
lich zusammenfallen (z. B. formosi temporis aetas, vacuo pectore 
Uber, contempto lapis sepulcro, I 4, 7. 10, 30. III 1, 37). In allen 
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Fällen dieser Art wird die Phantasie des Lesers angeregt, der die 
kunstvoll und in den verschiedensten Formen ineinander ver- 
schränkten Begriffe entwirren und zu einem Gesamtbilde ver- 
einigen mufs; so häuög diese hypotaktische Abondanz bei Pro- 
perz ist, so selten wird man bei ihm die parataktiscbe finden, die 
den Leser ermüdet statt ibn anzuregen. Auch diese Neigung zu 
enger Verknüpfung verwandter Begriffe konnte eine solche Aus- 
dehnung, wie sie bei Properz bat, nur durch die Gewohnheit des 
Dichters gewinnen, in der Verbindung zusammengehöriger Be- 
griffe das logische Verhältnis so wenig wie möglich zu bestimmen. 
Neben dem Genitiv, der nur ganz allgemein ein Zusammengehö- 
rigkeitsverhältnis bezeichnet, verwendet Properz gern, mehr als ir- 
gend ein anderer römischer Dichter, den Ablativ der Eigenschaft, 
oft genug io Fällen, in denen man bequem einen Genitiv einsetzeta 
könnte, aber keineswegs ohne Unterschied der Bedeutung; für 
tenues Coa vesle sinus (1 2, 2) kann man wohl auch tenuM sinmCoae 
vestis sagen, aber der Ablativ lafst die besondere Art der Beziehung 
noch weniger erkennen, er begnügt sich die Vorstellungen neben- 
einander zu stellen und überläfst es dem Leser, sie zu einem le- 
bendigen Gesamtbilde zu vereinigen. Nahe verwandt mit diesem 
Gebrauch des Ablativs ist der eigenartige Ablativus absolutus 
in Fällen wie morte mea, mea favilla (III 6, 24. I 19, 19), „wenn 
ich tot bin, wenn ich Asche bin“. Auch die häufige Verwendung 
des Participiums des Perfekts ohne relative Zeitbedeutung, die 
Bezeichnung des Verhältnisses zwischen zwei Sätzen, deren Inhalt 
in nahem sachlichen Zusammenhänge steht, durch eine rein 
äufserliche Andeutung der zeitlichen oder örtlichen Zusammen- 
gehörigkeit mit cum, dum, quo tempore, qua, die Vorliebe für die 
einfachste Art der Gedankenverbindung, die, zuweilen sehr lange 
fortgesetzte, blofse Aufzählung (z. B. der Abenteuer des Odysseus 
in der Elegie 111 12), die Nachlässigkeit, mit der Reihen von ne- 
gativen Begriffen und Sätzen mit non, neque, aut, et, que, ve oder 
auch ganz asyndetisch aneinander gefügt werden, die enge Ver- 
bindung von Wörtern, die nur dann zusammen passen, wenn 
man ihre Bedeutung recht weit und unbestimmt fafst (z. B. pae- 
tas aras rumpere III 20, 25, leges intrare IV 11, 3), die Bevor- 
zugung der aktivischen Ausdrucksweise vor der passivischen, 
(z. B. tabula una duos poterit componere amantes 11 26 b, 33), die 
Neigung, für das blofse Verbum substantivum ire oder venire ein- 
treten zu lassen, also an Stelle der Bezeichnung der logischen 
Zusammengehörigkeit die lebendige Anschauung eines Ge- 
schehens zu setzen, die absichtliche Vermeidung genauer forma- 
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ler Eatsprechung in koordinierten und inhaltlich verwandten 
Gliedern, alle diese und noch andere Erscheinungen entspringen 
derselben GleicbgQltigkeit gegen den Ausdruck der logischen Be- 
ziehuDgen nnd demselben Streben, dem Leser eine Fülle von 
lebendigen Anschauungen zu bieten und jede einzelne von ihnen 
kräftig und selbständig hervortreten zu lassen. Properz ist ein 
Stilkünsller, wie fast jeder römische Schriftsteller in Poesie und 
Prosa ; die Überlieferungen des rhetorischen Unterrichts haben 
auf seine Ausdrucksweise unzweifelhaft einen bestimmenden Ein- 
flnfs gehabt. Aber mit der besonderen Richtung seines Stils folgt 
er doch auch einem natürlichen poetischen Empfinden ; die Be- 
vorzugung dessen, was sich lebendig und gegenständlich an- 
schauen lafst, vor dem, was Sache des abstrakten Denkens ist, 
ist eine unterscheidende Eigenschaft der poetischen Rede im 
Vergleich zur prosaischen, die Properz in besonders energischer 
Weise dazu benutzt, den Stil seiner Dichtung über die Prosa zu 
erheben. Die negative Seite dieser Erscheinung, der Mangel an 
logischer Bestimmtheit des Ausdrucks, nimmt im Laufe der Zeit 
immer mehr zu, und das Streben nach ungewöhnlichen Verbin- 
dungen, die nur zu dem Zweck gewählt werden, dem Leser etwas 
Neues zu bieten, geht nicht selten, besonders in den beiden 
letzten Büchern , erheblich über das hinaus, was unserem Ge- 
schmack zusagt. Mit dieser Neigung für das Ungewöhnliche steht 
das gelegentliche Verfallen in die Sprache des täglichen Lebens 
nur scheinbar in Widerspruch. Je mehr der Dichter in beson- 
deren Fällen die Aufmerksamkeit des Lesers durch dasUngewöhn- 
liche zu steigern sucht, desto gleichgültiger zeigt er sich, wo er 
nicht gerade diesen Zweck verfolgt, gegen kleine Verletzungen 
der für den poetischen Stil im allgemeinen herrschenden Grund- 
sätze. Besonders hat er da, wo er gegen seine eigentliche Nei- 
gung die Art der logischen Verknüpfung bezeichnen wollte, sich 
auch der im gewöhnlichen Leben üblichen Partikeln bedient, 
die die Poesie sonst im allgemeinen zu meiden sucht, quod si, 
quare, quippe, quidem. Auch sonst hat er sich nicht immer be- 
müht, prosaischen Ausdrücken aus dem Wege zu gehen. Er hat 
z. B. nullo praemisso (III 14, 25), adverbiales satius (II 34, 3t), 
provmo cadere (I 10, 24), carpere ibis im Sinne des Futurums 
(I fi, 33), und vor allem geht durch seine Gedichte der freie Ge- 
brauch des Plusquamperfektums im Sinne des Präteritums und 
des Konjunktivs des Präsens im Sinne des Futurums, Freiheiten, 
die sich bei keinem anderen römischen Dichter auch nur an- 
nähernd in demselben Mafse wiederflnden. 
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Mit seiner kräftigen, aber barten Ausdrucksweise scheidet 
sich Properz scharf von den beiden anderen römischen Elegi- 
kern, und nicht minder scharf von seinen eigenen aiexandrini- 
schen Vorbildern. Unbedeutendes und Überflüssiges vermeidet 
er; ernste Sachlichkeit ist der Grundzug seiner Darstellungs- 
weise, leidenschaftliche Empflndungen und anschauhche Bilder 
erotischen Lebens drängen sich in seinen Gedichten. Die spie- 
lende Behandlungsweise Ovids und der griechischen Epigramma- 
tiker ist ihm ebenso fremd, wie die Breite des Ausdrucks, die 
nicht auf dem Bedürfnis beruht, wirkliche Empfindung ruhig aus- 
strömen zu lassen, sondern nur dazu dienen soll, den Reichtum an 
sprachlichen Ausdrucksmitteln zur Schau zu stellen. Keinen 
gröfseren Gegensatz kann es geben, als zwischen dem proper- 
zischen Stil und der Art, wie etwa sein Vorbild Philetas einmal 
das homerische fixXad-i dij, xQaölrj, xai xvvtcqov akXo nor' 
exhqg verwässert hat, ri (isv dfj rcoMeaai 7teq>v^aai xakenoi- 
aiv, yahjvalf] d’ kTti(x.layeai ovd^ oaov öaaov, aficpl di 

TOI viai aiiv dvlai TSTQrjxaaiv. In seiner Ausdrucksweise ist 
Properz durchaus Römer, viel mehr als Tibull und auch als Vir- 
gil, der sich namentlich in seinen Hirtengedichten der weich- 
lichen, starke Accente vermeidenden Ausdrucksweise der helle- 
nistischen Dichter genähert hat. Ob diese kräftige Ausdrucks- 
weise zu dem weichlichen Stimmungsinhalt der Gedichte immer 
gut pafst, wird man bezweifeln können, und vielleicht gerade in 
den Gedichten, die die willenlose Hingabe eines durch die Ge- 
walt seiner Leidenschaft erschöpften Mannes darstellen, ein Mifs- 
verhältnis zwischen der beabsichtigten Stimmungsschilderung 
und der schroffen Form des Ausdrucks finden, das den beabsich- 
tigten Eindruck der Naturwahrheit beeinträchtigt. Wie die Ver- 
treter der entsprechenden Richtung des Prosastils, Sallust und 
selbst Tacitus, so ist auch Properz nicht ganz der Gefahr entgan- 
gen, in Manier zu verfallen; nicht ilnmer kann der Leser das lei- 
denschaftliche Gefühl nachempQnden, dessen Ausdruck die Härte 
und Schroffheit des Stils sein soll. Bei Tibull decken sich Inhalt 
und Form genauer. Tibull ist kräftiger als Virgil und milder als 
Properz; aber er ermüdet durch die Breite des Ausdrucks und 
durch den Mangel an kräftiger Empfindung, und wenn ihm auch 
plastisch ausgeprägte Bilder nicht fremd sind, so durchdringen 
sie doch nicht so seine ganze Darstellung, wie bei Properz. Lehr- 
reich ist die Vergleichung inhaltlich verwandter Stellen bei beiden 
Dichtern, Tib. 1 2. 27 quisquis amore tenetur, eat tutusque sacerque 
qualibet: insidias non timuisse decet und Prop. III 16, 13 quis- 
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quis amator erit , Scythicis licet ambulet oris: nemo adeo ut 
noceat barbams esse volet, Tib. I 5, 1 asper eram et bene dis- 
ridium me ferre loquebar : at mihi nunc lange gloria fortis abest 
und Prop. II 2, 1 Uber eram et vacuo meditabar vivere lecto, 
at composita pace fefellit Amor , Tib. II 2, 2 quisquis ades^ 
ling>- fi vir mulierque, fave und Prop. IV 6, 1 satra facit va- 
tes: ttnt ora faventia sacris, Tib. II 4, 19 ad dominam faciles 
aditus per carmina quaero und Prop. 17,6 aliquid duram 
qticterimus in dominam; immer wird man finden, dafs Pro- 
per? auf kleinem Raume mehr giebt und dafs die einzelnen 
Gedanken und Bilder, die er giebt, sieb fester zu einer Ge- 
santwirkung zusammenschliefsen. Das gilt ebenso, wie von 
der Ausdrucksweise im einzelnen, auch von der Anlage des ganzen 
Gedichtes. Auch in der Komposition der Elegie zeigt Properz 
im Vergleich mit Tibull die festere Hand, nicht nur darin , dafs 
^ dem wellenförmigen Auf- und AbstrOmen der Gedanken und 
H:Mpfindungen nicht ganz den freien Spielraum lafst wie Tibull, 
tondern vor allem in der Sicherheit, mit der er jeden Gedanken 
und jedes Bild für den Eindruck des ganzen Gedichtes wirksam 
zu machen w'eifs. Diesen Zweck erfüllen bei Properz auch die 
zahlreichen mythologischen Anspielungen , die fast durchweg, 
nicht unmittelbar für uns, aber für die zeitgenössischen Leser, 
anschauliches Leben haben und in den Stimmungsinhalt des 
Ganzen hineinpassen. Tibull hat freilich weniger Mythologi- 
sches, aber das, was er giebt, ist viel alexandrinischer,d. h. in 
diesem Falle viel weniger zu dem Inhalt und der Wirkung des 
ganzen Gedichtes passend, als was wir bei Properz finden, und 
auch die sonstigen, nicht ganz seltenen Abschweifungen hei 
Tibull tragen nicht in demselben Mafse wie bei Properz dazu 
bei , die Phantasie des Lesers durch lebendige Bilder zu unter- 
halten und anzuregen. 

Wir verstehen es wohl, wie zwei so völlig verschiedene 
Dichter wie Properz und Tibull zu gleicher Zeit das Interesse 
eines gebildeten Leserkreises fesseln konnten. Jeder hat seinen 
fest ausgeprägten Charakter und giebt das, was er geben will, 
in vollendeter stilistischer Durchführung. Neben der schwung- 
vollen, kräftigen, hier und da auch unruhigen und wilden Leiden- 
schaft des Properz konnte sich die harmlose, friedliche, zuweilen 
auch etwas philisterhafte und namentlich im Erotischen überaus 
zahme Genufsfreudigkeit Tibulls gut behaupten , und trockene 
Naturen wie Quintilian konnten sich hier an wirklicher Poesie 
erfreuen, ohne aus dem Geleise des alltäglichen Denkens gar zu 
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heftig herausgeworfen zu werden. Unserem jetzigen Empflndeo 
steht Propere im allgemeinen näher, nicht nur in den eigentlich' 
erotischen Gedichten, sondern auch und Tor allem da, wo er^ 
sich dazu erhebt, allgemein menschliche Verhältnisse in fest aus 
geprägten Idealbildern zur Darstellung zu bringen ; den drei {gre- 
fsen Hauptstacken des letzten Buches, die weibliches EmpftnUen 
in verschiedenen Lebensverhältnissen mit wenigen Einzelzilgen 
in klarer Anschaulichkeit und mit feinster StimmungszeichDrung 
schildern, wird man weder aus Tihull noch von einem anderen der 
augusteischen Dichter etwas Ebenbürtiges an die Seite steilen 
können. Nicht alles, was Properz geschaffen hat, steht auf dieser 
Höhe der künstlerischen Vollendung. Wir vermissen in seinen 
Gedichten im allgemeinen Abwechslung des Inhalts und in den 
Liebesgedichten vielfach auch die Mannigfaltigkeit und feine Ab- 
tönung der Stimmung, auf der für uns der höchste ästhetische 
Genufs beruht. Das Leben mit der Natur und das Beleben der 
Natur, das für uns einen erheblichen Teil der lyrischen Wirkuisf 
ausmacht, ist Properz im allgemeinen fremd ; man kann wofti 
sagen, dafs die Natur für sein dichterisches Empfinden nicht vo)p- 
handen ist; wo er sie zu einer poetischen Wirkung benutzt, 
spürt man den Einflufs der Schule. Nicht ganz fehlt ihm die 
Frische, mit der Catull den unmittelbar treffenden und packen- 
den Ausdruck für freudige und schmerzliche Empfindungen zu 
finden weifs, aber sie wird im allgemeinen unterdrückt durch 
die Wirkung einer rhetorisch gesteigerten, vom wirklichen Leben 
kunstvoll abgelOsten Sprache. Aber die leidenschaftliche Kraft, 
die Properz dieser aufs äufserste zusammengedrängten, alles 
Überflüssige und Gleichgültige energisch abstofsenden, .\bgenutz- 
tes überall vermeidenden Sprache zu geben weifs, und der Reichtum 
an reizvollen und lebendigen, mit plastischer Deutlichkeit her- 
vortretenden Bildern bieten reichen Ersatz für alles, was man 
vermissen kann, und diese Vorzüge sind es, durch die die Ge- 
dichte des Properz auf den Leser, der sich aus den Einzel- 
schwierigkeiten herausgearbeitet hat, auch heute noch ähnlich 
wirken, wie sie nach seinem eigenen und seines Freundes Ovid 
Zeugnis auf die Zeitgenossen gewirkt haben müssen. 
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I. 

Cfnthia prima suis miserum me cepit ocellis, 



1 . Mit dem Bekenntnis, dafs 
er der Macht Amors unterlegen ist, 
beginnt der Dichter sein Liederbuch 
(1—4). Die Persönlichkeit der Ge- 
liebten, mit deren Namen die Elegie 
beginnt, tritt dabei wenig hervor. ^ 
Auch dafs die Liebe des Dichters 
keine glückliche ist, wird erst aus- 
gesprochen, wenn es der Leser 
schon erraten haben mufs; dann 
freilich wird dieser Punkt in dem 
mythologischen Schmuckstück des 
Gedichtes (9—18) breit ausgeführt. 
Aber ausschliefslich beherrscht er 
das Gedicht nicht; die andere That- 
sache, dafs sich der Dichter infolge 
seiner unglücklichen Liebe einem 
leichtsinnigen Lebenswandel erge- 
ben bat, wird mit nicht geringerem 
Nachdruck bervorgehoben (5 — 8), 
gegen diese Verirrungen wie gegen 
die Härte der Geliebten sollen ihm 
Zaubermittel und der Zuspruch der 
Freunde oder Entfernung aus der 
Heimat helfen (19 — 30), und mit 
einer Warnung vor dem leichtsin- 
nigen und unverständigen Treiben, 
dessen sich der Dichter selbst schul- 
dig fühlt, schliefst das Gedicht 
(31—38), wie auch sonst die römi- 
schen Liebesdichter sich gern als 
Warner und Berater unerfahrener 
junger Leute denken, denen sie ihre 
eigenen traurigen Erfahrungen er- 
sparen wollen. Hier erinnert die 
breite und verhältnismäfsig ruhige 
Art, in der Lehren und Wünsche 
für andere am Schlnfs des Gedichtes 
vorgetragen werden, an die Weise 
des Tibull, wie überhaupt dieses 
Gedicht, obgleich es gewifs erst 
für die Veröffentlichung des Buches 
geschrieben ist, den eigentüm- 
lichen Stil des Properz nicht 
ganz so ausgebildet zeigt wie 
andere Elegien des ersten Buches. 
Für den Gesamtinhalt dieser Elegie 
sind nicht die Lehren an sich das 



Wesentliche, so wenig wie vorher 
die Aufforderung an die Zauberinnen 
und die Freunde, sondern beides 
soll den verzweifelten Zustand des 
liebeskranken Dichters schildern, der 
sich vergebens nach Hilfe umsieht, 
und der mit seinen traurigen Er- 
fahrungen wenigstens anderen nüt- 
zen will, da er für sich selbst auf 
Bettung nicht mehr hoffen kann. 
Dafs er selbst ohne Aussicht auf 
Rettung der Macht des Liebesgottes 
verfallen ist, ist der Grundgedanke 
des Gedichtes, der in breiterer und 
lebendigerer Ausführung auch im 
Anfangsgedicht des zweiten Buches 
wiederkehrt. Beides sind Programm- 
gedichte, denn Liebe und Liebes- 
dichtung gehören für die römischen 
Erotiker untrennbar zusammen, und 
der Dichter, der erklärt, dafs er der 
Macht des Liebesgottes nicht wider- 
stehen kann, zeigt damit seinen 
Lesern den Inhalt seiner Dichtung 
an, wie umgekehrt die entschiedene 
Absage an die Geliebte am Schlnfs 
des dritten Boches, die auch im 
einzelnen deutlich an dieses Ein- 
leitnngsgedicht anknöpft, nicht so- 
wohl das Ende der Liebe wie das 
der Liebesdichtung bezeichnen soll. 
Das Pronammgedicht ist für die 
VeröffenUichong der Gedichtsamm- 
lung bestimmt; es schildert den 
Zustand, aus dem die übrigen Ge- 
dichte des Buches hervorgegangen 
sind. Dabei wird ausschliefslich 
das Leid der Liebe dargestellt, nicht 
nur deshalb, weil im allgemeinen 
die trübe Stimmung in der römi- 
schen Erotik durchaus überwiegt, 
sondern um die Macht Amors zu 
schildern, der auch den Unglück- 
lichen und Widerstrebenden festhält 
und ihn von nichts anderem als 
seinem Liebesleid singen läfst. 

1—4. Cynthiaistdieerste, die den 
Dichter zum Sklaven gemacht hat; 

1 * 
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contactum DuUis ante Cupidinibus. 



V .-J 



das gilt sowohl nach rückwärts, da 
er bisher frei war, wie nach vor- 
wärts, weil ihr andere gefolgt sind. 
Dafs er nicht immer so leichtfertig ge- 
lebt hat wie jetzt, soll der Leser er- 
fahren, aber auch, dafs er vor der 
Bekanntschaft mit Cynthia die Liebe 
überhaupt nicht gekannt hat. — An 
der in capere zu Grunde liegenden 
Vorstellung wird man, so geläufig 
die Übertragung den römischen 
Erotikern sonst ist, hier festhalten 
müssen, weil das Bild des über- 
wundenen und seiner Freiheit be- 
raubten Kriegers auch in V. 3. 4. 
noch fortwirkt. Nur tritt hier Amor 
selbst an die Stelle Gynthias, und 
gerade dieser Wechsel läfst erken- 
nen, dafs Cynthia für den Dichter 
hier nur das Werkzeug ist, dessen 
sich Amor bedient, um sich den 
Dichter zu unterwerfen. — Vor dem 
Sieger mufs der Besiegte und Ge- 
fangene die Augen niederschlagen, 
Amor lumina deiecit (dasselbe 
Wort in deroseiben Sinn Ov. 
her. 11, 35 erubui gremioquepudor 
deiecit ocellos), wie II 30, 9 tol- 
lere numquam te palietur humo 
lumina capta temel. — Wie diese 
Augen früher in die Welt gesehen 
haben, wird knapp, aber auch etwas 
hart und prosaisch, durch den 
blofsen Genitiv der Eigenschaft 
constantü fastut bezeichnet; er- 
leichtert wird diese Verbindung 
dadurch, dafs der römische Leser 
bei dem von Properz häufig in 
diesem Zusammenhang gebrauchten 
Wort nicht nur an die Thatsache 
der Abweisung oder die allgemeine 
Eigenschaft der Sprödigkeit, son- 
dern zugleich auch an die mit der 
Abweisung verbundene verletzende 
Form des Benehmens dachte, die 
sich vorzugsweise im Blick äufsert, 
Ov. ars lli 510 comibus est oculit 
alliciendus amor. odimus immodi- 
cot (experto crcdite) fastus Plin. 



h. II. 11, 138 tuperbia aliubi concep- 
taculum ted hie (in tuperciliit) 
sedem habet in eorde nascitur, 
hoc subit: hie pendet (die griechi- 
schen Erotiker sprechen ebenso von 
der öppiSe), wie umgekehrt auch die 
leidenschaftliche Liebe ihren Sitz 
in den Augen hat, I 19, 5 non 
adeo leoiter notier puer haetil 
ocellit. — DerSchilderungdes frühe- 
ren Zustandes des Dichters dient 
auch V. 2, in dem das ursprüng- 
liche Bild nicht festgehalten wird. 
Die Auffassung „von keiner Liebes- 
leidenschaftbishererfafsP'ist sprach- 
lich möglich , aber poetisch ist es 
schöner und anschaulicher, unter 
den Gupidines die Schar der 
personifizierten Liebesgötter, die 
“Epeeree der griechischen Dichter, 
zu verstehen, die ihre Geschosse 
auf den Dichter gerichtet haben, 
ohne ihn bisher zu treffen (contin- 
gere wie II 34, 60 quem tetigit 
iactu certut ad otta deus); Cupi- 
dinibut ist dann Dativ. — Neben der 
Mehrzahl von Eroten, die bei Pro- 
perz noch in der Elegie II 29 
Vorkommen (vgl. Cat. 3, 1. 13, 12 
Veneres Cupidinetque Hör. od. I 
19, 1. IV 1, 5 mater taeva Cupi- 
dinum) wird unmittelbar darauf 
unbedenklich ein einziger Amor ge- 
nannt; das ist weit weniger auf- 
fallend, als wenn 11 29, 18 die 
Eroten selbst von einem Amor 
sprechen. Er zeigt sich als Sieger, 
wie Ov. rem. 530 tua taevmt Amor 
subpede colla premit; so auch in 
einem Fragment des Parthenius 
(Meineke Anal. Alex. 266) aftq>o- 
xipois intßde “Apnvt (= “Eqoh] 
ihfitaazo und bei Paulus Sileiilia- 
rius (Anth. Pal. V 267) inißai 
arepvote ntxpdv b'ntj^s nöSa. — 
Die dem Properz eigentümliche 
Gabe durch kräftige, lebensvolle 
Bilder auf die Stimmung des Lesers 
zu wirken zeigt sich gerade in' 
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tum mihi constautis deiecit lumina fasius 
et caput impositis pressit Amor pedibus : 



■U 






donec me docuit castas odisse puelias, 5 

v' < ^ y», 1-. > ; »1 - 



diescD ersten vier Versen sehr 
dentlich. Die verfdbrerischen Angen 
der Geliebten {oeelli hier mit der 
besonderen Färbnng der Verklei- 
nernngsbildnng, die das Wort bei 
Properz sonst nicht immer hat), 
die Schar der Eroten, die auf einen 
einzelnen ihre Geschosse richtet, 
Amor als Sieger io zwei verschie- 
denen Situationen, das ist in zwei 
Distichen eine Fülle von Bildern, 
wie sie dem Leserkreis, auf den der 
Dichter rechnet, durch die bildende 
Kunst nnd die hellenistische Dichtnng 
geläufig seinmufsten. Esistkaum zn 
bezweifeln, dafs Properz seine Ge- 
danken einem Epigramm des Mele- 
ager(Antb. Pal. XII 101) enllehnthat, 
rdv fte Ud&ots ärpatTov 
or{fvotat Mvtoxos S fi ft ao i 
oas rovr' ißörjaev iTtoe' rdv 
&gaoiiv ttkov iyiö, rd 8‘ ln dipglai 
xitvo <pgi ay tt a oxrjmgoiföfov 
aotflas il,vl8e noaai naröi. TqJ 
8' 8aov iunveöoae rö8' tfijv 
xovpe, il &afißcle; xairdv än 
Ov).ifinov Zijva xad'itlev 'Egcot. 
Einzelne Worte sind geradezu über- 
setzt, und ärgo>Tov bestätigt die 
Auffassnng des contactvm. Die 
Vergleichung im einzelnen ist lehr- 
reich; man sieht leicht, wie viel 
schärfer der römische Dichter die 
einzelnen Bilder scheidet, wie die 
Darstellung durch das Deminutivum 
oeelli, durch die Hinzufügung des 
tuis, durch das ante im zweiten, 
durch die weitere Ausführung im 
vierten Vers an Kraft und Anschau- 
lichkeit gewinnt, und wie das Ganze 
aus der spielenden Art des griechi- 
schen Originals in ernste Wirklich- 
keit übersetzt ist. — Für das Posses- 
sivum zeigt Properz auch sonst 
eine bemerkenswerte Vorliebe. Er 
liebt es, durch ein Possessivpro- 
nomen den Begriff schärfer zu 
. bestimmen und dadurch zu leben- 



digerer .Anschauung zn bringen; 
namentlich in den zahlreichen Fällen, 
in denen das Sobstanlivnm eine 
Thätigkeit oder das unmittelbare 
Resultat einer Thätigkeit (wie ver- 
bum, Votum u. s. w.) bezeichnet, 
bringt der Zusatz des Possessivums 
das Subjekt der Thätigkeit noch 
einmal in Erinnerung und dadurch 
diese selbst zu plastischer Anschau- 
lichkeit. Da der Dichter anf diese 
Weise nur zwei Worte braucht, um 
eine solche kräftige Vorstellung in 
dem Leser zu erwecken, so trägt 
auch dieser scheinbar überflüssige 
Zusatz dazu bei, den Eindruck des 
Vollen, Gesättigten, Konzentrierten 
hervorzurufen, der für den Stil des 
Properz charakteristisch ist. So I 
2, 27 cum tibi praesertim Phoebiis 
tua carmina donel 4, 23 nullas 
illa Iltis contemnet ßetibus aras 
5, 25 quod si parva tuae dederit 
vestigia culpae 7, 25 tu cave 
nottra tu o eonlemnas carmina 
fattu 10, 4 o quotiens votii illa 
vocanda meis 13, 32 illa tuis 
verbis cogat amare lovem 15 b 
25 desine iam revocare tuis 
periuria verbis, und noch II 1 , 52. 
18, 9. 19, 25. 34, 75. 111 12, 18. 
13, 16. 18, 32. 19, 8. IV 3, 34. 
8, 44. 9, 5, 

5. Das Verhältnis zu Cynthia wird 
nicht im einzelnen geschildert, son- 
dern mit donec (ähnlich 1 3, 31 
donec diverias praecurrens luna 
fenestras .... palefecit und 1 3, 45 
dum me iucundis laptam Sopor im- 
pulit alis) das schliefsliche Ergebnis 
eingeführl, das ebenso wie die Liebe 
zu Cynthia selbst als eine Wirkung 
der Macht Amors erscheint. — Die 
negative Wendung castas odisse 
puellas, wo man eine positive 
Angabe dessen, was der Dichter 
sucht (me quaerere uiles II 24, 9), 
erwarten sollte, findet sich ähnlich 
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improbus, et nuUo vivere consilio. 
et mihi iam toto furor hic non deficit anno, 
cum tarnen adversos cogor habere deos. 

/ 

“ \ U . 



II 26 b, 25, Ton der BeTorzugung des 
armen Dichters, nam ntea cum reci- 
tat, dicit *e oditte baatot III 
8, 27 odi ego quot numquam 
pungunl rutpiria tomnot Gat. 
68, 12 neu me oditse putes hotpi- 
tit officium Hör. od. III 19, 21 
parcente» ego dexterat odi Virg. 
Aen. XII 131 odilque morat 
Ov. ars II 683 odi coneubitut 
qui non uirumque retolvunt und 
in der auf die Properzstelle zurfick- 
gebenden pompejanischen Wandin- 
schrift CIL IV 1520 candida 
me docuit nigrat oditse puellat ; 
entsprechend im Griechischen in 
den bekannten Aussprüchen fuaß 
ttvApova avpndxav und uiaß 
oopiOT^v, Sans ainp ooq>6s\ 
vergleichbar ist auch II 18, 19 at 
tu eliam iuvenem me oditti, 
perfida, wo nur gemeint ist „du 
willst nichts von mir wissen“. 

6. Improbus heifst Amor, weil er 
seinen Siegmafslos ausnntzt; die an- 
dere Bedeutung „übermütig, schalk- 
haft“ pafst wohl auch zu Amors We- 
sen, aber nicht in die Stimmung dieses 
Gedichtes. — Mullo consilio in der 
Bedeutung von sine consilio, wie 
nulla arte I 2, 14, nullo facto III 
6, 21, nulla mercede hyaeinlhot 
IV 7, 33, 

7. Furor hic kann ebensogut 
von dem leichtsinnigen Treiben des 
Dichters wie von seiner wahnsin- 
nigen Leidenschaft zu Cynthia ver- 
standen werden. Welche Auffas- 
sung die richtige ist, zeigt erst das 
mythologische Beispiel, das im 
nächsten Distichon ausgeführt wird. 
Milanions schliefslicher Erfolg bei 
Atalante steht im Gegensatz zu 
des Dichters unglücklicher Liebe zu 
Cynthia, und an diese roufs bei den 
Worten cum tarnen adversos cogor 
habere deos (vgl. Hör. od. I 5, 5 
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heu quotiens fidem mutatosque 
deos flebit) und demnach auch bei 
furor hic gedacht werden. — Toto 
anno ist natürlich nicht chronolo- 
gisch genau zu fassen, so wenig 
wie III 16, 9 peecaram semel , et 
totum sum pultus in annusn Tib. 
II 5, 109 iaceo cum tauciut an- 
num. Der Ablativ ist kräftiger und 
anschaulicher, als es der gramma- 
tisch auch mögliche Accnsativ sein 
würde, weil dieser nur die Zeit- 
dauer mifst, während der Ablativ 
die Phantasie des Lesers unmittel- 
bar in das unglückliche Jahr versetzt ; 
daher bevorzugt Properz auch sonst 
den Ablativ, der auch bei andern 
Dichtern nicht selten ist, I 6, 7 illa 
mihi totis argutat noctibut ignet 
11 9, 19 at tu non una potuisti 
nocte vaeare , wo der Accusativ 
unum diem unmittelbar folgt, II 

14, 28 tota nocte receptus amant 

15, 40 nocte una quivis vel deut 
esse potest 22, 24 officium tota 
nocte valere meum 24 b 43 parvo 
dilexit spatio Minoida Theteut. — 
Dafs die Bemühungen des verlieb- 
ten Dichters keinen Erfolg haben, 
ist bezeichnend für die Hartnäckig- 
keit, mit der er trotzdem an seiner 
Leidenschaft festbält, aber auch die 
Thatsache selbst ist etwas Neues, 
was der Leser erfahren soll, daher 
steht der Indikativ nach cum tamen 
wie Virg. Aen. X 508 haec' te 
prima dies bello dedit, haec eadem 
aufert, cum tarnen ingentis Rutu- 
lorum linquit acervot Liv. 27, 20, 
1 1 is {am a prima pugna . . . in- 
famem invitumqueplebei Claudium 
fecerat et iam de imperio abro- 
gando eiusagebat,cum tamenneces- 
sarii Claudii obtinuerunt ut ... . 
Sali. lug. 98, 2 iamque dies con- 
sumptus erat, cum tarnen barbari 
nihil remitiere-, etwas anders Ov. 
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Miianion nullos fugieildo, Tülle, labores ,4 

saevitiam durae contudit lasidos. ' ' 

Dam modo Partheniis amens errabat in antris, 
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met. XII 592. — Cogor wird man 
nicht als blofses Flickwort fassen 
dürfen, sondern darin einen weiteren 
Hinweis anf den Zwang sehen müs- 
sen, der den Dichter in diesem on- 
glOcklichen Zustand festhält So, 
ohne dafs er ein bestimmtes Subjekt 
im Auge hat, das den Zwang aus- 
übt gebraucht Properz das Wort 
im ersten Buch häufig, 7, 7 nec 
tantum ingenio quantum $ervire 
dolori eogor 12, 13 nunc primum 
lojtgas tollt* cognoteere nocte* 
cogor 16, 13 ha* inler gravibu* 
cogor deflere quereli* 18, 8 nunc 
in amore tuo cogor habere notam 
18, 30 cogor ad argula* dicere 
*obi* ave*, sonst noch III 21, 1 
magnum iter ad docta* proficitei 
cogor Athena* 18 cogar et un- 
ditono* nunc prece adire deo* 
IV 3, 37 cogor et e tabula piclo* 
editcere mundo*. 

9. Das mythologische Beispiel 
soll hier als rhetorischer Gegensatz 
wirken, entsprechend der in dem gan- 
zen Gedicht herrschenden bitteren 
und schrofien Stimmung ; Milanion 
taeoitiam Atalantae eontudit, mihi 
Amori* auxilium dee*t. Ähnlich, 
auch in der Form, II 9, 3 Penelope 
poterat . ...attu non una potuitH 
nocte vacare. Die Sage von der 
arkadischen AUiante, der T ochte r 
des lasos, der spröden Jägern), 
dÖreiTTiebe Milanion nach langem 
Ausharren endlich gewann, wird 
mit teilweise wörtlichem Anklang 
an diese Stelle auch von Ovid 
ars 11 185 ff. erwähnt Dafs Mila- 
nion an dem Kampf zwischen 
Atalantennddero Kentauren Hylaeus 
teilgenommen hat, berichten nur 
Properz und Ovid, zweifellos im 
Anschlufs an eine ausführliche Dar- 
stellung der Sage; bei Ovid wird 
er durch einen Pfeilschufs, bei 



Properz durch einen Baumast ver- 
wundet. Die Benutzuo| von Baum- 
stämmen im Kampf ist ein alter 
Zog der Kentanrensage, der sich in 
den ältesten Knnstdarsteilnngen wie 
in der ’Aonis 'Hpaxliove 188 und bei 
Pindar fr. 167(148) findet, danach 
auch in der ausführlichen Erzählung 
Ovids(met XII); auch Juvenal 1 11 
nennt als Gegenstand eines Kentau- 
renepos quanta* iaculetur Mony- 
ehu* omo*. Bei Gallimachns hymn. 
Dian. 221, Apollodor III 106 Aelian 
V. h. XIII 1 sind Bhoikos und 
Hyiaios Kentauren, die von Atalante 
selbst getötet werden. 

10. Vontundere, eigentlich ^zu- 
sammeuhauen“, häufig vom Nieder- 
söEIageuemcs-starken Affekts, wohl 
so, dafs ursprünglich das Ob- 
jekt als eine Waffe gedacht wird, 
die der Gegner zerschlägt, Hör. od. 

IV 3, 8 quod regum tumida* con- 
tuderit mina* Lygdamus (Tib. III) 

6, 13 Baechu* .... feroeem eon- 
tudit et dominae mUit in arbitri- 
um Ov. ars 1 11 Pkilyride* pu- 
erum cithara perfeeit Achillem 
atque animo* placida eontudit arte 
fero*. — Saevitia ist in der Sprache 
der Verliebten der feste Ausdruck 
für weibliche Sprödigkeit, auch in 
spielend galantem Sinne, Hör. od. 

II 12, 25 dum flagrantia detorquet 
ad otcula cervicem aut facili *ae- 
(n‘rianegat;etwas andersl3, 18. — 
Der hier wie im Schlofsgedicht des 
Buches und auch in der 6. und 14. 
Elegie, später noch einmal in dem 
Gedicht III 22 angeredete Tul- 
lns ist wahrscheinlich (s. zu I 6, 
19) ein Neffe des L. Volcatius 
Tullus, der im Jahre 33 v. Ghr. 
Kollege des Augustos im Konsulat 
war. 

1 1. Dem morfo entspricht kein zwei- 
tes modo, sondern das eüam in V. 13^ 
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ibat et hirsutas ille videre feras: 
ille etiam Hylaei percussusCyulner^ami 
saucius Arcadiis rupibus ingemuit. 
ergo velocem potuit domuisse puellam : 15 

tantum in amore preces et benefacta valent. 



nicht das et in V. 12, das vielmehr 
zwei verschiedene Züge eines ein- 
heitlichen Bildes zusammenfarst ; 
modo-rurnu-interdum hat Properz 

I 3, ^\,modO‘interdum II 15, 5. — 
Um sich ganz seinem Liebesschmerz 
hingeben zu können, wie es der 
Dichter selbst in der Elegie I 18 
thut, und um seiner Geliebten nahe 
zu sein, mufsMilanion den Anblick 
der Menschen meiden und sich mit 
dem der wilden Tiere begnügen, 
daher videre mit einer leise 
ironischen Färbung. — Mons Par- 
tkeniut ist der Name eines Gebirges 
in Arkadien, das von den römischen 
Dichtern oft erwähnt wird und 
für die Atalantesage schon durch 
seinen Namen ein geeigneter Schau- 
platz war. — Anlrum bedeutet bei 
Properz so viel wie nemwt oder 
lucua, I 2, 11 rurgat et in solit 
formotitu arbutus antrit IV 4, 3 
luctu erat felix hederoto conditut 
antro IV 9, 33 vot precor, o lud 
tacro quae biditis antro, daher 
errabat in antris, — Ille nimmt 
das Subjekt wieder auf, um 
zu dem anaphorischen ille etiam 
des nächsten Verses überzuleiten. 

13. Hylaei ist Acjjektiv, wie V. 11 
ParthenÜM in antrit 1 11, 30 Baiae 
aquae 16, 2 Tarpeiae pudidtiae 

II 1, 34 und 34, 61 Actia rostra 
und Aetia litora IV 10, 31 dux 
Pdut (bei Namen dieser Art auch 
in Prosa ganz gewöhnlich, 
Cornelia, lex Julia, taxum Tar- 
peium); II 1, 76 etteda Britanna 
16, 3 *0X0 Cerauno III 11, 52 und 
IV 4, 26 Romula vinda und Ro- 
mula hatta, und sonst bei Properz 
und anderen Dichtern nicht selten. 
Sehr auffallend ist derselbe Ge- 



brauch bei Appellativen, II, 31,4 
femina turba 32, 6 Appia anui 
III, 9, 23 dominat tecuret IV 3, 
64 carbata lina Hl 20, 26. 

IV 3, 11. 11, 33 tacra marila, 
marita fidet, fadbu* maritit Cat. 
68, 46. 78 , \a Charta anut und fama 
anut Hör. ep. I 19, 19 servum 
peeu* Ov. am. I 6, 26 terva aqua 
II 5, 30 dominat manut rem. 586 
turba todalit met. VII 295 iuvenes 
annot fast. III 582 incola turba. — 
Vulnxu hier nicht die Wunde, son- 
dern die Verwundung, der Schlag, 
wie Cic. acad. post. I 11 fortu- 
nae gravittimo percutrut vulnere 
Virg. Aen. II 436 vulnere tardut 
Ulixi. 

14. Arcadiit rupibut ist Ortsbe- 
zeichnung im blofsen Ablativ, so 
in der Dichtung ganz gewöhnlich, 
in Prosa nur bei den allgemeinsten 
Ortsbestimmungen, terra, mari 
u. s. w. 

15. Den erotischen Dichter inter- 
essiert, was Milanion gelitten hat, 
um seine Geliebte zu gewinnen ; für 
den logischen Zusammenhang ist 
das Wesentliche, dafs er sie ge- 
wonnen hat, was dem Dichter selbst 
nicht gelangen ist. Daher knüpft 
V. 15 mit einem resümierenden ergo 
wieder an den Inhalt von V. 10 an, 
um dann mit in me V. 17 den von 
vorn herein beabsichtigten Gegen- 
satz folgen zu lassen. Dabei er- 
weitert sich die Vorstellung des 
Dichters ein wenig, indem neben 
die benefaetavodi dxepreeet treten, 
die ebenso notwendig für den Er- 
folg sind, wie sie sich aus der 
Natur der Sache von selbst ergeben, 
wenn einmal der Liebhaber einer 
spröden Geliebten trotz ihrer Ab- 
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ci. (it. 

( in me tardus Amor non ullas cogitat artesr~? 

_ * nec meminit notas, ut prius, ire vias. j 

al TOS, deductae quibus est fallacia lubae ^ . 

■ ty» - t- ■ 

Weisung gefolgt ist, die aber gerade trauen hat; c 

deshalb vorher nicht erwähnt zu deutlich beze 



O-O if ' (>< ( (f t \ 
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trauen hat; das ist durch fallacia 
deutlich bezeichnet. Die Konstruk- 



werden brauchten und nicht passend tion ist vo$ quibus labor est fal- 

erwähnt werden konnten, wo von laeia deductae lunae et sacra 

den Entbehrungen und Gefahren die piare, das beiden Gliedern gemein- 

Rede ist, die der Liebhaber auf same Prädikat steht erst im zweiten, 

sich nimmt. — Die bei den Dichtern aber in diesem nicht am Schlufs, 

der augusteischen Zeit häufige Ver- wo die doppelte Beziehung ohne 

Wendung des Infinitivs des Perfek- weiteres möglich wäre, sondern ge- 

tnms ohne zeitliche Bedeutung ist rade am Anfang (drrd xoivov), wie 

ausschliefslich durch die metrische I 7, 7 nec tantum ingenio quantum 

Bequemlichkeit veranlafst, ein Un- servire dolori cogor II 9, 31 sed 

terschied des Sinnes liegt darin vobis facile est verba et componere 

nicht. fraudes II 34, 1 1 quid si non 

17. In me hier wohl »in constans illa et tarn certa fuisset 

meinem Fall “, nicht, was es hei und öfter bei Properz und anderen 

Properz auch heifsen kann, ,um römischen Dichtern. — In der Ver- 

meinetwillen“ (s. II 20, 11 in te bindung sacra piare kann sacra 

ego et aeratas rumpam, mea vita, nichts anderes sein als ein Accu- 

catenas und die Bemerkung zu I sativ des Inhalts ; gemeint ist das- 

3, 44). — IVon ullas nachdrücklicher selbe, was piaculum piare bedeuten 

als nuUas, ebenso V. 30. 2, 7. würde, und nahe steht in der Be> 

4, 25 u. s. w., bei Properz und deutung das Plautinische pietalem 

anderen Dichtern häufig, auch non /u'are (asin. 506) „die heilige Pflicht 

sanus V. 26. non certis manibus der Ehrfurcht vor den Eltern er- 

I 3, 8 und Ähnliches. füllen“. Solche Accusative ver- 

18. Mit uf prtu« sind nicht etwa meidet freilich die lateinische 

frühere Yoriälle aus des Dichters Sprache in der Regel bei transitiven 

eigenem Leben gemeint, sondern die Verben, wo eine andere Auffassung 

Beispiele aus älterer Zeit, von denen des Accusativs möglich ist und 

die Sage berichtet, wie gerade der näher liegt, doch kommen Ausnah- 

Fall des Milanion. Dafs Amor gerade men selbst in Prosa vor, und die 

gegen denDichterbesondersgrausam römische Dichtersprache erlaubt sich 

verfahren ist, wird durch nofiu noch Wendungen wie verba queri, er- 

einmal hervorgehoben ; es wäre ihm rarem tardare, proelia versare, 

leicht gewesen ihm zu helfen, da vittam cingere, scripta notare. Her 

er Bescheid weifs, aber er hat es flectere, lectum vincire, pacta li- 

oicht gethan. Daher hat meminit gare (Prop. I 8, 22. 20, 42. II 

hier seine volle Bedeutung, nicht 1, 45. 111 6, 30. 8, 26. 9, 14. 

die abgeschwächte wie in dem 20, 21. IV 4, 82), cursum petere 

in der Form anklingenden Vers I (Cicero in dem Gedicht über sein 

10, 26 nec meminit iuslas ponere Konsulat Att. 11 3, 3), cursus lu- 

laesa minas. strare (Lucr. V 79), exagitare 

19. Die Lage des Dichters ist so furores, precem implorare (Cat. 

Iranrig, dafs er gezwungen ist sich 64, 94. 68, 65), signata cicatrix, 

nach Hilfe umzusehen, und es ist praelatus honor, plaudere choreas, 

charakteristisch, dafs er zu Mitteln secare viam, scelus merere, bella 

greift, zu denen er selbst kein Ver- devincere Virg. georg. 11379. Aen.V 
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et labor in magicts sacra piare focis, aa 

en agedum dominae mentem convertite nostrae, 
et facite illa meo palleat ore magis 
(tune ego crediderim vobis et sidera et amnes > 

, posse Cytaeines ducere carminibus) : 

et vos, qui sero lapsum revocatis, amici, 25 

quaerite non sani pectoris auxilia. 



541. VI 644. 899. VII 307. X 370), 
vieet mutare (Hör. od. IV 7, 3), 
orbes torquere, furla fallere (Ov. 
met. III 41. fast. III 22), metus 
pavere (Seneca Oedip. 700), cona- 
mina movere, carmina precari 
(Val. Fiacc. IV, 40. VII 352); 
noch auffallender im Griechischen 
c5c rövS’ iyd> fteTtjX&ov tvStxcos 
ftdpov Aesch. Ghoeph. 985 ; auch 
das zu III 12, 35. besprochene arcut 
renovare nnd Ähnliches ist eben- 
so gemeint. — Die besondere Art 
der sacra wird hier durch in 
magicts focis bestimmt. — Das 
xa&atpetv tt}v aeltjvfjv wird Schon 
von Aristophanes (Wolken 750) 
und Plato (Gorgias 513 A) als 
Zauberkunststück der thessalischen 
Weiber erwähnt, bei den römi- 
schen Erotikern ist oft davon 
die Rede, z. B. auch IV 5, 13 
audax cantatae leges imponere 
lunae. 

21. En hat hier, wie immer beim 
Imperativ, die gewöhnliche hin- 
weisende Bedeutung, hier ist eine 
Gelegenheit für die Zauberinnen 
ihre Künste zu zeigen, an die. der 
Dichter nicht recht glaubt. Ähn- 
lich Tib. II 2, 10 en age, quid 
cessas. 

23. Dieselben Wunderleistungen 
sind verbunden bei Tib. I 2, 43 
hanc ego de caelo ducentem sidera 
vidi, fluminis haec rapidi carmine 
vertiliter Val. Fiacc. VI 441 illius 
ad fremitus sparsosque per avia 
sucos sidera fixa pavent et avi 
stupet orbita Solis. mutat agros 
flitviumque vias, und mit geringer 
Veränderung bei Virg. Aen. IV 489«- 



stere aquam fluviis et vertere flu- 
mina retro, ähnlich auch bei Apoll. 
Rbod. 111 531 xoTat xai Axa/n&roto 
Tsvpds peiXlaaex dvTurj xai noxa- 
pobs laxrjatv äq>ap xsiaSetpd ^iov- 
xas äaxpa xe xai utjinje Ufije 
iniSqae xeleb&ov«, wie auch sonst 
bei den zahlreichen Erwähnungen 
solcher Zauberkünste neben der 
hier gemeinten Veränderung des 
Flufslaufesdie Fähigkeit durch Zau- 
bermittel den Lauf des Flusses ganz 
nmzukehren oder aufzuhalten ge- 
schildert wird. 

24. Cytaeines neben Cylaeis, das 
bei Properz II 4, 17 überliefert ist, 
genau so wie iiptotvri, 'Qxeavlvq, 
NqptjtvTi neben ^poais, 'äxeavis, 
Nqptj/si von Medea selbst hat Ov. 
her. 6, 103 y^eettne. Der Name der 
Stadt, die bei griechischen und 
römischen Dichtern das Land Kol- 
chis, die Heimat der Zauberin Medea, 
vertritt, ist Kyta oder Kytaia. Cy- 
taeines ca/miitia sind allgemein Zau- 
bersprüche wie Tib. I 2, 51 Me- 
deae herbae Zanberkräuter. 

25. Aufser den Zauberinnen, an 
deren Wirksamkeitder Dichter ohne- 
hin nicht recht glaubt, sollen auch 
die Freunde helfen. Lapsum und 
revocare wird man am besten in 
der einfachsten Bedeutung fassen 
und erst das Gesamtbild eines 
fehltretenden Wanderers, das beide 
Worte ergeben, auf die Situation 
des Dichters übertragen ; vgl. Quint. 
II 6, 2 plus proderit demonstrass» 
reetam protinus viam quam revo- 
care ab errore iam lapsos. — Bei 
quaerite soll der Leser wieder fühlen, 
dafs solche Mittel 'zunächst wenig- 
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fortiter et ferrum, saevos patiemur et igaes, 
sit modo Ubertas quae velit ira loqui. 
ferte per extremas gentes et ferte per undas, 

qua Don ulla meum femina norit iter. so 

vos remanete, quibus facili deus adnuit aure, 



stens nicht vorhanden sind und 
dafs man sie auch schwerlich finden 
wird. 

27. Eisen und Feuer, das ri/ivew 
xai xtieiv der griechischen Chirur- 
gie, will der Dichter über sich er- 
gehen lassen, um von der Krank- 
heit, als die er seine geistige Ver- 
irrung, seinen Wahnsinn (non tani 
pectoris) betrachtet, geheilt zu wer- 
den, vgl. Ov. her. 19 (Acontius) 
183 ut valeant, aliae ferrum pa- 
tiuntur et ignes rem. 229 ut corpus 
redimas, ferrum patieris et ignes. 
Das Ergebnis einer solchen Heilung 
wäre die Befreiung aus der Knecht- 
schaft, in der ihn die Geliebte hält, 
und das wichtigste Zeichen der neu 
gewonnenen Freiheit ist nach an- 
tiker Auffassung, die uns zunächst 
fremdartig erscheint, die naQ^rjata, 
wie auch I 9, 2 die libera verba 
den Gegensatz zur Sklaverei der 
Liebe bilden. Der Gegensatz zwi- 
schen dem Stolz auf die Rechts- 
stellung des Freigeborenen und dem 
GeffihlderFesseln, welche die Liebe 
auferlegt, spielt auch sonst in der 
römischen Erotik eine für uns auf- 
fallende Rolle, so z. B. 1 4, 4 hoc 
magis assueto ducere set^itio 5, 19 
tum grave servitium nostrae cogere 
puellae discere II 8, 15 eequandone 
tibi Uber tum visus? III 17, 41 tu 
modo servitio vacuum me siste 
superbo Hör. epod. 11, Ib quod si 
meis inaestuet praecordiis libera 
bilis Tib. II 4, 1 Hic mihi servi- 
tium Video dominamque paratam : 
iam mihi, Ubertas illa patema, 
vale. Der Konjunktiv velit steht 
unter dem Einflufs der den ganzen 
Satz beherrschenden, durch modo 
bezeichneten Forderung, ähnlich 
II 3, 33 hac ego nunc mirer si fla- 



gret nostra iuventus III 11, 19 ut 
qui pacato statuisset in orbeco- 
tumnas, tarn dura traheret mollia 
pensa manu 24, 6 ut quod non 
esses, esse putaret amor, 

29. Entfernung und weite Reisen 
sind ein aus der Komödie bekanntes 
Mittel um sich von einer Leiden- 
schaft zu retten, bei Properz noch 
1 17, II 30, III 21 ; auch von Ovid 
rem. 213 empfohlen. — Ferteisthier 
nicht ganz wörtlich so zu nehmen, 
als ob der Dichter sich als einen 
Kranken dächte, der buchstäblich 
getragen wird, aber das Wort ist 
absichtlich gewählt an Stelle des 
dem Sinn mehr entsprechenden 
ducite, um die Willenlosigkeit des 
liebeskranken Dichters zu charak- 
terisieren. So mufs man auch die 
Aufforderung selbst verstehen, die 
nicht als ein wirklicher Wunsch 
gemeint ist, sondern die Bedeutung 
hat; ,Thnt, was ihr für richtig haltet, 
ich weifs mir nicht mehr zu helfen“. 
So entspricht dieses Distichon dem 
vorhergehenden in der Bedeutung 
ziemlich genau, patiemur et ferrum 
et ignes et ilinera longa, und beide 
können ohne Härte neben einander 
stehen. 

30. Norit ist wohl Konjunktiv, 
in der Bedeutung von sciaL 

31. Vgl. Hör. sat. I 1, 21 neque 
se fore posthac tarn fadlem dicat 
volis ut praebeat aurem luv. III 
122 cum fadlem stilladt in aurem 
exiguum de naturae patriaeque 
veneno V 107 fadlem si praebeat 
aurem. Die Zustimmung des Gottes, 
hier durch adnuere bezeichnet, er- 
gpebt sich unmittelbar daraus, dafs 
er jemandem ein gnädigesGehör ge- 
liehen hat, beides ist hier zu einer ein- 
heitlichen Vorstellung verbunden. 
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sitig^^t in tulo senfjper amore pares. 
in*D^e nostra Venus noctes exercet amaras, 
eThulIo vacuus tempore defit Amor, 
hoc, moneo, vitale malum: sua quemque moretur 
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32. Par bezeichnet eine Gleich- 
heit zwischen zwei za einer Ge- 
samtheit verbundenen Individuen, 
hier die gleiche Stellung in der 
Liebe im Gegensatz zu dem Ab- 
hängigkeilsverhältnis, wie es na- 
mentlich in V. 28 angedeutet ist. 
Als ideales Verhältnis erscheint eine 
solche Gleichheit auch I 5, 2 tine 
nos cursu quo sumus ire pares 
und Hör. epod. 15, 13 non feret 
assiduas potiori te dare noctes et 
quaerel iratus parem. 

33. Die Ruhe der glücklichen 
Liebe hat Properz in Gegensatz zu 
seinem eigenen traurigen Schicksal 
gestellt, jetzt geht er von dieser 
kurzen Schilderung wieder zu einem 
Gegensatz über und kommt so auf 
seine eigene Lage wieder zurück; 
sehr zum Schaden der Klarheit und 
Bestimmtheit der Gedanken, aber 
ganz in Obereinstimmung mit dem 
Charakter der römischen Elegie, 
deren weichlich sentimentaler Stim- 
mung eine solche Lässigkeit und 
Ziellosigkeit in der Anordnung der 
Gedanken durchaus entspricht, wenn 
auch Properz darin nicht ganz so 
weit geht wie Tibull. — Der Gegen- 
satz zum Vorhergehenden ist hier 
zwei Mal bezeichnet, durch in me 
und durch nostra, und dadurch ver- 
liert er an Schärfe. — Der Wechsel 
des Numerus ist nicht im mindesten 
bedenklich, erfindet sichganz in der- 
selben Weise auch I 3, 21 et modo 
solvebam nostra de fronte corollas 
12, 1 quid mihi desidiae noncessas 
fingere crimen, quod faciat nobis 
conscia Roma morami 111 16, 1 
jVox media et dominae mihi venit 
epistola nostrae und öfter, auch 
bei anderen Dichtern z. B. Tib. II 
4, 5 ei seu quid merui seu nil 



peccavimus, urit. — Dafs das Posses- 
sivpronomen nostra hier, wo ein 
Gegensatz ausgedrückt werden soll, 
nur mit einem Appellativum ver- 
banden gedacht werden kann, und 
trotzdem f'entM durchaus persönlich 
vorgestellt werden mufs, stört nur 
den modernen Leser, nicht den anti- 
ken; wir können mit grofsem und 
kleinem Anfangsbuchstaben die an- 
tike Auffassung, die hier nicht scharf 
trennt, immer nur annähernd zum 
Ausdruck bringen. — Exercere be- 
zeichnet hier nur allgemein die fort- 
gesetzte oder regelmäfsig wieder- 
kehrende Ruhelosigkeit, ohne dafs 
der Begriff dessen, was mit dem Ob- 
jekt geschieht, näher bestimmt wird. 
Venus läfst den bitteren Nächten 
keine Ruhe, sie läfst keine Nacht ohne 
Bitterkeit voröbergehen. Ähnlich 
111 3, 34 exercent teneras in sua 
dona snanus Cat. 68, 69 ad quam 
communes ' exerceremus amores 
71, 3 qui vestmm exercet amorern 
61, 234 valentem exercete iuven- 
tam Hör. od. IV 14, 20 indomitas 
prope qualis undas exercet Auster 
Ov. her. 15 (Sappho) 9 itidomi- 
tis ignem exercentibus Euris. Ver- 
stärkt findet sich derselbe Begriff 
bei Prop. IV 11, 81 sat tibi sint 
noctes quas deme,Paulle, fatiges. 
— Ob me als Ablativ (wie oben 
in me tardus Amor u. s. w.) oder 
als Accusativ zu denken ist, läfst 
sich mit Sicherheit kaum entschei- 
den, doch giebt der Accusativ ein 
kräftigeres Bild, vgl. Petr. 94 quem 
animum adoersus Ascylton sump- 
seram, eum in Eumotpi sanguinem 
exercuistem. Ähnlich gedacht ist 
111 7, 62 in me caeruleo fuscina 
sumpta deo, und hier führt auf eine 
solche Vorstellung auch der folgende 
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cura, neque assueto miitn amore locum. 
quod $i quis monilis tardas adverterit aures, 
heu referet quanto verba dolore mea ! 



Quid iuval ornato procedere, vita, capillo 



Vers, denn vacutu, nach bekann- 
tem Sprachgebrauch proleptisch and 
pleonaslisch gebraucht, setzt voraus, 
dafs Amor nicht nur da ist. sondern 
auch thätig ist, seine Mutter in 
ihrem AnRriff auf den Dichter unter- 
stützt. Welcher Art diese unauf- 
hörlichen Angriffe der Liebesgötter 
sind, ist nicht gesagt, doch geht 
aus dem folgenden deutlich hervor, 
dafs Propcrz hier nicht an liebe- 
leere Nächte denkt , wie nocles 
amarae II 17, 3 und IV 3, 29 ge- 
meint ist, sondern an das aus- 
schweifende Leben ohne Freude, 
wie es V. 5 und 6 geschildert ist, 
denn das ist das Übel, das andere 
vermeiden sollen (V. 35), und nur 
wenn die Phantasie des Lesers sich 
bei diesem Distichon die Verirrnngen 
des Dichters recht lebhaft vorstellt, 
ist der Übergang zum Folgenden 
leicht und natürlich. Diese Ver- 
irrungen erscheinen hier noch schär- 
fer als im Anfang des Gedichtes 
als eine Strafe, die die Liebesgötter 
über den Dichter wegen seines 
früheren Trotzes verhängt haben. 

36. Aus dem absaluten Ablativ 
nssueto amore ist zu lociim ein 
Genetiv amorü hinzuzudenken ; vgl. 
Plaut. Epid. 137 amor mutavil 
locum. Atsuetcere mit dem Accu- 
sativ hat Properz noch II 3, 48 
asMueto iugo nnd Virgil Aen. VI 
832 ne tanla animis astuetcile 
bella. 

37. Tardas ist prädikativisch 
und proleptisch gemeint. — Referre 
„wiederbringen“, „wiederholen“, 
doch braucht man nicht an eine 
ausgesprochene Wiederholung zu 
denken, sondern der Ausdruck 



kommt etwa einem in memoriam 
revocare gleich. 

*^2. Der Dichter ermahnt seine Ge- I i 
liebte, deren Name nicht genannt ' ' 
wird, die aber hier nur Cynihia r > : 
sein kann, allen k ünstlichenSchm uck . 

zu meiden (1—8) und begrünäet * - ‘ 

'Seine Mätlliang mit Beispielen aus der f,7-i 

Natur (9—14) und Mythologie (15 - ^ 

— 24). Er schliefst mit der für 
die Geliebte schmeichelhaften Ver- 
sicherung, dafs sie bei ihren natür- 
lichen Gaben auf solche Mittel ver- 
zichten kann. Dafs es eine Regung 
der Eifersucht ist, welche ihn 
zu dieser Mahnung veranlafst, 
wird nur gegen den Schlufs hin 
leise angedeutet, nicht offen aus- 
gesprochen. 

1. Quid tiamt.-Trwalcbe Freude 
macht es dir?“ (dagegen III 11, 47 
7Twar~Titltzr es“?), also „thue es 
nicht“ ; so II 12, 17 quid tibi iucun- 
dum eeft — Die Anrede nita oder 
mea vita „mein Leben“ an die Ge- 
liebte findet sich bei Properz mehr- 
fach, auch bei Gatull und Ovid, aber 
nicht bei Tibull. Sie gehört der 
Umgangssprache an, wie das grie- 
chische 195- — Diej 

lebhafte Phantasie des Dichters er-j 
fafst das Bild seiner Geliebten in, 
einem bestimmten Augenblick, wiel 
sie- nach Beendigung ihrer Toilette 
auf die Strafse hinaustritt. Diese 
Vorstellung ist den römischen Ero- 
tikern geläufig, II 25, 43 vidistU' 
quandam Argiva prodire figura 
Hör. od. II 8, 7 iuvenumque prodis 
publica cura Tib. 19, 70 Tyrio 
prodeat apta sinu IV 2, 1 1 7irit seu 
Tyria voluit procedere palla Ov. 
ars III 131 nec prodite grnves insuto 
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et temies Coa veste movere sinus, v ^ ' 

aut quid Orontea crines perfundere murra, 

teque peregriuis vendere muneribus, i- ''* , . , . A. 4- 



vetlibtu auro 165 femina procedit 
denritsima crinibut emptU fast. IV 
309 cuUut et omalü varie prodüte 
capiUU obfuit. 

2 . hier der Teil des Gewandes, 
wie die Verbindnng mit fonuw zeigt 
Die koischen Gewänder aus durch- 
sichtigem PurpurstofT werden in der 
Erotik dieser ^it oft erwähnt z. B. 
Hör, sat I. 2, 101 Coü tibi paene 
videre e*t ut nudam, vgl. Plin. 
h. n. 11, 76 non fraudanda gloria 
excogitatae rationi* ut denudet 
feminam veslit loh. Lyd. de mag. 
II 13 p. 178 in ixeivtjt t^s rtjoov 
xai p6vt)t fj ßa&vriga ßa<pij toC 
tpoivixoH XQdpaTOSTÖ npiv intjvel- 
ro xaraoxsva^opivt ;. — Die lebhafte 
Bewegung, mit der Oynthia auf die 
Strafse tritt, erfafst auch den leichten 
Gewandstoff, und wie ein solches 
Wallen des Gewandes wirkte, zeigen 
Ovids Ratschläge ars III 299 ett 
et in incettu pars non contempta 
decoris, allicit ignotos Ule fugat- 
que viros. haec movet arte latus 
tunieisque ßuentibus auras 
accipit .... illa velut eoniunx 
Umbri rubicundamariti ambulat, 
vgl. Gat 64, 68 sed neque 
tum mitrae neque tum fluitantis 
amicUu illa vieem curans Virg. 
Aen. I 320 nuda genu nodoque 
sinus collecta fluentis Tib. 1 6, 
39 tum procul absitis quisquis colit 
arte capillos et fluit effuso cui 
toga laxa sinu. — Der freie Abla- 

I tivus qualitatis führt in der Form 
einer zoßlligen Eigenschaft eine 
für die Sache wesentliche Bestim- 
mung ein, hier das Ganze, von dem 
das regierende Substantiv nur ein 
iTeil ist Diese freie Anknüpfung 
'eines Ablativs der Eigenschaft an 
'ein Substantiv, die das logische 
IVerhältnis der Begriffe unbestimmt 
häfst und dadurch den Leser zum 
, Nachdenken zwingt, indem zugleich 



die verschiedenen Begriffe selbstän- 
dig nebeneinander gestellt werden, 
wird zwar auch von anderen Dich- 
tern nicht selten und zuweilen recht 
kühn gebraucht, z. B. Virg. georg. 
II 387 ora cortieibus cavatis Aen. 
V 609 per mille coloribus areum 
Hör. od. II 1, 40 quaere modos 
leviore plectro Tib. I 1, 1 divitias 
fulvo auro, von keinem aber so 
häufig wie von Properz, z. B. I 4, 13 
multis decus artibus 6, 6 mutatoque 
graves saepe colore preces 14, 22 
variis serica textiUbus u. s. w. 

3. Haarschmock und Bekleidung 
machen zusammen die äufsere Er- 
scheinung aus; davon wird der 
Gebrauch des Parfüms geschieden, 
das zwar über die Haare gegossen 
wird, aber zu dem ornafw« der Haare, 
von dem im ersten Vers die Bede 
ist, nicht gehört — Von der murra 
sagt Plin. h. n. 12, 66 multis locis 
Arabiae gignitur. Wie der Weih- 
rauchhandel über Gaza ging (Plin. 
12,64), so wird auch die murra über 
Syrien, aus Antiochia am Orontes, 
nach Rom gekommen sein. 

4. AndieAnfzählnngder einzelnen 
Toilettenkünste knüpft sich eine 
allgemeine Charakteristik dieses 
Verfahrens in drei verschiedenen 
Wendungen, die alle die Verkehrt- 
heit der Sache von verschiedenen 
Standpunkten aus kennzeichnen sol- 
len. Vendere bat die Bedeutung von 
commendare (vgl. z. B. luv. VII 135 
purpura vendit causidicum), aber 
hier miteinerveräcbtlichen Färbung, 
wie auch aufper<fere(elwa „um ihre 
Wirkung bringen“) ein starker Ton 
desTadels liegt. — Afunera sind die 
Dinge, die von den Provinzen pflicht- 
mäfsig nach der Hauptstadt abge- 
führt werden, eultus und nachher 
medieina sind namentlich aus Ovid 
als technische Ausdrücke für weib- 
liche Toilettenkünste bekannt— Die 
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naturaeque decus mercato perdere cullu, 
nec sin^ io proprns mmbra ni^ere bqpis? 
'crede mihi, noo ulla tuae medicina figurael 
Ludus Amor forma^noo amat arliücein. 
e, quo summiltanramus formosa colores 
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natürlichen Vorzüge sollen nach 
der Meinnog des Dichters dasselbe 
leisten wie in anderen Fällen die 
Kleidnng, durch die andere Frauen 
ihre Schönheit zu heben suchen, 
daher in propriit bonis. 

8. Amor ist selbst unbekleidet, 
darum will er nicht, dats man seine 
Erscheinung durch künstliche Mittel 
verändert; das Adjektiv vertritt 
einen begründenden Nebensatz, wie 
1 9, 12 carmina mansuettu lenia 
quaerit Amor lU 11, 50 et lon- 
fum Avgusto talva precare diem 
IV 11, 13 num minut immitet 
habui Cornelia Parcat? 

9. Atpice am Anfang des 
Verses, dem prosaischen vide ent- 
sprechend, kommt bei Properz ver- 
hältnismäfsighäufigvor. — Von hier 
an wird in drei Distichen der Ge- 
danke durchgeführt, dafs das, was 
die Natur selbst hervorbringt, schö- 
ner ist als alles, was künstliche 
Zucht leisten kann. Der Dichter 
benutzt diesen Gedanken hier zu 
einer Häufung von reizvollen Bil- 
dern, wie sie dem modernen Leser 
ans der romantischen Dichtung ge- 
läufig sind, bunte Blumen und 
Vogelgesang, Waldeinsamkeit und 
Bachesranscben. Der Gegenstand, 
mit dem die Naturschönheiten ver- 
glichen werden und vor dem sie 
den Vorzug habet! sollen, wird dabei 
nicht genannt, sondern nur durch 
den Komparativ (quo .... melius — 
formosius — ; — duleius — )die Ver- 
gleichung selbst angedeutet, und 
zwei mal (zu aciof und persuadent) ist 
auch der Komparativ nicht ausge- 



drückt, sondern mufs ans dem Vor- 
hergehenden oder Folgenden hinzn- 
gedacht werden. — Die Farben, die 
die Erde in die Höhe schiefsen läfst 
(summitlere häufig bei Lucrez) sind 
die der Blumen, Cat. 64, 90 aurave 
distinetos educit verna colores 
Tib. I 4, 29 quam eito purpureos 
deperditterra colores. — Fenire bat 
hier die Bedeutung des natürlichen 
Entstehens, wie in ähnlichem Zu- 
sammenhänge Virg. georg. I 54 Ate 
segetes, illie veniunt felicius uvae 
II iOipsae(arbores)spontesuaveni- 
unt; in übertragenem Sinn Prop. 
IV 1, 45 tune animi venere Deci. 

11. An der Wiederholung des 
Wortes formosus, das erst in V. 9 
vorgekommen ist, darf man keinen 
Anstofs nehmen; weder Properz 
noch andere römische Dichterhaben 
derartiges vermieden. — Antra 
sind hier nicht Grotten, sondern 
■Wälde r, s. zu 1 1, 11. — Der Erd- 
beerbäum wird von den Allen zu 
den Bäumen gerechnet, deren Früch- 
te den Menschen der Urzeit als 
Nahrung dienten, z. B. Ov. met. 
I 103 conlentique cibis nullo co- 
gente ereatis arbuteos fetiu mon- 
tanaque fraga legebant. Es ent- 
spricht dieser Vorstellung, dafs er 
hier als Vertreter der ohne mensch- 
liche Pflege wachsenden Bäume ge- 
nannt wird, im Gegensatz zu der 
damals schon sehr verbreiteten 
künstlichen Gartenbehandlnng. 

12. Von den sechs Beispielen aus 
der Natur, deren jedes einen Vers 
füllt, sind die drei ersten dem 
Pflanzenleben entnommen, schlie- 
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Htora oativis persuadent piSia lapillis 
et v^lucl^s nulla dulcius arte canuot. ' . 
Don sic L eucippis succendit Castora Phoebe, 
Polluceni ciiltu non Hilaira soror, 
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fsen sich also enger zusammen. 
Von den drei übrigen knüpft nur das 
erste noch grammatisch an das Vor- 
hergehende genau an, die beiden 
anderen bilden einen selbständigen, 
von atpice formell unabhängigen 
Satz. — Zu sciat mufs aus formo- 
nus im vorhergehenden Vers ein 
passender Begriff, etwa tuavixu, er- 
gänzt werden, und da auch das 
Gegenstück der Vergleichung nicht 
ausdrücklich bezeichnet ist, so mufs 
der Leser einen wichtigen Teil des 
Gedankens „schöner als in künst- 
lich angelegten Wasserläufen“ selbst 
hinzuthun. — Indocilet bezeichnet 
in der freien Weise, in der die 
Dichter diese Adjektive gebrauchen 
(vgl. z, B. illacrimabiltt „unbe- 
weint“ Hör. od. IV 9, 26) das, was 
thatsächlich nicht gelehrt worden 
ist, wie auch Ovid trist. IV 1, 6 
von ländlich einfachem Gesänge sagt 
indocili numero cum grave mollit 
opuM. Die leicht verständliche Über- 
tragung findet sich auch Hör. ep. 
I 14, 30 (rivus) muUamole docen- 
dus aprico parcere prato 11 3, 67 
teu currum mutavil iniquum fru- 
gibut amnis doctut iter melius. 

13. Auch zu persuadent mufs 
dulcius oder etwas Ähnliches aus 
dem folgenden Vers hinzugedacht 
werden, und auch hier fehlt der 
zweite Teil des Gegensatzes, etwa 
litora nalivis lapillis picta per- 
suadent dulcius quam arte aedi- 
/Icata, natürlicher Strand und künst- 
liche Slrandpromenaden oder Ähn- 
liches. Der Strand ladet zu längerem 
Aufenthalt und behaglicher Ruhe 
ein, wie es 1 11, 14 geschildert 
wird, molliter in taeito litore 
compositam, daher persuadent in 
derselben Bedeutung wie Ter. Ad. 
47t) persuasit nox, amor, vinum 



adulescentia; so auchxuorfere Virg. 
ecl. 1 55 (saepes apibus depasta) 
saepe levi somnum suadebit inire 
susurro. Von den bunten Stein- 
chen am Meeresufer sprechen auch 
Lucrez II 374 concharumque genus 
parili ratione videmus pingere 
telluris gremium, qua moUibtu un- 
dis litoris ineurvi bibulam pavit 
aequor arenam und Ovid am. 
II 11, 13 nec medius tenuis con- 
chas pictosque lapillospontus habet-, 
bibuli litoris illa mora est, wo 
mora ungefähr dasselbe bedeutet, 
was hier durch persuadent ausge- 
drückt wird. 

15. Die mythologischen Erinne- 
rungen fügen sich hier dem Zu- 
sammenhänge des ganzen Gedichtes 
leicht ein; neben dem Leben der 
Natur wird Gynthia das der Men- 
schen der sagenhaften Vergangen- 
heit als Beispiel vorgeführt (ganz 
ähnlich I 15, 9 nt non sie Ithad 
digressumotaCalypso . . . fleverat\ 
wobei der Dichter freilich die Haupt- 
sache, die Vorstellung, dafs die 
schönen Frauen der Vorzeit künst- 
liche Mittel verschmäht haben, aus 
sich selbst und allenfalls aus den 
Kunstdarstellungen schöpft. Die 
hier genannten Heroinen sind sämt- 
lich Gegenstand eines heftigen 
Kampfes oder Wettkampfes ge- 
wesen, ihre Schönheit also über 
jeden Zweifel erhaben. Phoebe und 
Hilaira sind die Namen der Töchter 
des Leukippos, deren Raub nach 
der hellenistischen, in Theokrits 22. 
Gedicht erzählten Sage den Anlafs 
zu dem Kampfe zwischen den Dios- 
kuren und den Aphariden Idas und 
Lynkeus gegeben hat, der nach 
älterer Vorstellung (Find. Nem. X 
60) durch einen Streit &u<pl ßovaiv 
veranlafst ist. Properz verbindet 
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non Idae et cupido quondam discordia Phoebo 
Eueni patriis filia litoribus, 
uec Phrygium falso traxit candore maritum . 

t ü tf" * • A ^ ^ « »,. . 

Phoebe mit Castor, Hilaira mit Sobjekt des Satzes bezeichnet, ent- 

Pollux, Apollodor 111 134 umge- nehmen läfst. — Marpessa wird be- 
kehrt. Es ist wohl nnr ein Zufall, zeichnet als diejenige quae quon- 

der für die poetische Vcrwertnng dam Idae et Phoebo ditcordia fuit, 

der Beispiele keine Bedeutung hat, entsprechend einem bei Properz 

dafs derselbe idas, der als Gegnerder nicht seltenen Gebranch, die logische 

Diosknren in der ersten Sage eine Beziehung, die prosaische Rede 
Rolle spielt, in der zweiten Haupt- durch eue mit dem Dativ oder ähn- 
träger der Handlung isU Diese schon liehe Ausdrücke bezeichnen würde. 



in der Ilias (9, 558) erwähnte Sage 
berichtet Apollod. 1 60 Eütjpos 
iyiwqae MAqnqaaav, ijv Andl- 
A<i>t/oc /iVTjorevoftivOv I8as6 Aq>a- 
p^iuc ij^naae Xaßdtv nofA Iloaet- 
oäivos Spfia iTTÖTtrepov. Suixtov 
8t Eth/vos iq>‘ äffiaToe tni tAv 
AvxApuav ijX&e noTa/iäv, xatdka- 
ßelv St oi 8wAfievot roiiS /th> 
Innovt Aq>iaq>aiev, iavrdv 8i eie 
töv nora/tdv ißa)^, xai xalefrat 
Evtjvoe 6 noTOfiöe An ixetvov. 
’18ae 8i ede Meaorjvvv nafaydverat, 
xai oÜTip d Anöllmv nepirvxtbv 
Aqaiqetrai Ttjv x6gt]v ’ fta%Ofti%>€ov 
8i aiärdSp nepi t&p rqe natSöe 
•/Afiom Zeve oialdoac inirpeytev 
avxBTy napd'ivcp iXiad'ai Anoriptp 
ßoikerat awootelv. dj 8i 8eioaaa, 
äe Av uij ytjpäaav oAr^v ’AnölXeav 
xaraiinjj, rdv "Ißav elXero Av8pa. 
Der ganze Inhalt dieser Sage wird 
hier in einem einzigen, geschickt 
gebauten Distichon den Kennern ins 
Gedächtnis gerufen, wobei Properz 
die einzelnen Züge der Sage da- 
durch in engere Verbindung bringt, 
dafs er sich als Schauplatz des 
Kampfes zwischen Idas und Apollo 
denselben Flufs denkt, in den Buenos 
sich gestürzt hat. — Auf den natür- 
lichen Anschlufs an das vorhergehen- 
de non sie tuceendit verzichtet 
der Dichter hier, indem er den Ob- 
jektbegriff (Idam), den das aus dem 
vorherpbenden Distichon entnom- 
®ene Verbum erfordert, nicht un- 
®itteibsr benennt, sondern ihn aus 
der Umschreibung, durch die er das 

Properz I. 



als einfache Identität aufzufassen, 
wie wenn von einem Menschen ge- 
sagt wird, dafs er fabula, hütoria. 
cura ist oder sein wird (I 15, 24. 
II 24, 1. 25, 1). Properz verwen- 
det auch diese Ausdrncksweise häu- 
figer als andere Dichter dazu, durch 
unvermittelte Zusammenstellnng 
verschiedener Begrifie, deren logi- 
sche Verbindung der Leser heraus- 
finden mufs, seinem Stil den Cha- 
rakter höchster Kraft und Gedmngen- 
beit zu geben. 

19. Als drittes Beispiel werden 
Pelops und Hippodamia genannt, 
und zwar denkt der Dichter an die 
berühmte Rückkehr von dem Wett- 
kampfe auf dem von Poseidon ge- 
schenkten, mit geflügelten Rossen 
bespannten Wagen, von dem Myr- 
tilos ins Meer geworfen wurde, die 
mXonoe npöa&ev nohbnovoe tn- 
neloL, von der der Chor der Elektra des 
Sophokles (504) alles Unheil her- 
leitet, das das Haus des Pelops be- 
troffen hat; vgl.Eur.Or. 983TdzrTo- 
vAv ftiv 8ici>y/ea neäXeov red'ptnno- 
ßAuovi orölep Uihnp 8re neXAyeai 
8u8iq>pevat Mvpriiov q>6vov8ixdn> 
ie olofta növrov. Auf dem Wagen, 
der zur Rückkehr vom Wettkampfe 
benutzt wird, mufs sich neben 
Pelops auch die eben gewonnene 
Braut befinden, und so erscheint 
Hippodamia neben Pelops auf dem 
Wagen stehend auf der Vase von 
Arezzo, die die Rückfahrt des Pelops 
und der Hippodamia über das Meer 
auf dem Viergespann darstellt. (Bau- 
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avecta externis Hippodami^^rotis; 2o 

sed facies aderat nullis obnoiia'gemmis, 
qualis Apelleis est color in tabuUs. 
non illis Studium vulgo conquirere amantes : 



meister, Denkmäler N. 1395). — An 
Stelle des allgemeinen eultu tritt 
hier ein besonderes Mittel des eul- 
tu*, und zwar ein bisher noch 
nicht genanntes, die Anwendung 
der Schminke, durch die der can- 
dor hergestellt wird, die weifse 
oder vielmehr aus weifs und rot 
gemischte (vgl. Hör. sat. 11 6, 102 
rubra ubi coeeo tineta super leelot 
canderet vetU* ebumot) Farbe der 
Haut und besonders des Gesichtes, 
von deren künstlicher Herstellung 
noch III 24, 7 die Rede ist, et color 
est totien* roseo collatus Eoo, cum 
tibi quaesitus candor in ore foret, 
vgl. II 3, 9 nec me tarn fades, 
quamvi* sit Candida, cepit (lilia 
non domina sint magi* alba mea ; 
ut Maeolica nix minio si eertet 
Hibero, utque rosae puro lacte 
natant folia). — Maritum prolep- 
tisch nach bekanntem Sprachge- 
brauch; Virg. Aen.IV %be*to,aegram 
nulli quondam flexere marili 536 
quos ego sim totien* iam dedignata 
maritos. 

20. Avecla hat hier absolute Zeit- 
bedeutung, ohne zeitliche Beziehung 
zu einem Verbum des Hauptsatzes, 
so z. B. 1 3, 25 omniaque itigrato 
largibar munera somno, munera 
de prono saepe voluta sinu und 
bei Properz öfter. — Dafs es ein 
fremder Wagen ist, auf dem Hippo- 
damia davonfährt, dafs sie ihre 
Heimat verläfst um dem Gatten 
in ein fremdes Land zu folgen, 
wie es vorher schon durch Phry- 
gium angedeutet ist, ist für den 
erotischen Dichter ein bedeutsamer 
Zug; ähnlich U 32, 31 Tyndari* 
extemo'palriammulavitamore. — 
Der Vers ist nachgeahmt von Ovid 
ars II 8 cecta peregrini* Uippo- 
damia rotis. 

21. Facies hier von der Gesichts- 




bildung, wie der Gegensatz zu dem 
falsus candor zeigt, und zwar be- 
sonders von der schönen Gesichts- 
bildung, wie forma nicht nur die 
Form, sondern auch die Schönheit 
bezeichnet; so Ov. ars 111 105 eure 
dabit fadem. — Dem allgemeinen 
Begriff fade* ist der spezielle color 
untergeordnet, /hcte« erat tali colore 
qualis in Apellae tabuli* est. Eine 
solch« Wiederaufnahme eines ein- 
zelnen Begriffes im Relativsatz findet 
sich ähnlich auch I 14, 5 nemus 
omne .... urgetur quanU* Cau- 
casus arboribu* II 13, 1 non tot 
. . . sagittis, spicula quot nostro 
pectore fixit Amor III 17, 39 non 
humili .... cothurno, qualis Pin- 
darico spirittu ore tonat ; II 5, 1 1 
non ita . . . quam facile II 9, 33 
non sie . . . quam cito. — Apel- 
les, der berühmteste Maler “TffEB 
'Allättums, wurde vor allem als 
Porträtmaler geschätzt, Plin. h. n. 
35, 88 itnagines adeo similitudinis 

indiseretae pinxit, ut Von 

seinem Kolorit sagt Plin. 35, 97 
inventa eius et ceteris profuere in 
arte, unum imitari nemo potuit, 
quod absoluta opera atramenlo 
illinebat ita tetiui, ut id ipsum 
repereussuclaritatiscolorem alium 
exdtaret custodiretque a pulvere 
et sordibus. — Vergleichungen, die 
nicht dem Leben, sondern der Kunst- 
anschauung entnommen sind, hat 
Ovid met. X 515 qualia namque 
Corpora nudorum tabula pingun- 
tur Amorum Xll 397 cervix umeri- 
que manusque pecloraque artificum 
laudati* proxima signis; das 
Interesse des Properz an solchen 
Beobachtungen zeigen die kunst- 
historischen Betrachtungen lU 9, 9 
und die Erwähnung des Myron II 
31, 7. 

23. Mit vulgo conquirere tritt, 
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illis ainpla satis forma pudicitia,, , 

noD ego DUDC vereor ne sim tibi jiuor istis: 
uni si qua placet, culta puella sat est.-o^ 
cumjibi praesertim Phoebus sua carmina donet^ ° 
Aoniamque libens Calliopea lyram, 
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für den Leserzunächst überraschend, 
ein neuer Gedanke hervor. Schein- 
bar verschiebt sich der Gegen- 
stand der Betrachtung ein wenig; 
es ist nicht mehr von weiblichen 
Schmuckmitteln die Rede, sondern 
von weiblicher Keuschheit, wie in 
dem ähnlich angelegten Gedicht 
,11 18 b beides eng verbunden ist. 
' Was der Dichter bisher empfunden 
bat, ohne dafs er wagte es aoszu- 
sprechen, wird jetzt verraten. Diese 
Zorückhaltung ist ebenso ein be- 
rechneter Zug der Charakteristik, 
wie die von nun an steigende Wärme 
des Tones und der Versuch des Dich- 
ters, dieGeliebtedurch schmeicheln- 
de Hervorhebung ihrer Vorzüge und 
dieVersicherungseinerewigenTreue 
seinen Bitten günstig zu stimmen. 

24. Dafs Ehrbarkeit selbst Schön- 
heit ist, ist wieder eine kühne Zu- 
sammenstellung von Begriffen, die 
sich in Wirklichkeit nicht decken, 
sondern von denen nur der eine 
den anderen ersetzen kann. Dabei 
wird durch das Adjektiv ampla 
wieder an die am Anfang beschrie- 
bene Stattlichkeit des äufseren Auf- 
tretens erinnert, die durch jene 
künstlichen Mittel hergestellt wer- 
den soll. 

25. Die Worte non ego nune vereor 
finden sich in ähnlicher Stellung 
im Verse noch am Anfang der Ge- 
dichte 1 6 und 1 19. Solche Wieder- 
holnngen vermeidet Properz nicht. — 
Mit nunc kehrt der Dichter nach 
einer längeren Abschweifung am 
Schlafs zu dem zurück was ihn 
zonächst und unmittelbar angeht, 
am für seinen besonderen gegen- 
wärtigen Fall das Ergebniszn ziehen ; 
so auch n 9, 37. 14, 29. 28,31. IV 1, 
147. 7, 71. 11, 73. Cat. 66, 79, 



wo freilich zum Teil die ursprüng- 
liche Bedeutung so verblafst ist, dafs 
nunc geradezu als ein Obergangs- 
wort erscheint, mi t dem an eine schon 
zu Ende geführte Gedankenreihe 
noch nachträglich etwas Neues, in 
der Regel ein das ganze Gedicht 
abschliefsender Auftrag, äufserlich 
angereiht wird. — Der Begriff von 
itUt wird bestimmt durch das vor- 
hergehende amante* ; für die Lieb- 
haber aus der Menge, die die Frauen 
der Vorzeit nicht gesucht haben, 
treten mit kleiner Verschiebung die 
ein, die Cynthia hat Sie werden 
zugleich durch die Wahl des Pro- 
nomens als Leute bezeichnet, mit 
denen sich der Dichter nicht abgeben 
will, weil er ohnehin sicher ist, dafs 
Cynthia ihnen nicht den Vorzug 
vor ihm selbst geben kann. Der 
Ausdruck ähnlich wie I 8, 2 an 
tibi ium gelida viUor Illyria? 15 b, 
33 nam tibi ne vilet Uti videantur 
oeelli Ov. her. 3, 41 qua merui 
culpa fleri tibi vilit, Ackillef 
27. Cum praesertim knüpft nicht 
an das unmittelbar Vorhergehende, 
sondern an den Hauptgedanken des 
ganzen Gedichtes an. — Die einzel- 
nen Vorzüge der Geliebten werden 
als besondere Gaben der auf dem 
betreffenden Gebiet herrschenden 
Gottheit aufgefafst. Phoebus ver- 
leiht carmina d. h. die Fähigkeit 
zu eigener poetischer Produktion, 
Kalliope die Leier, also die Fähig- 
keit des musikalischen Vortrags. 
Die gratia aber ist, wie das Bei- 
wort unica zeigt, nicht persönlich 
gedacht, sondern die Gabe der an- 
mutigen und zugleich geistig be- 
deutenden Unterhaltung verleiben 
Venus und Minerva, die im nächsten 
Vers zusammen genannt werden. — 

2 * 
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unica nec desit iiicundis gratis verbis, 
omnia quaeque Venus quaeque Minerva probat, 
bis tu semper eris nostrae gratissinia vitae, 
taedia dum miserae sint tibi luxuriae. 

U--< . „ . 

III. , , 

Qualis Tbesea iacuit cedente carina 
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Nonius ist die in der römischen 
und schon in der alexandrinischen 
Poesie übliche Bezeichnung der 
Landschaft Böotien, die durch Hesiod 
zur Heimat der Poesie geworden 
ist, deren wirklichen Namen aber 
die Dichter vermeiden und schon 
wegen der bekannten Anschauungen 
der Athener über die Bewohner 
der Nachharlandschaft vermeiden 
mufsten; der Name wird auf Aon, 
einen Sohn des Poseidon, zurück- 
geführt. — Calliopea neben CalUope 
wie schon im homerischen Epos 
IIe(oe(p6veia, UriveMneta. 

29. Aus nec deiit mufs für die 
appositionelle Bestimmung ein posi- 
tives adtit ergänzt werden. Diese 
Freiheit gestattet sich Properz noch 
öfter, I 4, 23 nullas illa mit con- 
temnel fletibiu arat et quicumque 
tacer, qualit ubique, lapis 16, 11 
nec tarnen illa mae revocatur 
parcere famae turpior et saecli 
vivere luxuria IV 1, 17 nulli cura 
fuit externot quaerere divot .... 
annuaque acceruo eelebrare Parilia 
faeno 11, 50 turpior attesm non 
erit nlla meo, vel tu, quae tardam 
movisti fune Cybeben, und auch 
andere Dichter und Prosaiker nicht 
ganz selten, z. B. Hör. sat. I 1, 1 
qui fit, Maecenat, ut nemo, quam 
tibi sortem teu ratio dederit teu 
fort obiecerit, illa contenlut vivat, 
laudet diverta tequentet. Bedenk- 
licher ist es umgekehrt aus einem 
positiven Gedanken einen negativen 
zu entnehmen, was 1 9, 32 not- 
wendig ist. 

31. Auf hit ruht ein starker 
Ton, , durch diese natürlichen Vor- 



züge, nicht durch künstliche, die 
du nicht brauchst“. — Nottrae vitae 
ist nachdrücklicher als nobit. Es 
erinnert an die enge Verknüpfung 
der Lebensführung des Dichters mit 
Cynthias Persönlichkeit. — Der Be- 
griff luxuriae umfafst zugleich den 
Luxus der Toilette, von dem haupt- 
sächlich die Rede ist, und den leicht- 
fertigen Lebenswandel, auf den der 
Dichter nur leise anzuspielen wagt, 
und ebenso sollen auch in dem Ad- 
jektiv miterae zwei Bedeutungen 
neben einander empfunden werden; 
solche Künste sind erbärmlich im 
Gegensatz zu der einfachen Schön- 
heit der Natur, und sie sind zugleich 
traurig für den Dichter, der darunter 
zu leiden hat. 

3. Das Gedicht schildert einen Be- 
such, den der Dichter, von einem 
Gelage kommend, in später Nacht 
seiner Cynthia macht. Er findet sie 
in tiefem Schlafe (1 — 10), wagt es 
nicht, sie zu wecken (1 1 —30), und 
mufs, als sie von selbst erwacht, 
Vorwürfe wegen seines langen Aus- 
bleibens anhören (31 — 46). Sie hat 
ihn vergeblich erwartet und erzählt 
nun, wie sie den Abend einsam hin- 
gebracht hat, bis ihr der Schlaf end- 
lich Ruhe brachte. Damit schliefst 
die Elegie, ohne dafs von einer 
entschuldigenden Gegenrede des 
Dichters oder einer Versöhnung be- 
richtet wird. Die Schilderung des 
einsamen Wartens der treuen Ge- 
liebten ist es, auf die das ganze 
Gedicht hinausläuft, und zu der das 
im Anfang dargestellte nächtliche 
Schwärmen des leichtfertigen Dich- 
ters den Gegensatz bildet. Den 
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laoguida desertis Gnosia litonbus, 
qualis et accubuit primo Cepheia somno 
libera iam duris cotibus Andromede, 



nee minus assiduis Edonis fessa 

Glanzponkt des schönen, durch 
plastische Lebenswahrheit ansge- 
zeichneten Gedichtes und vielleicht 
properzischer Kunst überhaupt bil- 
det die Schilderung des anmutigen 
Spiels mit der schlafenden Geliebten, 
das sich ganz von selbst aus der 
Situation des unbeschäftigten, auf 
Cynthias Erwachen wartenden Dich- 
ters ergiebt. Goethes N a^hahfnnnp:^ 
, J)er Besuc h “, giebt Gelegenheit 
zu einer 'Tehrreichen Vergleichung ; 
wenn sich das Goethische Gedicht 
durch gröfsere Feinheit und Innig- 
keit des Empfindens auszeichnet, so 
wird man den Vorzug der glän- 
zenderen und lebensvolleren Dar- 
stellung und der Erfindung der 
reizvollsten Motive dem antiken 
Dichter znerkennen. 

I. Der Dichter, der das Zimmer 
seiner Geliebten betritt, wird zu- 
nächst von der Schönheit des Bildes, 
das sich ihm bietet, betroffen, und 
auch der Leser soll diesen Eindruck 
zuerst empfangen; die Veranlassung, 
bei der der Dichter seine Geliebte 
so gesehen bat, wird erst nach- 
träglich berichtet. — Mit qualis ia- 
euit u. s. w. erinnert der Dichter 
nicht an die Sagenerzählung, sondern 
an die jedem römischen Leser be- 
kannten Kunstwerke, die die Sage 
darstellen , nnd auch wir denken 
wenigstens bei dem ersten Bild so- 
fort an die bekannte Statue der 
schlafenden Ariadne. Neben der 
Schönheit, die in qualis ange- 
deutet ist, dient als Vergleichungs- 
punkt noch die vollständige Ruhe 
des tiefen Schlafes, wie er nach 
äufserster Ermattung eintritt, in 
dem Zustand , der hier durch 
tanguida bezeichnet wird. Ariadne 
mnfs in tiefem Schlafe liegen, wenn 
sie die Abfahrt des Thesens nicht 



cboreis 5 

bemerkt, von Andromeda wird ge- 
sagt, dafs sie nach der Befreiung 
ans Lebensgefahr im ersten, also 
im schwersten Schlafe liegt, und 
die Vorstellung von ihrer Müdig- 
keit wird weiter dadurch gesteigert, 
dafs sie auf dem harten Felsen 
Ruhe findet; von der Bacchantin 
endlich versteht sich die grofse 
Müdigkeit von selbst, aber der 
Dichter hilft noch durch assiduis 
fessa choreis und durch eoncidit 
der Phantasie des Lesers nach ; sie 
hat sich nicht freiwillig zur Ruhe 
begeben, sondern ist vor Müdig- 
keit umgesunken. — Formellist der 
Anfang des Gedichtes nachgeahmt 
von Ovid am. 1 10. 

3. Apollod. II 43 KaoaUneta 
Kqq>ims ywij NqQqlaiv ijgtae negl 
xdilove xai Ticurßv tlvat xgt/aatov 
rfiftiacv. 8&SV alNrjQtjlSesifiqvioav 
xal üooetS&v cdrals awogyio&eis 
nX:^ft/iTivgiv t« inl t^v %€Ögav 
ine/trps xai xijros. Afifitovos Si 
Xgijaavzos n)*' änaiiayi^v Trjs avu- 
^ogäe, idv Kaooieneias &vyirrjg 
AvSgo/jiSa ngore&g T<j> xijretßogA, 
TOÜTO dvayxaa&sie 6 Kqcpei>s iind 
r&v Al&tdnfov luga^e xai ngooi- 
Srjos T^v &vyariga nirgq. radTTjv 
d'taad/tevos ö Usgotis xai igaod'eis 
dvatg^aetv inia%ero K.q<peX rd xrj- 
rot, si /siXXsi am&elaav avrrjp avTtü 
Ssbasw ywalxa. inl roixoie ysvo- 
ftivoiv dgxeov inoards rd xqros 
Ixreivexai njv 'AvSgoftiSav tXvasv, 
Andromeda ist eben erst frei ge- 
worden, libera iam, nnd sofort bat 
sie nach der ausgestandenen Angst 
der Schlaf übermannt; accubuit 
(von accumbere) entspricht genau 
dem folgenden eoncidit. 

5. In der bildenden Kunst scheint 
die Darstellung schlafender Bac- 
chantinnen als Brunnenfiguren sehr 
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qualis in berboso concidit Apidano, 
talis Visa mibi mollem spirare quietem ^ ^ 

Cyntbia non certis nixa caput manibus, - 



beliebt gewesen zu sein. Auch 
Ovid am. I 14, 21 verwendet das 
Bild einer ermfideten und ans- 
ruhenden Bacchantin, die ans Thra- 
cien, der Heimat des Dionysos- 
dienstes, stammt, und die er sich, 
ebenso wie Properz , nicht, wie sonst 
gewöhnlich, auf einer Berghöhe (so 
z. B. Hör. od. III 25, 9), sondern auf 
einer Wiese, in viridi gramine, tan- 
zend denkt ; aber darin weichen beide 
Dichter von einanderab,dafs Properz 
den Tanz der thracischen Bacchantin 
{Edonit) nicht nach Thracien verlegt, 
sondern an das Ufer eines thessa- 
lischen Flusses, des Apidanus, eines 
rechten Nebenflusses des Peneus. 
Properz hat das sicherlich nicht 
ohne eine Stütze in der mytho- 
logischen Überlieferung gethan, und 
auch Lucan I 674 nam qualit vertice 
Pindi Edonit Ogygio deeurritplena 
Lyaeo scheint sich die vom Pindus 
begrenzte thessalische Ebene als 
Schauplatz bacchantischen Treibens 
gedacht zu haben. — Bemerkenswert 
ist die Präposition in Apidano, bei 
der die genaue Unterscheidung 
zwischen örtlichem Zusammenfallen 
und naher Nachbarschaft vernach- 
lässigt wird; so z. B. auch Hör. 
sat. II 3, 292 in Tiberi tlabiL Bei 
Properz finden sich Beispiele der- 
selben Freiheit noch 1 14, 1 abiectut 
Tiberina unda 15, 10 detertii ae- 
quoribut „am öden Meeresstrand“, 
II 2, 11 lanetU Boebeidot undit 
„am Boebeissee“, II 13, 55 illit 
formotum iacuitte paludibut, sehr 
auffallend II 26 b, 57 quod mihi 
ti ponenda tuo tit corpore vita 
„neben deinem Körper“, lU 18, 
8 in vettra aqua „an eurem Strand“, 
IV 3, 10 Indtu eoa aqua, 11, 64 
vetlro tinu „an eurem Busen* (wie 
oft in tinu). Dem entsprechend 
bedeutet II 1, 2 venire in ora „vor 
Augen kommen“, 9, Vlpropotitum 



.'. . tn Simoenta „an das Ufer des 
Flusses hingelegt“. 

7. Der Versanfang lalit vita mihi 
in ähnlichem Zusammenhang auch 
II 29 b, 29. — Der ruhige Atem der 
Schlafenden ist ein wesentlicher 
Zug in dem Bilde des friedlichen 
Schlummers, das der Dichter in 
Gegensatz zu seiner eigenen Nacht- 
schwärmerei stellen will. Kurz und 
nachdrücklich wird nicht der ruhige 
Atem, sondern der abstrakte Begriff 
der Buhe als Objekt mit dem Ver- 
bum sptrare verbunden ; Gynthia at- 
met Ruhe, wie die Griechen Homers 
Kraft atmen (pivea nvtlovxet 
'A%aioi). Durch die Wahl der W'orte 
wird das Bild zarter als bei Virg. 
Aen. IX 326 toto proflabat pectore 
tomnum oder Theocr. 24, 47 Suäac 
Sr) TÖr' ävaev ünvov ßagbv inqiv- 
odtvTae. Auch mollem unterstützt 
diese Wirkung; es nimmt die in 
languida liegende Vorstellung der 
ohne Zwang hingegossenen Glieder 
wieder auf, und derselben Vor- 
stellung dient es, wenn darauf 
hingewiesen wird, dafs die Arme 
der Schlafenden keine sichere Stütze 
für den Kopf bilden. Von den 
beiden Armen dient bei der vati- 
kanischen Ariadne nur der eine als 
Stütze des Kopfes, und so hat sich 
auch Properz die Situation vorge- 
steilt, die ausführlicher, nach einem 
gemeinschaftlichen Vorbild, das 
freilich Properz sehr veredelt oder 
der griechische Dichter sehr ver- 
gröbert haben mufs, von Paulus 
Silentiarius beschrieben wird (An- 
thol. Pal. V 274), SeteXtv<p lapUaaa 
Mevexpazls ix%vros Snv<p xeXro 
nepl xpor&qiovs 7iij%vv 
pivy. Dafs auch die Vergleichung 
mit Ariadne nicht eigene Erfindung 
des römischen Dichters ist, zeigt 
Chariten I 6, 2 xazixeiro uiv 
KaXi,tpp<fq wptfixiiv iadijra nspi- 
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ebria cum multo trahereih festigia Baccho ^ ^ 

et quaterent sera nocte facem pueri. 
hanc ego, nondum etiam sensus deperditus omnes, ' ' ^ 



xsi/tdrTj xai inl %Qvatil<irov xXlvr\t, 
net^atv re xai xQelrrtov, Aore 
TiAvret elbta^ov _ air^v 'A^tASvu 
xa9evSoAot]. — Ähnlich, wie hier 
Cynthia, wird eine andere Schliferin 
bMchrieben IV 4, 67 dixit et 
ineerlo permisit braeehia tomno. 

9. Fettigia kann hier der nr- 
gprüngiichen Bedeatnng des Wortes 
entsprechend die Fufssohlen be- 
xeichnen, deren nnsicheres Auftreten 
eine Folge des Bausches ist; das 
ist anschaulicher, ais wenn mau 
sich für vetUgia einfach pedet 
denkt. Dafs aber die Fufssohlen, 
in deren Auftreten sich die Be- 
rauschtheit zeigt, selbst berauscht 
genannt werden statt der Person, die 
doch der eigentliche Träger des 
Rausches ist, ist ein den alten 
Dichtern geläufiges Ausdrucks- 
miltel, nicht eine willkCrlicbe Ver- 
tauschung, wie sie auch vorkommt, 
sondern ein Mittel die Kraft und 
Gedrungenheit des Ausdrucks zu 
steigern, indem auf alles, was nicht 
der Hauptvorsteilung dient, ver- 
zichtet wird. In Verbindung mit 
dem malerischen trakerem giebt 
diese Figur hier in wenigen Worten 
ein lebendiges Bild von der Schwie- 
rigkeit, mit der der Trunkene seine 
FQfse in eine bestimmte Richtung 
zwingt. — Dagegen ist die Meto- 
nymie in multo Baccho gewifs 
nicht mehr lebendig empfunden, 
sondern als ein rein formales Stil- 
mittel benutzt worden, das sich 
aus uralter Zeit, in der der Stoff 
und sein göttlicher Vertreter auch 
inderVorstellungnoch nicht strenge 
geschieden war, erhalten bat Von 
den Erscheinungen dieser Art sind 
fflr uns und gewifs auch schon für 
die Leser des Properz die Fälle die 
schwierigsten, in denen der Götter- 
name einen Stoffbegriff vertritt und 



eine nähere Bestimmung bei sich 
hat, die nur zu einer rein stoff- 
lichen Auffassung pafst. Properz 
hat nicht so auffallende Beispiele wie 
Cererem corruptam (Virg. Aen 

I 177), ardentem Vetlam (Virg. 
georg. IV 383). uterque Aeptunue 
(Cat. 3t, 3), iaftua Pallade (Ov. 
trist. IV 5, 4), aber ähnlich ist doch 
porito laccho II 3, 17, falta Minerva 

II 9, 5, Coae textura Minervae IV 
5, 23, in tenuei lares IV 1, 128, ad 
primot iaret IV 8, 50. Umgekehrt 
heifst Thetis II 9, 15 caerulamater. 

10. Die Fackeln schwingenden 
pueri sind die Sklaven, welche den 
Herrn vom Gelage nach Hause be- 
gleiten; dafs sie in einem ähnlichen 
Falle fehlen, wird II 29, 2 ausdröck- 
lieh hervorgeboben. Sie schwingen 
die Fackeln um sie nicht ausgehen 
zu lassen, III 16, 16 ipte Amor 
acceneot percutit ante facet und 
in übertragener Bedeutung IV 3, 50 
hanc Fenut, ut vivat, Ventilat ipsa 
facem-, Ovid. met. Hl 508 iamque 
rogum quaetaeque facet feretrum- 
que parabanL Sie sind mit dem 
Dichter zugleich in das Haus ein- 
getreten und lassen die Fackeln 
weiter brennen, weil sie nicht 
wissen, ob der Dichter mit seinen 
nächtlichen Wanderungen schon zu 
Ende ist. 

1 1 . Die Verbindung nondum etiam, 
in der das etiam für den Sinn völlig 
überflOssig ist, findet sich trotzdem 
drei Mal bei Properz, aufser an dieser 
Stelle noch I 9, 17 und II 10, 25; 
auch bei anderen Dichtem. — Was 
mit conor adire gemeint ist, ergiebt 
sich aus molliter impretso toro. 
Bei Paulus Silentiarius entspricht 
roXptjaas inißqv Xniiav 

dann freilich hört die Übereinstim- 
mung der beiden Gedichte auf. Der 
Dichter will es vermeiden, Cynthia 
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moUiter impresso conor adire toro. 
et quamvis duplici correptum ardore iuberent 
hac Amor bac Üibci*, durus uterque deus, 
subiecto leviter positam tentart» lacerto 
, „■ ( t- K.i<. o sculaq ue admote f^mg^ et armäTmltau, « /»ti.j 

non tarnen ausus eram dominae ttirbare quietem, 

' I 

» Wel<c, 

' I ans hiren Schlafe zu wecken; dafs Nacken legt (das ist tentare, ein 

ihm das nicht leicht wird, zeigt leiser Versuch, bei dem es noch 

^t'Vv4iv'uu.< conor, hier nicht .ich bin im Be* darauf ankomml sie nichtzu wecken) 

Sriff“, was es auch heifsen kann und mit der Hand ihrem Knpf die 

, ' (II 26, 19), sondern in der üblichen geeignete Stellung giebt um sie 

Bedeutung, zu der nondutn eiiam küssen zu können, oderauch nach 

tentut deperditus omne$ sehr gut dem Kopfe greift io der Art wie 

1 . ::,U, stimmt; er ist zwar berauscht, so es Thenkrit schildert V 132 o6x 

dafs es ihm nicht ganz leicht wird, 'Aixinnas, Sn ue Ttq&v odx 

seine Bewegungen so einzurichten, ifilriae rOv änovxad'ekotaa, vgl. 

dafs Cynthia nicht geweckt wird; Plaut, asin. 668 prehende aurieu- 

aber er hat doch noch soviel Be- lit, compara labella cum labellit 

sinnung, um es wenigstens zu ver- Tib. II 5, 9t natutque parenti 

suchen. Dafs der Versuch gelingt, oteula compremü auribut eripiet, 

wird zwar nicht ausdrücklich ge- der sogenannte Topfkufs oder Hen- 

sagt, gebt aber aus der weiteren kelkufs, xTSrpa (Pollux Onono. X 

’ Erzählung hervor. 100). Dieses Erwecken der Gelieb- 

13. Der Versuchung seine Ge- ten durch den Kufs, das oteula 

liebte durch einen Kufs zu wecken tumere, ist aber zugleich ein arma 

widersteht der Dichter, obwohl Amor tumer», eine Eröffnung des proe/i- 

und Bacchus, die beiden Götter, um Fenerit in dem Sinne, wie es 

unter deren Herrschaft er jetzt lli 20, 20 heifst dulcia quam nobit 

steht, ihn dazu treiben. Die Ver- concilet arma Fenut; das Symbol 

bindung dieser beiden Götter in und das, was es bedeutet, sind in 

diesem Zusammenhang ist nicht Er- ähnlicher Weise und mit derselben 

findnng des römischen Dichters; Zweideutigkeit im Verbum verbun- 

'‘Axptiros xal ’^pois verbindet Galli- den wie III 9, 23 eum tibi Romano 

machus in ähnlicher Situation (epigr. dominat in honore tecuret et Kceat 

42), und noch näher berührt sich medio ponere iura furo. 

mit der Properzstelle Achilles Ta- 17. Ausut eram hat ganz die 
tius II 3, 3 jEpiuc xai Jtöwaoe, Bedeutung der einfachen Ver- 

Sio ßiaiot &eoi, vgl. auch Anth. gangenheit, wie adfueram 1 10, 2, 

Pal. V 92 änXwpai jrpde ''Spaira fuerant 111 29, venerat 1 19, 10, 

nepl oriQvoun i^iapöv /Iet)eratl20 16und sonstbeiProperz 

8i ßoij&Sv Bix%ov txp, rl sehr oft. Hier würde die Auffassung 

pövot npdt iytb Siivajuat; Plant, in der gewöhnlichen Bedeutung des 

aul. 745 vini viUo atque amorit Plusquamperfektums zwar sachlich 

feei. möglich sein, aber den Flufs der 

15. Cynthia ist potita, sie liegt, Erzählungempfindlich stören. — Z>o- 

und der Dichter will ihren Kopf mxna heifst die Geliebte bei den 

an sich heranziehen, indem er einen römischen Erotikern oft, nicht nur 

Arm leviter, mit Vermeidung jedes da, wo es, wie hier, die Absicht 

schweren Druckes, unter ihren des Dichters ist seine völlige Unter* 



Digilizoö by Coogl 



j 




LIBER I. C. III. 

expertae metuena i 

sed sic inteiiiis b'aerebam Bius bcslus 
Argus ut igDÖits'cömilJiiS'Tnaichidos. 
et modo solvebam nostra de fronte corollas 
ponebamque tuis, Gyntbia, temporibus, 
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werfung unter ihren Willen anzu- 
deuten. Hier pafst der Ausdruck 
gut zu dem nächsten Verse; der 
Dichter fürchtet Vorwürfe wegen 
seines langen Ausbleibens, denn 
das ist wohl gemeint, nicht etwa 
der Zorn über ein unsanftes Er- 
wecken. — Expertae passivisch wie 
I 20, 14 neque expertes semper 
adire lacut 111 4, 7 expertae bello 
date lintea prorae. 

19. Ocelli gebraucht Properz hier, 
wie öfter, ohne die besondere Fär- 
bung, die durch die Oeminutivbil- 
dung angezeigt ist. — Fixus haere- 
bam giebt zusammen ein Bild, das 
man sich möglichst sinnlich vorstel- 
len mufs; fixus ist dabei ganz als 
Participium aufzufassen. 

20. Die Sage von Io, der Gelieb- 

ten des Zeus, die von Zeus selbst 
oder von Hera in eine Kuh ver- 
wandelt, von dem hundertäugigen 
Argus bewacht und nach dessen 
Tötung durch Hermes von Hera über 
Länder und Meere getrieben wird, 
bis sie schlieCsIich in Ägypten Ruhe 
findet und zur Göttin erhoben wird, 
hat die hellenistische Kunst wie 
die alexandrinische und römische 
Dichtung viel beschäftigt. Wir 
wissen von einer 'lovs des 

Callimachus und einer Io des Lici- 
nins Calvus, und zahlreich sind die 
gelegentlichen Anspielungen bei den 
römischen Erotikern, auch bei Pro- 
perz. Io wird hier in mensch- 
licher Gestalt gedacht, wie es in 
den Kunstdarstellungen der besten 
Zeit üblich ist, die Verwandlung ist 
durch die Hörner am Kopfe ange- 
deutet; so auch II 28, 17 Io versa 
eaput, während II 33, 9 und III 22, 
35 vollständige Verwandlung vor- 
ausgesetzt wird. Diese Hörner sind 



es, die die Neugier und das Interesse 
des Argus erregen, gewifs ein ero- 
tisches Interesse, denn Argus er- 
scheint in der Kunst als ein schöner 
Jüngling, und der erotische Dichter 
kann es der Phantasie seiner Leser 
überlassen ihn nicht blofs als neu- 
gierigen Betrachterder wunderbaren 
Naturerscheinung, sondern auch als 
Bewunderer von los Schönheit zu 
denken. — Die Schönheit dient hier, 
ohnedafs es ausgesprochen wird, als 
Vergleichungspunkt zwischen der 
Geliebten des Zeus und Cynthia, 
und so leitet dieses Distichon zu 
dem in den nächsten Versen geschil- 
derten anmutigen Spiel über, das 
nicht als blofser Zeitvertreib gedacht 
ist, sondern die Freude des Dichters 
an der Schönheit seiner Geliebten 
fühlen läfst. 

21. Bekränzt ist der Dichter, weil 
er vom Gelage kommt. — Et modo 
am Anfang des Distichons steht zu 
et modo am Anfang des nächsten 
Distichons in einem eigentümlichen 
Verhältnis, das man als unechte 
Anapher bezeichnen kann, That- 
sächlich entsprechen sich nur die 
beiden modo; dagegen knüpft das 
erste et an das Vorhergehende an, 
und das zweite ist ganz unorga- 
nisch, nur des Gleichklangs wegen, 
eingeffigt worden, und doch kann 
man nicht daran zweifeln, dafs für 
das Ohr des Hörers der gleiche An- 
fang in zwei aufeinander folgenden 
Distichen den Eindruck einer ge- 
nauen Responsion machen sollte. 
Bei Properz begegnet diese Er- 
scheinung noch einmal 1 14, 3 ganz 
in derselben Weise wie hier; I 20, 
41 steht et motfo nach mo<fo, I 11, 
3. 111 14, 15 et modo zur An- 
knüpfung eines neuen Gliedes, ohne 
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et modo gaudebam lapsos formare capillos, 
nunc fiirtiva cavis poma dabam manibus, 
omniaque ingrato largibar munera somno, 35 

munera de pronö^üep'e voluta sinu. 
et quotiens raro duxi l suspiria motu, 



dafs ein entsprechendes etmoäo 
vorhergebt, und II 24, 11 sogar 
ohne dafs das et irgend eine an- 
knüpfende Bedentnng hat, und 
im Folgenden entspricht nicht 
ein et modo, sondern mehrere 
einfache et. Offenbar ist et modo 
so zur Formel geworden, dafs die 
Bedeutung der einzelnen Worte 
nicht mehr empfunden wurde. Auch 
anderen Dichtern ist diese Freiheit 
nicht fremd, Ov. her. 15 (Paris) 
255 etmodocantabamveterei reru- 
pinut amores et modo per nutum 
tigna tegenda dabam met. XIV 
703 et modo nutrici miterum con- 
feuut amorem . . . oravit ... et 
modo de mullit blanditus cuique 
minütris . . . petiit favorem, eieg. 
in Maec. 1 123 illiut aptus erat 
croceo recubare cubili et modo, 
poeniceum rore lavante torum, 
illiut apbit erat roteat adiungere 
bigat. Vgl. 1 16, 29. 

24. Auf das doppelte et modo 
folgt zur Einführung des dritten 
Gliedes ein nunc, und dann, die ver- 
schiedenen Glieder zusammenfas- 
send,, ^ue, ähnlich wie I 2, 4. — 
Die Äpfel, die Properz seiner Ge- 
liebten in die geöffnete Hand steckt, 
ohne dafs sie es merken und da- 
bei erwachen soll, werden selbst 
furtiva genannt. 

25. Der Schlaf heifst undankbar, 
weil der Schlafende kein Bewufst- 
sein von dem Empfang der Gabe 
hat. An das Herabroilen der Ge- 
schenke soll hier wohl noch nicht 
gedacht werden. 

26. Properz liebt es, ein in der 
zweiten Hälfte des Hexameters vor- 
kommendes Wort am Anfang des 
Pentameters zu wiederholen, um 
daran eine nähere Bestimmung oder 

'"f. 



eine die Erzählung fortsetzende 
Mitteiinng zu knüpfen, ln diesem 
Gedicht ist das Distichon V. 31 
ebenso gebaut. Schon die Ilias 
kennt solche Wiederholungen, z. B. 
6, 395 peyaXtfropol 

'Herlaivot, "Heriiav, Ss eratev ind 
niixfp ibXt]iaafi, und in der hel- 
lenistischen wie in der römischen 
Dichtung sind sie sehr beliebt, be- 
sonders so, dafs das wiederholte 
Wort im fünften oder sechsten Fufs 
des Hexameters und am Anfang 
des Pentameters steht. Sie dienen 
dazu, die Darstellung lebendiger 
und eindrucksvoller zu machen, 
indem sie die Phantasie des Lesers 
zum Verweilen auf einem Gegen- 
stand nötigen; sehr bezeichnend 
z. B. Cat. 64, 61 taxea ut e/Jigiet 
bacchantit protpicil eheu, protpi- 
eit et magnit curarum fluctuat 
undit. — Das Participium des Per- 
fekts voluta hat hier keine Zeitbe- 
deutung, oder es hat absolute Zeit- 
bedentung, ohne Beziehung zu dem 
Tempos des Hauptsatzes. So steht 1 
2,20 avecta, 15, 12/ocuta, und Ähn- 
liches oft bei Properz, während an- 
deren römischen Dichtern diese Er- 
scheinungfremd ist. Sie mufsunter- 
schieden werden von dem auch 
anderen Dichtern geläufigen pro- 
leptischen und pleonastischen Ge- 
brauch wie z. B. in prolaptwa 
traxere I 20, 47. 

27. Die schlafende Cynthia atmet 
im allgemeinen ruhig, wie es in 
möllern tpirare quietem beschrieben 
ist; aber von Zeit zu Zeit wird der 
ruhige Schlaf doch durch einen be- 
sonders tiefen und schnellen Atem- 
zug unterbrochen, durch tutpiria 
(vgl. III 8, 27 odi ego quot numquam 
pungunt tutpiria tomnot), die hier 
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obstupui vano credulus auspicio, 
ne qua tibi insolitos portareot visa timores, 

neve quis iovitam cogeret esse suam. 30 

donec diversas praecurrens luna fenestras, 
luna moraturis sedula luminibus, 



als tutpiria raro motu bezeichnet 
werden, weil sie nnr selten eintreten. 
Für den eifersüchtig besorgten 
Dichter sind sie aber doch eine 
schlimme Vorbedeutung, der er 
sich trotz ihrer Nichtigkeit nicht 
rechterwehren kann. — Das Adjektir 
credulus ist hier so konstruiert 
wie das Verbum, von dem es stammt ; 
so Virg. ecl. IX 34 sed non ego 
credulus Ulis Hör. od. 1 1 1, 8 quam 
minimum eredula postero \\ 13, 11 
te triste lignum, te eaducum in 
domini caput immerentis; grie- 
chisch Soph. Antig. 787 xal a' oür' 
d&avdrmv pi^tfios ov9els. 

29. Der Dichter fürchtet, dafs 
das Aufstöhnen aus dem Schlafe 
nicht durch die gewöhnlichen Be- 
ängstigungen im Traume veranlafst 
ist, sondern dafs eine wirkliche Ge- 
fahr, die ihrer Liebe droht, sie auch 
im Schlafe noch verfolgt. Da er 
an ihrer Treue nicht zweifelt, 
so kann er nur einen Zwang fürch- 
ten, (vgl. 1 19, 21 quam vereor 
ne te contempto, Cynthia, busto 
abstrahat heu nostro pulvere ini- 
quus Amor, eogat et invitam la- 
crimas lieeare cadentes), unter dem 
sie eben so leiden würde wie er 
selbst. Dem Gefühl der zärtlichen 
Besorgnis soll auch der plötzliche 
Übergang in die Anrede Ausdruck 
geben. 

31. Dem Zustande des Wartens 
und Spielens macht der Mond ein 
Ende, indem er mit seinem Licht 
die Schlafende erweckt. Der Ein- 
tritt dieser entscheidenden Wendung 
wird ebenso wie I 1, 5 durch donec 
bezeichnet. — Der Mond läuft an den 
gegenüber liegenden Fenstern ent- 
lang, praecurrere wie 1 8, 19 felici 
praeveela Ceraunia remo IV 4, 7 
hunc Tatius fontem vallo prae- 



cingit acemo Virg. georg. III 180 
Alphea roUs praelabi flumina 
Pisae VI 705 Lethaeumque domos 
placidas qui praenatat amnem 
Paneg. Mess. (Tib. IV 1) 83 castris 
praeducere fotsam. — Der durch das 
Fenster scheinende Mond als ero- 
tisches Motiv auch bei Pbilodem 
(Anth. Pal. V 122) wxTeptmj, 8ixi- 
qeos, quXondvw%e paXve Sel,ijvrj, 
q>atve St euTprjTiuv ßaliopivti 
&vpiScav. ußya^e %pvo^v KaXUa- 
xiov. — Diversae fenestrae sind die 
F enster, die i n der entgegengesetzten 
Richtung liegen, denen der Dichtet 
den Rücken kehrt, während er seine 
Geliebte betrachtet; vom Standpunkt 
der Schlafenden \AU.tadversat fene- 
stras gesagt werden müssen. — Der 
Versschlufs luna fenestras auch bei 
Virg. Aen. 111 152 in der Beschrei- 
bung der Erscheinung der Penaten, 
wohl in unbewufstem Anschlufs an 
diese Stelle, und bei Ov, Pont. 
III, 3, 5. 

32. Lumina im Plural sind die 
einzelnen, momentan unterschie- 
denen Lichtwirkungen , sachlich 
dasselbe, was nachher einfach radii 
genannt wird. Diese Lichtstrahlen 
werden durch die dichterische 
Phantasie belebt; sie empfinden 
Gynthias Schönheit und wollen 
gern bleiben, wie der Sonnengott 
bei Ov. met. IV 197, der sich von 
dem Anblick der Leucothoe nicht 
trennen kann, modo surgis eoo 
lemperius caelo, modo serius inei- 
dis undis, spectandique mora bru- 
males porrigis horas. Aber schon 
in dem Participium des Futurums 
ist neben der Absicht auch aus- 
gesprochen, dafs sie diese Ab- 
sicht nicht ausführen können, weil 
der Mond, im Eifer seinen pflicht- 
mäfsigen Weg zu vollenden, ihnen 
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compositos levibus radiis patefecit ocellos. 

sic ait, in molli fixa toro cubitum; 

'landem te nostro referens iniuria lecto 35 

alterius clausis expulit e foribus? 
namque ubi longa meae consumpsti tempora noclis, 
languidus exactis hei mihi sideribus? 

0 ulinam tales producas, improbe, noctes, 



keinen Anfenthalt gestattet; vgl. 
III 20, 12 Phuebe moraturae con- 
trahe lud* Her. 

33. Levet radii sind die leisen, 
sanften Strahlen, die das Auge, das 
sie treflen, nicht belästigen, wie es 
die Sonnenstrahlen thun können. 

34. Ov. roet. IX 518 in latu* 
erigilur cubitoque irtnixa tinittro 
.... inquit Pont. III 3, 1 1 territu* 
(durch einen Traum) in eubitum 
relevomeamembra tinUtrum . — Sie 
kann nur auf das Folgende gehen; 
der Vers hat also keine Verbindung 
mit dem Vorhergehenden, sondern 
die Erzählung eilt ohne Aufenthalt 
zu dem, was für den Dichter die 
Hauptsache ist, zu der Rede Cyn- 
thias. So steht ait ohne Ver- 
bindung mit dem Vorhergehenden 
auch II 29 b 31 quo tu matutinut, 
ait, »peculator amicae. 

35. Cynthia glaubt oder giebt 
sich den Anschein zu glauben, dafs 
der Dichter nur deshalb zu ihr 
kommt, weil eine andere ihn nicht 
bei sich eingelassen hat. Sie denkt 
ihn sich als einen ausgesperrten 
Liebhaber, exclutu* e cubieulo, der 
in der von den römischen Erotikern 
oft geschilderten Situation (vgl. 
z. B. I 16) einen grofsen Teil der 
Nacht vor der Thür seiner Geliebten 
verbringt, bis er schliefslich, da er 
doch nichts ausrichtel, sich auf den 
Heimweg macht, peliitiir a fbribu*. 
Die Präposition expulit e fbribu* 
ist sehr auffallend und läfst sich 
schwerlich anders als durch eine 
seltsame Mischung der Vorstellungen 
erklären. Sachlich kann Ober die 
Meinung des Dichters kein Zweifel 
sein. Das Unrecht des anderen 



Mädchens kann nach dem festen 
Sprachgebrauch der römischen Ero- 
tiker nur darin bestehen, dafs sie 
ihrerseits einen anderen Liebhaber 
bei sich hat und den Dichter ver- 
geblich warten läfst. — Formeller 
Anklang IV, 8 27 cum fieret no*tro 
totien* iniuria lecto. 

37. Consumpeli synkopiertes 
Perfektum, wie noch bei Catull 
häufig, bei Properz sonst nicht. 
— Der Leser weifs, dafs Cyn- 
thias Argwohn nicht berechtigt ist, 
und sie fühlt es selbst; daher hält 
sie es für nötig eine Begründung 
hinzuzufügen, „es kann nicht anders 
sein, denn sonst wärst du bei mir 
gewesen, wohin du gehörst“. Der 
in meae liegende Anspruch ist schon 
vorher in referen* angedeutet. — 
iVoarmufs ebenso aufgefafst werden 
wie 11 17, 1 mentiri noctemül 13, 1 
quaerili* unde avidi* nox *it pre- 
tio*a puelli* u. ö,, und dem ent- 
sprechend hat auch languidu* die 
kräftig sinnliche Bedeutung wie 
II 22, 25 luppiter Alcmenae gemina* 
reqnieverat arcto* . . . nee tarnen 
idcirco languen* ad fulmina venit 
Tib. 1 9, 55 et cum furtivo iuvenem 
la**averit u*u, ieeum interpo*ita 
languida ve*te cubet. Dafs diese 
Vorstellung der des vorhergehenden 
Distichons widerspricht, beachtet 
Cynthia in ihrer Erregung nicht. — 
Exacti* *ideribu* gehört zu langui- 
du*; man sagt exigere diem, noc- 
tem, annum; für noctemU\\X*idera 
ein, wie Stat. Theb. VIII 219 vario 
produennt tidera ludo. 

39. Producere „vorwärts ziehen, 
eine Zeit hinschleppen, allmählich 
hinbringen“, in dieser Bedeutung 
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I me miseram quales semper babere iubes! 40 

nam modo purpureo fallebam stamine somnum, 
rursus et Orpbeae carmine, fessa, lyrae, 
interdum leviter mecum deserta querebar 
externo longas saepe in ampre moras: 

nicht selten, z. B. aucn an der eben und dentselben Zweck dienen die 



angeführten Statiusstelle. 

42. Rurtu* führt ein neues Glied 
des Gegensatzes ein ; hier entspricht 
es dem modo des vorhergehenden 
Verses, und im dritten Gliede folgt 



Worte mecum deterta querebar-, 
sie bat niemanden, dem sie ihr 
Leid klagen kann, als sich selbst. 

44. Extemo in amore zeigt, dafs 
Cynthia in einem Hause mit dem 



interdum. — Orpheae lyrae wie Dichter lebend gedacht wird. Denn 



Tkreiciam lyram Ov. am. II 11, 
32 her. 3, 118. 

43. Leviter eigentlich ohne den 
Nachdruck, mit dem man spricht, 
wenn man Wert darauf legt gehört 



gemeint ist die Liebe zu einer nicht 
im Banse befindlichen Person, wie 
Ov. her. 6, 102 exlemut amor 
die Liebe zu einem Fremden ist. 
Diese Vorstellung des Zusammen- 



zo werden; daher soviel wie<upprez- lebens liegt auch Anfserungen zu 



ta voce bei Cic. Sulla 30 qui cum 
tupp retta voce detcelere P. Len- 
tuli .... dixittet, iantummodo ut 
vot, qui eaprobati* exaudire potte- 
tit, de tupplicio . . . magna et 
queribunda voce dicebat . . . ea 
quae leviter dixeratvobi* probare 
volebat, eot autem, qui circum 
iudicium ttabant audire nolebat 



Grunde wie II 16, 22 atque una 
fieret cana puella domo IV 8, 83 
dein quemeumque loeum extemae 
tetigere puellae II 29, 22 t nunc 
et noctet ditce manere domi, aber 
sie ist keineswegs durch die ganze 
Gedichtsammlung einheitlich durch- 
geführt. — Das Snbstantivum mo- 
rat hat eine nur in der Poesie 



. . . . ea quae clare dieeret u. 8. w. 
So auch Ovid am. 1 6, 1 1 ritit, ut 
ttudirem, tenera cum matre Cupido 
et leviter „fies tu quoque forti*'^ 
ait her. 3, 80 et leviter dicat „haec 
quoque nottra fuit“ Varro ling. 
lat VI 67 qui ita leviter loquitur 
ut magi* e tono id facere quam 
uti intellegatur videatur; von an- 
dern als menschlichen Lauten II 
32, 15 et leviter lymphit tota 
crepitantibu* urbe IV 8, 50 et 
levia ad primo* murmura facta 
laret Virg. ecl. I 55l (taepet api- 
bu* depatta) taepe levi tomnum 
tuadebit inire tuturro. — Dafs 
Cynthia nicht in leidenschaftliche 
Klagen und Vorwürfe ausbricht, 
sondern ihren Kummer still für sich 
trägt, ist ein Zug, der das Mitleid 
mit der verlassenen Geliebten und 
die Vorstellung von der Schuld 
des treulosen Dichters steigern soll. 



zulässige Rektionskraft; von ihm 
hängt nicht nur extemo in amore 
ab, sondern auch taepe, wie I 6, 6 
mutatoque gravet taepe colore 
precet 22, 2 pro nottra temper 
amicitia Tib. 11 5, 53 concubitutque 
tuot furlim. — Morae in extemo 
amore sind morae, die durch einen 
amor extemu* veranlafst werden. 
So wird durch die Präposition tn, die 
ursprünglich das Gebiet angiebt, auf 
das sich der Begriffeines Adjektivs 
erstreckt, auch sonst öfter bei 
Properz die Ursache bezeichnet, 
1 18, 8 in amore luo cogor habere 
notam II 4, 18 gaudeat in puero 
(gaudet in te auch Cat 22, 17) 
9 , 35 quam cito feminea non 
conttat foedut in ira 15, 11 non 
iuvatin caeco Fenerem corrumpere 
motu 19, 31 quin ego in attidua 
motem tua nomina lingua 20, 1 1 
in te ego et aeralat rumpam, mea 
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dum me iucundis lapsam Sopor impulil alis. 45 

illa fuit lacrimis ultima cura meis.’ 

< I 1 T' 

Quid mihi tarn multas laudando, Basse, puellas 
I . K I M. mutatum domina cogis abire mea ? 

• vila calenat 34, i4 anteri* indoelo hat den Versuch gemacht ihn von 

carmine eeuit olor III 8, 28 temper Cynthia loszüreifsen und zu einem 

in irata pallidus esse velim 9, 11 leichtfertigen Leben zu verleiten, 

in Feneris tabula summum sibi wie er es nach der Elegie I 1 wirk- 

poscit jdpeltes .... loeum 12, 15 lieh einmal geführt bat. Der Dichter 

ter quater in easta felix,o Postume, erwidert ihm, dafs das vergebliche 

Galla IV 11, 20 in mea sortita Mühe sei, weil kein anderes Mäd- 

vindieet ossa pila. Tritt zu dem eben Cynthia gleichkomme (1—16), 

von in abhängigen Substantiv noch und droht mit Cynthias Rache 

ein Adjektiv oder Participium, so (17 — 24), denn was der Freund ver- 
bann die Bedeutung der eines be- sucht habe, sei das Schlimmste, 

dingenden Ablativus absolutns sehr was man Cynthia anthun könne, 

nahe kommen; II 8, 36 tantus in Mit dem Wunsch, dafs es immer 

erepto saevit amore dolor 18, 2 so bleiben möge, schliefst das Ge- 

frangitur in taeito femina saepe dicht, das in klarer und leichter 

viro IV 2, 28 eorbis in imposilo Gedankenfolge ein glückliches Lie- 
pondere messor eram, besverhältnis schildert, an dem 

45. Ermüdet sinkt Cynthia auf beide Teile treu feslhalten. Inhalt- 

ihr Lager, und nun trifft sie der lieh verwandt ist die Elegie II 4. 

Schlafgott mit seinen Flügeln, 1. Der hier angeredete Bassus ist 
wie es auch Callimachus darstellt ohne Zweifel identisch mit dem 

hymn. Del. 234 ovS" Sre ol Dichter von iambi, den Ovid (trist. 

Irj&atov tnl nreQdv“Ynvos ipeiof], IV, 10, 47) als seinen Freund er- 

und wie die bildende Kunst mytho- wähnt, wie auch der epische Dich- 

logische Schläfer wie Ariadne oder ter Ponticus, an den Properz das 

Endymion sich gern an den geffü- siebente und nennte Gedicht des 

gelten Schlafgott anlehnen läfst. — ersten Buches gerichtet hat, bei 

lucundae wohl nicht mit Beziehung Ovid an derselben Stelle als sein 

auf den besonderen Fall , sondern Freund genannt wird. 

alsallgemeinesLob;etwa „anmutig“, 2. Cogere hat hier eine abge- 
wie 1 2, 29 iucundis verbis. schwächte Bedeutung, es bezeich- 

46. Ultima cura nicht das letzte net keinen eigentlichen Zwang, son- 

Heilmittel, sondern das Mittel, wel- dem nur eine starke Einwirkung 

ches der traurigen Lage schliefslich auf den Willen eines anderen; so 

ein Ende macht; so in poetischer noch II 1, 5 sive illam Cois /uf- 

Rede ganz gewöhnlich, z. B. summa gentem incedere cogis II 3, 53 

sidera I 8 b 43, omina prima III quem non lucra, magis Pero for- 

20, 24, und ganz besonders, wo von mosa coegit IV 5, 7 Penelopen 

Tod und Bestattung die Rede ist, quoque negleeto rumore mariti 

1 17, 20 ullimus lapis 23 exlremo nubere lascivo cogeret Antinoo, 

pulvere, 19, 2 extremo rogo o. ö,, auch Hör. ep. I 9, 2 cum rogat 

auch bei anderen Dichtern. et prece cogit 11 1, 227 commodus 

4. Ein Freund des Dichters ultro arcessas et egere vetes et 
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tu licet'l^D^tlöpae fSmäin'Tfycteidos et tu . »-y, <»h/ 

Spartauae referas laudibus Hermiouae, ^ e^r •* V, 

et quascumque tulit fbrmosiJemjjpris^aeta.s^^^ <."'7:, . > 

Cyntbia non illas nomen habere sinat: 



IaJ f ^7^ l...» 

teribere cogat. — Mutari wird in un- 
gOngligem Sinne oft von der Wen- 
dung zur Untreue gesagt, 1 12, 11 
mulat via longa puellat 15, b 31 
quam tua tub nottro muletur pee- 
tore eura 1 8, 9 quae te mihi car- 
mina mutanttxi, ö . — Domina abire 
ohne Präposition, wie bei Dichtern 
bänfig, hier aber besonders auffal- 
lend, weil es sich um eine Person 
handelt. 

4. Ducere mit einer den Römern 
sehr geläufigen Übertragung vom 
Abspinnen eines Fadens, so z. B. 
Virg. Aen. IV 34ü me ti fata meU 
palerentur ducere vitam autpieiü 
Ov. trist. IV 10, 105 oblihuque 
mei duetaequeper otia vilae. — Hoc 
atrueto tervilio ist ein ganz frei 
gebrauchter Ablativ, wie ihnProperz 
mehrfach und zum Teil in sehr 
kühner Verwendung hat, I 17, 3 
loUto .wie gewöhnlich“, 1 19, 19 
mea favilla, .wenn ich Asche bin“, 
11 9, 52 mortem ego non fugiam 
morte tubire tua .wenn du auch 
lallst“, lU 6, 24 inruUet morte mea 
11, 55 non hoc, Roma, fui tanto 
Ubi eive verendai so auch Cat. 
68,2 conseriptum hoc lacrimis mit- 
tu epUtolium Tib. I 2, 76 eumfletu 
nox vigilanda venit. — Magie ge- 
braucht Properz, wie auch andere 
Dichter, zuweilen im Sinne von 
potiut, 1 1 1, 9 atque utinam mage 
tc ... . parvula cymba moretur 
II 3, 53 quem non luera, magit 
Pcro formota coegit 13, 7 ted 
utagit ut nottro tlupefiat Cynthia 
vertu 14, 19 hoc tenti prodette 
ciagii IV 8, 16 cauta fuit Juno, 
ted mage cauta Feniu. 

5. Antiope, die Tochter des 
^lykteus, ist die Geliebte des Zeus, 



i » lijej. [) ' l 

die der' späteren Litteratur haupt- 
sächlich durch das Drama des Euri- 
pides bekannt ist. Properz hat ihre 
Sage in der Elegie III 15 besonders 
behandelt. — Die Schönheit der Her- 
mione, der Tochter des Menelaus 
und der Helena, istdadurch bezeugt, 
dafs um ihretwillen Neoptolemus 
von Orestes oder auf seinen An- 
trieb getötet wurde (Eurip. Andro- 
mache 1058 ff. Virg. Aen. III 330). — 
Laudibut referre .etwas Vergange- 
nes durch rühmende Erwähnung un- 
serer Vorstellung wieder zugänglich 
machen“. — Vordersätze mit licet, 
ganz in demselben Sinne wie hier, 
hat Properz noch öfter, z. B. I 14, 
1 tu licet . , . mirerit . . ., non 
tarnen itta meo valeant contendere 
amori. 

7. Auf die beiden einzelnen Bei- 
spiele folgt mit et eine allgemeine 
Zusammenfassung wie 1 2, 4. 
3, 25. — Die pleonastische Aus- 
drucksweise formoti temporit ae- 
tat ist bei Properz nicht selten, 
ganz ähnlich I 7, 8 aetatit tempora 
dura queri; auch Lucr. I 558 infi- 
nita aelat ante acU temporit omnit 
Tib. I 8, 47 dum primi florel tibi 
temporit aetat Cat. 64, 22 o nimit 
oplato taeelorum tempore nati. 

8. Nomen habere .berühmt sein“, 
wie oft bei Ovid, z. B. her. 15 
(Paris) 144 nec tolit ab ortu inter 
formotat altera nomen habet ; bei 
Properz noch, in etwas anderem 
Sinne, 111 16, 30 non iuvat in 
media nomen habere via. — Der 
Konjunktiv der Möglichkeit tinat 
soll durchaus nicht bedeuten, dafs 
der Dichter seiner Sache nicht sicher 
ist; er steht bei Properz ganz in 
der Bedeutung eines Indicativns Fu- 
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nedum, si levibus fuerit c(|llata figurts, 

inferior duro iudice tu^pis eat. u,^ h,' ^ ' ■•■ 
Iiaec sed forma mei pars est extrema furoris: ^ 

sunt maiora quibus, Basse, perire iurat," 
ingenuus color et multis decus artibiis et quae 
gaudia sub t acila dicere veste libet^;/^^^ 
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V\ turi, auch in Aussagen, die man sich 
nicht anders als mit gröfsler Sicher- 
heit Torgetragen denken kann, z.B. 
11 13,8 tune ego tim Inaehio nolior 
arte Lina III 15, 46 te toiam et 
lignit funerii uttut amem. 

9. Levet figurae sind die Ge- 
stalten der gewöhnlichen Strafsen- 
dirnen, die sich auch in ihrem 
Äufseren nicht mit den bevorzug- 
ten Hetären wie Gynthia vergleichen 
lassen. — Man muTs konstruieren 
nedum inferior eat, turpit (häfs- 
lich) duro iudice. — Properz liebt 
es mehr als andere Dichter, denen 
diese Ausdrucksweise auch nicht 
fremd ist, die Vorstellung einer 
Eigenschaft durch die kräftigere 
und lebendigere Anschauung tu er- 
setzen, dafs die betreffende Person 
mit dieser Eigenschaft behaftet er- 
scheint oder sich bewegt, wobei 
nicht selten die Vorstellung einer 
Bewegung sich auch ans dem Zu- 
sammenhänge heraus rechtfertigen 
läfst, z. B. 1 10, 2h irritata venit, 
quando contemnitur illa II 34, 45 
tu non Anlimacho, non tutior iblt 
Homero ; auch von sachlichen Sub- 
jekten, 1 18, 14 non ita taeva tarnen 
venerit ira mea II 34, 81 non 
tarnen haec ulli venient ingrata 
legenti. 

12. Perire iuvat ist mit absicht- 
licher Schärfe zusammengestellt, 
aber trotzdem hat hier perire keine 
wesentlich andere Bedeutung als 
„verliebt sein“, wie II 15, 13 ipte 
Paris nuda fertur periisse Lacaena 
24, 41 Credo ego non paucos Uta 
periisse figura, und auch sonst bei 
den Erotikern. — Denselben Ge- 
danken wie hier äufsert Properz 
noch einmal 11 3, 9. 



/ w 



iS.'TIen körperlichen Vorzügen 
werden die geistigen gegenöberge- 
stellt, und zwar zunächst ingenuus 
color, die Thatsache, dafs die Ge- 
sichtsfarbe nicht künstlich berge- 
stellt ist, wie es bei Libertinen 
Sitte ist, sondern natürlich, wie es 
einer freigeborenen Frau zukotnmt 
(Plin. ep. I 14, 8- ingenua totius 
corporU pulehritudo); um den 
Widerspruch mit der Darstellung 
einer anderen Elegie (12) braucht sich 
der Dichter nicht zu kümmern. — 
Decus ist alles, was den Menschen 
ziert, und dieser ganz allgemeine 
Begriff wird hier näher bestimmt 
durch den in properzischer Weise 
ganz frei ungefügen Ablativ der 
Eigenschaft muitU artibus (s. zu 
I 2, 2), der hier einem erklärenden 
Genitiv nahezu ^leichstehtund sach- 
lich durch die Schilderung am Ende 
des zweiten Gedichtes erläutert 
wird. — Gaudia bezeichnet die sinn- 
liche Empfindung und alles, was 
ihr dient, wie z. B. den weiblichen 
Körper oder einen Teil des weib- 
lichen Körpers I 1 9, 9 cupidus fal- 
sU attingere gaudia palmis Lydia 
68 grandia formoso tupponens 
gaudia collo; die gaudia, die ge- 
sprochen werden, sind die verba 
nequitiae, die Properz III 10, 24 als 
einen Vorzug seiner Geliebten zu 
erwähnen scheint, und die er 1 13, 32 
deutlich bezeichnet, illa suis verbU 
eogat amare lovem. Sie spielen 
auch sonst in der römischen Erotik 
eine bedeutende Rolle, besonders 
bei Ovid, z. B. am. 111 14, 25 ilüc 
nec voces nee verba iuvantia ces- 
sent III 7, 12 et quae praeterea 
publica verba iuvant II 19, 17 
quas mihi blanditias, quam dutcia 
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quo magis et nostros contendis solvere amores, 15 

hoc magis accepta fallit uterque flde. v*< <.*< < »fu- i/ 

non impune feres. seiet haec insaaa puella 
et tibi n on tacitis vocibu8 , « hostis erit. 
nec tibi me post baec commlttet Cyntbia nec te 
verbaparabatti»\\n%bnee blandae Teil, der die Treue des Dichters 

voeeMiucundaque murmura cetsent schildert, und dem zweiten, in 

nec taceant mediit improba verba dem von der entsprechenden Ge- 

ioeit, und derber luv. VI 196 quod sinnung auf Cynthias Seite die 

enimnonexcitet inguenvoer blanda Rede ist. 

el nequam? Mart. VI 23, 3 iu licet 17. Impune ferre eigentlich et* 
etmanibutblandiMetvocibueimtet, was Gestohlenes straflos mit sich 

Demnach ist gaudia dicere nicht nehmen, dann in allgemeiner Be- 

wesentlich anders aufzufassen als I dentung; Gat. 78, 9 eerum idnon 

6,7 argutareignet. — Diese gespro- impune /erer (vgl. 99, 3), Or. met. 

ebenen gaudia hört die Decke, die II 474 hxtud impune feret n. ö.; 

hier ebenso belebt gedacht ist wie anders Ovid met. VIII 279 at non 

die Thür I 16, das Bett II 15, 1, impune feremut, quaeque inhono- 

die Lampe öfter in den griechischen ratae non et dicetmir inuUae. 

Epigrammen; aber sie sagt nichts — Die Einzelheiten der Strafe, die 

weiter, die Liebenden können sich den Freund trifft, gliedern sich in 

anfihre Verschwiegenheit verlassen, drei Gruppen, von denen jede ein 

wie Martial XIV 39 die lucema Distichon ausföllt. Sie wi^ es er- 

eubicularia versichern läfsl dulcü fahren und wird dir ihren Zorn zu 

eonteia leetuli bicema, quidquid erkennen geben. Sie wird mir 

vis facias Ucet, tacebo, vgl. Antb. nicht mehr erlauben mit dir umzu* 

Pal. V 3, 1 xöv otY&vra . . . gehen und selbst den Verkehr mit 

owlaropa . . . h6%vov 4, 1 w%iäiv dir abbrechen. Sie wird dich auch 

US awiaropa ntardv iqdtxiav. bei anderen Mädchen unmöglich 

15. El an zweiter und dritter machen. — /nraniMvonleidenscbaft- 

Stelle ist bei Properz sehr häufig, lieber Erregung einer Verliebten, I 

anch nec kommt so vor. 6, 16 insanit ora notet manibus 111 

16. Zu fallit mufs te oder ge- 8, 2 vocis et insanae tot maledicta 

nauer operam tuam hinzugedacht tuae 4 proicit insana cymbia plena 

werden. — Das Participium accepta manu. — Die Litotes non tacitis vo- 

hat adjektivische Bedeutung und eibus iäfst den Redenden absichtlich 

zwar bedeutet es nicht ,ange- etwas ganz Geringfügiges sagen, so 

nommen“, sondern „annehmbar“, dafsderHörersichdas Weitere selbst 

ganz wie optatus (s. zu I 13, 17); zu denken hat, und erreicht gerade 

so 1 6, 34 accepti pars eris imperii durch diese scheinbare Zurück- 

II 9, 43 te nihil in vita nobis ac- haitung eine starke Wirkung, die 
ceptius umquam und Cat. 90, 5. hier zugleich eine scherzhafte und 

96, 1, wo gratus und acceptus als höhnische Färbung hat, wie 1 5, 8 

Synonyma verbunden werden. — molliter irasei non solet illa tibi ; 

Dafs die Liebe auf beiden Seiten etwa „du wirst es schon merken“, 
gleich stark ist, ist der Grundgedanke Der Dichter freut sich, dafs auch 
des ganzen Gedichtes, und dieser ein anderer einmal die Erfahrung 

Vers, der mit uterque und accepta macht, die er so oft hat machen 

fide zuerst auch auf Cynthias müssen. 

Stimmung hingewiesen hat, bildet 19. Aec — nee hier „weder — 
den Übergang zwischen dem ersten noch“. — Committet ist bezeich- 

Propen I. 3 
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> quaeret (erit tanti ciüüiiis illa memor), 20 

et te circum omnes aliijs irata puellas 
difiTocpt: heu nullo litnine carus eris. 
uullas illa suis contemnet fletibus aras, ^1^ 
et quicumque sacer, qualis ubique^ lapisT 
non uilo gravius tentatnr Cvnthia damno^ ^ 26 

quam sibi cum rapto <^essat amore deus : 
praecipue nostriT maneat sic semper, adoro, ^ y 
nee quiequam ex illa quod querar inveniam. 



nend für die hier scherzhaft öber- 
iriebene Abhingigkeit des Dichters 
TOD seiner Geliebten. 

22. Differet ,sie wird dich hemm- 
bringen‘‘,so 1 16, 48 aetema differor 
invidia. — Nullo limine ist anschan- 
licher and kräftiger als nuUa domo 
gewesen wäre. Bassos wird als 
exelutut amator auf der Schwelle 
liegen müssen (I 16, 22 turpis et 
in tepido Kmine somnut_ erit), ohne 
Erhörung zo finden. Ähnlich ge- 
meint ist I 13, 34 non alio limine 
dignut erat. 

23. Der Ablativ mit fleUbtu ge- 
hört zn dem positiven Verbam, das 
aus nullcu aras contemnet heraus- 
gehört werden mufs, und dasselbe 
positive Verbam regiert auch das 
Objekt, quicumque sacer lapis (s. 
zu I 2, 30); also precibus adibit 
omjtes aras et omnes sacros lapides. 
— Neben den Altären werden auch 
heilige Steine genannt, die von 
Griechen und Römern eifrig verehrt 
wurden, Xen. mem. I 1 , 14 roös 
piv OÜ&' Ispöv obre ßmpdv oCr 
diio Tßv d'sitov oiSbv rtpäv, rois 
Si xal ii&ove xai iiia rd Tv%ivra 
xai &rjpta aißeo&at Theophr. 
char. 16 rSv Itnapßv Xid'iov rßv 
iv rate rpiöSots naptd>v ix rqs 
Xtjxid'ov iXaiov xara%stv xal ini 
yövara neaätv xai Ttqoaxvmjaas 
dnaXXiTTea&cu Lucr. V 1198 nec 
pietas ulla est velatum saepe videri 
vertier ad lapidem atque omnis 
accedere ad aras Tib. 11,11 nam 
vener'or, seu stipes habet desertus 
in agris seu vetus in trivio florea 
serta lapis, — Die Häufigkeit der 
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Sache wird noch ausdrücklich ber- 
vorgeboben durch den Zusatz qualis 
ubique (vgl. Plin. ep. VII 27, 8 
initio , quäle ubique , silentium 
noctis), der freilich recht öberfiössig 
und matt erscheint, aber doch nicht 
mehr als II 34, 19 ipse meas solus, 
quod nil est, aemulor umbras 
IV 5, 2 et tua, quod non vis, 
sentiat umbra sitim II 3, 5 quaere- 
bam sicca si posset piscis arena 
nec solitus ponto vivere torvus 
aper. 

26. Der Liebesgott wird hier von 
dem Begriff, den er vertritt, unter- 
schieden ; trotzdem wird die nähere 
Bestimmung zu deus ans dem ab- 
strakten Begriffamoregewonnen. — 
DerGott Amorfeiertfür Cynthia,bie- 
tet ihr seine Gaben nicht, nachdem 
ihr die Möglichkeit den Dichter zn 
lieben (amor nostri wie Virg. 
georg. IV 324 quo tibi nostri pulsus 
amor) geraubt ist. — Sibi steht hier 
mit Beziehung auf das Subjekt des 
Hauptsatzesin einem indikativiachen 
Nebensatz, wie auch in Prosa nicht 
selten, z. B. Cic. Verrin. V 128 
Dexo .... non quae privatim 
sibi eripuisti, sed unicum .... 
fiUum . . . flagitat 

27. Adoro ist in ähnlicher Weise 
parenthetisch eingeschoben, wie 
Virg. Aen. X 677 in rupes, in saxa, 
voleru vos Turnus adoro, ferle 
ratem. 

28. II 16, 29 aspice quid donis 
Eriphyle invenit amaris Tac. ann. 

I 74 pemiciem aUis ac posiremum 
sibi invenere Od. 21, 304 ol S’ 
adrip nqeirip xaxdv eCpero. 

<■ 
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V. 

Invide, tu tandetn voces compesce molesUs 
et sine dos cursu quo sumus ire pares. 
quid tibi vis, insane? meqs senlire furores? 

infelix, pruperas ultiiqa Pos^e mala j ^ / 

et miser ignotos vestigia ferre per ignes < ,19, 

5» Wie das vorhergehende Ge- im Auge, wie III 25, 8 <u bene 

dicht dem Versuch eines Freundes eonveniem non sinü esse iugum 

entgegentritt, den Dichter von Theocr. 12, 15 

seiner Neigung zu Cynthia ab- iatp ^vyq}, 1j (a töt ^aav yfiioftot 

zubringen, so werden hier die Be- n&livavSqesSr ivrey>/).rja^ 6 fitltj- 

mfihungen eines anderen Freundes Hör. od. 111 9, 17 quid si 

zurflckgewiesen, der von der anderen priica redit Venu* didueiotque 

Seite das Verhältnis zu stören it^o cogit aeneoT Das Gegenteil 

sucht, indem er sich selbst um ist griechisch ^vyoua%etv. — Die 

Cynthias Gunst bemüht. Aber die Vorstelinng der Gleichheit pafst frei- 

StimmuDg ist hier eine ganz andere; lieh nicht recht zu der nachher ge- 

der Dichter leidet unter seiner Liebe gebenen Schilderung; aber es ist 

und warnt den Freund davor, sich hier nur gemeint, dafs das Ver- 

einem ähnlichen Schicksal auszuset- hältnis nient durch Seitensprflnge 

zen, und die ausführliche Schilderung des einen Teiles gestört wird. — Statt 

dieses traurigen Schicksals eines quo sollte man in quo erwarten 

in der schlimmsten Abhängigkeit (Cic. Att. I 1, 4 videt enim in quo 

lebenden Uebhabers bildet den curni simu*); das Fehlen der Prä- 

Kern der Elegie, während die that- position läfst sich nur durch eine 

sächliche Voraussetzung des Ge- Assimilation des Nebensatzes an 

dichtes in dem Mafse zurficktritt, den Hauptsatz erklären, 

dafs sie nur als der äufsere Anlafs 3. Quid tibi vit, imaneT findet 
erscheint, an den der Dichter die sich ganz so wie hier, als Antwort 
Schilderung seiner eigenen Leiden auf ein unverständiges Verlangen, 

anknöpft. ,Lafs uns ungestört bei Cic. de orat. II 269. 

(1. 2). Willst du etwa, dafs es 5. Properz denkt ebenso wie 

dir ebenso schlecht gehen soll wie Horaz od. II 1, 7 ineedis per ignet 

mir? (3—12). Du wirst noch zu supposito* cineri doloto an die 

mir kommen und mir dein Leid Griechen und Römern bekannten 

klagen (13—30). Also nimm dich Gottesurteile, wie sie Virg. Aen. 

in acht (31—32)“. — An den hier XI 785 beschreibt, tumme deum, 

angeredeten Gallus sind auch die tancti cuttot Soraetit, Apollo, 

Gedichte 10, 13, 20 dieses Buches qtiem primi eolimut, cui pineut 

gerichtet. ardor acervo pateitur et medium 

2. Durch die Vergleichung des freti pietate per ignem cultoret 

Liebesverhältnisses mit einem ge- multa premimut vettigia pruna, 

meinschaftlich zurückgelegten Weg vgl. Sophoci. Antig. 264 ljuev 

wird die in paret liegende An- ^iTotpoixaluiS^ovt algetvxepoTv 

schauuDg8chärferbestimmtalsIl,32 xai nCg SApnetv. — Die Präposition 
titit et in tuto temper amore paret. per oder Sui ist an allen diesen 

Properz hat das Bild zweier unter Stellen ungenau gebraucht, wie 

einem Joch vereinigten Zugtiere auch sonst zuweilen, lU 11, 23 <fuo 

3 * 
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36 PROPERTII ^ V 

'■ ^ 0- 

et bibere e tota toxica Thessaiia. 
non est illa vagis simiiis collata puelUs: , u 

moUiter irasci non solet illa tibi. 
quod si forte tuis non est contraria votis, 

at tibi curarum milia quanta dabitl , lo 

non tibi iam somnos, non illa relinquet ocellos: 
illa feros animis ailigat'^oii viros. 
ah mea contemptus quotiens ad limina curres, i ’ 

cum tibi singultu fortia verba cadent 



in adverrum mUH per moenia 
eurrtu IV 6, 84 ire per Euphraten 
ad tua buita licet Ov. fast. VI 
608 duc, inquam, invitat ipta per 
ora rotat. — Das F euer ist unbekaont 
und unerkannt, weil es unter der 
Asche versteckt ist. 

6. Thessalien ist das Heimatland 
der Zauberei und der mit dem 
Liebeszauber eng verbundenen Gift- 
mischerei, und wird in diesem Sinne 
von den Erotikern häufig erwähnt. — 
Man kann zweifeln, ob- die beiden 
el in V. ä nnd 6 einfach anreihend 
gemeint sind, oder untereinander 
korrespondieren sollen, so dafs das 
ganze Distichon als appositionelle 
Ausführung zu ultima mala zu 
denken wäre. 

7. Collata ersetzt einen Be- 
dingungssatz, si quis conferat, und 
in diesen Bedingungssatz wird man 
auch vagis puelUs ziehen müssen. — 
Die Vergleichung mit den vagae 
puellae lag gerade für Gallus nahe, 
von dessen vulgares amores 1 1 3, 1 1 
die Rede ist. Aber wenn er Gyn thias 
Verhalten mit seinen bisherigen 
Erfahrungen zusammenstellt , so 
wird er sehen, dafs sie nicht so 
bescheiden ist wie die tiog'ae 
puellae, deren Gunst er sich gerade 
nova quaerendo semper (I 13, 12) 
erworben hat. 

8. Tibi ist ethischer Dativ. Der 
Dichter nimmt absichtlich den Ton 
der Umgangssprache an, der ge- 
rade für eine freundschaftlich ge- 
meinte Drohung pafst, und der sich 
hier auch in dem ironisch gefärbten 



molliter non solet irasci statt gra- 
viter solet irasci zeigt, wie 1 4, 
18 in non tacitis; nur ist hier noch 
die Stelloug der Negation zu be- 
achten. ln vulgärem Deutsch ent- 
spräche etwa .die kann dir nicht 
schlecht wütend sein*. 

9. Ähnlicher Versanfang U 26, 13 
quod si forte tuos vidisset Glaucus 
ocellos, — Fota ist in diesem Zu- 
sammenhang in Ovids erotischen 
Dichtungen das übliche Wort. 

10. At einschränkend, wie in 
Prosa im Nachsatz ganz gewöhnlich 
at tarnen und at certe; einfaches 
at so Plaut, capt. 683 si ego hie 
peribo, ast ille ut dixit non redit, 
at erit mi hoc factum mortuo 
memorabile. 

11. Properz meint hier wohl, 
dafs der unglückliche Liebhaber 
bei Nacht nicht schlafen und am 
Tage vor Thränen nicht sehen kann. 

12. Sie allein bringt es fertig, 
trotzige Männer an sich zu fesseln; 
andere verstehen das im Vergleich 
zu ihr überhaupt nicht. — Der Plural 
animi bezeichnet vorzugsweise 
einen stolzen und.übermütigen Geist ; 
der Ablativ gehört zu feros. 

14. Die von cum abhängigen 
Futura cadent, orietur, ducet, 
fugient, poleris geben in freiem 
Anschlufs an den Hauptsatz (s. zu 
18, 14) eine inhaltlich selbständige 
Schilderung des Zustandes des un- 
glücklichen Liebhabers. — In verba 
cadent liegt die naiv sinnliche Vor- 
stellung zu Grunde, dafs die tapfe- 
ren Worte, mit denen Gallus seiner 
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et tremulus maestis orietur fletibus horror 15 

et timor informem ducet in ore notam 
et quaecumque voles fugieot tibi verba querenti 
nee poteria,, ,qui sis aut ubi, n^se mi^er. 
tum grave s ervit füto nostrae cogere puellae 

discere et exclusum quid sit abire domum: 'o*Ax<j^ jy, jO 
nec iam pallorem totiens mirabere nostnim, 
aut cur sim toto corpore nullus ego. 
nec tibi nobilitas poterit snccurrere amanti: 
nescit Amor priscis cedere ündginibus. 



neuen Geliebten entgegentreten will, 
von unten heraursteigeo, aber infolge 
der Unterbrechung durch das 
Schluchzen ihr Ziel nicht erreichen, 
sondern wieder herunterfallen, so 
dafs Gallus mit der Sprache nicht 
heranskomml. Die Erklärnng giebt 
Lucr. IV 1182 et meditata diu 
cadat alte tumpta querela. Ähnlich, 
aber nicht ganz so klar, sagt 
Hör. od. IV 1, 35 facunda parum 
deeoro inter verba eadit lingua 
iilentio. 

15. Jfde«n’</left5tM steht als freier 
Ablativ der Eigenschaft neben tre~ 
multu horror ; Iremulo horrore auch 
Ot. mel. IX 345. Beides ist pleonas- 
tiseb, wie I 13, 20 demene furor 

II 24 b, 31 in titmidum honorem, 
und in der bei den Elegikern be- 
sonders beliebten Form der Ver- 
schränkung eng zu einer Vorstellung 
verbunden. 

16. Die Angst zieht im Gesicht 
eine Falte, die den Menschen in 
ungünstigem Sinne kenntlich macht. 

17. Es wäre annatOrlich queri 
zu volee hinzuzudenken ; man mufs 
vielmehr ans dem Zusammenhänge 
ganz frei dicere ergänzen, wie 

III 9, 5 turpe ett quod nequeas 
(ferre) eapiti eommitlere pondui. 

19. Scheinbar, kunstlos werden 
die einzelnen Aufsernngen einer 
unglücklichen Leidenschaft mit ein- 
fachem et und nec aneinander 
gereiht, entsprechend der Art, wie 
ein erregter Mensch selbst sprechen 



würde, und mit dem Erfolg, dafs 
der Leser den Eindruck einer Reihe 
erhält, die nach Belieben auch noch 
weiter hätte fortgesetzt werden 
können. — Erst allmählich wird sich 
der neue Liebhaber an seine Dienst- 
barkeit gewöhnen, wie ein neu- 
gekaufter Sklave; primo iuvenee 
trepidant in amore feroces, dehinc 
domiti post haec aequo et iniqua 
ferunt (11 3, 49).. 

20. Aus dieser Dienstbarkeit wird 
ein einzelner, besonders drückender 
Zog bervorgeboben. Der Liebhaber, 
der vor der Thür seiner Geliebten 
gelegen hat ohne Einlafs zu finden 
(dafür ist exeludi der technische 
Ausdruck, wie im Griechischen 
Anoxlaitod'ai), mufs schliefslich 

■unverrichteter Sache nach Hause 
gehen. 

21. Totien* so oft wie du es 
früher gethan hast. — NuUut rum 
für nihil rum, mit Assimilation des 
Prädikats an das Genus des Subjekts, 
stammt aus der Umgangssprache; 
korrekt wäre nemo rum. Anfserhalb 
dieser geläufigen Wendung hat 
Properz noch einmal nullvt für nemo, 

II 23, 24 nullut Uber erit. 

24. In Inhalt und Form ganz ähn- 
lich I 14, 8 nercit Amor magnis 
cedere dioitiir. Nercit wird von 
dem, was man thnn sollte und doch 
nicht tbut, noch öfter gesagt, z. B. 

III 15, 44 nercit vertra ruenr ira 
re ferre pedem 19, 4 nercitir captae 
mentü habere modum. 
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quod si parva luae dederis vestigia culpae, 2$ 

quam cito de tanto nomine rumor erisl 
non ego tum potero solacia ferre roganti, 
cum mihi nulla mei sit medicina mali: 
sed pariter miseri socio cogemur amore 

alter in alterius mutua flere sinu. 90 

quare, quid possit mea Cynthia, desine, Galle, 
quaerere: non impune illa rogata venit. 

Non ego nunc Hadriäe vereor mkre noscere tecum,| 



Ib.Parvavettigia geringe Sporen, 
wie 1 18, 17 an quia parva damut 
mutato Signa colore. — De tanto 
nomine mit offenbarer Beziehnng 
auf die eben erwihnte nobilitat, 
von der nur noch ein blofaea Ge- 
rede übrig bleibt, während anf den 
Menschen, der sich in der Öffent- 
lichkeit seines Adels würdig zeigen 
sollte, nicht mehr zu rechnen ist. 

29. Sociut als Adjektiv, s. zu 

I 1, 13. — In tinu flere Plin. ep. 

II 1, 10 neeette ett tamquam im- 
maturam mortem eins in tinu tuo 
deßeam Petr. fr. 32, 4 in timili 
deflet trittia fata tinu. — Mutua 
flere bedeutet alter alteri flere im 
Sinne von 1 12, 15 feUx qui po- 
tuit praetenti flere puellae, 

32. Rogare hat in der Erotik 
technische Bedeutung, 11 4, 2 taepe 
roget aliquid 111 14, 31 nee quae 
tint faeiet nee quae tint verba 
rogandi IV 5, 42 nempe tulit fa- 
slut auta rogare prior; so schon 
Catull 8, 13 nee te requiret nee 
rogabit invilam und besonders 
häufig Ovid. — Dazu tritt venire in 
der zu 1 4, 10 besprochenen Weise 
als Vertretung des einfachen Ver- 
bums esse, wie es auch 1 10, 25(trrj- 
tala venit) bei einem Participium 
steht; doch mag hier die ursprüng- 
liche Bedeutung noch deutlicher 
empfunden werden. 

6. Auf die Aufforderung seines 
Freundes Tnllus, ihn auf einer amt- 
lichen Reise nach Asien zu begleiten. 



giebt Properz in diesem Gedicht eine 
ablehnende Antwort, wie sie für den 
erotischen Dichter pafst. Er fühit 
nicht mehr die Kraft in sich den 
Bitten seiner Geliebten, die ihn nicht 
fortlassen will. Widerstand zu leis- 
ten, und so mufs er sein trauriges 
Schicksal weiter tragen und ohne 
Klage den Tod als Folge seiner 
Leiden erwarten. „Gern würde ich 
mich dir anschliefsen ; aber 
meine Geliebte hä^t mich zurück 
(1 — 12). Was ich auf der Reise 
sehen könnte, wiegt den Schmerz 
nicht auf, den ich ihr bereiten 
würde (13—18). Du bist in glück- 
licherer Lage (19—24), mich lafs 
meinem Schicksal erliegen und er- 
innere dich zuweilen deines un- 
glücklichen Freundes“ (25 — 36.) — 
Noch mehr als in dem vorher- 
gehenden Gedicht herrscht hier eine 
pessimistische Stimmung, die be- 
sonders in der Gegenüberstellung 
des in sein Unglück ergebenen 
Dichters und seines thatenfrohen 
Freundes Ausdruck findet. — DasGe- 
dicht ist sehr viel leidenschaftlicher 
in der Stimmung und kräftiger in 
der Ausmalung der erotischen Ein- 
zelheiten als die inhaltlich ver- 
wandte Ele g ie .1 Lrdes^^hull. Be- 
sonders Bezelclhenomr die Ver- 
schiedenheit der beiden Dichter ist 
es, wie Properz die Person seiner 
Geliebten in zwei verschiedenen, 
mit lebendiger Anschaulichkeit ge- 
schilderten Situationen handelnd 
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Tülle, neque Aegaeo d ucer e^la salo, ^ ^,v. /-" 

cum guo Rbipaeos possim conscendere montes /v to 1^'^'’ ' 

^'^‘'‘^üTtenusque domqs rädere Memnonias: S ^ 

sed me c omplexae rem or aattg rerba puellae 5 

mutaUf^ue gravesTsaepe colbre preces. <-v 
illa mihi totis a rgutal noctibus ignes u - *' 

et queritur nuUos esse reiicta deos: ,V if, ^ / 

iii« ^:u: 1 j ;ii^ ^ > 



Wt fO 






illa meam mibi iam se denegat: illa minatur, ^ 



quae seiet irato tristis amica viro. 



aoftreten läfst, irähreod Tibnlls 
Delia auch in diesem Gedicht ohne 
indiTiduellea Leben ist. 

t. Der Anfang des Gedichtes non 
ego nunc .... vereor wie I 2, 25. 
19, 1. Hier wird durch Runc ein 
Gegensatz zn dem froheren freund- 
schaftlichen Verhältnis angedentet, 
das dem Tnllus ein Recht giebt auch 
jetzt auf die Begleitung des Dich- 
ters zu rechnen. — Fela ducere „die 
Segel aufzieben“, wesentlich das- 
selbe wie oela dar«. 

3. Potrim ich könnte es, würde 
es über mich gewinnen, wenn du 
es wünschtest. — Properz nennt die 
äufsersten Punkte im Norden und 
Süden; vgl. Arist. meteor. a p. 
350 b 6 i5r’ aiv^v Si'rrjv äfxTov 
ünip rrjt to%i.vns Sxv^ias cU xa- 
ioiptvai 'Plncu Virg. georg. I 240 
mundus ut ad Seythiam Rhipae- 
atque arduut areet conturgit, pre~ 
mitur Libyae devexut in auttrot. — 
Hemnon, der Sohn der Eos, wird 
hier in Aethiopien wohnend gedacht; 
Memnoniat domot wie Virg. georg. 
n 115 Eoatque domot Arabum. 
Der Aecusatir, abhängig von 
vadere, steht nach dem Komparativ 
ohne quam wie in der Prosa ge- 
wöhnlich nach den geläufigsten 
Quantitätsbegriffen ; so auch II 24, 
48 te plut uni ti qua parare potett 
und sehr kühn Ov. met. XI 478 
aut minut aut cerle medium non 
ampliut aequor puppe teeabatur, 

6. Saepe gehört zum Substantiv 
wie I 3, 44 extemo longai taepe 
in amore morat. Mutato eolore 



ist ebenfalls vom Substantiv ab- 
hängig. 

7. ToHt noctibut Ablativ wie 
loto anno I 1, 7. — Das Adjektiv 
argutut gebrauchen Properz und 
Virgil ziemlich häufig, und zwar in 
abgescbwächter Bedeutung, so dafs 
es nur allgemein alles bezeichnet, 
was hörbar ist (I 16, 16. 18, 26. 
30. II 3, 24. III 20, 28). Daher 
ist argutare nichts anderes als 
„sprechen“ (Nonius p. 245 argu- 
tari dicitur loquaeiter proloqui) 
und argutare ignet nicht anders 
aufzufassen als dicere gaudia I 
4, 14. Die feurigen Liebesworte, 
dieCynthia ansspricht, werden selbst 
als Feuer bezeichnet, wie die Liebe 
selbst oft und der poetische Aus- 
druck solcher Empfindungen bei Ov. 
trist. IV 10, 45 taepe tuot tolitut 
reätare Propertiut ignet. 

8. Gynthia ist noch nicht ver- 
lassen, aber sie stellt sich über- 
treibend so, als ob der Vorschlag 
des Tnllus schon an sich ein eben- 
so grofses Verbrechen sei wie die 
Ausfübrnng. 

9. Sie leugnet mir gegenüber, 
dafs sie die Meine ist, sie betrachtet 
unsere Verbindung schon als aufge- 
löst. — Das verstärkende Komposi- 
tum denegat (eigentlich „von oben 
nach unten“, also „ganz“) hat Pro- 
perz noch einmal II 24, 28, wo die 
Verstärkung weniger fühlbar ist. 

10. Gynthias Drohung vergleicht 
Properz mit den Äufserungen wie 
sie bei einem Zwist zwischen Lie- 
benden gewöhnlich fallen. Diesen 
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his ego non horam possuni durare querelis : , , , 

ah pereat si quis lentus amare potestl 
an mihi sit tanti doctas cognoscere Athenas 
atque Asiae veteres cernere divitias, 
ut mihi deducta fac iat conyic ia ptappi ^ 

Cynthia et insanis oi^a notet maoibus 



L. 

Zwist stellt er sich mit poetischer / 
Anschaulichkeit, aber ohne Rück- 
sicht aaf den Fall, der gerade hier 
erliutert werden soll, so vor, dafs 
beide Teile ihren Zorn iufsern, und 
zwar die Frau mehr durch ein leises 
Schmollen, denn das ist die Be- 
deutung von Irütü und trUtitia, 
vgl. 1 10, 21 tu cave ne tristi 
cupiat pugnare puellae 18, 10 an 
nova trUliUae catua puaUa tuae 
Tib. lY 4, 22 ti quando fuerit 
trUUor iüa tibL — Das dreimalige 
illa soll den Leser recht empfinden 
lassen, dals es Cynthia und nichts 
anderes ist, was den Dichter zurOck- 
hält. 

11. Durare ist hier trotz der Zu- 
sammenstellung mit horam in der 
ursprünglichen Bedeutung „hart 
werden, hart bleiben* zu fassen. 
Der von dem Verbum abhängige 
Dativ hat dieselbe Bedeutung wie 
in durum eue alieui. 

12. Ganz ähnlich in Form und 
Inhalt ist II 23, 12 ah pereant ri 
quot ianua clausa iuvat, und die- 
selbe Verwünschung an derselben 
Versstelle findet sich noch öfter, 
auch bei anderen Dichtern, fast 
stets in sehr abgeschwächter Be> 
deutung. — Das bei den römischen 
Erotikern sehr beliebte Wort lentus 
ist ebenso wie durut und unser 
„zähe* von einer physischen Eigen- 
schaft auf geistige Verhältnisse über- 
tragen. Es bezeichnet einen hohen 
Grad passiver Widerstandsfähigkeit 
gegenüber körperlichen und geis- 
tigen Eindrücken, das was nicht 
leicht zerbrochen oder erschüttert 
werden kann; die Bedeutung „lang- 
sam* ist daraus abgeleitet. — Für 
das Adjektiv erwartet man hier 



ein Adverbinm, und so steht das 
Adjektiv nicht selten, nicht nur 
wo beides gleich möglich ist, 
wie in lenta venis I 15, 4 und 
lentus sedet Tib. I 10, 58, sondern 
auch in anderen Fällen. Schon Homer 
hat ijXvDes (Od. 2, 262) 

und Ähnliches, und gerade bei Zeit- 
bestimmungen ist dieser Gebrauch 
auch später sehr beliebt, aber weil 
darüber hinaus geht bei Properz 114, 
3 et modo tarn eeleres mireris eur- 
rere Untres et modo tarn tardas 
funibus ire rates III 9, 27 et omni 
tempore tarn faeiles insinuentur 
opes, und ganz vereinzelt wird II 
2Ö, 31 dastehen in amore suo sem- 
per sua maxima cuique neseio 
quo pacto verba noeere solent. 

13. Vgl. I 8, 3 et tibi tarn tanti, 
quicumque eslf iste videtur, ut 
sine me vento quolibet ire velis T — 
Doelas Athenas auch III 21, 1. 
Ov. her. 2, 83. — Bei Asiae veteres 
divitias wird man an damals noch 
in Blüte stehende und zugleich 
historisch berühmte Städte, wie 
Ephesus und Smyrna, denken 
müssen. 

15. Der Ausdruck ora notet 
meint wohl nicht ein Schlagen 
des Gesichtes wie II 9, 10 candida 
vesana verberat ora manu, sondern 
vielmehr das Zerkratzen der Wangen, 
wie schon Homer von der i/tqu- 
dpvqn^e äXoxoe spricht (Ilias 2, 700. 
11, 393) und griechische und römi- 
sche Dichter tranernde Frauen häufig 
darstellen, z. B. Eurip. Or. 953 
rt&slaa Xevxdr dwxa 9$A Jtapti/- 
dtov Ov. her. 5, 72 secui madidas 
ungue rigenle genas. — Dero notet 
entspricht 111 8, 6 et mea formosis 
unguibus ora nota. 
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oscuiaque opposito dicat sibi debita vento 
^ et nihil infido duji^s esse viro? ^ / 7 / 

iü'^atrui meritas conire anteire secures j*J \ 

^ et vetera^oblitis iura refer sociis ; v ^ ^ ^ h 7» ' » 

nam ti\ai^ ^^as umquam ce^avit am^ri^ ^/i 

17. ^nlfiia ip^%ht von den '^liicli'jener'ltcform denken. Tullns, 
Kässen, die ihr der ongetrene Dich- der nach den an ihn gerichteten 



17. iivnlnia iprfcht von den 
Kässen, die ihr der ongetrene Dich- 
ter schuldig geblieben ist; sie 
spricht, ohne Rücksicht daranf, ob 
jemand sie hört, nur so den Win- 
den, und zwar zu dem Wind, der 
ihr ins Gesicht blist ohne dats 
sie in ihrer Erregung es merkt. 

— In opposito ist die ursprflng- 
iiche Bedeutung Ton ponere voll- 
ständig vergessen, ebenso in poti- 
ttu pruina* I 8, 7, $epo*ili foniis 
1 ‘20, 24, mpporito campo I 22, 9. 

18. Der beabsichtigte Sinn ist 
wohl nicht .nichts ist härter, als 
ein ungetreuer Mann“, sondern 
.nichts Ist schwerer zu ertragen, 
als die Untreue eines Mannes*. 

19. Der Aufforderung an den 
Tallos tu patrui n. s. w, ent- 
spricht erst me sine V. 25 ; vorher 
folgt im nächsten Distichon eine Be- 
giiiadong der Aofforderniig durch 
eine Erinnerung an das bisherige 
Verhalten des Tollus, an die sich, 
wieder in einem eigenen Distichon, 
ein Wunsch fSrdie Zukunft anknüpft. 

— Die Beile sind das Symbol der 
Verwaltung; zu meritas mufs man 
einen Infinitiv hinzodenken, etwa 
in dem Sinne «die verdient, dafs 
man einen Versuch macht sie zu 
übertreffen.“ — Tnllussoll den Pro- 
vinzialen (das sind die soeii in 
nicht aaaz korrekter, aber üb- 
licher Bezeichnung) das alte Recht 
wiederbringen, das sie infolge der 
lengen Mifswirtschaft vor der Neu- 
ordnung der Provinzen durch Ao- 
gustus im Jahre 27 v. Cbr. schon 
yergMsen haben. Mao darf wohl 
in Ubereinstimmnng mit den 
WDstigen chronologischen Ver- 
hältnissen der properziscben Ge- 
dichte an die erste Besetzung der 
Statthalterschaft der Provinz Asien 



Gedichten damals ein junger Mann 
gewesen sein mufs, and der hier 
V. 34 als pars imperii bezeichnet 
wird, mufs als Quästor oder allen- 
falls als nicht offizieller Begleiter 
des Statthalters in die Provinz ge- 
gangen sein. — Dafs sein Vorgesetz- 
ter der hier genannte Oheim gewesen 
ist, dessen Verdienste er durch 
seine Tbätigkeit zu übertreffen 
suchen soll (nur das kann anteire 
bedeuten, wie II 3, 41 si quis vult 
fama tabulas anteire vetustas), ist 
gerade nicht wahrscheinlich, denn 
es wäre wenig taktvoll gewesen, 
auch nur als Forderung es anszu- 
sprechen, dafs der junge Mann die 
Thätigkeit seines Vorgesetzten in 
den Schatten stellen soll. Die 
ProvinzialverwaltungdiesesOheims, 
der gewifs mit dem Volcatius 
Tollus identisch ist, der zusammen 
mit Augnstus im Jahre 33 v. Cbr. 
Konsul war, mufs vielmehr der 
Vergangenheit angeboren, und mög- 
lich ist selbst, dafs bei secures 
gar nicht an eine Provinzialver- 
waltung, sondern an sein Konsulat 
gedacht ist. 

21. Tuaeefaa tritt für das einfache 
tu in ähnlicher Weise ein, wie I 
2, 31 nostrae vitae für mihi, um 
darauf hinzoweisen, dafs Tollus 
sich auf keiner Altersstufe, auch 
nicht auf der, für die eine Ab- 
ziehnng durch Liebesangelegen- 
heiten am meisten entschuldbar 
wäre, seinen Verpflichtungen gegen 
das Vaterland entzogen hat; ähn- 
lich auch 11 18, 5 quid mea si canis 
aetas eandesceret annis. Trotz- 
dem scheint es nach dem Penta- 
meter, dafs Tullus noch keine oder 
noch keine erwähnenswerte bOrger- 
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semper et arinatae cura fuit patria^ 
at tibi non umquam nostros paer iste labores 
aiTerat et lacrimis omnia nota meisl 
me sine, quem semper voluit Fortuna iacere, / / ^ 

banc animämMtreroae reddere nequitiae. 
multi longinquo periere in amore libenter, 
in quorum numero me quoque terra tegat. 
non ego sum laudi, non natus idoneus armis: 

banc me militiam fata subire volunt. 30 



liehe Amtsthätigkeit aufzuweisen 
hatte, und auch was von seinen 
militärischen Interessen gesagt wird, 
ist vielleicht nnr eine poetische 
Umschreibung für die vor dem Ein- 
tritt in die höhere Ämtslaufbahn 
obligatorische Dienstzeit. 

23. Tnlius ist bisher von Liebes- 
sorgen frei geblieben, aber wer 
weifs, ob es ihm immer gelingen 
wird., sich davon frei zu halten? 
DieÄufsemng dieser Ungewifsheit 
kleidet der Dichter in die Form 
eines Wunsches, der ihm Gelegen- 
heit giebt im Gegensatz zu der 
glänzenden Laufbahn des Tnlius 
einen Blick auf sein eigenes trau- 
riges Schicksal zu werfen, und so 
zu dem von vornherein beab- 
sichtigten zweiten Teil des Gegen- 
satzes überleitet. — In der Bezeich- 
nung Amors als puer Ute liegt hier 
wohl eine Andentung, dalis der 
Dichter selbst den Wnnsch hat 
möglichst wenig mit ihm zu thun 
zu haben; sonst wird freilich Ute 
von Properz keineswegs aus- 
schliefslich als Pronomen der 
zweiten Person gebraucht. — La- 
erimU mei* vertritt die Person so 
wie vorher tua aetat, aber hier 
mit gröfserer poetischer Wirkung, 
indem die Thränen selbst belebt 
gedacht und ihnen ein Wissen von 
den Dingen zngeschrieben wird, 
um die sie geflossen sind; ähnlich 
1 19, 18 eara tarnen lacrimit otsa 
futura meU, — Hart und seltsam 
ist omnia in einem negativen Satz, 



im Sinne von nihil eorum quae 
mihi nota tunt. 

25. Im Gegensatz zu dem stolzen 
Aufschwung seines Freundes be- 
zeichnet der Dichter seinen eigenen 
Zustand als iacere. Sein nur durch 
die Liebe ausgefülltes Leben {ne- 
quitia ist ein bei Properz und 
Ovid, such Horaz öfter in diesem 
Sinne vorkommendes Wort, das 
Gatull und Tibull nicht haben, 
und das in dieser abgeschwächten 
Bedeutung wohl vorzugsweise der 
Sprache des täglichen Lebens an- 
gehört) will er bis zu seinem Ende 
fortsetzen ; die nequitia hat ihn so 
mächtig erfafst, dafs sie Anspruch 
auf sein Leben hat und er bereit 
ist es ihr zu opfern , ein Gedanke 
der im nächsten Distichon weiter 
ausgeführt und begründet wird. 

27. Non ego laudari euro sagt 
Tibull in derselben Situation (1 1, 
57). 

28. Für das einfache tn quorum 
numero ego quoque tim tritt eine 
nähere Ausmalung des zukünftigen 
Zustandes ein, die der Redende 
bei der Anknüpfung des Relativ- 
satzes zunächst noch nicht ins 
Auge gefafst hat. Ähnlich I 13, 
18 ef quaedeinde meut celatpudor, 
wo gemeint ist ei quae deinde te- 
euta tunt, quae meut eelat pudor. 

30. Die Vergleichung der Liebe 
mit dem Kriegsdienst, die sich hier 
aus der Situation von selbst er- 
giebt, ist den römischen Erotikern 
auch sonst geläufig; bei Properz 
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at tu seu mollis qua teudit lonia seu qua 
Lydia Pactoli tingit arata liquor, , 

seu p edibus terras seu pontum carpere remis 
ibis et acceptijaars eris inoperii, c/ , Z O ^ j ff\}* tt-, 

tum tibi si qua mei^ntet'non immemor hora, ^ ' ^ 

vivere me durq sidere certus eris. u-znlv' ^ 

». B. noch IV 1 , 137 ' milttiam einen Reisenden in Ansprnch ^zu *' 
Fenerit blandü patiere rub armis. nehmen and ihn die in der Heimat 
31. Mit at tu kehrt der Dichter zurflckgelassenen Frennde ver- 
wieder zn Tullns znrfick, nicht nm gessen za lassen. — Der Pactolas 
den Gegensatz von neuem aalzu- der die lydischen Fluren benetzt 
nehmen, sondern nm ihm am {arata substantivisch, wie unicui- 



wieder zu Tullns znrfick, nicht nm 
den Gegensatz von neuem anlzu- 
nehmen, sondern nm ihm am 
Schlafs des Gedichtes ein letztes 
Wort zuznrufen, wie at tu oder 
at VOM häufig gebraucht wird (I 17. 
in 7. 8. 11. 15. 18. 19). — Die vier 
aufeinander folgenden reu, die 
der Anffordemng im letzten Disti- 
chon vorangehen, stehen sich nicht 
gleich, sondern zn seu terra seu 
mari ibis tritt noch als nähere 
Bestimmung oder Nichtbestimmung 
seu mollis qua tendit lonia, seu 
fua Lydia. — Der Begrift des 
Reisens wird nicht einfach durch 
ire bezeichnet, sondern mit carpere 
(seu pedibus terram seu remis pon- 
tum), und das Futurum durch ear- 
pere ibis umschrieben, in dem- 
selben Sinne, wie ire mit einem 
Supinuro verbunden werden kann, 
aber hier so, dafs die Zukunft in 



gw creato II 22, 17), fflbrte zur 
Zeit des Properz kein Gold mehr 
(Strabo XIII p. 625 ^et di 6 Hax- 
rcaibe ind roH T/teilov, xarapi- 
qmv T<J nahssAv ynjyua %QvaoH 
noXi, dp' oS tAv Kpoioov Xeyö- 
ftevov nloifrov xal xSv ngoyövtov 
odrott Stovopaad'rjvai paat' vCv 
di ixliXosne rd yiify/ua), gilt aber 
trotzdem , wie bei den sitgrie- 
chischen Dichtern (Soph. Phil. 392 
<1 tAv ftiyav MaxxtoiAv ebyqvoov 
viuets), so in der Poesie auch noch 
den Angusteern als goldhaltig (bei 
Properz noch I 14, 11 tum mihi 
Pactoli veniunt sub tecta Kquores 
II 26 b, 23 non si iam Gygae re- 
deant et flumina Croesi III 18, 28 
Pactoli quas parit umor opes), und 
in diesem Sinne wird er auch hier 



□pgenauer Weise zwei Mal be- neben dem Qppigen lonien genannt, 

zeichnet wird. — Terram oder pon- 34. Aceepti pars eris imperii 

tum carpere entspricht dem ge- schliefst sich als nähere Ansffihrung 

wohnlichen viam carpere; die an ibis und gehört zu sämtlichen 

Vorstellung des stfickweisen Zu- Gliedern der vorher gestellten Alter- 

rücklegens des Weges läfst em- native. — Tullns ist ein Teil der 

pfipden , dafs es sich um grofse Regierung, wie Gallus I, 21, 4 pars 

Reisen handelt (das erhöht die vestrae militiae (vgl. carm. de bello 

poetische Wirkung), und dazu pafst Actiaco 24 cum causa fores tu 

qua tendit lonia, soweit lonien maxima belli, pars etiam imperii), 

sieb ausdehnt, wohl mit besonderer und das imperium des neuen Stalt- 

Rficksicht auf den langgestreckten halters ist aeceptum, gern gesehen 

Kfistensanm. — lonien und Lydien (wie I 4, 16 hoc magis accepla 

’verden als Vertreter der Land- fallil ulerque flde), weil man von 

schäften genannt, die Tullns vor- ihm eine Abstellung des alten Un- 

aussichtlich kennen lernen wird, rechts erwartet.' 

'^cU der alte Reichtum und 35. Die Litotes non immemor 



<Rc üppige Lebensweise dieser ist hier Ausdruck wirklicher Be- 

Regenden besonders geeignet war scheidenheit, wie sie dem seine 
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Dum tibi Cadmeae dicuntur, Pontice, Thebae 

armaque fraternae tristia militiae, ^ i ^ 

atque, ita s^m felix, primo contendis Homero, 

Tage notifos verbringenden Dichter anf ihn herabblickt, auch einmal 
gegenüber seinem durch Amtage- nichtbeaserergehen wird, oder auch 
achäfte in Anspruch genommenen schon der Triumph flberden anderen, 
Freunde zukommt. — Wenn Tullus der auch schon der Macht Amors 



an seinen Freund denkt, so wird er 
über sein Schicksal sicher sein. 
Dieses Schicksal wird sich keinen 
Augenblick ändern, es steht unab- 
änderlich für alle Zeiten fest, und 
darum wird Tullus auch wissen, 
dafs die ablehnende Antwort des 
Dichters nicht etwa ein Vorwand 
war, durch den er sich seinem 
Wunsche entziehen wollte. 

7. Wie in der vorhergehenden Ele- 
gie, stellt sich der Dichter auch hier 
eine Kontrastfigur gegenüber. Esist 
diesmal ein Dichter, ein Mitglied 
des engeren Freundeskreises (s. zu 
1 4, 1), der sich in der anspruchs- 
volleren Form der elegischen Dich- 
tung versucht hat. Properz hat den 
Gegensatz der Dichtungsarien auch 
sonst mehrfach behandelt; ganz be- 
sonders nahe steht diesem Gedicht 
die Schlufselegiedes zweiten Buches. 
Wo von diesem Gegensatz die 
Rede ist. begnügt sich Properz, je 
nach der Stimmung des Gedichtes, 
dem epischen Dichter gegenüber 
entweder mit einer bescheideneren 
Stellung, nicht nur als Vertreter 
einer minderwertigen Dichtungs- 
gattung, sondern auch in dem nieder- 
drückenden Gefühl, dafs er seiner 
Leidenschaft, die ihn an ernster 
dichterischer Thätigkeit hindert 
(das ist immer poetische Voraus- 
setzung), keinen Widerstand zu 
leisten vermag, oder er spricht mit 
dem Selbstbewufstsein, zu dem 
ihm seine Leistungen auf diesem be- 
scheideneren Gebiete der Poesie 
und seine Erfolge in Liebesange- 
legenheiten ein Recht geben, und 
damit verbindet sich die Aussicht, 
dafs es dem Freund, der jetzt stolz 



unterlegen ist und non bei dem 
Dichter, den er bisher verachtet 
hat, Rat und Hilfe soeben mufs, 
die dieser ihm auf Grund seiner 
reichen Erfahrung in Liebesan^e- 
legenheiten gewähren kann. Hier 
werden in zwei selbständigen, 
aber unverkennbar eng verbundenen 
Gedichten zwei verschiedene Situ- 
ationen dargestellt. Die siebente 
Elegie stellt dem Ponticos, der jetzt 
noch auf seine Leistungen als epi- 
scher Dichter stolz ist, seine Nieder- 
lage in Aussicht; in der neunten 
ist sie Thatsacbe geworden. — Die 
Anlage des siebenten Gedichtes ist 
durchaus einfach, wie in allen 
Elegien des ersten Boches. „Wäh- 
rend du als Epiker den tbebanischen 
Krieg besingst, mufs ich auch als 
Dichter meiner Liebe dienen und 
versuchen auf diesem Gebiet mir 
Ruhm zu erwerben, um anderen 
einst als Vorbild und Lehrer dienen 
zu können (l — 14). Auch du wirst 
einmal von mir lernen wollen, aber 
dann wird es zu spät sein; dann 
erst wirst du mich zu schätzen 
wissen, und auch in der Öffent- 
lichkeit werde ich Anerkennung 
finden (15 — 24). Hüte dich also vor 
zu grofsem Stolz; Amor wird dich 
vielleicht um so schlimmer treffen, 
je später er sich einstellt (25. 26)“. 

1. Ganz ähnlich, wie hier Properz, 
beginnt Ovid ein Gedicht von ver- 
wandtem Inhalt, am. II 18 earmen 
ad iratum dum tu perducit 
Achillem .... not, Macer, ignava 
Venerit cettamut in umbra. 

3. Contendere mit dem Dativ 
wie 1 14, 7 nieo contendere amori ; 
so auch bei anderen Verben, die 
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sint modo fata tuis mollia carminibus : 



■r s f 



uos, ut coDsuemus, oostros agiUmus amores * ^ 

atque aliquid duram quaerimus(in dorainam, ^ 
oec tantum ingepio quaDtjuqi servire dolon i v jo-i<-e y y« o^j ^ 
cogqret aetatis tempora dura queri. < , ■/ <. 

hjc mihi conteritur vitae modus, haec mea fama esl, j ^ 

hioc ciipio oomeu canninis ire mei. ^ ' 10 /■' 

eioeD Kampf ibezeichnen, in der tcivä gaudia nocte dedit. — Agi- 

Poesie gewöhnlich. — lla sitn felUe tare ist hier nnr ein verstärktes 



Poesie gewöhnlich. — lla sitn felüe 
(hinzozndenken ist ut Nomaro oon- 
lendis) ist Schwnrformel, wie ito 
viuam, iia me di iuvent und Ähn- 
liches. Dieselbe Formel braucht 
Augustus in einem Brief an Tibe- 
rius, wie hier zur Bekräftigung 
einer lobenden Äußerung, Snet. Tib. 
21 iueundissimeet, ita sim felix,vir 
fortissime. — ln primo Homero 
ist das Adjektiv mit dem Eigen- 
namen unmittelbar verbunden, wie 



es auch sonst in poetischer Rede 
gewöhnlich ist, 1 6, 13 doetas 



Athenas, 8 b, 42 Cynthia rara n. ö. 
— Mit Homer tritt Ponticus nicht nur 



als Epiker in den Kampf, sondern 
Homer ist hier wahrscheinlich als 



agere. eifrig betreiben. 

6. Ich suche etwas, was sich 
gegen die harte Herrin brauchen 
läfst; gemeint sind Verse, mit denen 
er sie erobern will. Denselben Ge- 
danken dröckt klarer und ausführ- 
licher, aber gerade darum weniger 
wirksam Tibull aus, II 4, 19 ad 
dominam f adlet adilut per carmina 
quaero. 

8. Cogor von dem Zwang der 
Leidenschaft, wie I 1, 8 eum tarnen 
advertot cogor habere deot 18, 8 
nunc in amore tuo cogor habere 
notam. — Aetatis tempora dura wie 
I 4, 7 formoti lemporit aetas. 
Beide Substantivs bezeichnen hier 



Verfasser der kyklischen Thebais die ungünstigen Zeitumstände, 
gedacht, die ihm nach Paus. IX 9, 9. Die Lebensweise, die der 

5 vielfach zugescbrieben wurde. Mensch sich erwählt, erscheint hier 

4. In dem Ikdingungssatz äufsert als ein Weg, der durch eifriges 

sich schon der Zweifel, der durch Gehen abgenutzt wird; vgl. 1123, 15 
den weiteren Inhalt des Gedichtes cui taepeimmundotacra conteritur 
näher bestimmt wird. — MoUit via toceo, und mit ähnlicher Über- 
, weich, nachgiebig, günstig, freund- tragung wie hier lU 13, 10 quaeqiie 
lieh“, bei Properz ziemlich häufig und terunt fastus, Jearioti, tuas. — 
in sehr verschiedener, zum Teil ln haec mea fama est äufsert 
recht freier Verwendung, z. B. 11 sich besonders scharf das Selbst- 
4, 22 altera vix ipso sanguine bewufstsein des erotischen Dichters 
mollit eritl\\9,bl mollislucoeptae gegenüber dem Rohm des Epikers. 
fautor Cape lora iuventae II 33, — Von /ama ist nomen kaum nnter- 

40 spumet et auralo moUiut in schieden; vgl. I 4, 8 Cynthia non 
ealice IV 6, 71 candida nunc moUi illat nomen habere sinat U 1, 21 
subeant convivia luco. Pergama, nomen Homeri Hör. od. 

5. Contuemus ist synkopiertes 111 9, 7 muUi Lydia nominis (s. 
Perfektum, wie tuemut bei Lucrez zu 1 4, 8). — Das Verbum ire ge- 
1 60. 301. IV 369 und bei Properz braucht Properz sehr frei für jede 
sogar flemut H 7, 2, narramus, Art der Bewegung, für fahren, 
mutamus II 15, 3. 9, bei Ovid rem. fliegen und selbst fiiefsen ,18,4 
727 hic fuit, hie cubuit, thalamo vento ire 14, 4 funibut ire ratet 
dormimut in illo, hic mihi la- IV 6, Romulus augur ire Pala- 
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me laudent doctae solum placuisse puellae, 
Pontice, et inius^ ^epe tulisse minas, 
me legal assidue post baec oeglectus amator, 
et prosint illi cognita nostra mala^ 
te quoque si ceQoj)uer hic conc^sefit ar;cu 
(quam nolim noslrös te violaese deoal), 

Y)*"' * ^ ^ K«* ~i t 

tinaiHori bene vidit avet 11, 60 
lacrimas vidimut ire deo. Hier 
steht es in der ganz allgemeinen 
Bedeutung des Geschehens oder 
Ausgehens von einem Punkt; ihn- 
lichlll ,Zlittent PklegraeomeUut 
tua funera campe. Ganz genau 
entspricht der freie Gehrauch des 
Substantivums iter, III 10, 32 nata- 
litque tui tic peragamut iter 11, 

54 trahere oceultum membra to- 
porit iter 15, 4 noicere amorit 
Her. 

11. Die Konstruktion von laudare- 
mit dem Infinitiv in dem hier ge- 
forderten Sinne ist ungewöhnlich, 
aber aus der Bedeutung des Wortes 
leicht verständlich ; ganz ebenso 
mirari V. 21 und I 14, 3 et modo 
tarn eeleret mirerit eurrere lintret, 

— Zu laudent mufs ein allgemeines 
Subjekt gedacht werden. Doctae 
puellae ist, wie das Folgende zeigt, 

Dativ und geht auf Cyntbia,' die 
auch II 13, 11 me iuvet in gremio 
doctae legitte puellae so genaunt 
wird, wie bei Catull 35, 17 die 
Geliebte seines Freundes, des Dich- 
ters Gaecilius. — Der glückliche Er- 
folg in der Liebe fällt mit dem litte- 
rarischen Erfolg der Liebesgedichte 
in der konventionellen Vorstellung 
der römischen Erotik zusammen, 
und der eigentliche Zweck dieser 
Gedichte ist es, auf die Stimmung 
der Geliebten zu wirken (V. 6). 

Aber zur Liebe, auch wenn sie 
glücklich ist, gehören nach der 
pessimistischen Auffassune der rö- 
mischen Erotiker manche Übel, die 
man in Kauf nehmen mufs, die 
iniuttae minae, die nachher all- 
gemein als nottra mala bezeichnet 
werden, und aus der Darstellung 



.1 



) 






16 






dieses Liebeskummers sollen andere 
lernen; denn wie die Liebesdicbtung 
der Fiktion nach dem Dichter zu 
einem Erfolg in seiner Liebe ver- 
helfen soll, so soll sie nach der 
Auffassung der römischen Erotiker 
auch auf andere belehrend wirken 
(vgl. z. B. I 1, 37. 10, 15. 15 b, 
41). Der Dichter denkt sich als 
zukünftigen Lehrer der Liebe und 
findet so einen bequemen Über- 
gang zu der Warnung an Ponticos ; 
wie andere von ihm lernen wer- 
den, so auch Ponticus, wenn ihn 
das Schicksal erreicht bat der 
Macht Amors zu unterliegen. 

15. Puer hie wie puer itte I 6, 
23, aber hier hic, weil der Dich- 
ter auf Amors Seite steht. — 
Amors Pfeile treffen sicher; auch 
im Ausdruck erinnert der Vers an 
eine Stelle des inhaltlich verwan- 
dten Gedichtes 1134, Wi quemtetigit 
iaclu eerlut ad otta deut. Aber 
Properz hält sich hier, wie oft, 
nicht streng an das einmal be- 
gonnene Bild und sagt concutterit 
von der lebhaften Bewegung des 
durch die Liebe leidenschaftlich 
erregten Menschen, wo man, wie 
an der anderen Stelle tetigerit er- 
wartet. 

16. Der parenthetische Ausruf 
läfst die im vorhergehenden Vers 
nur bedingungsweise angekündigte 
Niederlage des Ponticus schon als 
Thatsache erscheinen, und zwar 
als eine Thatsache, die der Dichter 
zwar bedauert, aber zugleich doch 
als eine gerechte Strafe betrachtet, 
,es thut mir leid, aber du hast 
dich nun einmal an meinen Göttern 
versündigt“. — Ähnliche Versan- 
fänge finden sich häufig, quamnolim 
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aeterno sur^a^i^Cb situ, l.^ 
et frustra''^Ü|»1e8 möllern componere Tersuita, w 
nee tibi subiciet carmina serus Amor. 
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rata sit Ot. met. IX 475, quam vei- 
lem Lygdamns (Tib.lll) 6, 53, quam 
mallem Tib. II 4, 8, quam cupiet 
Tib. I 8, 78, quam vereor Prop. I 
19, 21, quam timui II 26, 7. Sehr 
ähnlich auch Ot. her. 19 (Acontiua) 
99 nihil eHviolentitu iUa, cum rua, 
quod nolim, numina laeta videt 
und fast. IV 121 eaelesteeque duas 
Troiano iudiee vielt {ah nolim 
victoM hoc meminUte deat) At$a- 
raeique nurm dieta eet. — Die Ver- 
letsung der Liebesgötter liegt schon 
in dem faelus (V. 25), der stolsen 
Verachtung, mit der Pontieus auf die 
Verehrer dieser Cötter berab- 
siebt; aber am Anfang der neunten 
Elegie wird er ausdrücklich als 
irrUor bezeichnet, und danach 
kann man auch an übermütige 
Äufserungen denken, wie Tib. 1 
2, 79 num Veneri* magnae vio- 
lavi numina verbo et mea nunc 
poenas impia lingua luiif 

17. Als Gegenstand der Dichtung 
des Pontieus wird zuerst allgemein 
caetra genannt, das Lager als Sym- 
bol kriegerischen Lebens, wie es 
der Epiker schildert, dann bestimm- 
ter agmina septem , die sieben 
Heereszüge, die gegen Theben rück- 
ten, wie Torher, V. 2 die arma 
fralemae trisüa militiae, der Zwei- 
kampf zwischen den feindlichen 
Brüdern. — Diese Dinge liegen dem 
Dichter jetzt, nachdem ihn die 
Liebe gepackt hat, fern, lange ia- 
eent tibi, wie man sagt lortge ab 
aliquo abesse oder longe alicui 
esse (z. B. Virg. Aen. XII 52 lange 
Uli dea mater «rit Ov. her. t2, 53 
quam tibi tune longe regnum do- 
tale Creusae et soeer et magni 
nala Creontis eralT met. IV 649 
ne longe gloria rerum . . . longe 
tibi Juppiler absit VIII 436 ne sit 



longe tibi eaptus amore auctor), 
mit dem auch hier fühlbaren Neben- 
begriff, dafs die Dinge, von denen 
die Rede ist, jemandem, der sich 
in Not befindet, nicht helfen kön- 
nen. Hier aber Termischt sich mit 
dieser Vorstellung die andere, dafs 
der Dichter seinerseits die Behand- 
lung jener Gegenstände nicht mehr 
fördern kann ; sie liegen tn aeterno 
situ, in dauernder ruhiger Lage, 
ohne je wieder zum Leben erhoben 
zu werden, und deshalb sind sie 
surda, nicht taub, sondern unge- 
hört (vgl. IV 3, 53 omnia surda 
taeent 5, 56 ilUus tibi sit surda 
sine aere lyra und den entsprechen- 
den Gebrauch von caeeus), niemand 
kümmert sich um sie. 

19. Properz unterscheidet den 
Pentameter als versus mollis von 
dem Verse des Epos, den er II 1, 41 
ausdrücklich als versus durus be- 
zeichnet. Ein Gedichtbuch, das Ele- 
gien enthält, nennt er Uber mollis 
U 1, 2, sogar den epischen Dichter 
selbst poeta durus II 34, 44, und 
'bildlich bezeichnet er den Gegen- 
satz zwischen Epik und Erotik mit 
denselben Worten 111 1, 19 mollia, 
Pegasides, date vestro serta poetae : 
non faeiet eapiU dura corona meo. 
Die offenbar fest gewordene Be- 
zeichnung ist griechischen Vorbil- 
dern entlehnt. Hermesianax (bei 
Athen. Xlll p. 597 F) nennt in einer 
Aufzählung der Erotiker den Mim- 
nermos mit dem Zusatz rdr ^Si>v 
de ebpero noXXdv ävarXde ^%ov 
xai paXauoC nveCp’ And nevta- 
uirpov. 

2ü. Dafs die Liebe den Dichter 
nicht nur zur erotischen Dichtung 
nötigt, sondern ihm auch die Be- 
gabung dazu verleiht, ist ein der 
römischen Erotik geläufiger Ge- 
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tum me non humilem mirabere saepe poetam, 
tune ego RoAianis praeferar ingenüs, 
nec poterunt iuvenes nostro reticere sepulcro 
‘ardoris nostri magne poeta iaces/ - 

tu cave nostra tuo contemnas carmina fastu : 
saepe venit magno fenore tardus Amor. 

( I ^ t'v. p ( 



danke, von Properz besonders im 
ersten Gedicht des zweiten Baches 
ausgeführt. Hier wird dieser Ge- 
danke unter dem Bilde eines per- 
sönlich gedachten Liebesgottes vor- 
gestellt, der dem Dichter seine 
Worte vorssgt; zugleich ist aber, 
wie tenu zeigt, auch die Liebe 
als abstrakter Begriff gedacht. 

21. Mirari ist hier mit dem In- 
halt einer Aussage oder einer An- 
sicht verbunden, wie vorher /aur^are. 
— Oft wird Pontiens so denken, 
nämlich jedesmal, wenn ihm seine ei- 
gene Unfähigkeit, sich in der Liebe 
zu helfen, zum Bewufstsein kommt. 
Dann wird er seinen Lehrer in der 
Kunst zu lieben den Vorzug geben 
vor den Romana ingeriia, zu denen 
hier, vom jetzigen Standpunkt des 
Ponticus aus, nur Epiker gerechnet 
werden. — Von hier aus erweitert 
sich der Gedanke zu einem Bilde 
der allgemeinen Anerkennung, die 
ebenso wie Ponticus, auch andere 
verliebte junge Leute dem Dichter 
nachträglich zollen werden; nach 
seinem Tode, denn maiut ab exe- 
quiit nomen in ora vmil (111 1, 24) 
ist ein Gemeinplatz römischer Dich- 
tung. Aber schnell verläfst der 
Dichter diesen Gedanken wieder, 
um sich im letzten Distichon wie- 
der ausschliefslich an Ponticus zu 
wenden und mit der Warnung an 
ihn zu schliefsen, die den wesent- 
lichen Inhalt der ganzen Elegie 
kurz zusammenfafsl. 

23. Die öffentliche Anerkennung 
denkt sich Properz als eine' Aufse- 
rung bei seinem Begräbnis; denn 
in diesem Sinne, in der Bedeutung 
von Bestattung oder Tod, mufs 
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Mjju/crum hier verstanden werden, 
wie IV 1, 88 et martt et terrae 
longa sepulcra eanam. Auch sonst 
werden die Begriffe, die mit dem 
Tode Zusammenhängen, bei Pro- 
erz nicht scharf geschieden (s. za 

17, 8). — An seinen Tod und an 
seine Bestattung denkt Properz oft, 
nicht aus besonderen persönlichen 
Grönden, sondern weil ihm dieses 
traditionelle Motiv gefiel und zn 
der in seinen Gedichten überwie- 
genden Stimmung gut pafste. — Bei 
der Bestattung können die jungen 
Leute, die sieh Properz als seine 
Leser denkt, nicht umhin seine Be- 
deutung anzuerkennen, während vor- 
her der Neid, der den Dichter ver- 
folgt, ein solches Lob nicht hatte auf- 
kommen lassen; vgl. 111 1, 21 ei 
mihi quod vivo detraxeril inviia 
turba, pott obitum dupliei fenore 
reddet oput. 

24. Magne poeta hat trotz des 
VokativsprädikativischeBedentung; 
.du, der du hier Hegst, bist ein 
grofser Dichter.“ Ähnlich noch III 
14, 25 nuUo praemiuo de rebw 
tute loquari* ipse tuit 22, 30 nee 
tremit tdutoniat, Phoebe, fugate j 
dapet Virg. Aen. II 282 qidbut, 
Hector, ab orit expectate venitf 
Tib. 1 7. 33 tic veniat hodierne n. ö. 

25. Über tuo faetu s. zu 1 1, I. — 
Die Verbindung von magno fenore 
(.mit grofsen Zinsen“ wie dupliei 
fenore III 1, 22) mit dem Verhorn 
venit ist deshalb weniger hart, als 
sie auf den ersten Blick erscheint, | 
weil Amor zugleich persönlich and 
sachlich, also einer Vermehrung 
fähig gedacht ist. Den Gedanken 
hatauchOvid, her. 4, 19 venit amor 



Digitized by Google 




UBER I. C. VII. vni. 



49 



VIII. , . 

Tune igitur demens, nec te mea cura moratur? 






gravius, quo teriut. — Der Inhalt 
des letzten Distichons erscheint 
formell als Gegenstück zn der 
Vorstellnng ron den zukünftigen 
Erfolgen des Dichters, ist aber zu- 
gleich der Schlnfsgedanke, auf den 
das ganze Gedicht hinführt. 

8. Wie die Gedichte 7 and 9 
in engem Znsammenhange stehen, 
dieselbe Angelegenheit auf rer- 
schiedenen Stofen ihrer Entwick- 
lung behandeln, so auch die 
zwischen ihnen Stehenden Elegien 
8 und 8a. Properz hatte einen 
Tornebmen Mebenbohler, der zur 
Zeit der Abfassung der achten 
Elegie als Statthalter nach Illyrien 
ging nnd die Absicht hatte Cyntbia 
in die Provinz mitzunehmen. 
Dieser Nebenbuhler selbst ist ge- 
wifs keine blofSe poetische Fiktion, 
denn in der Elegie II 16 ist von 
seiner Rückkehr und deren EinflufS 
auf die Beziehungen zwischen 
Properz und Gynthia die Rede; 
aber im einzelnen ist die Situ- 
ation der beiden Eiegien von dem 
Dichter nach künstlerischen Ab- 
sichten frei gestaltet. In der 
Elegie 8 wird Cynthias Absicht 
mit dem Statthalter abzureisen 
vorausgesetzt. Der Dichter zweifelt 
nicht mehr daran, dafs sie ihn ver- 
lassen will; er macht auch keinen 
Versuch sie znrfickzubalten, sondern 
er fügt sich ln die vollendete 
Thatsache, ohne seiner Geliebten 
auch nnr Vorwürfe zu machen. Nur 
am Anfänge des Gedichtes erinnert 
er an die Ansprüche, zn denen ihn 
sein bisheriges Verhiltnis zu Gyn> 
thia berechtigt (1—4), aber sofort 
geht er dazu Über, Gynthia die 
Mühen und Gefahren vorzuhalten, 
denen sie sich auszusetzen im Be- 
grilT ist (5—8). Er spricht den 
Wunsch ans, dafs widrige Winde 
ihre Abfahrt hindern mi^en (9 — 
16); aber wenn sie die Reise doch 
Propaiz I. 



wagt, wünscht er ihr, dafs Galatea 
sie freundlich geleiten möge 
(17—20). Er selbst wird nicht 
Sdfbören ihr treu tu bleiben, Wo 
sie auch seih (nag (21—26). So 
giebt sich das Gedicht durchaus 
als ein blandum earmen, wie es 
in der nichsteb Elegie Snsdrück- 
licb genannt Wird. . Der Dichter 
vermeidet alles, was bei Gynthia 
Anstofs erregen kann; nnr die 
zarteste Sorgfalt für Gynthias Wohl 
und Behaglichkeit und das Gefühl 
einer unter allen Verhältnissen un- 
veränderlich fortdauernden treneh 
Anhänglichkeit auf der Seite des 
Dichters kommt zum Ausdruck. 
Aber wie Tibull und Ovid die 
Nachgiebigkeit als das beste Mittel 
empfehlen um in der Liebe etwas 
durchzusetzen (Tib. I 4, 40 ob- 
tequio phirima vineit Amor Ov. 
ars II 177 ti nee blanda satis nec 
erit tibi comit amänfi, perfer et 
obdttra-. postmodo milit erit. 
ßeetitur obtequio eurvatui ab 
arbore ramut, u. s. W.), so erreicht 
auch hier Properz gerade durch 
seine Gefügigkeit seinen Zweck; 
in der nächsten Elegie kann er 
der neidischen Welt triumphierend 
verkünden, dafS Gynthia, durch 
seine Bitten geröhrt, ihm den Vor- 
zug vor dem reichen Nebenbuhler 
gegeben hat und in Rom bleibt 
(27—38). Diesen Erfolg verdankt 
er seiner Dichtung , auf die er 
stolz ist; sein Glück ist überir- 
disch und unzerstörbar (39—46). — 
Wie ein Beispiel für das, was der 
Dichter mit seiner Poesie in Liebes- 
angelegenhelten erreichen kann, 
stehen die beiden Gedichte zwischen 
dem siebenten und neunten, welche 
diesem Vorzug des erotischen 
Dichters das Bild des zuerst über- 
mütigen und dann völlig hilflosen 
Epikers gegenüberstellen, ganz in 
demselben Sinne, wie Properz 

4 
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an tibi sum gelida vilior Illyria, 
et tibi iam tanti, quicumque est, iste videtur, 



ut sine me vento quolibet ire 

ff ‘ 1 ». (o I,* ■ ' 

seinem Freunde Lynceus, der das- 
selbe Schicksal hat wie Ponlicus, 
zuruft atpice me, . , . ut regnem 
mixta* inter conviva pueliat (II 
34, 55). Gerade diese unverkenn- 
bare Planmäfsigkeit macht es 
wenig wahrscheinlich, dafs zwischen 
den beiden Gedichten wirklich die 
Sinnesänderung Cynthias slaltge- 
fnnden hat; sie sind vielmehr 
gleichzeitig und in enger Beziehung 
anfeinsnder nach einem vorher 
bestimmten Plane gedichtet worden, 
eine Kompositionsforro , die Ovid 
in den Amores mehrfach ange- 
wendet hat, I 11. 12. II 2. 3. II 7. 
8. II 9. 9 b.; bei Properz bilden 
noch die drei Elegien II 28. 28 b. 
28 c. einen in sich geschlossenen 
Cyklus. 

1. Mit igitur oder ergo kann 
die Rede beginnen, wenn der Spre- 
chende etwas Geschehenes, gewöhn- 
lich einen schweren Verlust, noch 
nicht glauben kann oder will: .Ich 
kann es nicht för möglich halten, 
aber ich sehe es, also mufs ich es 
schon glauben“. Ob sich der 
Sprechende dabei in das Unglaub- 
liche fügt, nachdem es einmal That- 
sache geworden ist, oder es immer 
noch bezweifelt, ob also der mit 
igitur oder ergo beginnende Satz 
eine Frage oder eine Aussage ent- 
hält, macht für den Gedanken nur 
einen geringen Unterschied und 
kann im einzelnen zweifelhaft sein ; 
hier ist die Frage ausdrücklich be- 
zeichnet. Ähnliche Anfänge bei 
Properz noch III 7. III 23. — De- 
mens stark tadelnd, wie II 18 b, 23 
nunc etiam infectos dement imitare 
Britannot. — Mea cura die Sorge 
um mich; so 1 15, 31 tua cura 

III 21, 3 cura pueltae 111 22, 6 und 

IV 3, 28 detiderio meo. 

2. Vgl. 1 2, 25 non ego nunc 
vereor ne tim tibi vilior ittit. — 
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Gelida Illyria von dem rauhen Ge- 
birgsland im Innern der Provinz. 

3. In ähnlicher Situation 111 20, 4 
tantine ut lacrimet Africa tola 
fuit. — Ute ist verächtliche Bezeich- 
nung des Nebenbuhlers, mit dessen 
Person sich der Dichter nicht ab- 
geben will; deshalb auch ^uicum- 
que ett. Diese zur Schau getragene 
Gleichgültigkeit soll auf Cynthia 
die Wirkung haben, dafs sie sich 
durch seine hohe Stellung nicht 
bestimmen läfst. — Mit iam wird 
angedentet, dafs Cynthias Absicht 
ein Äufserstes ist, dem schon an- 
deres vorhergegangen ist, was auch 
nicht hätte geschehen sollen. — 
Vento ire gehört zusammen (vgl. 
tequere Italiam ventit Virg. Aen. 
IV 381), und quolibet ist Adver- 
bium. — Mitan werden zwei Fragen 
eingeföhrt „liegt dir nichts mehr an 
dem Zusammensein mit mir?“ und 
„ist der andere dir so lieb, dafs du 
seinetwegen eine Seefahrt nach 
Illyrien wagen willst?“ Aus diesem 
Gedanken an die Beschwerlichkeiten, 
denen sich Cynthia aussetzen will, 
entwickeln sich die weiteren Fragen 
in den nächsten Distichen, die schon 
in sehr viel ruhigerem Tone gehalten 
sind und nicht mehr Verwunderung 
und Unwillen über ihr Verhalten, 
sondern die Besorgnis für ihr per- 
sönliches Wohl ausdrücken sollen : 
. wirst du das alles ertragen können?“ 
Damit schliefsen die stürmischen 
Fragen, und es folgt der Wunsch, 
dafs äufsere Umstände die Abfahrt 
.verhindern mögen, damit dem Dich- 
ter der Schmerz erspart werde, 
dessen Schilderung einen weiteren 
Fortschritt in der allmählichen Be- 
ruhigung bezeichnet, und indem sie 
die zusammenhängende Gedanken- 
reihe malerisch abschliefst, zugleich 
das harmonische Aosklingen des 
ganzen Gedichtes vorbereitet. Für 
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tune audire potes yesani murmura ponti 0 » *' 

in dura qave iacere potes? ^ 

tu pedibus te^neris positas fuicire pruinas,-7^«»-^7S 
tu potes insolitas, Cynthia, ferre nives ? > i 

0 utinam hibernae duplicentnr tempora brunue sc.-><e.‘ o 



die Kunst des Properz, veraehiedeue 
Stimmungen in naturgetreuer und 
glaubhafter Darstellung sich aus* 
einander entwickeln zu lassen, ist 
gerade dieses Gedicht ein lehr- 
reiches Beispiel. 

6. Fortis wird man besser zum 
Vorhergehenden ziehen; der Dich- 
ter traut Cynthia nicht genügenden 
Mut zu um den Lärm der Meeres- 
wogen anzuhören, und er glaubt 
nicht, dafs sie es wird vertragen 
können auf dem barten Schiffs- 
boden zu liegen, wie auch der un- 
glückliche Paetus 111 7, 50 darunter 
leidet, dafs sein fultum pluma ver- 
tieolore caput für ein Nachtlager 
auf dem Schiff nicht geschaffen ist. 

8. An die Unbequemlichkeiten 
der Seereise schliefsen sich die des 
Aufenthalts in dem kalten Lande. — 
Positas pruinas bezeichnet den auf 
der Erde liegenden Schnee, wie 
positas nives Hör. od. III 10, 7. 
Ov. fast, n 72, hruma ter posuit 
nives Sen. Phoen. 370. — Fuicire 
hier nicht „stützen“, sondern .fest- 
treten“. Die Bedeutung verschiebt 
sich dadurch, dafs nicht das Sub- 
jekt selbst, sondern die Erde als 
das Tragende gedacht wird, durch 
das der Schnee seine feste Lage 
erhält; fuicire pruinas terra ist 
also ebenso gedacht, wie man fui- 
cire lectum fulcro oder fuicire 
pedem terra sagen kann. Die Be- 
deutung des Wortes wird durch 
den Gegensatz erläutert bei Gelsus 
7, 19 quod ubi incidit, linamen- 
la super non fulcienda sed levi- 
Icr tantum imponenda sunt. Auch 
das griechische IpeiStiv bezeich- 
net nicht nur das Festbalten 
durch Gegendruck von unten, son- 
dern auch das Festmachen durch 



Druck von iben, z. B. r^t' npsbrrfv 
d'e/isliatau' .... ipetadijvat Std 
Kipofpos dapaißs Plot. Cim. 13, 
und in übertragenem Sinne Aesch. 
Ghoeph. 628 oixat S’ ipsiSerai 
nvd’u^jv Sotaiooivr)t xara- 

ßAlXsxas erklären die Scholien rich- 
tig). Dalk auch das lateinische 
fuicire beide Bedeutungen ver- 
einigt, zeigen die Komposita inful- 
eire „hineinpressen“ oder „hinein- 
stopfen“, ganz in der Bedeutung 
von incu/car« (im eigentlichen Sinne 
Suet. Tib. 53 per vim ore diducto 
infulciri cibum iussit, in über- 
tragenem Sen. ep. 24, 22. 106, 5. 
114, 19 von dem wiederholten ge- 
waltsamen Anbringen einer Lieb- 
lingswendung oder eines Lieblings- 
gedankens des Schreibenden) und 
confulcire Lucr. II 98. — Von den 
pruinae sind die nives nur dadurch 
unterschieden, dafs sie hier nicht 
den gefallenen Schnee, sondern 
den fallenden, das Schneegestöber, 
bezeichnen. — Ganz ähnlich läfst 
Virgil in derselben Situation den 
Gallus in engem Anscblnfs an des- 
sen eigene Dichtung klagen (ecl. 
X 47) Alpinas, ah, dura, nives et 
f rigor a Rheni me sine sola vides; 
ah te ne frigora laedant! ah tibi 
ne teneras glacies secet aspera 
plantas. 

9. Es ist Winter, und das Bild 
der illyrischen Winterlandschaft 
macht in dem Dichter den Wunsch 
rege, dafs eine ungewöhnlich lange 
Dauer der winterlichen Witterung 
Gynthias Reise vereiteln möge. An 
den Winter soll sich ein zweiter 
Winter schliefsen, die Natur soll 
dem unglücklichen Liebhaber zur 
Hilfe kommen, indem sie den Auf- 
gang der vergiliae, der Plejaden, 
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et sit iners tardis navha vergiliis, 
nec tibi Tyrrh ena s olvatur funis areiia 
neve inimica meas elevet aütfa'nr^es'i ^i} 
atque ego non videam tal^s sübsidere veittos, 
cum tibi provectas auf^C^da rates, 
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die dem Schiffer den Anfang der 
Sehiffahrtszeit bezeichnen (Servius 
zn Virg. georg. I 138 Pleiad«* ortu 
tuo primae navigaiionU tempue 
otlendunt, unde graece pleiodet 
fUmmtur), verzögert; denn solange 
die Plejaden auf sich warten lassen, 
kann der Schiffer seinen Beruf nicht 
ansöben. 

1 1. Von dem Strand des tyrrhe- 
nischen Meeres werden die Taue, 
die das Schiff am Ufer festhalten, 
losgebunden, wenn man von dem 
Hafen von Ostia aus die Fahrt nach 
dem Hafen von Oricos antritt. Die 
Kfistenbezeichnung ist hier dieselbe, 
wie Hör. od. 12, 14. cann. saec. 
38 lilut Elruteum. — Mit dem drit- 
ten Wunsch gehört der vierte, eben- 
falls negativ gefafste, ebenso eng 
zusammen, wie vorher die beiden 
positiven. Wenn Gynthias Schiff 
abfährt, so zei^t sich darin, dafs 
die Winde die Wünsche des Dichters 
mit sich geführt und dadurch 
wirkungslos gemacht haben, nach 
bekannter Dichtervorstellnng , die 
sich schon bei Homer findet (Od. 
8, 408 Inoe S" st ni^ ri ßißaxrat 
Sstvdv, äpap rd tpipourr <b'opn<i|a- 
aai dff^la«) und der späteren Dich- 
tung sehr geläufig ist. 

13. An diese vier Wünsche 
schliefst sich noch ein fünfter, der 
nicht wie die vorhergehenden, die 
Thatsache der Abreise selbst ins 
Auge fafst, sondern das Verhalten 
des verlassenen Dichters, und der 
deshalb mit atque und dem unmittel- 
bar darauf folgenden Pronomen der 
ersten Person scharf von dem 
vorhergehenden getrennt wird, 
„möchte ich doch nicht erleben, 
was Leider ja doch früher oder später 
geschehen wird“, mit derselben präg- 



nanten Bedeutung des VerbnOis, wie 
II 16, 43 haee videam rapidas in 
vamim ferre prooellae III 4, 13 
qua videam tpoliis oneratos Cae- 
taris aaset IV 3, 63 vidi ego rugoao 
tuttim concretcere cotto. — Tatet 
venti sind die Winde, die durch 
den eben ausgesprochenen Wunsch 
einer ungewöhnlich langen Unter- 
brechung der Schiffahrt hinreichend 
deutlich bezeichnet sind, wie III 
24, 3 notier amor tatet tribuit 
tibi, Cynthia, landet sich auch nur 
an den Gesamtinhalt des vorher- 
gehenden Distichons anlehnt. — An 
diesen Wunsch schliefst sich eine 
weitere Schilderung der durch das 
ventot tubtidere geschaffenen Situ- 
ation in einem frei angefögten Satz 
mit cum, wie sie Properz gern ge- 
braucht um eine Schilderung fortzu- 
setzen, z. B. IV 3, 11 haecne marita 
ßdet eipactae ingaudia noetet, cum 
rudit urgenti bracchia vieta dediT 
47 nee me tardarent Scythiae iuga, 
eum pater altat attrieto inglaeiem 
frigore nectit aquat, 63 ne, preeor, 
atcentit tanti tit gloria Bactrit, 
raptave odorato carbata lina dttci, 
plumbea eum tortae sparguntur 
pondera fundae. — Die Flotte des a b- 
segelnden Statthalters hat sich schon 
vom Ufer entfernt, und die Wellen 
tragen sie weiter fort, so dafs sie 
allmählich aus den Augen des am 
Ufer znrückbleibenden Dichters ver- 
schwindet. Das thun die Wellen 
im Interesse Gynthias und der an- 
deren Reisenden, aber auch um den 
verlassenen Dichter recht zn krän- 
ken, um ihm, wie es mit bitterem 
Hohne heifst, zu gestatten, festge- 
bannt am leeren Ufer, wo er doch 
nichts mehr zu suchen hat, von dem er 
sich aber nicht trennen kann, ihr 
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ut me defixum vaci/a p atiatur i5 ora , ^ 

crudelem infes^saepe vocare manu! ' 

sed quocumque modo de me, periura, mereris, /4c. j-v ^ 
sit Galatea tuae non aliena viaq$ •/ 

ut te, felid praevecta Ceraunia remo, 

■" accipiat placidis Oricos aequoribus. 20'^" 



-/ u>. >*’'< i -,•■■* »r, 

aachzarofcD. Die Ironie/ di« hier 
in patiatur liegt, findet «ich ähnlich 
auch sonst nicht selten in der römi- 
schen Dichtung, namentlich in der 
Erotik; bei Properz noch II 17, 
15 nunc licet in trivii* ticca re- 
quieteere luna 23, § cemere uti 
poesit vultumcutlodis atnari ; vgl. 
anch Ov. her. 12, 110 tnuntu, in 
exilio quod licet ette, tuU Dirae 
88 campot audire licebit, — Der 
verlassene Dichter ruft die grausame 
Cynthia oder nennt Cynthia grau- 
sam; beides liegt in den Worten, 
die der direkten Bede crudelis 
Cynthia entsprechen, vgl, Virg. ecl. 
V 23 atque deos atque attra voeat 
cruäelia mater georg. IV 356 fe 
crudelem nomine- dicit Ov. arsI53l 
Thetea crudelem surdae clamabat 
ad aurat. — Seine Worte begleitet 
derDichtermit einer drohenden oder 
schmähenden Gebärde, wie umge- 
kehrt Cynthia bei der Abreise des 
Dichters vorgestellt wird, I 6, 15 
mihi deducta fadat eonvieia puppi 
Cynthia. — Aber schon diese Vor- 
stellung ist für das blandum carmen 
zu stark, und gerade dadurch leitet 
sie zu dem Schlnfsgedanken des 
ganzen Gedichtes über. Solche 
Empfindungen, wie er sie eben in 
seiner Erregung geschildert hat, 
werden ihm doch in Wirklichkeit 
fremd bleiben, auch wenn es wirk- 
lich zu einer Trennung kommen 
sollte, im Gegenteil, er wird auch 
dann nicht aufhören sie zu lieben. 

17. Die Anrede periura enthält 
neben den Anfangsworten des Ge- 
dichtes den einzigen Vorwurf, der 
Cynthia gemacht wird, und auch 
dieser wird in einen Nebensatz 
versteckt nnd dient nur dazu. 



durch den Gegensatz zu den im 
Hauptsatz folgenden freundlichen 
Wünschen die Gefügigkeit des 
Dichters ins rechte Licht zu setzen. — 
Galatea ist die bekannteste unter 
den Nereiden, berühmt vor allem 
durch die Sage von der Liebe 
des Polyphem zu ihr, die ein be- 
liebter Gegenstand der bildenden 
Kunst war. Für Cynthia liegt eine 
Schmeichelei darin, dafs der Dichter 
bei dieser berühmten Vertreterin 
weiblicher Schönheit Interesse für 
sie voraussetzt. — Der Gedanke ist 
benutzt von Ov. am. II 1t, 34 
aequa tarnen puppi tit Galatea tuae. 

19. Der Hafen von Oriens oder 
Oricum an der Grenze zwischen 
Epirns und Illyrien wird von dem 
offenen Meer getrennt durch das 
VorgebirgeAcrocerannia, den letzten 
Ausläufer der montes Ceraonii, das 
für die Schiffahrt nach Griechenland 
so gefährlich war, dafs es von Hör. 
od. I 3, 20 nnd Ov. rem. 739 als typi- 
sches Beispiel der Seegefahr über- 
haupt genannt werden konnte. Es 
war daher förCynthia göttliche Hilfe 
nötig, um hier ohne Gefahr vorüber- 
zukommen (felid remo-, überproe- 
vehi s. zu I 3, 3t) und in das 
ruhige Wasser des Hafens ein- 
zulaufen; aequor hat hier die ur- 
sprüngliche Bedeutung der glatten 
Wasserfläche. — Der Vokativ tritt 
infolge einer Assimilation an die 
vorhergehende Anrede für den Accu- 
sativ ein, genau so wie I 11, 9 
atque utinam möge te, remie 
confija minutit, parvula Lucrina 
cymba moretur aqua\ diese Ver- 
tauschung der Casus ist härter als 
das zu 1 7, 24 besprochene Eintreten 
des Vokativs für den Nominativ. 
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nam me dod ullae poterunt corrumpere, de te ^ 

quin ego, vila, tuo limine verba querar: ef 

nec me deflciet naulas rogitare citatos “ ^ 7 / . •• • 

‘dicite, quo portu clausa puella mea est?’ 
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21. In substantivischer Bedeu- 
tung findet sich nuUa oder non 
uUa II 33, 41 nuUa tarnen lecto 
recipit te tola Ubenter III 8, 35 
gaude quod nulla ett aeque for- 
mosa IV 11, 50 turpior attettu 
non erit ulUt meo, und ebenso 
quaevit I 9, 4 und in quadam I 13, 
7. Im Plural kommt substantivisches 
nulli oder nulla im Maskulinum 
und Neutrum nicht selten vor, z. B. 
Cic. de fin. I 5 mihi quidem nulli 
tatit erudili videnlur Virg. ecl. 
V 24 non ulli patlot ilUt egere 
diebut frigida, Daphni, bovet ad 
flumina Ov, her. 1, 89 nullit pro- 
hibentibut Cic. de fin. I 11 nulla 
ad legendum hit ette poliora ; hier 
einmal das Femininum non ullae. 
— Keine Frau wird den Dichter so- 
weit vom rechten Wege abbringen 
können, dafs er aufhört das Haus 
seiner Geliebten auch in ihrer Ab- 
wesenheit aufzusuchen und sich auf 
der Schwelle, wo er sonst gelegen 
hat um sie um Einlafs zu bitten, 
seinem Schmerz zu überlassen; ein 
offenbar absichtlich sehr weit ge- 
triebenes Bild des fortdauernden 
obtequium. — Ferba queri wie IV 
1, 134 vetat intano verba tonare 
foro; ähnlich auch U 15, 3 quam 
multa appotila narramut verba 
lucema. Ovid hat die Verbindung 
nachgeahmt, met. IK iOimoturaque 
durot verba queror tilicet. 

23. Einen weiteren Beweis seiner 
Treue liefert der verlassene Dichter 
dadurch, dafs er sich alle Schiffer 
kommen lafst, um sie über Cynthia 
zu befragen. Das ist nur ein poeti- 
sches Bild der auch nach der 
Trennung fortdauernden Liebe, nicht 
wirkliche Absicht des Dichters. — 
A’ec me deficiet mit einem Infinitiv 
ist nicht anders aufzufassen, als wenn 



geschrieben wäre nec me deßciet 
ttudium rogitandi. 

24. Properz denkt sich seine Ge- 
liebte zunächst auf der Fahrt be- 
griffen, und zwar in einem Hafen 
auf günstiges Wetter wartend, (da- 
her clauta, weil sie nicht ausfahren 
kann), wo sie mit den in um- 
gekehrter Richtung fahrenden und 
ebenfalls festgehaltenen Schiffern 
zusammenkommt. Erst im Schlufs- 
distichon stellt er sich vor, dafs sie 
an ihrem Bestimmungsort angelangt 
ist. — Von den beiden Namen, mit 
denen hier, wie der Zusammenhang 
lehrt, verschiedeneTeile von lllyrien 
bezeichnet werden, wird der eine 
durch eine von Apollon. Rhod. 
IV 537 erzählte Sage verständlich. 
Hyllus ist hier nicht der bekannte 
Sohn des Herakles und derDeianira, 
sondern ein Sohn des Herakles 
und der Flufsnymphe Melile, die 
im Phäakenlande wohnt. Er ver- 
läfst seine Heimat und läfst sich 
mit einer Anzahl von eingeborenen 
Phäaken, die ihm gefolgt sind und 
nun 'Yilrjet heifsen (Steph. ByA 
l&voe ’liXvpiHÖv), an der 
illyrischen Küste nieder, wo er 
im Kampf mit den Mivropes fällt. 
— Für den ersten Namen fehlt 
es an einem solchen Zeugnis. Atrax 
ist der Name eines Lapithen, des 
Vaters der Hippodamia, der Gattin 
des Pirithous, und zugleich der 
Name einer von Atrax der Sage 
nach gegründeten Stadt. Atraciut 
und andere Ableitungen des Namens 
werden von den römischen Dichtern 
als poetische Bezeichnung Thessa- 
liens gebraucht. Hier kann nicht 
Thessalien, sondern nur lllyrien 
gemeint sein, und es läfst sich 
nicht mit Sicherheit sagen, wie 
Properz dazu kam, die Bezeichnung 
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el (licam Micet Atraciis considat in oris, 25 

et licet Hylleis, ifla fulura me^ eät.’ 

K,' «•-, -y C-C t-H-.f 

/'t f a f i ~ l - 40 -. J 

Hic yat. hic iurata manet. rumpantur iniquil 6'*-!'^ , '' 



vicimus: assiduas non tulit illa preces. 
falsa licel cupiduf deponat gaiidia livor: . 

destitit ire novas Cynthia nostra vias. 
illi carus ego et per me carissima Roma , 

A: l 5c«<> 



SO 



dicitur, et Sine^me^ulcia.^regna rfegat. , l , 

r- 'Pi," -S- “rV!r • -u i ^ 

für Thessalien auf lllyrien zu über- manel, .hier war sie, hier 



tragen; aber eine poetische Tra- 
dition, auf die er sich stützte, mufs 
es gegeben haben, und Tielleicht 
hat der Name des illyrischen Volks- 
staromes der Penestae (Liv. 43, 21), 
der mit dem der unterworfenen 



tnanelf ^Jhiu war sie, hier bliibt / 

sie“, betont die Identität des jetzi- * 
gen Zustandes mit dem früheren, f 

giebt also nachdrücklich der Freude 
des Dichters darüber Ausdruck, dafs 
es ihm gelungen ist jede Änderung 
zu verhindern. 



Urbevölkerung Thessaliens zu- 29. Der blasse Neid (quid mihi, 
sammenfällt, einen gelehrten Dichter livor edax, ignavo* obicit annot 

veranlafst die Bewohner eines Ov. am. I 15, 1) ist seiner Natur 

Teiles von Illyrien für Thessalier nach eupidut; er kann die Zeit 

zu halten,_wie in neuerer Zeit aus nicht erwarten, und deshalb hat er 

derselben Übereinstimmung der um- schon bei dem Gerücht von Cynthias 

gekehrte Schlufs gezogen worden ist. bevorstehender Abreise eine Freu- 

26. Fulura mea etl steht wohl denmiene angenommen, aber die 

nur des volleren Klanges wegen, mufs er jetzt ablegen, weil seine 

den eine solche Erklärung erfordert, Freude sich als irrtümlich heraus- 

für das einfache erit, wie auch Ovid gestellt hat; oder vielmehr, er darf 

her. 2, 144 in neeis electu paroa sie ablegen, wie der triumphierende 

fulura mora est rem. 284 lotaque Dichter höhnisch sagt, er braucht 

tub regno terra fulura tuo etl sich nicht weiter damit zu bemühen, 

offenbar keinen Unterschied der sie zu tragen, s. zu 18, 15. — Detlitil 

Bedeutung beabsichtigt hat. — Die ire ist gesagt wie detlilit ab 

für das moderne Ohr störende ilinere, während sonst detiilere 

Übereinstimmung im Schlufs des mit dem Infinitiv die Beendigung 

letzten und des vorletzten Distichons einer Thätigkeit bedeutet, die schon 

scheint Properz nicht empfunden siattgefunden hat. — Die Reise ist 

zu haben. neu, nicht im Gegensatz zu einer 

8 b. 27. Das Gedicht beginnt früheren Reise, sondern im Gegen- 

mit einer Reihe von stofsweise satz zu dem bisherigen Aufenthalt 

hervorgebrachten Jubelrufen, be- in Rom; die Ausdrucksweise ist 

ruhigt sich dann im zweiten Disti- also ähnlich wie ultima cura 

chon soweit, dafs die einzelnen Ge- I 3, 46. 

danken sich zu dem Umfange eines 32. Z^ictfur, nämlich im Publikum, 
einzelnen Verses erweitern können, oder vielmehr in den Kreisen, zu 
und lenkt endlich im dritten Disti- denen der Dichter und seine Geliebte 



chon in die gewöhnliche Form des gehören, und in denen seine Erfolge 
Gedankenfortschritts in der römi- oder Mifserfolge in der Liebe be- 
sehen Elegie ein. — Hic erat, hic sprechen werden. Auf die Äufse- 
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illa Tel angusto mecum reguieacere lecto 
et quocumque modo üTaluit'^ esse mea, 
quam sibi/dotatse regnum vetus Hippodamiae 35 



rangen indiesen Kreisen legt Propere 
auch sonst ein für unser Empfindep 
auffallendes, aber für die Lebens- 
verhältnisse, die seinen Elegien zu 
Grunde liegen, sehr bezeichnendes 
Gewicht, wobei er stilistisch den 
Vorteil gewinnt, das einfache Ver- 
bum substantivum zu vermeiden 
und durch eine lebendigere Vor- 
stellung zu ersetzen (s. zu I 4, 10), 
So I 9, 7 utinam pQtilo diear 
amore rudit II 8, 6nec tnea dieetur, 
quae modo dicta moa etl 14, 12 
dicebgr sicco vilior esss lacu 17, 
11 quem modo feUcem invidia ad- 
mirante ferebant 24, 20 dicor 
leclo i«m gravis eise tuo 26 b, 22 
nunc admirentur quod tarn mihi 
pulchra pueUa serviat et toia dicor 
in urbe potent, ähnlich auch I 18, 
7 qui modo feiiees inter numerabar 
amantes; vgl. Cat. 8, 17 quem nunc 
amabis, cuius esse diceris? 

33. Der Versschlufs requiescere 
lecto auch Tib. 1 1, 43. — Quocum- 
que modo „selbst unter den dürf- 
tigsten Verhältnissen“. Das Relativ- 
pronomen quicumque, das Propere 
häufig an dieser Versstelle, im Vers- 
anfang nach einem einsilbigen 
Wort, gebraucht (z. B. I 4, 7. 24. 
ü, 17. 8, 17), hat nicht selten 
die Bedeutung des Indefinitums, 
I 20, 10 sive ubicumque vago 
fluminis hospitio 11 t, Ib seu quid- 

? 'uid fecit sive est quodeumque 
ocuta, wo auch quidquid so ge- 
braucht ist, 20, 13 <fe fe quodeum- 
que ad surdas mihi dicitur aures 
'21, 19 nos- quocumque loco, nos 
omni tempore tecum . . . sumut 
III 1 , 30 qualemcumque Parim 
21, 16 qualiscumque . . . puella 
23, 9 qualescumque mihi semper 
mansere fideles. 

35. Sibi gehört zu dem aus dem 
Vorhergehenden entnommenen ma- 
luit; man kann esse hinzndenken 



und die Konstruktion ähnlich auf- 
fassen wie 1)1 17, 27 et (dicatn) 
tibi per mediam bene olentia flu- 
mina Naxon (esse). — Das alte, zur 
Zeit des Wettkampfes zwischen 
Pelops und Oenomana, dem Vater 
der Hippodamia, auf der Höbe der 
Macht stehende Reich der reich aas- 
gestatteten Hippodamia ist eben 
das Reich, das ihr als Mitgift zufiel 
(Paus. V 1, 7 Jliioq) dno&avövToe 
Otvofidov rifv re JItaaiav lo%e tust 
’OlvftTfiuv); in dotatae selbst steckt 
der Begriff, der poetisch umschrieben 
werden soll, wie II 2, 8 Gorgonit 
anguiferae pectus operta coniit 
in an^iferae; vgl. Virg, Aen.IX, 104 
Stygii per flumina fratris. — Zu 
dem Inhalt des Hexameters giebt der 
Pentameter nur eine nähere Ausfüh- 
rung, das Reich der Hippodamia und 
die Schätze von Elis sind identisch, 
und auch ante entspricht dem vetiu 
und erinnert noch einmai daran, 
dafs Elis schon in alter Zeit ein 
hlühendes Reich gewesen sein mufs. 
— Pararat hat hier die Bedeutung 
des Perfektums. — Die Vorstellung 
von dem Glanz von Elis und der 
Pferdezucht als dem Mittel, dem 
das Reich seine Blüte verdankt, 
ist von dem späteren Olympia und 
den dortigen Wettkämpfen auf die 
mythische Zeit übertragen. — Zwei 
identische Begrifie werden auch 
sonst zuweilen durch die Kopula ver- 
bunden, 119, 13 tanti corput 4chilU 
maximaque in parva sustulit otta 
manu III 7, 29 ite ratet curvat et leti 
texite causat Virg, Aen. 1 41 uniut 
ob noxam et furios Aiacit Oilei 
V 647 divini tigna decorit ardentis- 
quenolate oculos Ov. her. 4, 91 arcut 
et arma tuae tibi tunt imitanda 
Dianae, Hier dient die zweimalige 
Bezeichnung derselben Sache dazu, 
in der Pliantasie des Lesers das 
Bild eines glänzenden Rittertums 
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et quas Elis opes anie pararat equis. ^ 5 • ^ ^ 

quamvis magna jlaret,. quamvig maiora daturus, '"T ^ 

non tanaen illa meQs fugil avara sinus. ,-u y y 

hanc ego non auro, non Indis ffecterc concliis, _ 

s<»'H nntiii hlantli rarminis nhsAmiin. -» ^ i '40 



sed potui blandi carminis obsequio. * 

sunt igitur !||[usae, neque amanti tardus Apollo. ^ 
jf quls ego fPftusITmo: Cynthia tm» mea est. 
nufic^ihi sumnaa licet contin^efe sidera plantis: 
sive dies seu nox venerit, illa mea est. 



-f * Kt /o (r«.^ 






wachzurufeD, obwohl diese Vor- in der Mitte in zwei obeneio noch 
stelloDg für den wesentlichen Inhalt genau gleich gebaute Hälften zer- 
des Gedichtes nur geringe Bedeu- fallen, sind bei Properz bei weitem 
tung hat nicht so häufig wie bei Ovid, aber 

37. Zu daturus mufs esset aus doch auch nicht ganz selten, z. B. 
daret entnommen werden. — Sub- 1 12, 30 Cyntkia prima fuit, Cyn- 
j«kt ist der Nebenbuhler, der vorher thia finis erit II 5, 28 Cyntkia for- 
Doch gar nicht genannt, aber durch ma potens, Cynthia verba levis. 
das zweiteGlied der vorhergehenden 43. Horaz wfinschi mit dem 
Vergleichung hinreichend deutlich Scheitel die Sterne zu berühren, 
bezeichnet ist. Lebhaft bewegter sublimi feriam sidera vertice Od. 
Rede, wie sie hier dargestellt 1 1, 36; Properz denkt sich als 
werden soll, ist pedantische Sorge Gott im Olymp, wo er den Sternen- 
um die Deutlichkeit fremd, uud himmel als Fufsboden benutzt wie 
gerade der Nebenbuhler , den der die coma Berenices von sich sagt 
Liebende überhaupt nicht gern sed quamquam me nadle premunt 
nennt, kann in dieser freien Weise vestigia divum (Gat. 66, 69) und 
eingeführt werden, II 24, 23 can- bei Virgil (ecl. V 57) der vergötterte 
tendat meeum ingenio , contendat Daphnis sub pedibus videt nubes et 
et arte. sidera ; auch Stat.silv.I 2, 212 schil- 

39. Concha hier nicht die dert die höchste Glückseligkeit unter 

Muschel, sondern die in ihr einge- demselben Bilde, trepofomti<foa 7 »e 
schloasene Perle, die legitur rubris errare per axes visus. — Summa 
sub aequoribus 1 14, 12. sidera sind nicht die höchsten 

40. Obsequio plurima vincit Sterne, sondern die Sterne in der 
Amor sagt auch Tibull 1 4,40. — Höhe, s. zu I 3, 46; so auch Or. 
Pofut .ich habe es fertig gebracht.“ fast. Ul 34. V 39. trist. I 2, 20. 

41. DieMusen existieren wirklich, 44. Sive dies seu nox venerit 

sind keine poetische Erfindung; so soll nur alle irgend denkbaren 
IV 7, 1 sunt aUquid Manes. — Möglichkeiten umfassen, ohne dafs 
Apollo ist dem verliebten Dichter die Wahl der verschiedenen Mög- 
hilfreich, nicht tardus wie 1 1, 17 lichkeiten, die aufgestellt werden, 
Amor. inhaltlich bedeutsam wäre. Properz 

42. Rariss bezeichnet das, was liebt es, durch eine solche Zu- 
in seiner Art so hervorragend ist, sammenfassung aller vorhandenen 
dafs man es nicht oft findet (so Möglichkeiten die Vorstellung zu 
z, B. rara puella 1 17, 16, rara steigern, nicht immer mit Glück, 
ministra IV 11, 52); wie unser sondern zuweilen so, dafs der 
.selten,“ aber, wie diese Stelle zeigt, Leser der Eindruck einer inhalt- 
in freierem Gebrauch. — Pentameter, liehen Leere hat, wie sie Properz 
die durch scharfen Sinncseinsclinitt sonst im allgemeinen fremd ist; 
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nec mibi rivalis certos subducet amores: 
isla meam norit gloria caoitiem. 



4 ) 






I ^ 
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Diccbam tibi renturos, irrisor, amores, 
nec tibi perpetuo libera verba fore : 
ecce iaces supplexque venis ad iura piiellae, 



II 21, 19 no* omni tempore tecum, 
tive aegra pariter tive valente, 
tumut, 25, 9 at me ab amore tuo 
deducet nulla eeneetu», tive ego 
Tithonut tive ego DIettor ero, 26b, 
33 et tabula una duot poteril com- 
ponere amantet, prora cubile mihi 
teu mihi puppit erit lU 11, 71 at tu, 
tive petetpor tut teu, navita, linquet, 
Caetarit in toto tit memor lonio. 
— Im Nebensatz steht das Futurum, 
M'eil das energische mea ett 
Gegenwart und Zukunft in sich 
schliefst, und es dient seinerseits da- 
zu, den Leser auf diese prägnante 
Bedeutung des Pi äsens hinzu weisen. 
Es hat sich nichts geändert und 
es wird sich nichts ändern, der 
Nebenbuhler mit seinen Schlichen 
(er wird in tubducet geradezu als 
ein Dieb vorgeslellt, wie es von 
einem anderen heifst eui nunc ti 
qua data ett furandae copia noctit 

III 8, 39) ist ein für allemal ab- 
gethan. 

9. Das neunte Gedicht bringt 
die Erfüllung dessen , was im 
siebenten prophezeit worden ist. 
Ponticus ist nun auch verliebt, und 
zwar in eine Sklavin, die ihn 
völlig beherrscht. Properz spottet, 
offenbar mit scherzhafter Über- 
treibung, über seine Niederlage 
(1—4), weist jeden Versuch zu 
leugnen durch Berufung auf seine 
Erfahrung in diesen Dingen zurück 
(5 — 8), und fordert ihn auf, die 
epischen Stoffe, die ihm nun nichts 
helfen , aufzugeben und seine 
Fähigkeiten zu solchen Dichtungen 
zu benutzen, an denen jedes 
Mädchen Freude haben kann. 
(9 — 16). Und doch ist alles erst 



der Anfang; es wird noch 
schlimmer kommen ( 1 7 — 24). Pon- 
ticus soll sich keine Hoffnungen 
machen oder auf seine Wider- 
standsfähigkeit vertrauen (25 — 32), 
sondern so schnell wie möglich seinen 
Irrtum gestehen und den Versuch 
machen, seine Leiden durch Ausspre- 
chen im Liede zu lindern (33. 34). 

1. Dicebam tibi mufs io der rö- 
mischen Umgangssprache häußg 
angewendet worden sein in dem 
Sinne „ich habe dich zu rechter 
Zeit gewarnt, und du hast nun 
den Schaden davon, dafs du nicht 
auf mich gehört hast.“ So Ov. 
am. I 14, 1 dicebam, medicare 
tuot detitte capillot Plaut, asin. 
938 dicebam, pater, tibi ne matri 
contuleret male Sen. apoc. 12 
dicebam vobit, non temper Sa- 
turnalia erunt. 

2. Ponticus kann sich jetzt, wo 
er selbst gefangen ist, keine 
spöttischen, freienÄufserungen mehr 
erlauben; libera verba nimmt die 
in irritor enthaltene Vorstellung 
noch einmal auf, aber es deutet 
auch an, dafs Ponticus jetzt kein 
freier Mann mehr ist, dafs ihm die 
libertat quae velit ira iMui (I 1, 
28) fehlt. — Der Versanfang nec Wöi 
perpetuo auch Ov. am. 1 6, 26. 

3. ln flehender Haltung mufs er 
sich dem Richterstuhle des Mädchens 
nahen; iura ist die Thätigkeit des 
Rechtsprechens (vgl. in iut vocare 
und Ähnliches), das dem Herrn 
gegenüber seinen Sklaven zusteht, 
vgl. Hl 11, 2 et trahit (/emina) 
addictum tub tua iura virum lU 
4, 4 Tigrii et Euphratet tub tua 
iura fluent Ov. am. 1 2, 20 pojtri* 
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el tibi nunc quaevis imperat empta modo, 
non me Chaoniae vincant in amore columbae 5 

dicere, quos iuvenes quaeque puella domet. 
me dolor et lacrimae merito fecere peritum : 



gimu* vietat ad tua iura manut, — 
Besonders dematigend für den 
stolzen Ponticus ist es, dafs seine 
domina in Wirklichkeit seine eigene 
Sklavin ist, in die er sich sofort ver- 
liebt hat, nachdem sie io seinen 
Besitz gekommen ist, obwohl sie 
gar keine besonderen Vorzüge hat; 
es hätte ebenso gut eine andere 
sein können. Auch diese Be- 
tonung des Mangels besonderer 
Vorzüge (vgl. II 16, 15 erg’o mu- 
naribut quivit mercalur amorem, 
wo auch eine bestimmte Person 
gemeint ist) soll dazu beitragen, 
die Niederlage des Ponticus als 
besonders schmählich erscheinen 
zu lassen. 

5. Um jedes Leugnen von vorn- 
herein unmöglich zu machen, be- 
ruft sich der Dichter auf sein be- 
sonderes Wissen in diesen Dingen, 
das er ebenso hoch stellt, wie die 
Weissagekunst der berühmten 
Tauben der Eiche von Dodooa, die 
Soph. Trach. 171 erwähnt, äs 
Tiaiatdv ftjydv aiSijaat nore ^to- 
Sävt Staaäv iu ncleiiStov Iqnj, 
und Berod. II 57 rationalistisch 
zu erklären sucht , inei ritp rpd- 
7z<p &v Tielttds ye Av^Qconrjifj 
tavg fdiy^airo-, — Chaonet ist der 
ame des epirotischen Volks- 
stammes, auf dessen Gebiet das 
uralte Zeusheiligtum von Do- 
dona lag; daher Euphorien (Mein. 
Anal. Alex. 76) Zrjvds Xaovioto 
TtfoftdvTtes tyidi^apro. — In amore 
gehört nicht zu vincant, sondern 
zu dicere. — Der Plural quos iu- 
venes ist nicht etwa so aufzufassen, 
als ob für jedes Mädchen mehrere 
Liebhaber gezählt werden, sondern 
steht deshalb , weil zwei ver- 
schiedene Gedanken hier vermischt 
werden, quos iuvenes puellae 
doment , und quem quaeque iuve- 



nem puella domet. — Das Präsens 
domet von einer vergangenen 
Handlung, deren Wirkung in der 
Gegenwart fortdauert, wie oft in 
der Dichtung, z. B. I 18, 9 qtyae 
te mihi carmina mutantW 1, 77 
me creat Archytae suboles 4, 53 
quem sine matris honore nutrit 
inhumanae dura papilla lupae 
Virg. Aen. IX 266 cratera an- 
tiquum, quem dat Sidonia Dido. — 
Die pathetische Berufung auf die 
eigene Prophetengabe soll hier 
scherzhaft wirken und wirkt so auf 
den Leser, der weifs oder aus dem 
weiteren Fortgang des Gedichtes er- 
fährt, dafs es in Wirklichkeit um 
Ponticus gar nicht so schlimm stand. 
Gegen solche übernatürlichen 
Kräfte kann Ponticus mit der ein- 
fachen Thatsache, dafs die ganze 
Sache gar nicht wahr ist, nicht 
aufkommen. 

7. Merito, weil die Thränen 
und Leiden, die der Liebende durch- 
gemaebt hat, ihm einen Anspruch 
auf Entschädigung geben. Diese 
Vorstellung leitet zu dem nahe- 
liegenden Gedanken über, dafs er 
gern auf diesen Vorzug verzichten 
würde, wenn er sich damit Frei- 
heit von seinen Leiden erkaufen 
könnte; aber dieser Gedanke wird 
sofort wieder verlassen, und die 
Betrachtung kehrt zu Ponticus zu- 
rück. — Ober dicar s. zu 1 8b, 32. 
— Die Bedeutung von rudis wird 
durch posito amore näher bestimmt, 
wie II 34, 82 sive in amore rudis 
sive peritus erit verbunden ist. 
Aber auch ohne einen solchen Zu- 
satz hat rudis diese Bedeutung, III 
15, b Hin rüdes animos per noctes 
conscia primas imbuit 17, 7 te 
quoque enim non esse rudern te- 
statur . . . Ariadna IV 3, 12 cum 
rudis urgenti bracchia victa dedi, 
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atque utinam posito dicar amore rudisl 
quid tibi nunc misero prodest grave dicere carmen 
aut Amphioniae moenia flere lyrae ? 10 

plus in amore valet Mimnermi versus Homero: 
carmina mansuetus lenia quaerit Amor, 
i quaeso et tristis istos cooipone libellos 



und Ov. her. 1, 77 mit einem 
Wortspiel, wie es dem Geschmaek 
der römischen Lebeweltentsprocben 
haben mag, fortUan «t narres, 
quam sit tibi rustica eoniumc, 
quae tantum tana* non rinat 
eite rudet. 

9. Das grave carmen, das wür- 
dige Gedicht, wie es im Gegensatz 
zu den erotischen Tändeleien ge- 
nannt wird, ist identisch mit der 
im Pentameter durch flere be- 
zeicbneten Klage um die bedrohten 
Mauern Ton Theben; das Gedicht 
wird einmal seiner allgemeinen Na- 
tur nach und dann noch einmal 
nach seinem besonderen Stoff be- 
trachtet, der auch 7, 1. 17 schon ge- 
nannt ist. Dabei benutzt der Dich- 
ter im Vorbeigehen die Gelegenheit, 
um an die Erbauung der Mauer 
von Theben durch die Leier des 
Amphion als an ein berühmtes Bei- 
spiel für die Macht des Gesanges zu 
erinnern. — Der Dichter, der einen 
traurigen Stoff besingt, wird selbst 
gedacht als an dem Schicksal seiner 
Personen teilnehmend und es be- 
klagend; so III 3, 41 niV tibi iit 
rauco praeeonia clattiea eomu 
flere 9, 37 non flebo in eineret 
arcem tediste palemos Cadmi, und 
von einer Darstellung der bilden- 
den Kunst II 31, 14 allera (vajiva) 
maerebal funera Tantalidot. Ähn- 
lich, aber kühner, ist die Vorstel- 
lung, dafs der Dichter selbst die 
Handlung ausföhrt, die er in Wirk- 
lichkeit von seinen Personen be- 
richtet, 11 1, 18 ut pottem heroat 
ducere in arma manus Virg. ecl. 
VI 46 Patiphaen nivei tolatur 
amore iuvenci georg. II 37 iuvat It- 



mara Baecho eonierere atque olea 
magnum vettire Tabumum. 

11. Uomero für venu Homeri 
mit einer ancfa sonst häufigen Un- 
genauigkeit, z. B. II, 3, 20 par 
Aganippeae ludere docta lyrae, 
und unmittelbar darauf et tua cum 
antiquae committit teripta Corin- 
nae-, umgekehrt I 19, 15 quarum 
Hulla tua fuerit mihi, Cyntfüa, 
forma gratior 111 12, 38 vincit 
Penelopet Aelia Galla fidem. — 
Properz kommthier auf den zu 1 7, 19 
besprochenen Gegensatz zwischen 
durus und mollit vertut zurück und 
betrachtet mit Hermesianax den 
Mimnermus als Erfinder des Pen- 
tameters, während andere diesen 
Ruhm dem Archilochus oder Calti- 
nus zuschrieben (Hör. ars poet. 77). 
Zugleich ist aber Mimnermns auch 
Vertreter des von ihm selbst ge- 
pflegten Gebietes der Dichtung, und 
zwar ein Vertreter von ehrwürdigem 
Alter, der sich mit Homer eher 
vergleichen liefs als seine eigent- 
liclMn Vorbilder Callimachus und 
Pbiletas. 

12. In mansuetut liegt die Be- 
gründung (s. zu 1 2, 8); Amor for- 
dert sanfte, d. h. nicht kriegerische 
oder epische Gedichte, weil er 
selbst sanft ist 

13. / oder ite als Einleitung zu 
einer Aufforderung (vgl. II 29, 22. 
UI 23, 23) erinnert an die Sprache 
des gewöhnlichen Lebens und 
giebt dadurch der Rede den Cha- 
rakter lebendiger Natürlichkeit, 
auch wenn die Aufforderung nicht 
ironisch gemeint ist wielll7, 29. 18, 
17. — Mit ittot libellot sind nicht 
die eben genannten Dichtungen von 
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et cane quod quaevis nosse puella velit. 
quid si non esset facilis tibi copia? nunc tu 15 

insanus medio flumine quaeris aquam. 
necdum etiam palles, vero nec tangeris igni: 
haec est venturi prima favilla mali. 
tum magis Armenias cupies acccdere tigres 



den traarigeo Scbicksaieo des ibe* 
banischen Königshauses, die arma 
fratema» tristia müitiae, selbst 
gemeint, sondern die griechischen 
Originale, die der römische Dichter 
zur poetischen Produktion braucht 
Diese Bücher soll Ponticns jetzt 
Zusammenlegen; fOrdasZusammen- 
stellen von Büchern, die man nicht 
mehr oder überhaupt nicht braucht, 
in der Bibliothek scheint compo- 
nere der übliche Ausdruck gewesen 
ZU sein, Gic. fam. XVI 20 libros 
eompone (vorläufig ohne Ordnung), 
indicem cum Metrodoro htbebit 
Ot. Pont. I 1, 11 quaerit ttbi hot 
pottit nullo componore laeto (vor- 
her quolibet abde loco), wie über- 
haupt eomponer» von dem Auf- 
schicbten von Dingen gesagt wird, 
die man im Augenblick nicht 
braucht, Varro I. lat. V 182 non 
in arca ponebant, ted in aKqua 
ealla ttipabant, idettcomponebant, 
quo mintu loei occuparet, Hör. 
ep. I 1, 12 condo et eornpono, quae 
mox deprotnere postim. 

15. Quid ti? ,wie arg wäre es 
erst, wenn dir die Begabung 
fehlte ? ' Aber_ zum Glück fehlt sie 
dir nicht“. Ähnlich II 9, 29 quid 
»i longinquot retinerer milet ad 
Indot 18, 5 quid mea ti canit aetat 
eandetceret annit 34, 11 quid ti 
non conttant illa et tarn certa fuit- 
tel IV 9, 43 quid ti lunoni ta- 
erum faceretit amarae. — Copia 
und faeilitat, ein reicher Schatz 
von Begrifiien und Worten , die 
dem Sprechenden oder Schreibenden 
in jedem Augenblick zur Verfügung 
stehen, und die sichere Herrschaft 
über diesen Schatz, sind Eigen- 
schaften, die der Schriftsteller in 



Poesie und Prosa notwendig braucht. 
Quintilian spricht von diesen Vor- 
zügen, die sieh nicht scharf von- 
einander trennen lassen, oft und 
verbindet sie gern so wie es hier 
Properz thut, z. B. XII 5, 1 aeee- 
dente verborum figurarumque fa- 
cili copia. — Wer die Fähigkeit des 
poetischen Ausdrucks hat und sie 
nicht anwendet, wo sie ihm helfen 
kann, handelt ebenso wahnsinnig, 
wie jemand, der sich mitten im Was- 
ser vom Durst quälen läfst; die offen- 
bar sprichwörtliche Vergleichung 
hat auch Ov. met. IX 761 mediit 
titiemut in undit. 

17. Über necdum etiam s. zu I 
3, 11. — In venturi ist die ursprüng- 
liche Bedeutung des Verbums ganz 
erloschen, es entspricht genau 
unserem , künftig“; so III 11, 5 
venturam mortem 22, 42 vmlurae 
coniugit Virg. Aen. 111 158 ven- 
turot nepotet Ov, Pont. I 9, 44 
uf tun venturi nomina. Gelte, le- 
gant. — Favilla ist hier nicht die 
Asche, die nach dem Brande übrig- 
bleibt, sondern die Asche, unter 
der der Funke brennt, ans dem neues 
Feuer angefacht werden kann, eine 
Vorstellung, die den Alten geläufiger 
war, als den an die bequemsten 
Mittel der Feuererzeugung gewöhn- 
ten modernen Lesern ; Ov. met. 
VIII 641 inde foco tepidum ei- 
ner em dimovit et ignet tuteitat 
hettemot. — Prima favilla nicht die 
erste Asche, sondern die Asche, 
ans der das Weitere entsteht (s. zu 
I 3, 46). 

19. Tum, wenn das pallere und 
vero tangi igni eingetreten sein 
wird. — Armenische Tiger nennt 
Virg. ecl. V 29 Daphnit et Arme- 
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et magis infernae vincula nosse rotae, 20 

quam pueri totiens arcum sentire medullis 
et nihil iratae posse negare tuae. 
nullus Amor cuiquam faciles ita praebuit alas, 
ut non alterna presserit ille manu. 



nias curru subiungere tigret in- 
itituit, wo die beiden Worte an 
derselben Stelle des Verses stehen, 
und Lygd. (Tib. III) 6, 15 y4r- 
meniat tigret et fulvat ille leaenat 
vielt. Solchen Bestien nahe zu 
kommen (feindliche Berdhrnng ist 
hier nicht gemeint) oder das Höllen* 
rad, an welches in der Unterwelt 
Ixion wegen seines Vergehens gegen 
Hera gefesselt ist, kennen zn lernen 
(aus eigener Erfahrung, wie I 5, 4 
properai ultima notte mala) ist 
nicht so schlimm, wie von Amors 
Pfeilen getroffen zu werden. 

21. Totient von den wiederholten 
erotischen Eindrücken. Dafs der 
V erliebte denBogendes Gottes in 
seinem Innern fühlt, ist kräftiger, 
als wenn der Dichter von den 
Pfeilen gesprochen hätte, weil es 
die Thätigkeit des Gottes, der den 
Pfeil sendet, deutlicher empfinden 
läfst; ähnlich auch V. 29 donec 
manut attigit otta. — In iratae 
tuae ist luae ganz wie ein sub- 
stantivischer Begriff behandelt, «dei- 
ner Geliebten, wenn sie schmollt“. 
So III 8, 22 me doceat livor me- 
cum habuitte meam, 14, 22 et licet 
in triviit ad latus ette tuae, 
wahrscheinlich im Anschlufs an 
die Umgangssprache; auch bei 
anderen Dichtern, z. B. Hör. od.ll5, 
32 non hoc pollicitus tuae Tib. 1 
4, 75 pareat ille tuae 5, 42 nar- 
rat scire nefanda meam. 9, 65 at 
Ina perdidicit. 

23. Das Bild, das dem Dichter 
vorschwebt, ist das eines Eros, der 
sich ans List scheinbar fangen, bei 
den Flügeln ergreifen läfät, um 
sein Opfer um so leichter zu treffen ; 
die poetische Vorstellung der Er- 
scheinung, dafs jemand, der zuerst 



leicht und ohne innere Erregung 
eine Eroberung gemacht hat, später 
sich ernsthaft verliebt nnd unter 
dieser Liebe schwer zn leiden hat. 
Amor reicht freiwillig seine Flügel 
hin, um sich fangen zn lassen; sie 
sind also faeilet, weil sie dem 
Menschen nicht dadurch Schwie- 
rigkeit machen, dafs Amor sich 
ihrer bedient um zn entfliehen. 
Aber Amor macht es dem Menschen 
doch nicht so leicht, oder bat es 
ihm wenigstens noch niemals so 
leicht gemacht, dafs er nicht nach- 
träglich ihn um so schwerer ge- 
troffen hätte. Während der Mensch 
mit dem gefangenen Amor spielt, 
etwa wie Dido bei Virg. Aen. I 
657 ff. mit dem in der Gestalt des 
kleinen Ascanius erscheinenden 
Amor, benutzt er, wie bei Virgil, 
die Gelegenheit um ihn alterna 
manu, mit wechselnder Hand, d. h. 
mit der Hand, die abwechselnd 
ruht und angreift, also vou Zeit 
zu Zeit, (einen offenen nnd dauern- 
den Angriff wagt er noch nicht, 
sondern nur verstohlene Versuche) 
ans nächster Nähe zn verwunden. 
Für diesen Begriff der Verwun- 
dung tritt premere ein in geis- 
tiger, also ans dem Bilde her- 
ausfallender Bedeutung, (vgl. III 
21, 5 omnia tunt tentata mihi, 
quacumque fugari pattit, at ex 
omni me prem.it Ute deut), hier be- 
sonders auffallend wegen der Ver- 
bindung mit manu, die auf eine 
sinnliche Bedeutung hinzuweisen 
scheint. Aber auch sonst ist dem 
Properz ein solches, oft recht 
hartes Herausfallen aus dem Bilde, 
ebenso wie die Vermischung ver- 
schiedener Bilder geläufig, z. B. 
II 10, 23 inopet laudit eontcendere 
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D6C te (lecipial quod sit satis illa parata : 25 

acrius illa stibit, Pontice, si qua tua est. 
quippe ubi non liceat vacuos seducere ocellos, 
nec vigilare alio nomine 
qui non ante patet, donec 



cedat Amo^i 
manus attigii ossaöftf^ 



Carmen IV 1, 61 Enniut hirtuia 
\jingat tva dicta corona. 

,25. Der Versanfang nec te deci- 
pipt auch Ov. am. I 8, 65. — Was 
eben unter dem Bilde eines persön- 
lich gedachten Eros ausgesprochen 
worden ist, wird hier noch einmal 
gesagt. — Der Konjunktiv quod rit 
taiit parata, weil Properz sich den 
Ponticus redend, seiner Warnung 
diese Thatsache enlgegenhaltend 
denkt. Der Ausdruck selbst scheint 
sehr üblich gewesen zu sein, und 
seine besondere Färbung lassen 
einige andere Stellen erkennen, 
Priap. 46,7 narnquamvie videar sa- 
tis paratus, erucamm opus est 
decem maniplis Ov. fast. I 437 at 
deus (Priapvs) obseena nitnium 
quoque parte paratus Cat. 15, 11 
quem tu, qua lubet, ut lubet, mo- 
veto, quantumuis, ubi erit foris, 
paratum. — Illa si qua steht hier, 
wie häufig, im Sinne von illa quae, 
und illa, die Person selbst wird 
hart und kräftig zum Subjekt von 
subit gemacht, wo etwa cura 
illius gemeint ist (vgl. 1 11, 1 ee- 
quid te ... . nostri cura subit 
memores ah ducere noctes?), so 
dafs nicht die Liebe, sondern die 
Geliebte selbst sich in das Herz 
des Mannes einschleicht und von 
ihm Besitz ergreift, gerade dadurch, 
dafs sie sich ihm ganz hingiebt. 

27. Je mehr sie die Deine ist, 
desto schlimmer ist es für dich, 
weil sie dir keine Ruhe läfst, deine 
Leidenschaft immer von neuem er- 
regt. — Vacuos prädikativisch und 
proleptisch, ,so dafs sie niemals un- 
beschäftigt, vacui amore, sind.“ — 
Der Liebesgott ist eifersüchtig auf 
seine Macht und erlaubt seinem Opfer 
nicht, aUo nomine, nämlich alio 
quam suo nomine, die Nächte 



wachend binznbringen. Als Gegen- 
satz gemeint ist wohl studiis vigi- 
lare severis (II 3, 7), mit Rück- 
sicht auf die bisherigen epischen 
Dichtungen des Ponticus, aber man 
kann auch an den in der Elegie 
III 17 behandelten Gegensatz von 
Wein und Weib denken; saepe luo 
(Bacchi) cedit munere victus Amor 
sagt Lygdamus (Tib. III) 6, 4. — Ce- 
(iere hat hier seine ursprüngliche Be- 
deutung, und der Infinitiv vigilare 
schliefst sich an das Verbum wie 
V. 5 me vincant dicere. 

29. Trotz der stark aufgetragenen 
Schilderung der Niederlage des 
Ponticus im Anfänge des Gedichtes 
weifs dieser selbst noch nicht ein- 
mal, dafs er ernstlich verliebt ist, 
sondern fühlt sich bei den assi- 
duae blanditiae offenbar noch recht 
wohl. Die Worte necdum etiam 
palles, vero nec tangeris igni er- 
halten jetzt eine für den Leser 
überraschende Bedeutung; er er- 
fährt, dafs die ganze Sache gar 
nicht so schlimm war, sondern nur 
von dem Dichter in scherzhafter 
Weise aufgebauscht worden ist, und 
auf den natürlichen Einwand des 
Ponticus, dafs er von der gan- 
zen Sache nichts wisse, wird 
hier die Antwort gegeben, das 
sei nicht anders zu erwarten. Die 
Liebe ist noch nicht recht zu 
bemerken, weil Amors Pfeil den 
Körper bisher nur leicht geritzt, 
ihm die entscheidende Wunde 
noch nicht beigebracht hat ; die 
Vorstellung ist dieselbe, wie II 34, 
60 quem tetigit iaclu certus ad 
ossa deus (vgl. Theocr. 3, 17 
8s tte xaraafii%o)v xai is daxiov 
ä^Qis tinrei, 7, 102 räe ix nai- 
Sds “Aparos vn daxiov ald'ex 
Iqtoxi Ov. her. 15 (Paris) 275 non 
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quisquis es, assiduas ah fuge blanditias. SO 

illis et silices possunt et cedere quercus, 
nedum tu possis, spiHtus iste levis, 
quare, si pudor est, quam primum errata fatere: 
dicere, quo pereas, saepe in amore levat. 



mta tunt summa leviter districta 
sagitta pectora, descendit minus 
ad ossa mmm met. I 472 illo 
latsit ApoUineas traieela per ossa 
medullas), und für das Treffen des 
Pfeiles koramt neben tangere und 
contingere (I 1, 2) auch atUngere 
vor, Sil. XI, 146 unum .... stare 
inter proelia nullit altaetum telis. 
So erfährt der Leser allmählich, dafs 
die Sache bei weitem nicht so 
schlimm ist wie der Dichter sie 
darstellt, und dafs im Grunde weiter 
nichts geschehen ist, als dafs Pon- 
ticus eine Geliebte hat, die seinen 
Wünschen keinen Widerstand enU 
gegensetzt. So läuft das Gedicht 
in eine harmlose Neckerei ans, ähn- 
lich wie die ebenfalls an einen 
Freund gerichtete Elegie I 10. 

30. Vor einer so bequemen Liebe, 
wie sie Ponticus jetzt geniefst, 
soll sich jeder, auch der scheinbar 
Widerstandsrähigste, in acht neh- 
men. Diese allgemeine Bemerkung 
knüpft an die Worte donec manvt 
atti^t ossa an, mit denen der 
Dichter dem Ponticus sein zukünf- 
tiges Schicksal voraosgesagt hat, 
und sofort wendet er sich zu dem 
besonderen Fall des Ponticus wieder 
zurück. — Die Form der Warnung 
ist ähnlich wie Tib. I 4, 9 o fuge 
letenerae puerorttm credereturbae, 

31. Mit seltsamer Übertreibung 
sagt Properz, dafs Liebkosungen 
Steineund Bäume erweichen können; 
wie viel weniger ist darauf zu 
rechnen, dafs der als Luftkörper 
von minimalem Gewicht gedachte 
menschliche Geist (nvs€ua) Wider- 
stand leistet ? — Possunt gehört nicht 
zu cedere, sondern zu dem ganzen 
Gedanken ; gemeint ist potest fieri 
vt illis silices et quercus eedant. — 
Den positiven Gedanken stellt sich 



der Dichter im folgenden negativ vor, 
fieri non potett ut ilUt silieet vA 
quercus resistant, und an diesen 
negativen Gedanken wird trotz der 
positiven Form, in der er sD8g^ 
sprechen ist, die Anwendung lof 
den besonderen Fall mit nedum tu 
pottit (resittere) angefügt. Es tritt 
hier also gerade das Gegenteil der za 1 
2, 30 besprochenen Erscheinung eia. 

38. Da Ponticus nun einmal na- 
rettbar verloren ist, so rät ihm der 
Dichter, seinen Irrtum zu gestehen, 
d. h. zu bekennen, dafs er der 
Macht des Liebesgottes unterlegen 
ist, und zwar, was nicht ausdrück- 
lich gesagt, aber für einen Dichter 
selbstverständlich ist, im Liede. 
Dieser Aufforderung giebt der Dich- 
ter, um seinen Freund noch mehr 
zu necken, eine drohende, beinahe 
grobe Form, indem er sich, ähnlich 
wie vorher in <fuod sit satit illa pa- 
rata, einer in der Umgangssprache, 
wie es scheint, sehr gebräuchlichen, 
aber nichts weniger als höflichen 
Wendung bedient. Sl pudor est, 
das Properz selbst noch II 12, 18 
hat, si pudor est, alio traiee tela 
tua, leitet stets eine in unfreund- 
lichem oder wenigstens ungedul- 
digem Tone gehaltene Aufforderung 
ein, so Ov. am. III 2, 23 tua eontrake 
crura, si pudor est, wo die eifer- 
süchtige Entrüstung charakterisiert 
werden soll, Virg. ecl. VU 44 He 
domum pasti, si quis pudor, He, 
iuvenci. Um die Ungeduld des zu 
seiner Geliebten eilenden Hirten 
zu zeichnen, luv. III 153 exeat, 
inquit, si pudor est, et de pul- 
vino surgat equettri, euius rti 
legi non sufficit Mart. II 37, 10 
ullru si pudor est, repone cenam. 

34. Was der Dichter von Ponticus 
als eine Anstandspflicht verlangt. 
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X. 

0 iucunda quies, primo cum testis amori 
adfueram vestris conscius in lacrimis ! - •>/ 

0 noctem meminisse mihi iucunJa voluptas, * 

0 quotiens votis illa vdcahäa meis, 
cum te complexa morientem, Galle, puella 5 



dafs er seine Niederlage eingesteht, 
liegt zagleich auch in seinem eige- 
nen Interesse; denn der Liebes- 
kranke (hier kehrt der Dichter 
zu der fibertreibenden Darstellung 
des Anfangs zurück) fühlt Erleich- 
terung in seinen Leiden, wenn 
er sich aussprechen kann; ein an- 
tiker und moderner Erotik sehr 
geläufiger Gedanke, vgl. z.B.Gallim. 
fr. 67 xovg>ori(a>s rdrs tpcära 
dia&Xißovaiv Avlat, ix 8k Tqtr\x6v- 
rtov (ioXqo-v AptxXe //iav, ij ptXov 
^ 8r is dv8^a mviunogov ij Sre 
xwpctXs Aiyea nayiaCgan layarov 
epigr, 46, 3 ai Moüaat rdv 
Egtora xaxM%valvovTi, 

Theocr. 11, 1 oiSkv ndr rdv 
Igeora nejpixet p&g/iaxov dXXo, 
Ntxla, aCr iyygtarov, ifilv 8oxeX, 
oCr ininaarov, ij rai lliegXSes. — 
ln quo pereat ist quo Neutrum ; so 
nicht selten in der Verbindung pro 
quo (I 18, 27). 

10. Ein Freund des Dichters, 
Gallus, der im fünften Gedicht als 
sein Nebenbuhler bei Gynthia auf- 
getreten war, erscheint hier in 
einer ganz anderen Situation. Er 
ist hier in eine andere verliebt, 
und der Dichter, den das Vertrauen 
seines Freundes zum Mitwisser und 
Augenzeugen dieses Verhältnisses 
gemacht hat (1 — lü), dankt ihm 
dafSr nicht nur durch Verschwiegen- 
heit, sondern auch durch gute 
Lehren (11 — 30), die aus eigener 
trauriger Erfahrung geschöpft sind 
und auch für die Liebe des Gallus 
ähnliche Störungen voraussetzen, 
wie der Dichter sie in seinem Verhält- 
uis zu Gynthia kennen gelernt hat. 
Willenlose Unterwerfung unter die 
Ptoparz 1. 



Herrschaft der Geliebten erscheint 
als das einzige Mittel um sich in 
der Liebe glücklich und sicher zu 
fühlen. 

1. Das Gedicht beginnt mit einer 
Reihe von Anrufungen, wie II 15 

0 me felicem, o nox mihi Can- 
dida, et o tu, lectule, deUeiit facte 
beate meit, — Primut amor ist 
nicht die erste Liebe des wankel- 
mütigen Gallus (1 13, 5), sondern 
der Anfang der Liebe, die erste 
ungestörte Zusammenkunft, bei der 
nur der Dichter zugegen war; 
adfueram ist einfache Vergangen- 
heit. — Bei dieser Zusammenkunft 
weint Gallus vor Freude, wie in 
der Schilderung derselben Sache 

1 13, 15 vidi ego te toto vinctum 
languetcere collo et fiere iniecUe, 
Galle, diu manibu*. — Die Verbin- 
dung der Begriffe ist cum adfueram 
eomciu* vestris in lacrimis, testis 
primo amori, 

3. Im ersten Distichon ist die 
Nacht ( quies) angerufen, im zweiten 
die Freude der Erinnerung {voluptas 
meminisse), und die Wiederholung 
von iucunda stellt eine nähere Ver- 
bindung zwischen den beiden An- 
rufungen her. — Angerufen wird 
das Vergnügen sich der Nacht zu 
erinnern, die erst V. 5 durch einen 
Zeitsatz näher bestimmt wird, nach- 
dem sich vorher noch eine Anrufung 
der Nacht selbst eingeschoben hat, 
die es verdient, dafs man sie un- 
zählige Male mit Gelübden herbei- 
ruft, d. h. eine Wiederholung von 
den Göttern, an die die Gelübde ge- 
richtet sind, zu erlangen sucht. 

5. Complexa passivisch, wie Gic. 
pro S. Rose. 37 quo uno male- 

5 
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^jndin^us et longa ducere verba moral 
quamiyn labentes premeret mihi somnus ocellos 
et medys caelo L una ruberet^iuis, 
non tarnen a vestro'ptstqi'gecedere V.,' 

tantus in alternis v'Ö£ib^|^ ardor erat. ^ 

sed quoniam no p'es vgn tus concedere nobis, i^jh 

accipe commissaemunera taetitiae. 
non solum vestros oidTcT rleticere dolore s : 
est quiddam in nobis nuius, amic^ bde.^^j 

I I j.' 






fieio icalera omnia eomplexa eue 
videantur. — Der glOcklicbe Lieb- 
haber stirbt vor Freude und ist 
unfähig zu sprechen; nur in langen 
Zwischenräumen bringt er von Zeit 
zu Zeit mfihsaro ein Wort hervor 
(ducere hier , herausziehen“, vgl. 
fletum ducere I 15 b, 40). — Dem 
starken Ausdruck morientem ent- 
spricht in der Schilderung derselben 
Sache i 13, 15 languetcere. — 
yidimut, nicht videbamut, weil hier 
nicht nur die Schilderung fortge- 
setzt, sondern auch die unglaub- 
liche Thalsache festgestellt werden 
soll, dafs der flatterhafte Gallus 
sich wirklich einmal in einem sol- 
chen Zustande leidenschaftlicher 
Erregung befunden hat; vgl. IV 11, 
60 lacrimat vidimut ire deo. 

7. Cat. 63, 37 piger hit labante 
languore oculot lopor operit. — Es 
ist Mitternacht. Luna, der grie- 
chische und römische Dichter eben- 
so einen Wagen geben wie dem 
Sonnengott, leuchtet mediit equit, 
wörtlich - während ^ hre Bosse sich 
in derMitte d es Wegp5rhyfiinli«ti«--=; 
R ubere bezeichnet hier nicht eine 
bestimmte Färbung des Mondes, wie 
Virg. georg.l43l ventotemper rubet 
aurea Phoebe Hör. sat. I 8, 35 
lunamque rubenlem, sondern das 
Leuchten im allgemeinen; so Hör. 
od. II 11, 10 negue uno luna 
ruben* nitel vultu. 



necdum inclinatae prohibmU te 
lud^e mammae 18 b, 24 ludit et 
exMmo tincta nitore caput 32, 
29 nn aulem longo nox una aut 
altera lutu contumpta ett; häufig 
bei Qatull. 

ll.j Mit ted wird zu einem 
neneif Gedanken übergegangen; für 
das Vertrauen, das Gallus seinem 
Freunde bewiesen hat, soll er jetzt 
auch i durch guten Bst belohnt 
werdeb. — Concedere ist wesentlich 
dassel^, wie nachher commiteae, 
und mpn mufs laetiliam aus dem 
Folgenden hinzudenken. — Laetitia 
hat erotische Bedeutung, wie 1 15, 
14 lonjgae contda laetitiae II 6, 
32 iur^a tub tacita condita laetitia . 
— Das 'Vieldeutige Wort munus hat 
hier die ursprüngliche Bedeutung 
der pflifhtmäfsigen Leistung, und 
zwar ist' es die comndtta laetitia, 
die dem 'Dichter diese Pflicht der 
Dankbarkeit auferlegL 

13. Didicigem im Sinne von pot- 
tum, dasibächher folgt. — Doloret 
die Liebe mchmerzen, tr otz des vor- 
hergehenden laetitia, weil jede 
Liebe, auch die glückliche, den 
antiken Erotikern als Krankheit 
und Verwundung erscheint; so U 
15, 35 quam pottim nottrot alio 
tränt ferre doloret (trotz o me fe- 
licem), Cat. 50, 17 ex quo per- 
tpiceret meum dolorem, (etwa 
.mein Sehnen“, wo auch nicht an 



9. Lutut und ludere in erotischer eine unglückliche Liebe gedacht ist); 

Bedeutung, wie das griechische ähnlich auch I 17, 19 illic ti qua 

Ttat^eiv; bei Properz noch II 15, 21 meum tepelittent fata dolorem. 
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possum ego diversos iterum coniungere amantes, 15 

et dominae tardas possum aperire fores, 
et possum alterius curas sanare recentis, 

nec levis in verbis est medicina meis. '-7 .>0 

Cynthia me docuit, semp^quaecumque petenda 

quaeque cavenda forept: ^on nihil egit Amor. 20 

tu cave ne, tristi cupjas p^ha^e pue^fo 
neve superba loquiTneve tacere dm: ' 
neu, si quid petiit, ingrata. froate negaris, ^ ^ ^ 

neu tibi pro vano verba benigna cadant.^'^' j 

1 irritata venit quando contemnitur illa, // / *' ' 25 . , 

f ^ 'ff (- 

15. Der Dichter stellt seinem das griechische dei. — Das ver- ; 2tr 

Frennde seine Hilfe für den Fall allgemeinernde Relativnm quae- 

eines Zerwürfnisses zwischen den eumque geht hier ganz in die Be- 
liebenden in Aussicht. Ein solcher deutung des indirekten Fragepro- 

Fall ist noch nicht eingetreten, nomens über; ähnlich auch III 21, 5 

aber, wie es scheint, bei dem omnia »unt tentata mihi, quaeum- 

Cbarakter des Gallus mit einiger que fug^ postit. 

Wahrscheinlichkeit zu erwarten. — 21. Den Erfahrungen, die der 

Diverri amantes a\üd die enlz\v eiten. Dichter gewonnen hat, werden die 

nach verschiedenen Richtungen Fehler des in ernster Leidenschaft 

sich trennenden Liebenden; die noch unerfahrenen Gallus gegen- 

Bedeutung ist dieselbe, wie in dem übergestellt, die er ablegen soll. — 

Substantiv divortium. — Die Thür, Cupere gebraucht Properz öfter in 

die sich nicht öffnen will, wird als abgeschwächter Bedeutung, wo man 

belebtes Wesen gedacht und ihr eher veile oder, wie hier, das ein- 

die Eigenschaft der Langsamkeit zu- fache Verbum erwartet; so 1 9, 

geschrieben. 19 tum magit Armenias cupies 

17. Mit curat recentes können accedere tigres II 15, 41 qualem 

in diesem Zusammenhänge nur st cuncli cuperent deeurrere vitam 

neue Neigungen des einen Teiles Dl 9, 2 intra forlunam qui cupit 

verstanden werden, die das alte esse tuam. — Tristi „wenn sie 

Verhältnis zu zerstören droben; das schlecht gelaunt ist“, s. zu 16, 10. 

flatterhafte Wesen des Gallus, wie 23. Ingratus hier nicht „un- 
es in der 13. Elegie geschildert dankbar,“ sondern „unfreundlich, 

wird (certut et in nullo quaerit unliebenswürdig.“ — Die versöhn- 

amore moram), läfst den Dichter liehen Worte der Geliebten fallen 

an diese Gefahr denken. Von sol- wirkungslos zu Boden, wie Pfeile, 

eben neuen Neigungen kann man die ihr Ziel nicht erreichen; ganz 

sich befreien durch zauberkräftige ähnlich I 16, 34 at mea noctumo 

Heilmittel (Tib. II 3, 13 nec potuit verba cadunt zephyro 17, 4 om- 

eurat sanare salubribut herbit), niaque ingrato litore Vota cadunt 

mit denen hier der Zuspruch des Ov.her. 3, at mea pro nullo pon~ 

Dichters als ebenso heilkräftig ver- dere verba cadunt, wo pro nullo 

glichen wird. pondere auch genau dem pro vano 

19. 5emper gehört in den Frage- an dieser Stelle entspricht. 

Satz hinein und bedeutet „in jedem 25. Über irritata venit s. zu I 
einzelnen Falle“, wie I 16, 47 4, 10. — Meminit entspricht dem 

temper amantis ßetibus und oft zu I 5, 24 besprochenen Gebrauch 

5 * 
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nec memiDit iustas ponere la^a ininas. 
al quo sis humilis magis et subiectus Amori, 
boc magis efTect^saepe fruare bono. 
is poterit felix uDa'remAnerr'ptielia, 

qui numquam vacuo pectore über erit. 30 

XI. 

Ecquid te mediis cessaotem, Cyuthia, Bais, 



voD netcit, nicht etwa unserem 
.sie denkt nicht daran.* — Die 
drohenden Worte der erzärnten 
Geliebten (iniuttae tninae 17, 12) 
sind hier durch das Verhalten des 
Gallus gerechtfertigt. 

28. Gallus wird die gute Wirkung 
der von dem Dichter empfohlenen 
Lehren geniefsen. Das prosaische 
effecttu hat Properz noch III 9, 
27 et tibi ad effectum vires det 
Caesar, nnd ganz in demselben 
Sinne wie hier III 23, 10 semper 
et effectiu promeruere bonos. 

29. Die Lehren, die der Dichter 
seinem Freunde giebt, sind aus 
seiner eigenen Erfahrung geschöpft, 
aber doch auch für den besonderen 
Charakter des Gallus berechnet, 
dem deeepiis augetur fama puellis 
(I 13, 5). Daher wird ihm neben 
der Fügsamkeit, die auch nicht in 
seinem Wesen gelegen zu haben 
scheint, auch das Festhalten an dem 
einen Liebesverhältnis empfohlen. — 
Kemanere bezeichnet das bleibende 
Ergebnis, wie im heutigen Italieni- 
schen ; bei Prc^erz noch II 9, 8 illum 
expectando facta remansit anus, 
vgl. II 16, 9 deinde ubi consumpto 
restabit munere pauper. 

30. Wer, wie Gallus bisher, nicht 
ernsthaft liebt, ist Uber vacuo pec- 
tore. Nur dadurch kann man ein 
Mädchen dauernd gewinnen, dafs 
man selbst auf diese Art von Frei- 
heit verzichtet. 

11. Cynthia ist auf einer Bade- 
reise in dem gefährlichen Bajä, 
und dieser Aufenthalt erwecltriir 
dem Dichter eifersüchtige Be- 



fürchtungen. Cr fragt, ob sie noch 
an ihn denke oder schon ein 
anderer ihre Neigung gewonnen 
habe (1—8); er wünscht, dafs sie 
sich an den Verführungen des ge- 
sellschaftlichen Lebens möglichst 
wenig beteilige (9 — 16), und sucht 
sich wegen seiner Besorgnis zu 
rechtfertigen, die nicht in Mifs- 
trauen gegen Gynthias Treue, 
sondern in seiner grofsen Liebe zu 
ihr seinen Grund habe (17—26). 
Mit der Aufforderung, Bajä so 
schnell wie möglich zu verlassen, 
und einer Verwünschung gegen 
den gefährlichen Ort (27 — 30) 
schliefst das prächtige kleine Ge- 
dicht , das den Zeitgenossen des 
Dichters nicht nur durch die fein 
abgewogene Stimmungszeichnung, 
sondern auch durch die gerade in 
ihrer Knappheit wirkungsvollen 
Erinnerungen an die Reize des 
Badelebens in Bajä gefallen haben 
wird; moderne Leser werden gut 
thun sich dieses Bild etwa aus 
Friedländers Sittengeschichte (II« 
118ff.) lebendig zu machen. 

1. Cynthia lebt mitten in Bajä, 
wie auch wir sagen um anzudeuten, 
dafs jemand sich an einem Ort 
aufhält, an den er nicht gehört, 
sondern wo er sich besser nicht 
befände; so 111 16, 12 Scironis 
media sic licet ire via, weil ein 
Reisender im allgemeinen besser 
daran thut, diesen Weg zu meiden, 
111 16, 30 non iuvat in media no- 
men habere via. — Derselbe Tadel 
ist auch in cessantem ange- 
deutet; es wäre längst ihre Pflicht 
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qua iacet Herculeis semita litoribus, 
et modo Tbesproti mirantem subdita regno 
proxima Misenis aequora nobilibus, 



gewesen, zu ihrem Geliebten zu- 
rfickznkehren. — Bsjä, an der West- 
seite des Golfs yon Neapel, in der 
Nähe des Vorgebirges Misenum, 
wird schon im Jahre 176 v. Chr. 
als aquae Cumanae von Livius er- 
wähnt (41, 16, 3) nnd galt seit 
der letzten Zeit der Republik als 
Luxusbad, Strabo V p. 244 xal 
n^ds TQvtffiv xai nQÖe &ep<t7ieiav 
viomv intTijSeta Dio 48, 51, 3 le 
re ßtov 8tayo>yiiv xai is äxeatv 
inirt]8et6rara Hör. ep. 1 1, 83 nul- 
bis in orbe rinus Bait prae- 
lucet amoenis Mart. VI 42, 7 prin- 
cipetque Baiae. Wie zu allen 
Zeiten, erleichterte das unbeschäf- 
tigte nnd angeregte Leben nnd 
das bäuBge Zusammensein auf be- 
schränktem Raum die Anknüpfung 
von Liebesverhältnissen; Ovid em- 
pfiehlt den Besuch von Bajä für 
diesen Zweck (ars 1 255), und 
Marlial erzählt (I 62) von einer 
Frau, die als Penelope nach Bajä 
ging und als Helena zurückkam. 

2. In der Nähe von Bajä galt ein 
Damm, der den Lucrinersee vom 
Meere trennte, als ein Werk des 
Hercules; Strabo V p. 245 ö 8i 
AoxQivos xöXnos niariSverai 
Batäv %(oftart eipyöuevos dnd 
XTjS Baldaaijs dxraara8icp rd 
/uijxos, ni&ros ob Afia^trov itXa- 
reias, S tpaaw ’HpaxXba Stayßaat 
rds ßovs iXaOvovra rds rtjQvövov. 
Diodor IV 22, der dasselbe be- 
richtet, fügt noch hinzu, dafs der 
W eg den Namen Hercnlesweg führte, 
und so wird er wirklich von Silius 
XII 118 genannt. Anch hier ge- 
hört Hereuleit zwar formell zu 
litoribvs, aber der Leser soll es 
auch mit temüa in Verbindung 
bringen. Properz erwähnt diesen 
Weg noch einmal, woerdieselbeGe- 
gend bezeichnet, III 18, 4 et tonal 



Hereuleo strucla labore via , — Iacet 
hat hier die auch uns geläufige geo- 
graphische Bedeutung, wie z. B. 
Virg. Aen. VI 795 iacet extra 
tidera tellut Ov. trist. IV 7, 21 
innumeri montet inter me teque 
viaeque fluminaque et eampi nec 
freta pauca iacent nnd in Prosa 
öfter. 

3. Von dem Aufenthalt am Her- 
cnleswege wird mit dem frei ge- 
brauchten .ef modo (s. zu I 3, 21) 
der Aufenthalt in der Nähe des Vor-» 
gebirges Mitenum (hier im Plural) 
unterschieden. Beröhmtist Misenum, 
weil es das Grabmal des aus der 
Sage bekannten Trompeters des 
Aeneas ist (Virg. Aen. VI 162 fi). — 
Der Meeresspiegel, den Gynthia mit 
Bewunderung betrachtet, liegt unter 
dem Küstenland, und dieses wird 
als Reich des Thesprotus bezeichnet, 
des in die Atridensage verwickelten 
Königs von Thesprotien (Hyg. 
fab. 88). Properz folgt einer sonst 
nicht bekannten , aber leicht ver- 
ständlichen Überliefernng, wenn er 
das sonst an der Küste von Epirns 
lokalisierte Reich dieses Königs, 
in dem man den Acherusischen 
See, die Flüsse Acheron und Ko- 
kytos und überhaupt die homerische 
Schilderung des Eingangs zur 
Unterwelt wiederzufinden glaubte 
(Paus. I 17, 5), in die Gegend von 
Cumae versetzt, die ebenfalls für 
den von Homer beschriebenen Ein- 
gang zur Unterwelt gehalten wurde 
(Strabo I p. 26. V p. 244). — Das 
Meer, das Gynthia bewundert, wird 
man sich durch zahlreiche Fahr- 
zeuge belebt denken müssen; we- 
nigstens sind es diese, die in einer 
ähnlichen Situation die Bewunde- 
rung des Beschauers erregen, 1 14, 

3 et modo tarn celeret mireris eur- 
rere lintref, vgl. Ov. am. II 11, 11 





Dostri^ra^ublt^emg^^s all ducei^e noctes? 5 

in i^tfbi^restat amore locus? 
an pescio quis simulatis ignibusJhpstis 
^ItuTil e nostris, Cynthia, ^mini|)^? 

.atque utinam mage t^ramsj^nß^miout»^ 

parrulg^Lucrina feymbS'TBq^dr aqua, Ua^ o( ^ 10 

aut teneatclmsam^enui Teuthrantis in unda ' 

I KLi-v. _ 

non ülic urbe$, non iu mirabere ’gen; dedn dafs die Geliebte Wert 
tilvas. darauf legt, durch die Gedichte, 

5. Subire hier von den Erinne- zu denen sie den Anlafs gegeben 

rungen, die sich dem mit anderen hat, auf die Nachwelt zu kommen, 

Dingen beschäftigten Menschen wird allgemein vorausgesetzt, II 5, 5 

plötzlich und unvermerkt auf- inveniam tarnen e ntuUU falladbut 

•^"drängen, wie I 14, 20 nee timet unam, quae fieri notlro carmine 

' (Fenut) otMno tubire toro, also nota velit 111 2, 15 fortunata meo 

etwas anders als I 9, 26 acriut illa ei qua e$t eelebrata libello Ov, 

Mubit. — Die Konstruktion ist te II 17, 29 novi aliquam, quae $e 

cura tubit ducere noctet nottri eireumferat esse Corinnam : ut 

memores; der Ausdruck ist pleo- fiat, quid non illa dedisse veUtT 

nastisch, in cura und memores 9. Magis im Sinne von potius 
kommt derselbe Begriff zweimal (s. zu 1 4, 4); der Vokativ confisa, 

zum Ausdruck. Es sind schlaflose wo man den Accusativ als Ap- 

Nächte gemeint, die ganz in Sorgen position zu te erwartet, wie 1 8, 

verbracht werden, daher ducere 19 ut te, feUci praevecta Ce- 

noctes, nicht viel anders als />ro- rauniaremo,accipiat ...Oricos . — 

ducere noctes I 3, 39. Der Dichter fürchtet ganz besonders 

6. Gemeint ist ec^rV mt Al rertof die gefährliche Unterhaltung am 

locus in extremo tuo amore? Strande und wünscht deshalb, dafs 

.bleibt für mich ein Plätzchen im Cynthia lieber ihre Zeit mit 

änfsersten Winkel deines Liebes- Schwimmen und Kahnfahrten aus- 



empfindens, oder ist dein Liebes- fülle. Auf dem Lucrinersee, der 

empfinden schon ganz durch einen vom Meere durch den vorher er- 

anderen eingenommen?“ Der Dichter wähnten Herculesdamm getrennt 

giebt sich also den Anschein, als ist, soll ein kleiner Nachen Cynthia 

halte er sich schon für einen Ver- aufhalten, ihre Zeit in Anspruch 

drängten, dem nur noch vielleicht nehmen, so dafs sie für die Unter- 
ein Kleines Plätzchen übrig ge- haltnng, die der Dichter fürchtet, 

blieben sei, und in dieser Voraus- nicht frei ist; mora und morort von 

Setzung versucht er über seinen dem, was den Grofsstädter auf Reisen 

augenblicklich erfolgreichen Neben- interessiert, IV, 8, 4 ubi tarn ra- 

buhler wieder die Oberhand zu ge- rae ntn perit hora morae Ov. am. 

winnen, indem er ihn verdächtigt, 11 11, 13 nec medius lenuis con- 

es sei ihm gar nicht ernst mit seiner chaspictosquelapiltospuntus habet: 

Liebe, und seine Absicht nur dem bibuli litoris illa mora est, — Zu 

Dichterzu schaden. Zugleich erinnert dem kleinen Nachen gehören kleine 

er, scheinbar absichtslos, Gyn- Ruder, wie sie Damen führen 

thia an eine ihr unerwünschte Folge können. 

ihrer Untreue, das Verschwinden 11. Noch besser abgeschlossen 
ihres Namens aus seinen Dichtnn- von allen Versuchungen ist Cyn- 
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^ alternae facilis cedere lympha mdou, 

^am vacet alterius blandos audire susurros 
molliter in tacito Utore compositam, 



thia, wenn sie sich mit Schwimm- 
übnngen beschäftigt. Die Kunst 
des Schwimmens scheint in der 
Zeit des Properz allgemein ver- 
breitet gewesen zu sein; an Cali- 
gnla wird es als besonders auffal- 
lend hervorgehoben, dafs er nicht 
schwimmen konnte (Suet. Cal. 54), 
und Agrippina konnte sich durch 
Schwimmen retten (Tac. Ann. 
XIV 5 Suet.Nero34). Vom Schwim- 
men in Bajä spricht auch Martial 
VI 43, 1 dum tibi felicet se in- 
dulgent, Cattrice, Baiae canaque 
rulphureit nympha natatur aquit. 
Wenigstens in späterer Zeit mufs 
es dort fiberdachte Schwimmbassins 
gegeben haben, Rut. Nam. 243 (bei 
der Beschreibung der Einfahrt in 
den Hafen von Centumcellae) nee 
posuitte tatit laxo navalia portu: 
ne vaga vel tutas venlilet aura 
ratet, interior mediat tinut in- 
vitatut in aedet instabilem fixit 
akra neteit aquit, qualit in Eu- 
boieit (Cumanit) eaptiva natalibut 
undatutUnet aUemo bracchia len- 
ta tono, aber ob Properz hier an ein 
solches gedacht hat, wozu clautam 
gut passen wfirde, ist ungewifs, 
da wir nicht wissen, was unter 
Teuthranlit unda gemeint ist. Die 
Veränderungen, die die Gegend 
durch vulkanische Ausbrüche er- 
litten bat, machen jeden Versuch 
die Teutkrantit unda wiederzu- 
fioden unmöglich. Auch über den 
Namen ist nichts weiter bekannt, 
als dafs Silius Italiens einmal (XI 
288) einem Bewohner von Gumae 
den nach Mysien weisenden Namen 
Tenlhras gegeben hat, also von 
einem mythologischen Zusammen- 
hänge gewufst haben mufs, von 
dem sich nur noch an dieser Stelle 
des Properz eine schwache Spur 
erhalten hat. — Das Wasser ist leicht 
beweglich und zeigt diese Eigen- 



schaft darin, dafs es ohne Schwie- 
rigkeit den Armen Raum läfst, die 
in regelmäfsiger Abwechslung be- 
stimmte Bewegungen ansföhren. 
Manu ist Dativ, wie II 1, 66 und 
pinu II 19, 19. — Das Schwimmen 
wird mit ähnlichen Worten be- 
schrieben von Lygdamus (Tib. HI) 
5, 30 faciUt lenta pelUtur unda 
manu Ov. met. IV 353 altemaque 
bräcchia ducens in liquidit trant- 
lucet aquit ibis 589 ri qua per 
altemot pultabitur unda laeertot. 

— Mit tenui in unda (vgl. Verg. 
georg. 1V410 in aquät tenuit dilap- 
tut abibit) und facilit lympha ist 
wesentlich dasselbe gesagt, und es 
bleibt dem Leser überlassen, die nur 
in der Auffassung verschiedenen Be- 
zeichnungen derselben Sache trotz 
der verschiedenen Stellung, die sie 
im Satze einnehmen, zu einem Ge- 
samtbild zu vereinigen. 

13. Suturri vom Liebesgeflüster, 
wie Hör. od. I 9, 19 lenetque tub 
noctem tuturri. — Facet unpersön- 
lich, nach dem Muster von licet, 
findet sich auch bei Virgil und 
Ovid und in späterer Zeit öfter. — 
Molliter hier und 1 14, 1 tu licet 
abieetut Tiberina molliter unda . . 
bibat von der Behaglichkeit der 
Lage. Tullns ist dort abieetut, 
Gynthia hier compotita-, sie legt 
Wert auf ihre äufsere Erschei- 
nung im Liegen. Das Wort ver- 
einigt hier die beiden Bedeutungen 
von Tib. IV 2, 7 illam, quidquid 
agit, quoquo vettigia movit, com- 
ponit furtim tubtequiiurque De- 
cor und Ov. am. 1 4, 53 ti bene 
compotitut eine tomnoque iacebit. 

— Die Vorstellungder Behaglichkeit 
wird noch erhöht durch den Zu- 
satz in tacito Utore; man ist fern 
von dem Leben des eigentlichen 
Badeortes und daher ungestört, 
und auch Wind und Wellen ver- 



.glc 




nt solöt amot^l abf c ustode pilella, 15 

perfida communea nec mej^iMiejdeoß^^ 
non quia perspecta non eslnihi cognita fama, 



• f c 

halten aicb ruhig; III 15, 33 litore 
ti taeito »onitUM raretcit arenae. 

15. Das Bild des einsamen Lie- 
besgeflüsters führt der Dichter selb- 
ständig aus, ohne sich genau an 
den vorliegenden Fall zu halten. 
Der Liebhaber ist mit dem Mäd- 
chen allein und benutzt die Ge- 
legenheit seine Eroberung zu 
machen. Labefactare sagt von 
solchen Bemühungen Cat. 69, 3 
non ti illam rarae labefaclet mu- 
nere vetlit ; hier ist absichtlich ein 
möglichst milder Ausdruck gewählt, 
um Cynthia nicht zu verletzen. Die 
eutlot kann eine Dienerin sein, die 
von den beiden Liebenden unter 
einem Vorwand entfernt wird; 
aber es kann auch nur gemeint 
sein, dafs das Mädchen allein, ohne 
Gesellschaft ist; so Ov. met. II 422 
luppiter ut vidit fettam et eu- 
ttode vacantem (von der Nymphe 
Callisto). 

16. Das ungetreue Mädchen ver- 
geht sich gegen ihre Liebesschwüre 
und denkt nicht an die bei dem 
Liebesschwur angerufenen oder ihn 
schützenden Götter, die doch bei- 
den Teilen gemeinsam sind und 
ihren Meineid ebenso strafen wer- 
den , wie sie selbst es bei einem 
Meineid auf der anderen Seite 
wünschen würde. Virgil läfst Äen. 
XII 118 den dei communet einen 
Altar errichten, um einen für beide 
Teile verbindlichen Vertrag zwi- 
schen Trojanern und Butulern zu 
Stande zu bringen, und VIII 275 in 
ähnlichem Sinne den Enander und 
seine Gäste den deut communit 
anrufen. 

17. Von den Einzelbildern aus 
dem Badeleben in Bajä führt die 
allgemeine Bemerkung über die 
Gefährlichkeit dieses Lebens wie- 
der zu dem besonderen Fall Cyn- 



tbias und dem Ausgangspunkt des 
ganzen Gedichtes zurück. DerDich- 
ter will Cynthia nicht verletzen, 
und deshalb sucht er den Äufse- 
rungen seiner Eifersucht alles zu 
nehmen, was sie beleidigen könnte. 
.Nicht, dafs ich besonderen Ver- 
dacht gegen dich hegte; aber in 
solchen Dingen ist keine Liebe, 
auch nicht die sicherste, von Arg- 
wohn ganz frei;* non ignoro quam 
rit amor omnit tollicihu atque 
anxius schreibt in etwas anderem 
Sinne Cicero an Atticus II 24, 1. — 
Non quia schliefst sich nicht an die 
letzten Worte, sondern an den Ge- 
samtinhalt der ganzen bisherigen 
Darstellung an; so auch II 16, 23 non 
quia teptenat nociet teiuncta eu- 
barit, und ganz ähnlich, nur weiter 
ausgeführt, Ov. her. 18 (Hero) 107 
nec, quia venturi dederit mihi 
tigna dolorit, haec loquor aut 
fama lollicitata nova: omnia sed 
vereor, quit enim tecurut amavit? 
Im Unterschied von diesen beiden 
Stellen wird man hier den Indikativ 
es beachten müssen. Indem der 
Gedanke, der mit non quia ab- 
gelehnt werden soll, selbst wieder 
negativ gefafst ist, heben sich beide 
Negationen auf, und die in perspecta 
et mihi cognita fama liegende 
Anerkennung klingt so sicherer als 
in dem auch möglichen Konjunktiv. 
— Der Ablativ der Eigenschaft per- 
specta fama gehört prädikativisch 
zu cognita, ich kenne dich als eine 
Person von sicherem Rufe. — In hac 
parte ist in hac rerum parte, in 
Dingen, die die weibliche Treue be- 
treffen; vgl. Ov. fast. VI 283 cur sit 
virginibut, quaerit, dea culta 
ministris? inveniam cautas hac 
quoque parte tuat 807 nec quod 
laudamus formam, tu turpe pu- 
taris: laudamut magnat hac 91 Z 0 - 
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C. XI. 



UBEB I. 

Uc 

sed quod in ha c omni^ p?rie timetur ^or. ‘ 
ignosces igitur, si quid tibiTriste^libellf 
attulerint nostri : culpa timoris erft. 



// / 









.20 



an mihi non maior carae custodia matris 
aut sine te vitae cura sit ulla meae?»^' 
tu mihi sola domus, tu, Cynthia, sola parentes, ■* 



omnia tu nostrae tempora laetitiae. 






que parte deat. — Amorem timere 
eigentlich „ein Liebesverbäilnig in 
ängstlicher Stimmung durch- 
machen kann man ebensowohl 
sagen, wie amorem ituanire II 34, 
25, s. zu I 1, 20; aber da eine 
ganz ähnliche Wendung sich ein- 
mal bei Virg. ecl. III 109 findet, 
et vitula tu dignue et hio et guit- 
quU amoret aut metuet duleit 
aut experietur amarot, an einer 
Stelle, die Properz bekannt sein 
mufste und die gewifs durch den 
scharfen Ooppelgegensatz metuet — 
experietur, dulcet— amarot , und 
durch die energische Knappheit, mit 
der die pessimistische Auffassung der 
Liebe ausgesprochen wird, die be- 
sondere Aufmerksamkeit des rö- 
mischen Lesepublikums erregt hat, 
so darf man annehmen, dafs Properz, 
der sich in dem Schlufsgedicht des 
zweiten Baches als eifriger Be- 
wunderer Virgils zeigt, hier an 
diese Virgilstelle erinnern und sagen 
will, dafs in einem Fall, wie der 
hier vorliegende, Virgils Wort von 
der Angst der glücklichen Liebe 
zutrifft. 

19. Der Anfang des Verses nach 
Cat. 68, 31 ignotces igitur, ti, 
quae mihi luetut ademit u. s. w. — 
Attulerint ist zweites Futurum; 
libelli nicht, wie gewöhnlich, die 
Gedichte, wozu attulerint nicht 
passen würde, sondern die Briefe, 
wie Ov, her. 11, 3 at qua tarnen 
taeeit errabunt tcripta liturit, ob- 
litut a dominae caede libelltu erit. 

20. Vgl. 11 6, 13 timidut tum 
(ignotce timori) et miser in tunica 
nitpicor eue virum. 



21. An mit dem Konjunktiv der 
zweifelnden Frage („oder sollte 
etwa?“), wie 16, 13 an mihi til 
tanli doetat eognoteere AthenatT 
II 14, 30 an mediit tidat onutta 
vadit? Gemeint ist an mihi non 
maior cuttodia tit matrit custodia, 
und zwar schwankt cuttodia 
zwischen der übertragenen Bedeu- 
tung „Gegenstand der Bewachung“ 
und der eigentlichen. Der Ausdruck 
ist hart, aber ähnlich ist die Aus- 
lassung des von cum regierten 
Nomens II 8, 23 et tua cum miterae 
permiscuit otta puellae (ottibut). 
— Der Sohn als Hüter der Ehre der 
Mutter auch II 18 b, 33 cum tibi 
nec frater nec tit tibi filius ullut 
.... ipte luut semper tibi tit 
cutlbdia lectut. 

23. Cynthia ersetzt dem Dichter 
ein ganzes Haus, eine ganze Familie. 
Auch den antiken Leser mufste 
diese Stelle an die Worte der 
Andro mache hei Hnmpr prinnprn — 
(HTaar'VTj29) ^xTop, iräg at5 pot 
laai narijQ Mai nörvia »Jdi 

HoolyvTjros, ab Si ßoi d’aXeqös 
napcatolrris , vgl. Ter. Phorm. 
496 tu mihi cognatus, tu parens, 
tu amicut. — Ungefähr dasselbe 
drückt der Pentameter aus, dessen 
Inhalt sich etwa umschreiben läfst 
tu tola tenet omnet laetitiae 
nostrae opportunitatet; vgl. Plato 
Bep. 421 A ro€ eS oixetr xai 
tvoatpovelv (ti)*' ol pilaxes) 

p6voi rSv xatpSv iyovoi. Alles, 
was für die Stimmung des Dichters 
in günstigem oder ungünstigem 
Sinne entscheidend ist, ist in Cyn- 
thias Person verkörpert. 
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PROPERTII 



seu tristis veDiam seu contra iaetus amicis, 
quidquid ero, dicam ‘Cynlhia causa fuit.’ 
tu. modo quam primum corruptas desere Baias. 
multis ista dabant litora discidium/'''''^^* ' 

, , litora quae fqigiaot caslis inimica puellis: 

pereant Baiae, crimen^ Amoris, aquael 

Xil. 









iL%: 

j ' • i> 



Quid mihi desidiae non cessas fingdi^ cninen, 






90 



25. Der Hexameter ist nähere 
Ausführung zu dem folgenden 
quidquid «ro. — Die Terschiedenen 
Stimmungen malt sich die lebhafte 
Phantasie des Dichters in der Weise 
ans, dafs er sich ihre Äufserungen 
im Verkehr mit anderen vorstellt 
(s. zu 1 4, 10). — Venire regiert den 
bei den Dichtern, namentlich bei 
Virgil, häufigen Dativ des Zieles, 
wie II 22, 2 ecie mihi mulla venire 
mala 01 16, 1 dominae mihi venit 
evUtola nottrae; ebenso ire und 
ferre, I 15, 8 u< formota novo quae 
parat ire viro 20, 32 ibat Hy lat, 
ibat Hamadryatin IV 1, 148 vel 
licet armalit hoHit inermit eat 
3, 71 armaque cum tulero portae 
votiva Capenae. 

27. Was Properz über seine Treue 
sagt, soll zunächst nur dazu dienen, 
seine eifersüchtige Angst vor Cyn- 
thia zu rechtfertigen; aber schein- 
bar unabsichtlich hat dieser Ge- 
danke die Form einer Versicherung 
für die Zukunft angenommen, und 
deren Gültigkeit macht non der 
Dichter von Gynthias Verhalten ab- 
hängig. So kommt er jetzt erst 
auf den bisher nicht geradezu aus- 
gesprochenen Zweck dieses poe- 
tischen Briefes, Cynthia zur Abreise 
aus Bajä zu veranlassen, ,so soll 
es bleiben; thue du nur auch das 
Deine“; vgl. II 15, 49 tu modo, 
dum lucet, fructum ne detere vitae 
20, 14 fu modo ne dubila de gra- 
vitate viea III 17, 41 tu modo ter~ 
vitio vacuum me tiite tuperbo. 

28. In itla ist hier der Abscheu 



des Verliebten gegen den gefähr- 
lichen Ort ausgesprochen. — In 
diteidium dare ist die Bedeutung 
des Verbums eine ähnliche, wie in 
curat dare 15,10. — Der Strand von 
Bajä kann keine keuschen Mädchen 
leiden, duldet die nicht, oder läfst 
sie nicht ungefährdet; das ist ähn- 
lich gemeint, wie 11,5 cattat odit- 
te pucllat. — Fuerant ist ein- 
fache Vergangenheit und hat hier 
die Bedeutung des gnomischen Per- 
fektums; Bajä bat sich bisher 
BO gezeigt, dafs man Ähnliches auch 
in Zukunft zu erwarten hat. 

30. Der Dichter schliefst mit 
einer Verwünschung Mgen die 
warmen Quellen, die Bajäs Be- 
deutung ausmachten; Baiae ist hier 
Adjektiv s. zu I 1, 13. — Die Bäder, 
die den Liebenden Schaden bringen, 
verkörpern selbst den Begriff des 
Schadens und der Schuld, wie D 
28, 2 die einer Krankheit erliegen- 
de Cynthia ein crimen für Jopmter 
ist, der sie nicht gerettet hat. Hier 
hat der Genitiv wohl objektive 
Bedeutung, ,ihr Bäder von Bajä, 
die ihr Frevler gegen Amors Willen 
seid“, ähnlich wie Stat. Achill. 
II 331 indecoret, fatorum crimina, 
cultut„A\t weibliche Kleidung, die 
ein Verstofs gegen den Willen des 
Schicksals ist“; man kann Ausdrücke 
wie opprobia Romuli Remique, 
pettit natorum, petlit amieitiae, 
venenum nottrae vitae bei CatnII 
(28, 15. 69, 9. 77, 5. 6) vergleichen. 

12. Ein Freund, dessen Name 
nicht genannt wird, hat dem Dichter 

, r 
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quod faci^ nobis conscia Roma moram? 
tarn multa lÜa meo divisa est milia lecto, 



Vorwürfe wegen seines Verhält- 
nisses zu Gynthia gemacht. Pro- 
perz mufs darauf die Antwort geben, 
dafs ein solcher Vorwurf ihn nicht 
mehr trifit ; eine Reise (es ist wohl 
dieselbe, von der im vorhergebenden 
Gedicht die Rede ist) hat ihm seine 
Geliebte entfremdet Sich für 
Cynthias Verlust bei einer andern 
schadlos zu halten ist ihm un- 
möglich , und so sieht er ohne 
Hoffunng auf sein Liebesieben zu- 
rück; Cyntbia war die erste, Cyn- 
thia wird die letzte sein. 

1. Ähnlicher Anfang III 11, 1 
Quid mirare, meamsiversatfemina 
vitamT Ov. am. I 16, 1 Quid mihi, 
livor edax, ignavos obicis annot? 
Wie zahlreiche andere Gedichte, 
giebt sich auch diese Elegie als 
Teil eines Gespräches; aber den 
Namen der Freundes, mit dem der 
Dichter sich in einer Dnterhaltung 
begriffen denkt, erfahren wir hier 
nicht, während er sonst in der 
Regel am Anfänge des Gedichtes 
genannt wird. Ausnahmen kommen 
aber auch sonst vor. I 5 und I 9 
wird der Name erst gegen Ende 
des Gedichtes genannt; II 4 findet ' 
sich überhaupt nur die Anrede amict 
lind III 11, ganz so wie hier, über- 
baupl k^e andere Bezeichnung 
des Mitunterredners als durch die 
zweite Person. — Hier hat der An- 
geredete dem Dichter einen Vor- 
wurf gemacht, den dieser durch 
fingit als unbegründet zurückweist 
(so auch III 11, Z criminaque 
ignavi capitis mihi turpia fingis), 
nicht deshalb, weil ihm die Neigung 
zur desidia an sich fremd ist, son- 
dern weil ihm zur Zeit durch die 
Trennung von seiner Geliebten die 
Gelegenheit dazu entzogen ist. — 
Dieser Vorwurf wird im zweiten 
Vers in einem Nebensatz noch näher 
erläutert und zugleich erweitert; 



ganz Rom wei)s von diesen Dingen 
(vgl. II 24, 1 tu loqueris cum sit 
iam noto fabula libro et tua sit 
Mo Cynthia lecta foro 7 nec sic 
per Mam infitmis traducerer ur- 
bem), und das giebt dem Dichter 
oder sollte ihm wenigstens nach 
der Ansicht des Freundes Anlafs 
zum Nachdenken geben. — Roma 
conscia facit mihi moram ist das 
Gegenteil von consciam Romam 
non moror (vgl. I 19, 2 nec moror 
extremo debita fata rogo), der ur- 
sprünglich höflich gemeinten Ent- 
lassungsformel des Vorsitzenden 
Beahiten, die allmählich zum Aus- 
druck der Nichtachtung geworden 
ist; Hör. sat. I 4, 13 scribendi recte, 
nam ut multum nil moror Plaut, 
trin. 337 ni7 moror eum tibi esse 
amicum. ln diesem Fall aber ist 
das Gerede der Menschen so arg 
geworden, dafs der Dichter darauf 
Rücksicht nehmen mufs. — Es ist 
hier nicht ausgesprochen, wird aber 
an anderen Stellen gesagt (aufser 
II 24, 1 auch U 3, 4 et turpis de 
te iam Über alter erit), dafs der 
Klatsch vor allem rege gemacht 
wird durch die eigenen Bekennt- 
nisse des Dichters in seinen Liebes- 
gedichten. Daher richtet sich der 
in ein Distichon zusammengedrängte 
Vorwurf des Freundes hier zugleich 
gegen die drei Dinge, die bei den 
Erotikern eng verbunden sind. 
Liehe, Liebesdichtung und Ent- 
fremdung von ernster Thätigkeit. 

3. lila, ohne jede Beziehung auf 
eine vorher genannte Persönlichkeit, 
verstärkt hier für den Leser den 
Eindruck, dafs er als Zuhörer mitten 
in ein Gespräch geführt wird; von 
wem die Rede ist, weifs er, wenn 
er vorher von desidia und conscia 
Roma gehört hat. Aber auch sonst 
kommt Ähnliches vor, vom Neben- 
buhler I 8, 3 et tibi iam tanti, 
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quantum Hypanis Veneto dissidet Eridano, 
nec mihi consuetos amplexu nutrit amores, s 

Cynthia nec nostra dulcis in aure sonat. 
olim gratus eram : non illo tempore cuiquam 
contigit ut simili posset amare fide. 
invidiae fuimus: num me deus obruit? an quae 



uicumque etl, Ute videtur, von 
er Geliebten ähnlich wie hier 
I 14, 9 nam rive optalam me cum 
trahit illa quietem. — Dividere 
von der Trennung der Liebenden 
(wie V. 10), aber die geistige Ent- 
fremdung wird hier unter dem Bildä 
der geographischen Entfernung vor- 
gestellt, die durch dasselbe Verbum 
bezeichnet werden kann, vgl. Virg. 
ecl. I 66 toto divUot orbe Britannot 
Aen. XII 44 quem nunc mneetum 
patria Ardea lange dividit. — Un ter 
dem Hypanis wird man hier, wo 
der Gegensatz zwischen Ost und 
West bezeichnet werden soll, am 
besten den östlichen Nebenfluss des 
Indus verstehen; [denselben Namen 
führen bei den Alten noch der Bog 
in Südrufsland, an dessen Einflufs 
in das Schwarze Meer die Kolonie 
Olbia lag, und der Kuban, der das 
Kaukasusgebirge im Norden von 
der russischen Ebene abgrenzt. — 
Vieldeutig ist auch der Name Eri- 
danus, ursprünglich ein Fiufs in 
der Unterwelt, dann im fernen 
Westland hinter Sonnenuntergang, 
wo die Welt zu Ende ist, endlich 
als Po oder Rhone oder noch an- 
ders lokalisiert; hier giebt der Zu- 
satz f^eneto die nähere Bestimmung. 
— Düridere in geographischer Be- 
deutung auch Virg. Aen. VII 369 
oninem equidem teeptru terram 
quae libera noitris ditridel exter- 
nem reor. 

6. Der Name Cynthia tönt nicht 
als ein angenehmer in meinem Ohr; 
nomen dulce obvertatur ad aure» 
sagt Lucrez von dem Verliebten IV 
1062. — Der Name kann in solchen 
Fällen, in Übereinstimmung mit 



unserem Sprachgebrauch , aufser- 
halb der Konstruktion stehen (so 
1 18, 31 retonent mihi „Cynthia' 
tilvae), wird aber meist in die 
Konstruktion hineingezogen, I 18, 
22 tcribilur et vestrl» Cynthia cor- 
tieibu» Virg. Aen. IV 302 audito 
»timulant trieteriea Baccko Ov. 
met. X 402 patre audito IX 528 
delere rororem (das Wort Schwester 
in einem Brief ansstreichen). 

8. Die Liebe Gyntbias hat es 
dem Dichter möglich gemacht, treu 
zu sein; sie hat ihm keinen An- 
lafs gegeben bei anderen Frauen 
Trost zu suchen. Jetzt ist ein 
solcher Anlafs durch ihr Verhalten 
gegeben ; daher liegt in diesen Wor- 
ten, wenn man den Begriffdes pouel 
recht scharf fafst, auch eine Dro- 
hung. 

9. Gerade das grofse Glück drs 
Dichters hat einen Umschwung 
herbeigeführt, indem es den Neid 
rege machte. Aber ob es ein 
Gott, oder ein Mensch war, der 
ihn aus Neid ins Unglück gestürzt 
hat, weifs er nicht; nur das ist 
ihm klar, dafs ein solcher Um- 
schwung nur entweder durch gött- 
liche Macht oder durch Zauber- 
kräfte möglich war. — Das in 
obruit zu Grunde liegende Bild 
ist nur durch das eine Wort an- 
gedeutet, das an die Vorstellung 
der völligen Vernichtung dessen 
erinnern soll, der unter den Wellen 
des Meeres begraben wird; vgl. 
luv. X 142 patriam tarnen obruit 
olim gloria paueorum. — Quae 
ist Indeßnitum. — Promethea iuga 
sind die Berge des Kaukasus, 
an die Prometheus angeschmiedrt 
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lecla Prometheis dividit berba iugis? 10 

non sum ego qui fueram : mutat via longa puellas : 
quaotus in exiguo tempore fugit amorl 
nunc primum longas solus cognoscere noctes 
cogor et ipse meis auribus esse graris. 
felix qui potuit praesenti Here puellae 15 



war. Sie werden hier genannt als 
Heimat der Zauberin Medea, und 
vielleicht denkt Properz gerade an 
das Ton Medea selbst benutzte 
fA^fiaxov ügon^&etov , das nach 
Apoll. Rhod. 111 845 und Val. 
Flacc. VU 356 aus dem Blut 
oder den Eingeweiden des Prome- 
theus entsprossen war. Sicher ist 
diese besondere Beziehung nicht; 
ruucuntur plurima Ponto (venena) 
sagt Virg. ecl. VIII 96. 

11. Fueram wird man am besten 
als einfache Vergangenheit fassen, 
obwohl sich das Plusquamper- 
fektum hier dadurch erklären liefse, 
dafs der frühere Zustand der auch 
schon der Vergangenheit angehö- 
renden Änderung Toransliegt. — Der 
lange Vfeg ist schwerlich ein an- 
derer, als die im vorhergehenden 
Gedicht erwähnte Reise nach Bajä, 
die nicht eigentlich durch den Weg, 
sondern durch Cynthias Aufenthalt 
zu einer langen Abwesenheit ge- 
worden ist; dafs aber auch so 
das Adjektiv nicht zu ernst ge- 
nommen werden darf, zeigt in 
^giui tempore’ua nächsten Vers, — 
Uber mutare von der ungünstigen 
Wendung in der Liebe s. zu I 4, 2. 

13. SoUu gehört nicht zu cogor, 
sondern zu ccgnotcere, und diese 
Verbindung ist eine sehr freie. 
Man mufs sich den Begriff von 
cognoscere etwa auflösen in disco 
degere, und nur zu diesem gar 
nicht ausgesprochenen Verbum de- 
gere pafst solus. 

14. Der Dichter mufs seinen 
eigenen Ohren lästig fallen, sich 
selbst sein Leid vorklagen, statt, 
wie bei sonstigem Kummer, bei 



seiner Geliebten Trost zu finden, 
praesenti flere puellae. Dieser 
Gegensatz würde bei logisch ge- 
nauer Ausdruckeweise den Genitiv 
iptius verlangen ; aber eine solche 
Genauigkeit fordert die lateinische 
Sprache nicht, und gerade Properz 
hat den ungenauen Gebrauch des 
Nominativs von ip*e, unus, solus 
noch öfter, II 8, 22 corruit ipse 
suo saucius ense latus III 9, 59 
a le est, quod ferar in partes 
ipse fuisse tuas 13, 60 frangi- 
tur ipsa suis Roma superba bonis 
II 16, 12 semper amatorum pon- 
derat una sinus 20, 27 cum te 
tarn multi peierent, tu me una 
petisti IV 9, 59 haec lympha pu- 
ellis .... una fluit II 33, 41 nulla 
tarnen lecto recipit se sola libenter 
UI 7, 42 in mare cui soli non va- 
luere doli IV 8, 48 Lanuoii ad 
portas hei mihi solus eram. 

15. Derselbe Versanfang an einer 
Stelle, die dem Dichter bekannt 
gewesen sein mufs, Virg. georg. 

II 490 felix qui potuit rerum co- 
gnoscere causas. — Flere mit dem 
Dativ wie I 20, 16 indomito fle- 
verat Ascanio Tib. 11 5, 103 nam 
ferus ille suae plorabit sobrius 
idem. — Dem felix qui entspricht 
nicht aut qui, sondern aut si, wie 
wenn von einem einzelnen, be- 
stimmten Liebhaber die Bede wäre ; 
die Ausweichung ist hier entschul- 
digt durch die Parenthese. Der- 
selbe Übergang von relativischem 
zu conditionalem Ausdruck auch 

III 8, 11 quae mutier . . . iaclat 
.. .et .. . volvitur . . . custodum 
gregibus circa seu stipat eun- 
tem. 
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(non nihil aspersis gaudet Amor lacrimis), 
aut si dcspectus potuit mutare caipres: 
sunt quoque transiato gaudia servitio. 
mi neque amare aliam neque ab hac desistere fas est: 

Cynthia prima fuit, Cyntbia finis erit 20 

XIII. 

Tu, quod saepe soles, nostro laetabere casu, 



16. Amor freat sich einiger- 
mafsen daran mit Tbrinen ange* 
feuchtet zu werden, und darum ist 
es kein Unglück seiner Geliebten 
etwas vorzuweinen; aber zu arg 
darf es nicht werden, und wenn 
der Liebende schwer zu leiden 
hat, dann ist Amor nicht mehr 
zufrieden. Aber auch dann giebt 
es noch ein Heilmittel, das freilich 
der Dichter selbst nicht anwenden 
kann, wenn der Liebhaber, dessen 
Wünsche nicht berücksichtigt wer- 
den (detpeetus), sich einer anderen 
Liebe zuwendet. — Transiato ser- 
vitio gehört zu gaudia, und quoque 
zu transiato , obwohl es diesem 
Wort vorhergeht. Diese freie 
Stellung des quoque hat Properz 
noch 11 34, 85 haee quoque per- 
fecto ludebat lasone Farro 111 11, 
65 haee di condiderant, ha ec di 
quoque moenia seroant IV 4, 52 
haee quoque formoso lingua tu- 
lisset opem, und auch anderen Dich- 
tem und Prosaikern ist sie nicht 
fremd. 

19. Die Disjunktion neque amare 
aliam neque ab hac desistere fällt 
nicht mit der vorher aufgestellten Al- 
ternative zusammen, sondern umfafst 
nur deren zweite Seite in positiver 
und negativer Auffassung. — Desi- 
stere ab hac bedeutet etwa desistere 
ab eius amore, oder auch desistere 
amare (Cat. 75, 4); ohne einen be- 
stimmenden Zusatz steht dasselbe 
Verbum in derselben Bedeutung II 
20, 36 nec cito desisto nec temere 
incipio. — Fas est hat hier die ur- 



sprüngliche Bedeutung .es ist vom 
Schicksal bestimmt,“ so dafs fas 
und fatum wesentlich Zusammen- 
fällen ; Virg. Aen. 1 206 iUie fas 
regna reswgere Troiae XII 27 me 
natam nulU veterum soeiare pro- 
corum fas erat luv. X 257 atque 
aUus, eui fas Ithacum bigere na- 
tantem. So ist fas est hier stärker, 
als es eine einfache Behauptung 
der Unmöglichkeit wäre; es stellt 
das traurige Schicksal des Dichters, 
für den es keine Rettung giebt, als 
unabänderlich hin, zugleich aber 
auch seine Treue, auf die er sich 
schon vorher bemfen hat, als durch- 
aus unerschütterlich. 

18. Nicht seine eigene Liebe, 
sondern die seines Freundes Gallus 
behandelt Properz hier wie im 
zehnten Gedicht; von sich selbst 
spricht er nur in den Eingangs- 
worten. Cynthia ist entweder 
noch abwesend oder dem Dichter 
entfremdet, und bei Gallus vermutet 
er ein Gefühl hämischer Schadeo- 
freude über sein Unglück (1. 2|. 
Aber er selbst will nicht Gleiches 
mit Gleichem vergelten, sondern 
sich über des Gallus Liebesglück 
freuen. Die Geliebte, von der schon 
im zehnten Gedicht die Rede ge- 
wesen ist, hat es verstanden den 
leichtsinnigen Mann an sich zu 
fesseln (3—12); das weifs der 
Dichterauseigener Anschauung, wie 
er hier noch einmal erzählt (13—20). 
Er vergleicht die heftige Leiden- 
schaft, die er beobachten konnte, mit 
mythologischen Beispielen eines un- 
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Galle, quod abrepto solus amore vacem. 
at noD ipse tuas imitabor, perfide, voces: 
fallere te numquam, Galle, puella velit. 
dum tibi deceptis augetur fama puellis, 5 

certus et in nullo quaeris amore moram, 



gewöhnlich starken Liebesempfia- 
dens (21 — 28); er preist, wieder 
mit Hilfe mythologischer Verglei- 
chongen, die Vorzüge der neuen Ge- 
liebten (29 — 32), und schliefst mit 
dem freundschaftlichen Wunsche, 
Gallus möge an dieser einen Ge- 
liebten, auf die er nun beschränkt 
sein wird, alles finden, was er sich 
irgend wünsche (33—36). — Das 
Gedicht behandelt dasselbe Ereignis 
wie das zehnte, das erste Zu- 
sammensein des Gallus mit seiner 
neuen Geliebten, ist aber später 
geschrieben als jene Elegie, die 
an das Ereignis unmittelbar an- 
knüpft, während hier der allmählich 
sich ansbildende Zustand der Ver- 
liebtheit geschildert wird, und es 
herrscht in ihm eine ganz andere 
Stimmung, die der des neunten 
Gedichtes ähnlich ist; wie dort 
Ponticus sich einen freundschaft- 
lichen Scherz gefallen lassen mufs, 
so werden hier dem Gallus seine 
hisherigen Sünden Torgehalten, für 
die ihn nun die Strafe, aber eine recht 
angenehme Strafe, getroffen hat. 

1. Quod saape totes ungenau für 
quod taepe facit oder quodtolet. — 
Laetabere ,du wirst dich freuen,“ 
nämlich wenn du es erfährst. & 
ist hier also ein bestimmtes Er- 
eignis gemeint, von dem Gallus 
noch keine Kenntnis hat, vielleicht 
Cynthias Abreise. — Ernsthaft kann 
der Dichter seinem Freunde eine 
solche Empfindung der Schaden- 
freude nicht Wohl zugetraut haben ; 
es wird schon hier der Ton der 
freqndschaftlichen Neckerei ange- 
- schlagen, der auch in der weiteren 
Schilderung des Gallus und seiner 
bisherigen Liebesabenteuer festge- 
halten wird. — Das eigene Unglück 



des Dichters besteht darin, dafs er 
vacuut, ohne Liebe oder ohne seine 
Geliebte ist, und zwar ist ihm seine 
Liebe oder seine Geliebte durch 
einen anderen entrissen oder ent- 
führt; vgl. in erepto amore II 8, 36. 
Die breite Ausdrucksweise ähnlich 
auch II 8, 29 Ute eUam abrepta 
deterlut coniuge Achillet. 

3. Focet sind die Äufserungen 
der Schadenfreude, die der Dichter 
von seinem Freunde erwartet, wie 
I 6, 1 Invide, tu iandem vocee 
competce molettat. Bisher hat er, 
wie das Futurum laetabere zeigt, 
noch nichts gesagt. — Das breite 
fallere te numquam velit statt des 
einfachen numquam fallat erinnert 
an die Sprache rechtsgültiger Be- 
stimmungen und giebt dem ausge- 
sprochenen Wunsche einen feier- 
lichen Charakter; so auch 11 18b, 
36 nee nimit omata fronte sedere 
velit 19, 32 abtenti nemo ne no- 
cuitte velit. 

5. Von hier an wird für den 
Leser die Situation geschildert und 
besonders erklärt, was unter dem 
Singular puella gemeint ist Man 
kann noch nicht wissen, dafs ganz 
plötzlich, noch während alle Welt 
den schlimmen Ruf, den sich Gallus 
erworben hat, weiter trägt, während 
man immer noch von neuen Er- 
oberungen hört, die bisher noch 
nicht zur allgemeinen Kenntnis ge- 
kommen sind, sich ein Umschwung 
vollzogen hat. — Fama deceptis pu- 
ellit gehört zusammen. 

6. Ov. ars 111 436 errat et in 
nulla sedemoratur Amor. — Certus 
gehört in den negativen Gedanken 
und bezeichnet die Zuverlässigkeit 
und Beständigkeit in der Liebe, wie 
1 19, 24. II 24 b, 36. 34, 11. 
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perditus in quadam lardis pallescere curis 
incipis et primu lapsus abire gradu. 
haec erit illarum cnntempti poena doloris, 

multarum miseras exiget una vices. 10 

haec tibi vulgares islos compescet amores, 
nec nova quaerendo semper amicus eris. 
haec ego non rumore, malo non augure doctus, 



7. Gallus steht erst im Anfänge 
des neuen Zustandes, sein Stolz 
ist erst mit einem unsicheren Schritt 
ins Wanken gekommen ; aber diesem 
ersten Schritt müssen notwendig 
andere folgen, so dafs er in die 
Tiefe stürzen mufs. — Abire, nämlich 
aus dem Anblick der Freunde; 
denn unter dem Bilde eines Fehl- 
tritts bei einer gemeinschaftlichen 
Wanderung denkt sich Properz den 
Sturz hier wie 1 1, 25 eot, qui 
sero lav*um revoealü, amici. — 
Vorläufig aber weifs Gallus von 
seinem tardu» amor (( 7 , 26) 
noch nicht viel mehr als Ponti- 
cus (I 9), und der Dichter mufs 
ihn erst mit dem neckenden in 
quadam daran erinnern, dafs nicht 
alles mehr so ist wie bisher. — Per- 
ditut ist das Participinm vonpertre 
„verliebt sein“. — Pallete und an- 
dere Verben, die die blasse Farbe 
des Liebeskummers oder allgemein 
den Zustand der Verliebtheit be- 
zeichnen, haben bei den Erotikern 
oft den Ablativ mit in nach sich, 
der das Gebiet, auf dem sich eine 
Erscheinung äufsert, oder den Grund 
bezeichnet, der sie veranlafst (s. zu 
I 3, 44), in diesem Fall die Person, 
in die jemand verliebt ist; so z. B, 
III 8, 28 semper in irata pallidtu 
esse velim Ov. ars 1 731 pallidus 
in Side silvis errabat Orion, palli- 
dus in lenta naide Daphnis erat. 

9. Man kann verstehen haec erit 
poena conlempti doloris illarum 
oder haec erit illarum poena con- 
tempti doloris mit zwei voii poena 
abhängigen Genitiven, einem sub- 
jektiven und einem objektiven, wie 
III 7, 22 qua notat Argynni poena 



minantis aquae. — Die Geliebte 
selbst, das Eingreifen ihrer Person in 
den Lebenslauf des Gallus, wird seine 
Strafe sein. Sie wird die Ver- 
geltung, die Gallus den vielen von 
ihm getäuschten Frauen schuldet, 
für sich einfordern, eine Vergeltung 
freilich, die keinen vollen Ersatz 
für die Liebe bildet, die sie ihm 
geschenkt haben, im Gegenteil für 
sie nur ein neues Unglück ist. 
Der Schmerz der von Gallus ver- 
lassenen Mädchen wird in derselben 
neckenden Absicht übertreibend 
dargestellt, wie die eigene Ver- 
liebtheit des Gallus. In Wirklich- 
keit werden die vuUeares amores 
(V. 11) nicht zu viel Thränen gekos- 
tet haben; aber Gallus soll ebenso 
mit seinen früheren Eroberungen, 
wie mit seiner jetzigen eigenen Ver- 
liebtheit geneckt werden. 

11. Compescet sagt absichtlich 
weniger, als der Dichter meint; 
nicht nur einschränken wird sie 
solche Liebesabenteuer, sondern 
ganz verhindern. — Semper nova 
gehört zusammen, und zu amicus 
kann puellis hinzugedacht werden, 
weil dieser Begriff in vulgares 
amores enthalten ist. — Das Neu- 
trum nova, weil es auf die per- 
sönlichen Vorzüge gar nicht an- 
kommt, sondern Gallus immer nur 
Abwechslung haben will; in ähn- 
lichem Sinne II 22, 18 mi natura 
a liquid semper amare dedit. 
Gerade dadurch hat Gallus bis- 
her den iMädcheii gefallen; aber 
damit ist es nun vorbei, das weifs 
der Dichter ganz genau. 

13. Zu Aoec ego mufs dieo 
ergänzt werden, wie in^ der 
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vidi ego : me quaeso teste negare potes ? 
vidi ego te toto vinctum languescere collo 15 

et flere iniectis, Galle, diu manibus 
et cupere optatis animam deponere verbis. 



Wiedergabe von Gesprächen öfter; 
ähnlich wie hier ill 24, 1 1 hate ego 
non ferro, non igne eoactui. — Malo 
augure gehört zusammen, and der 
blofse Ablativ steht nicht nnr 
nnter dem Einflnfs des vorher- 
gehenden rumore, sondern auch 
weil nicht die Person das Wesent- 
liche ist, sondern der sachliche 
Begriff, der in der Bezeichnung der 
Person enthalten ist; ähnlich II 6, 
6 Itrm mulHt facta beata virit 
luv. I 13 atsiduo ruptae leetore 
eolumnae. Hier denkt der Dichter 
gewifs nicht an einen Augur im 
eigentlichen Sinne, sondern an ein 
malum augurium in der weiteren 
Bedeutung, ein schlimmes Zeichen. 

14. Die entschiedene Zuröck- 
weisnng jedes Widerspruchs soll 
dem Einwand Vorbeugen, dafs Gal- 
las selbst die Sache gar nicht so 
heifs nimmt; ganz wie in der Elegie 
an Ponticus. 

15. Languescere entspricht hier 
dem stärkeren mori I 10, 5 cum 
te eomptexa morientem, Galle, 
jruella viäimut. Aber auch hier 
folgt animam deponere. — Sehr 
kräftig ist vinctum; er kann sich 
gar nicht losmachen, vgl. II 15, 25 
atfue utinam haerente* sic nos 
vineire catena veiles, ut numquam 
solveretulladies III 1 5, 9 nec femina 
post te ulla dedit collo dulcia 
vinela meo. — Iniectis manibus wie 
Cat. 35, 9 manusque collo ambas 
iniciens Ov. met. UI 389 ibat ut 
iniceret sperato bracchia collo. 

17. Animam deponere wie ani- 
mam ponere II 13, 43 Virg. georg. 
IV 238, vitamponere II 16, 3. 26 b, 
57. in 7, 25. — Gallus will sein 
Leben anshanchen durch oder mit 
den Liebesworten. Die Seele strömt 
ans dem Munde, wenn der Mensch 

Piopen I. 



den letzten Atemzug thot, nach dem 
von Plato im Phädon p. 77 D ver- 
spotteten Kinderglauben, und so 
kann sie hier mit dem Liebe- 
stammeln den menschlichen Körper 
verlassen, wie sie in dem plato- 
nischen Epigramm bei Diog. Laert. 
III 32 (Anth. PaL V 77) beim Kufs 
von einem Menschen in den anderen 
fibergeht, rijv V'vjrf*' 'Ayd&'tura 
q>tlähr inl xeileasv iaxor’ 
yäo ij xhfjftmv &t Biaßqaouivt], 
vgl. Bion epit. Adon. 41 lypeo rvr- 
&<Sv, 'AScovi, t 6 8 ai Tfi/iaxdv ue 
tflhqaov, ToacoCröp /te qnXtjaov, 
öaov ^€&e$ rd qillqpa, äypse dnd 
vvxäs is iubv ardfta »eie tu6v 
qnoQ nveü/ta redv ^eHof] Anihol. 
Pal. y 13, 3 ■qtaäet 8“ o8» äxpoie 
roXe yelXeotv, dXX‘ ipiaaaa (ipei- 
oaoa) rd ardfta r^v y>vxdr iS 
6trd%o}v dvdyet 170, 3 el& in 
t/uote vüv xeiXeai %eiXsa d'etaa 
dnvevarl ytvxäv rdv iv Iftoi npo- 
nios. Eine ähnliche Vorstellung 
liegt auch hier zu Grunde, nur 
denkt der Dichter nicht an ein 
Überströmen, sondern nur an das 
Aasströmen der Psyche; aber beides 
gehört so eng zusammen, dafs es 
auch in der bei Gellius 19, 11 er- 
haltenen lateinischen Nachbildung 
des platonischen Epigramms am 
Schlufs heifst ut ^rem ad me 
mortuus, ad puerum ut intus vive- 
rem. — Dafs die Situation dieselbe 
ist, geht, auch ohne dafs vom 
Küssen ausdrücklich gesprochen 
wird, aus der ganzen bisherigen 
Schilderung hervor, und dafs die 
optata verba in der zu I 4, 14 be- 
sprochenen Bedeutung verstanden 
werden müssen , lehrt der fest- 
stehende Gebrauch von optatus in 
erotischem Sinne bei Catull, der 
das Wort in die Litteratur ein- 
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et quae deinde meus celat, amice, pudor. 
non ego complexus potui diducere vestros ; 

tantus erat demens inter utrosque furor. 20 

DOD sic Haemonio Salmonida mixtus Enipeo 



geführt XU haben scheint, 62, 30 
quid datur a divü feUei optaUut 
hora 64, 22 o rtimit optato sae- 
clorum tempore nati (nur schein- 
bar Terschieden), 31 optatae lucee 
(der Hochzeitstag), 141 optatoe 
hymenaeot, 328 portan* oplata 
maritu 372 optatoe coniungite 
amoree 66, 79 optato lumine, nnd 
danach Virg. Aen. ViD 405 optatoe 
amplexut and Properz selbst noch 
1 14, 6 eive optatam meeum trahit 
illa quietem. — Der Ablativ optatie 
verbU ist wohl ursprünglich als 
Ablat. instr. gedacht, bezeichnet 
aber hier das vollständige Zu- 
sammenfällen, etwa ,im Liebe- 
stammeln seine Seele aashauchen* ; 
ähnlich il 8, 37 at potlquam tera 
eaptiva eet reddita poena 26 b, 49 
iam deue amplexu Votum pereolvit 
111 19, 22 tondene pur pur ea regna 
patema coma. 

18. Der Inhalt des Relativsatzes 
ist zusammengezogen, quae deinde 
secuta sunt, quae meus pudor celat; 
so I 6, 28 in quorum numero me 
quoque terra tegat. 

19. Anth. Pal. V 254 (E*aalus 
Silentiarius) elSov iyd> no&iovras, 
in ArX^roio St Xiootjs Sqpdv h> 
dUtjion xeilea nqiifievot Ö6 xöpov 
elxov Ipa/Toe dpetStoS .... Seid 
Tts tjuspiSos ozeXiym Sio oipnloxa 
iioei, arpenxd, noXvxpovitp nlty- 
pari ovpqniia^ Ij xeivovs quXiovras 
in dvrmdQoeol r dyoaroXt iypd 
neptnXiySqv dy/ea Sqaa/itvovt. — 
Demens furor wie tremubis horror 
1 5, 13. — Inter utrosque gehört zu 
demens furor, nicht zum Verbum. 

21. Die Einführung der mytho- 
logischen Beispiele wie II 14, 1 
non ita Dardanio gavisus Atrida 
triumpho. — Die Leidenschaft, mit 
der Gallus seine Geliebte an sich 



prefst, ist gröfser, als die des Po- 
seidon und Hercules. — Von der 
Liebe des Poseidon, der die Gestalt 
des Flufsgottes Enipens ange- 
nommen hat, zu Tyro, der Mutter 
des Pelias und Neleus, erzählt die 
Odyssee 11, 235 ^ xotnptbrqv 

Tvpd> tSov einaripetas/ , ij tpdxo 
SaXptovfjOS duipovoe ixyovos elvas, 
qnj St Kpri&rjos ywii tupevas 
ÄioXlSao, ^ noroMoi IjpdaaaT 
'Evtnqot &stoso, ds noii xdiitoToe 
norapßv inl yaXav tfjotv, xaJ 6* 
in ’Evinijoe neolioHero xaXd 
^ieD'pa. xip d * äpa eUsdpevoe yassjo~ 
XoS iwooiyouos tv npoxo§t nora- 
pov napeXt^aro Ssvtfevroe' nopqpi- 
peov S' dpa xipa nepiord&n, oipet 
toov, nvprm&iv, xpirptv St Dedv 
d^Ttjv re ywaXxa. Properz er- 
wähnt die Sage noch einmal, ganz 
in demselben Sinne wie hier, II 19, 
13, Tyro allein wird 1128 c, 51 ge- 
nannt. — Poseidon beifst Taenariu* 
vom Vorgebirge Taenaron, auf 
dessen Höhe ein Tempel des Po- 
seidon stand; in Sparta wurde er 
nnter diesem Namen verehrt (Paus, 
in 12, 5. 25, 4). — Er ist mixtus 
Enipeo, weil er seine eigene Per- 
sönlichkeit mit der äufseren Gestalt 
des Enipeus zu einem neuen Wesen 
verbunden hat; es ist möglich, 
aber nicht notwendig, dafs Properz 
dabei an die Wassernatur der beiden 
mythologischen Persönlichkeiten 
und an die Mischung von Flufs- 
Wasser und Meerwssser iv npoxofe 
norapoC, wo die Handlung vor 
sich geht, gedacht hat. — Haemonio 
hier und ThessaUco Enipeo lU 19, 
13 zeigt, dafs Properz unter dem 
Enipeus den thessalischen Flab 
dieses Namens verstanden hat, nicht, 
wie andere, den gleichnamigen 
Flufs in Elis, wo Neleus und seine 
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Taenarius facili pressit amore deus, 
nee sic caelestem flagrans amor Herculis Heben 
sensit in Oetaeis gaudia prima iugis. 
una dies omnes potuit praecurrere amantes : 25 

nam tibi non tepidas subdidit illa faces. 



Nachkommen ebenso zn Hanse 
sind, wie in Thessalien. Den poe- 
tischen Namen erklärt Rbianns 
(Mcineke, Anal. Alex. 186) Alfiovtr^v 
y t^aOrts (jtakauöreQot HoJUeaxoy) 
df>‘ Atuovos, Sv IleXaoyds 
yUvaro jodpraro*' vlöv, 6 ^ oA 
Tdxe Seooaköv Al/torv. — FaeiU 
amore erklärt sich aus der Situation ; 
Poseidon hatte in der Gestalt des 
Enipeus keinen Widerstand zu er- 
warten. 

23. Amor Hereulü vertritt hier 
die Person, wie I 20, 15 quae 
müer ignotU error perpestut in 
orit Hereulü II 12, 8 nottraque 
non ullü permanet aura locü III 
5, 4 nec bibit e gemma diviie 
nottra titü 13, 55 te teelu* ae- 
eepto Thraeü Polymettorü auro 
nutrit 16, 17 saeva eanum rabüi 
morsue avertit hianb's IV 4, 1 8 quae 
voluit flammas fallere, Vetta, tuas 
9, 62 nec lulit iratam ianua clauta 
litim. Durch diese Verschiebung 
der Vorstellung, die bei feund pivos 
schon im homerischen Epos for- 
melhaft geworden ist, wird der 
Sion des Lesers von vornherein 
schärfer auf das gelenkt, was das 
Wesentliche ist; die Empfindung, 
die den Menschen erfüllt und sein 
Handeln bestimmt, erscheint selbst 
als handelnd oder fühlend. — Fla- 
grare ist hier so gebraucht wie 
oft ordere, mit einem Accusativ 
des Inhalts; genau wäre flagrant 
ardorem Hebet, aber auch der blofse 
Name genügt um die besondere 
Art des Feuers zu beaaichnen. — 
Hebe, die nach der Aufnahme des 
HeraÜes unter die Götter seine Gat- 
tin wird, ist KaXklara ^eOv auch 
bei Pindar Nem.X 18; hier wird die 
Vorstellung noch durch den Hin- 
weis auf den ersten Liebesrausch 



gesteigert, vgl. Cat. 68, 81 eon- 
iugit ante eoacta novi dimiUere 
eollum, quam venient una atque al- 
tera rurtut hiemt nocUbut in longü 
avidum taturattel amorem. — Was 
Properz veranlafst hat sich die 
Vereinigung mit Hebe nicht im 
Olymp zn denken, wie z. B. aus- 
drücklich Hes. theog. 953 ai- 
Soitjv &ir dxotrtv iv ObXifintp 
vupöevrt, sondern mit der Selbst- 
verbrennung zusammenfallend und 
auf dem Oeta stattfindend, ist nicht 
bekannt. 

25. Praecurrere ist fibertreffen, 
dasselbe wie anteire (I 6, 19), nur 
verstärkt; vgl. Hör. sat. I 7, 7 
adeo termonü amari, Sitennat 
Barrot ut equü praeeurreret albü, 
wo das Bild, das der Übertragung 
zu Grunde liegt, weiter ausgeführt 
ist, und ep. I 10, 32 licet tub pau- 
pere teeto reget et regum vita 
praecurrere amicot. — Genau ge- 
nommen ist es nicht der Tag, der 
alle Liebhaber fibertrilR, sondern 
gemeint ist uniut diei amor om- 
nium amantium amoret tuperavit ; 
die Freiheit des Ausdrucks ist 
wesentlich dieselbe, wie in plut in 
amore valet Mimnermi vertut Ho- 
mero (1 9, 11). Der Tag wird zum 
Subjekt für das gemacht, was an 
ihm geschieht, wie bei Tib. I 7, 1 
hunc eecinere diem Parcae . . . 
hune fore Aquitanat pottet qui 
fundere gentet Ov. fast. H 235 
una diet Fabiot ad bellum müerat 
omnet: ad bellum mittot perdidit 
una diet; hier mit besonderer Be- 
deutung, weil der Dichter betonen 
will , dafs sich diese mächtige 
Leidenschaft in dem Fall des Gallus 
schon am ersten Tage vollständig 
entwickelt hat. 

26. Non tepidat hier , nicht lau“, 

6 * 
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nec tibi praeteritos passa est succedere fastus, 
nec sinet abduci : te tuus ardor aget. 
nec mirum, cum sit love digna et proxima Ledae 

et Ledae partu gratior, una tribus, 30 

illa sit Inachiis et blandior heroinis, 
illa suis verbis cogat amare lovem. 



also sehr heifs, sehr stark brennend, 
so oft bei Ovid, z. B. ars II 445 
fac Hmeat de le tepidamque reeal- 
face mentem. Dagegen ist Nilus 
tepeiu II 33, 3 der warme Nil. 

27. Patta etl, nämlich damals, 
als sie den ersten, starken Ein- 
druck auf dich machte; damals hat 
sie es bewirkt, dafs dieser Eindruck 
nicht sofort wieder dorch deine ge- 
wöhnliche Gleichgültigkeit ver- 
drängt werden konnte. So wird es 
auch weiter gehen ; nachdem du ein- 
mal Feuer gefangen hast, wirst du 
dich selbst immer weiter in diese Lei- 
denschaft verrennen. — Die stolze 
Gleichgültigkeit des Gallus, fatttu, 
beruhte gerade darauf, dafs er ge- 
wöhnt war sich schnell von einer 
zur anderen zu werden; daher 
bringt abduci, nämlich a te alteriut 
puellae amore, nichts wesentlich 
Neues und ist ohne weiteres ver- 
ständlich. 

29. love digna wie II 2, 6 et 
incedit vel love digna toror-, ähn- 
lich gemeint ist auch II 2, 3 cur 
haec in territ fades Humana mora- 
tur? 3, 30 Romana accumbet 
prima puella Jovi, — Die Bezeich- 
nung love digna veranlafst den 
Dichter zur Vergleichung mit einer 
Heroine, die wirklich als Geliebte 
des Zeus bekannt ist {proxima Le- 
dae wie I 20, 6 Thiodamanteo 
proximttt ardor Hylae), und Leda 
erinnert ihn an Ledas Tochter He- 
lena , die berühmteste Schönheit 
der griechischen Sage. Aber das 
einfache Helena gratior glaubt er 
noch öberbieten zu können, indem 
er die neue Geliebte allein mit allen 
drei Töchtern der Leda vergleicht; 



eine Übertreibung, die so seltsam 
und so wenig geschmackvoll ist, dafs 
sie den Eindruck eines beabsichtigten 
Scherzes macht. — Von Leda kennt 
die verbreitete mythologische Tra- 
dition nnr zwei Töchter; eine 
dritte, Phoebe, giebt ihr Eurip. 
Iphig. Aul. iyivovro Ai^dcfBeart- 

A8t rpeXs napd'ivot, 4>olßr^ Kkvrai- 
//^arpa t’, iwAopos, EXtrrj rt 
und Üv. her. 8, 77, während bei 
Hesiod fr. 1 17 Rz. (Paus. VIII 5, 1) 
und Servius zu Virg. Aen. VIII 130 
die dritte Schwester Timandra 
heifsL — Dafs die Vorzüge der neuen 
Geliebten des Gallus denen der 
Leda nahe kommen, dagegen die 
ihrer Töchter übertreffen, ist ohne 
Bedeutung; solche hyperbolischen 
Angaben dürfen nicht ängstlich 
nacbgemessen und miteinander ver- 
glichen werden. Dagegen verdient 
es Beachtung, dafs, während man 
bei dem einfachen proxima Ledae 
zunächstan die Schönheit denkt, hier 
besonders von der Anmut (gratta) die 
Rede ist; als drittes tritt dann noch 
die Gabe hinzu durch verba zu 
fesseln (s. zu I 4, 14). Dieser 
Gabe würde selbst Juppiter keinen 
Widerstand leisten können, der hier 
in ganz anderem Sinne genannt 
wird als vorher in love digna-, 
cum cogat bedeutet nicht guiacogit, 
sondern guia cogat (potential). — 
Die Inachiae Heroinae (Inachidet 
Ov. her. 14, 23) sind die Danaiden, 
die in Argos wohnen, als dessen 
ältester König derFlufsgott Inachut 
galt. Sie dienen hier als Beispiel 
für die Macht der blanditiae, weil 
es ihnen gelungen ist ihre Männer 
in der Brautnacht zu täuschen. 
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tu vero, quoniam semel es periturus amore, 
ulere : non alio limine dignus eras. 
qui tibi sit felix, quoniam novus incidit, error, 35 

et quodcumque voles, una sit ista tibi. 

Xllli. 

Tu licet abiectus Tiberina molliter unda 



33. Mit tu vero wird der Schlufs- 
gedankeeiogeleitet, wie sonst mit at 
tu (s. zn 1 6, 31). — Quoniam temel 
ist genau unser ,da eiomal“; so I 
15, 20 ul semel Haemonio tabuit 
hospitio II 30, 10 lumina capta 
temel IV 11, 3 cum temel infer- 
nat intrarunt funera leget, und 
auch bei anderen Dichtern häufig. 

34. Zn utere soll nicht sowohl 
amore wie die ganze vorher ge- 
schilderte Situation ergänzt werden. 
— Erat, nämlich damals als dirnoch 
die Wahl freistand; auch das 
Imperfektum soll den Eindruck 
hervorrufen, dafs Gallus jetzt ge- 
bunden ist und keine, freie Ent- 
scheidung mehr hat. — Ähnliche Be- 
deutung hat auch limine; es wird 
als selbstverständlich betrachtet, 
dafs Gallus als ungläcklicber Lieb- 
haber auf der Schwelle seiner Ge- 
liebten liegt und um Einlafs bittet. 

35. Der Schlufs ist ähnlich Ober- 
rascheod wie der der neunten 
Elegie. Hat der Leser bisher die 
neue Liebe des Gallus ernst ge- 
nommen, so erfährt er jetzt, dafs 
es sich im Grunde nur um einen 
error handelt, eine Veränderung, 
die sich den früheren, mit denen 
es angeblich nun zu Ende sein soll, 
als gleichartig an die Seite stellt, 
und die der Dichter selbst nur als 
einen zufälligen und vorüberge- 
henden Zwischenfall {incidit) be- 
trachtet. 

36. Der Dichter wünscht, die 
neue Geliebte möge allein seinem 
Freunde alles das sein, alle die 
verschiedenen Eigenschaften in sich 



vereinigen, die der in seinen Nei- 
gungen rasch wechselnde Gallus 
bisher bei einer Mehrzahl von 
Frauen gesucht hat 

14. Aetcit amor magnit eedere 
divitiit ist das Thema dieser Elegie, 
in der der Dichter dem Reichtum 
seines Freundes Tullns sein eigenes 
Liebesglück gegenüberstellt und 
die Macht der Liebesgöttiu preist, 
auf deren dauernde Gunst er hoSl. 
Gynthia wird nicht genannt, ist 
aber sicherlich gemeint, obwohl 
ihr Verhältnis zu dem Dichter hier 
ganz anders dargestellt wird, als 
in den vorhergehenden Gedichten. 

1. »Magst du es noch so gut 
haben, mein Liebesglück steht mir 
doch höher.“ — Tnlius, von dessen 
beginnender Arotslaufbahn im sechs- 
ten Gedicht die Rede ist, erscheint 
hier auch als ein reicher Mann, 
der in seinem Park am Flufsufer 
liegt (über den blofsen Ablativ 
Tiberina unda s. zu I 3, 6) und 
die Zeit damit verbringt, aus kost- 
baren Gefäfsen Wein zu trinken 
und die Schiffe auf dem Wasser 
und die Bäume im Park zu be- 
trachten. — Die behagliche Lässig- 
keit ist nicht nur in molliter, sondern 
auch in abieettu bezeichnet; vgl. 
Gic. de or. I 28 ut te abieeret in 
herba Ov. her. 7, 1 udit abiectus 
in herbit (vom sterbenden Schwan), 
und im Gegensatz dazu I 11, 14 
molliter in tacito litore compo- 
sitam von Gynthia. — Der lesbische 
Wein, der auch IV 8, 38 getrun- 
ken wird, ist süfs (^Sitov 4 
Aioßtoe sagt Aristoteles bei Gellius 
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Lesbia Mentoreo vina bibas opere, 
et modo tarn celeres mireris currere Untres 
et modo tarn tardas funibus ire rates, 
et nemus omne satas ut tendat vertice silvas, 5 



13, 5, 9) und ungefährlich; Hör. 
od. 1 17, 21 innocentis poeula Les- 
bii. Er pafst zu dem Bilde 
ruhiger Behaglichkeit , das der 
Dichter hier geben will; kein lär- 
mendes Zechgelage, sondern ruhiges 
Wohlleben soll geschildert werden, 
und der Plural vina deutet an, dafs 
er sich diesen Zustand längere 
Zeit dauernd denkt. — Zn diesem 
Wohlleben gehören die kostbaren 
Trinkgefäfse, kollektiv als opu* 
Mmtorvum bezeichnet. Für Silber- 
becher mit plastischen Darstellungen 
in getriebner Arbeit, die als 
Werk des Mentor galten (echte 
Arbeiten des Mentor soll es zur 
Zeit des Plinius überhaupt nicht 
mehr gelben haben), wurden un- 
geheure Preise bezahlt; Plin. h. n. 
33, 147. 154. 

3. Über et modo s. znl 3, 21. — 
Der Dichter unterscheidet die flinken 
Nachen (Untres) von den trägen Last- 
schiffen (rates), die vom Ufer ans 
gezogen werden ; bei Hör. sat. I 5, 
18 wird freilich auch ein Unter 
in dieser Weise geschleppt. — Mirari 
heifst „mit Interesse betrachten“, 
wie 111,3. — Die Vorstellung der 
Schnelligkeit und Langsamkeit 
verbindet sich adjektivisch mit 
dem Begriff' der Schiffe, während 
es natürlicher wäre sie adverbial 
zu dem Begriff der Bewegung zu 
ziehen (s. zu I 6, 12); dadurch wer- 
den die Verba currere und ire frei 
und treten so anschaulicher hervor.— 
Das den heutigen Verhältnissen so 
wenig entsprechende Bild der Schiff- 
fahrt auf dem Tiber und der Be- 
lebtheit seiner Ufer schildert auch 
Plin. h. n. Ill 54 quamUbet ma- 
gnarum navium ex Italo mari ea- 
pax, rerum in toto orbe nascen- 
tiwm mercator placidissimus, plu- 



ribus prope solus quam ceteri in 
Omnibus terris amnes aceolitur 
aspieiturque viUis, Eine solche 
Villa am Tiber auch Hör. od. II 3, 
18 villapte flavus quam Tiberis 
Unit und Cic. Cael. 36 habet (von 
Glodia) hortos ad Tiberim. 

5. Nemus omne auch bei Virg. 
ecl. VI 11. VII 59 georg. II 429 
Aen. XII 722. — Tullus übersieht das 
ganze Gebiet seines Parkes, dessen 
Ausdehnnng im Pentameter hervor- 
gehoben wird, und bewundert den 
gleichmäfsigen W ochs seiner schlan- 
ken Bäume, die er wie aasgestreckte 
Arme zum Himmel erhebt. Es ist 
dasselbe gemeint, was II 32, 13 
mit den Worten et creber pUttanis 
pariter surgentibtu ordo bezeichnet 
wird. — Dafs silvas hier die Bäume 
bedeutet, die sich vom Boden 
des Parks aus erheben, und von 
nemus verschieden ist, zeigt der 
Pentameter, und dieselbe Bedeutung 
hat das Wort Virg. georg. II 26 sil- 
varumque aliae prestos propaginis 
areus expectant et viva sua plan- 
taria terra Aen. III 24 viridemque 
ab humo convellere tilvam conatut. 
— Die silvae, von denen hier die 
Rede ist, sind silvae satae, wie 
Varro rer. rnst. III 5, 12 extra eas 
eoUimnas est silva manu sata, 
und von solchen ausgedehnten 
Parkanlagen in Verbindung mit 
den Wohnräumen spricht auch 
Hör. od. Ul 10, 5 nemus inter 
pulchra satum tecta ep. I 10, 22 
nempe inter varias nutritur silva 
columnas Prop. III 2, 11 nec mea 
Phaeacas aequant pomaria silvas 
Lygd. (Tib. III) 3, 15 et ne- 
mora in domibus tacros imitantia 
htcos. — Wie dort mit den saeri 
lud, so wird hier der Park an 
Ausdehnung mit dem ungeheuren 
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urgetur quantis Caucasus arboribus: 
non tarnen ista meo valeant contendere amori : 
nescit Amor magnis cedere divitiis. 
nam sive optatam mecum trahit illa quietem, 

seu facili totum ducit amore diem, 10 

tum mihi Pactoli veniunt sub tecta liquores 
et legitur rubris gemma sub aequoribus; 



Waldgebiet des Kaokasus ver- 
glichen, der unter der Last der auf 
ihm stehenden Bäume zu leiden bat 
(urgetur), so dicht stehen sie neben- 
einander. — Fertice bezeichnet den 
höchsten Punkt des Himmelsge- 
wölbes, wie Ov. met. XIV 64 mi- 
nimas (sol) a vertice feeerat um- 
bra$ and bei Properz noch IV 1, 
125 tcandenUrque Aiiti eonntrgit 
vertice murus. An beiden Properz- 
stellen ist vertice Dativ, (vgl. eaelo 
palmas tetendit Virg. Aen. U 688X 
wie noch an einer dritten, IV 8, 
10 cum temere anguino creditur 
ore manu* diese Dativendnng sicher 
und I 18, 11 tic mihi U referat, 
levi* ut non altera nottro limine 
formoto* ijitulit ulla pedes II 12, 16 
atsiduutque meo tangume bella 
gerit sehr wahrscheinlich ist; sonst 
lifst sie sich bei den augusteischen 
Dichtern nicht mit Sicherheit nach- 
weisen. 

7. Uta die ReichtOmer, auf die 
du stolz bist. — Über contendere s. 
zu I 7, 3. — Wir müssen meo amori 
von nescit Amor durch die Schrei- 
bung unterscheiden; die Alten 
empfanden keinen Unterschied. 

9. Wer mit illa gemeint ist, er- 
giebt nur der Zasammenhang (s. 
zul 12, 3). — Optatam quietem hat 
die zu I 13, 17 besprochene ero- 
tische Bedeutung. — Die Ruhe wird 
durch das Atmen eingesogen, in 
vollen Zügen genossen, wie man 
Liebesempfindung (trahere furo- 
rem, ignes, calorem) und auch die 
Empfindung der Kälte durch den 
Atem in sich aufnehmen kann 
(Ov. met. X 129 arborea frigu* 
ducebat ab umbra ) ; die Vorstellung 



ist das Gegenstück zu I 3, 7 möl- 
lern tpirare quietem. — Diem du- 
cere den Tag verbringen helfen (s. 
zu 1 4, 4), nicht langweilig wer- 
den lassen; facili amore auch 

I 13, 22. 

11. Wenn ich liebe, so fühle 
ich mich reich genug; das ist 
ebensogut, wie wenn das Wasser 
des Pactolus, des goldhaltigen ly- 
dischen Flusses (s. zu I 6, 32), in 
mein Haus fliefst (eine ähnliche 
Vorstellung Hör. epod. 15, 20 tibi- 
que Pactobu fluaf), oder im roten 
Meer Perlen für mich gesammelt 
werden. — Sub aequoribus nicht 
, unter dem Meere“, sondern , unten 
im Meere“, wie IV 5, 22 et quae 
tub Tyria eonoha superbit aqua 

II 32, 39 Idaeo . . . tub antro Virg. 
georg. IV 333 thalamo tub ßu- 
mini* alti Aen. IX 244 vidimu* ob- 
teurit primam tub valUbu* urbem 
XI 23 qui tolut hono* Acheronte 
tub imo eit Ov. fast. 1 186 et data 
tub niveo candida mella cado, und 
besonders häufig tub peetore z. B. 
I 15b, 31 quam tua rwö nottro 
mutetur peetoje cura (auch grie- 
chisch, Theocr. 7, 99 natSds ind 
onXiyxrotaiv i%et nd&ov). — Gem- 
ma \aih\tr die Perle, nicht verschie- 
den von nonlndit ßectere conchit I 
8b, 39, und dieselbe Bedeutung hat 
H 16, 17 temper in Oceanum mittit 
me quaerere gemmat 22, 10 Indiea 
quot medio vertice gemma tenet 
Mart. VIII 28, 14 Erythraeit erida 
gemma vadi*. — Tum hat hier, 
wie oft, nicht zeitliche, sondern 
bedingende Bedeutung; bei Properz 
z. B. noch U 13, 8 tune ego tim 
Inachio notier arte Lino. 
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tum mibi cessuros spondent mea gaudia reges. 

quae maueant, dum me fata perire voient I 
nam quis divitiis adverso gaudet Amore? 15 

nulla mihi trisli praemia sint Venere 1 
illa polest magnas heroum infringere vires, 
illa etiam duris mentibus esse dolor : 
illa neque Arabium metuil transcendere limen, 



13. Die gaudia (erotisch, wie 
fast immer) übernehmen wie ein 
belebtes Wesen die Bürgschaft da- 
für, dafs Könige es nicht wagen 
werden, mit dem Dichter in einen 
Wettkampf zu treten, sondern 
freiwillig den Kampfplatz verlassen 
werden. 

15. Tib. I 2, 75 quid Tyrio re- 
eubare toro sine amore teetmdo 
prodetfl vielleicht im Änschlnfs 
an dieses Gedicht; vgl. V. 20 
ottrino toro, — /Vaewiiahiernicht 
dieBelohnung, sondern derursprüng- 
lichen Bedeutung entsprechend, der 
Vorteil, Besitz, Gennfs, wie Leer. 
III 899. 956 praemia vitae V 4 
qui taUa nobit pectore parta tuo 
quaetitaque praemia liquit Virg. 
Aen. IV 33 Feneris praemia Festes 
(Paulus) p. 242 M praemiota peeu- 
niosa. — Dafs der Dichter ohne Be- 
denken von Amor auf Venus übergeht 
und im folgenden nur von Venus 
spricht, läfst erkennen, wie sehr 
für ihn die persönliche Vorstellung 
hinter dem abstrakten Begriff zu- 
rücktritL Adverto amore und 
trUti Feuere fallen in der Be- 
deutung zusammen; nur ist in tritti 
der Begriff der Feindschaft zu dem 
der Unfreundiiehkeit gemildert, wie 
ira Scherz bei Horaz sat. 1 5, 102 
deot id tritUt ex allo eaeli de- 
mittere tecto. 

17. Magnat heroum vires ist hier 
ebenso berechtigt, wie mognorum 
heroum viret, aber in der Be- 
deutung etwas verschieden; die 
Vorstellung der Gröfse wird zwei 
Mal , durch magnas und durch 
heroum, bezeichnet, während sich 



magnorum heroum zu einer Vor- 
stellung verbinden würde. — Durus 
ist der Mensch ohne feinere Em- 
pfindung, dem die mof/ttta in seinem 
Äufseren, wie in seinem Fühlen, 
fremd ist; so tenet duri II 30, 13, 
durotque Sabinot II 32, 47. Darin 
liegt aber zugleich die Vorstellung 
der Widerstandsfähigkeit, wie io an- 
deren Fällen durut geradezu die 
Bedeutung von fortit oder patient 
annehmen kann (Dardanidae duri, 
Aeneadae duri, durum a ttirpe 
genut Virg. Aen. UI 94. IX 468. 
603). 

19. Arabium mit langer erster 
Silbe, wie Arabio II 3, 15, Arabiae 
11 10, 16, Pkylaeidet 1 19, 7, Phi- 
lyridet II 1, 60, Polydamanta lU 1, 
29. — Über die Bedeutung von Ara- 
bium Urnen giebt vielleicht Diodor 
II 52, 9 Auskunft oörc i) Ilapta 
i^/äoe oüt’ äiiq d'avpa^oftivri 
nirga rols 'Agaßtots M&ots ä|(- 
ata&qvat Siivarat, Sv Xa/ingorAni 
ukv ij XevKÖTqs, ßagiraroe 8i i 
ora&ftie, >) 8i istärrjs inegßolijv 
irigots oiu dnoieinovaa, vgl, 
Plin. h. n. 36, 59 onychem in Ara- 
biae tanium montibut nec usquam 
aUubinasci putavere nottri veteret 
. . . potoriit primum vatitinde fae- 
tis, dein pedibut leetorum tellisque 
Nepot Cornelius tradit . . . deinde 
WWlpedumlongiludiTie columnet 
viditte te. So wird auch hier wohl 
eineSch welle von Ünyx gemeint sein, 
wie Lygdamus (Tib. lil) 3, 16 von 
einem marmoreum tolum spricht. 
— Ottrino toro mufs Ablativ und 
Ortsbezeiebnung sein, denn torwr ist 
die Erhöhung, auf der man liegt. — 
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nec timet ostrino, Tülle, subire toro 20 

et miserum toto iuvenem versare cubili : 
quid relevant variis serica textilibus ? 
quae mihi dum placata aderit, non ulla verebor 
regna vel Alcinoi munera despicere. 

XV. 

Saepe ego multa tuae levitatis dura timebam, 
bac tarnen excepta, Gynthia, perfidia. 
aspice me quanto rapiat fortuna periclo : 



Subire von der Liebessorge, die 
den Menschen beschleicht und im 
Schlafe stört, auch I 11, 5 nostri 
cura tuüit memoret ah ducere 
nocles. Die Vorstellung der gött- 
lichen Persönlichkeit ist dabei 
völlig anfgegeben; aber in quae 
mihi dum placata aderit tritt sie 
wieder hervor. 

21. Der Liebende liegt nicht 
ruhig an einem Platze, sondern 
bald hier bald da; er wird von der 
Liebe hin- und hergeworfen , und 
es giebt schliefslich keine Stelle 
des Lagers, auf der er nicht ein- 
mal gelegen hat. Dieses Herum- 
werfen toto leclo als Zeichen der 
Liebeskrankheit auch II 22b, 47 
quanta ilhim toto vertont tutpiria 
leeto Cat. 50, 1 1 ted toto indomitus 
furore lecto vertarer cupient vi- 
dere lucem; ähnlich luv. XUI 218 
et toto vertata toro tarn membra 
quietcunt. 

22. Paus. VI 26, 6 larw tv rp 
yg (bei den Serern) ^{oiiqitöv aq)iatv, 
Sv appa xaioSaiv "EXlqves Dio 43, 
24, 2 roCro rd Sqiaaua %h8rjs ßap- 
ßiqov Ipyov iarlv xaX nap ixel- 
vtov xai npöt ^/täe is rpv^v Tßv 
itdvv ywaixßv ntpmi^v taneipol- 
rqxev. Das Wort istim Chinesischen 
noch vorhanden, Griechen und 
Römer nannten danach die Seiden- 
stoffe terica und das Volk im 
fernen Osten, von dem sie zu ihnen 
kamen, Seret, — Mit den terica 
sind die varia textilia wesentlich 



identisch, und der Leier soll diese 
drei Begriffe zu einer Vorstellung 
verbinden. 

23. Die Negation gehört nicht zu 
uUa, sondern zum Verbum; daher 
erstreckt sich ihre Bedeutung auch 
auf das folgende vel, non verebor 
ulla regna vel Alcinoi munera 
detpicere. Fel steht nach der 
Negation auch Tib. I 9, 59 nec 
latciva toror dicatur plura bibitte 
pocula vel pluret emeruitte virot, 
— Die Geschenke des Älcinous sind 
die des Älcinous und wohl auch 
der anderen vornehmen Phäaken 
an Odysseus (Od. 8, 392. 13, 13. 
217). 

15. Ein Gelegenheitsgedicht, eine 
Strafrede an Cynthia, die den ge- 
ßbrlich erkrankten Dichter hatte 
warten lassen. Der gröfste Teil 
der Elegie (9 — 22) wird ausgefüllt 
durch die Erinnerung an mytho- 
logische Frauen, an deren treuer 
Liebe sich Cynthia ein Beispiel 
nehmen sollte. Wie weit die Elegie 
an ein Ihatsächliches Erlebnis an- 
knüpft, läfst sich nicht bestimmen. 

1. Dura ist ganz zum Substan- 
tiv geworden, so dafses multa neben 
sich hat und den Genitiv regiert; 
vgl. 1 18, 13 multa atpera Virg. 
Aen. VIII 522 multaque dura suo 
tritti cum corde putabant Cat. 66, 
74 eondita pectorit Hör. od. IV, 4. 
76 acuta belli. 

3. Die Behauptung, dafs das 
Schicksal im Begriff ist den Dich- 
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tu tarnen in nostro lenta titnore venis, 
et potes hesternos manibus componere crines i 

et longa fadem quaerere desidia, 
nec minus eois pectus variare lapillis, 
ut formosa novo quae parat ire viro. 
at non sic Ithaci digressu mota Calypso 

desertis olim fleverat aequoribus: 10 

multos illa dies incomptis maesta capilUs 



ler hinwegzursifen, wird durch den 
Zusatz quanto periclo dahin ein- 
geschränkt, dafs das Ergebnis der 
in rapiat bezeichneten Handlung 
noch nicht eingetreten ist, sondern 
erst droht; ebenso V. 27 nostro 
doHtura porielo. Es kann nichts 
anderes gemeint sein, als eine 
schwere Krankheit, in der der 
Dichter seine Geliebte zu sehen 
wünschte. 

5. Potes hier sehr kräftig ,du 
bringst es fertig“; ähnlich z. B. 
I 15 b, 37 et contra magnum potes 
hos attoUere Salem? — Gynthia ist 
durch die Botschaft des Dichters 
geweckt worden, oder sie hatte 
noch nicht Toilette gemacht, die 
Haare befanden sich noch in dem- 
selben Zustand, wie am Tage vor- 
her; Ov. ars III 153 et neglecta 
deeet multas coma: saepe iacere 
hestemam credas, illa repexa modo 
est. — Desidia ist ein negativer Be- 
griff, der hier, wie I 12, 1, seine 
positive Bestimmung erst aus der 
Situation erhält. Gynthia sollte zu 
ihrem kranken Geliebten eilen; dafs 
sie das nicht tbut, sondern für an- 
dere Dinge Zeit behält, ist deairfia. — 
Die Caeies quaesxta, von der hier 
die Rede ist, ist ebenso, wie der 
quaesilus candor III 24, 8 der 
Gegensatz zu der fades nullis ob- 
noxia gemmis I 2, 21. 

7. Nee minus ist einfache An- 
knOpfungsformel wie I 3, 5. II 32, 
34. — Die Brust wird bunt gefärbt 
durch die Kette von aus dem Orient 
stammenden Perlen oder Edelsteinen 
(Indici lapilli Mart. I 109, 4), die 



auf ihr getragen wird. — Formosa 
ist nicht Subjekt, sondern prädika- 
tivische Bestimmung zu ire. 

9. Die mythologischen Beispiele 
werden hier ganz in derselben 
Weise eingeführt, wie I 2, 15 non 
sic Leucippis sueeendil Castora 
Phoebe II 18, 7 at non Tithoni 
spemens Aurora senectam. Dabei 
wird die Rede energisch zusammen- 
gezogen; genau wäre at non sic 
olim Calypso se gessit, quae flevit 
(s. zu I 6, 28). — Von der Trauer 
der Kalypso beim Abschied des 
Odysseus berichtet die Odyssee 
nichts; eine hellenistische Dichtung, 
die auch der Darstellung Ovids ars 
II 123 ff. zu Grunde liegt, mnfs 
diesen Zog aus der Erzählung der 
Odyssee entwickelt haben. — Deser- 
tis aequoribus mufs hier als Orts- 
bezeichnung verstanden werden, 
weil die Auffassung als Dativ (s. zu 
I 12, 15) voransnebmen würde, 
was erst in iniusto multa lo- 
euta salo als etwas Neues erscbeint; 
es ist also ebenso gemeint, wie 
desertis litoribus I 3, 2, vaeua 
in ora I 8, 15, und der blofse Ab- 
lativ bezeichnet den Platz am Heer 
(s. zu I 3, 6). — Für die Plusquam- 
perfekts fleverat und sederat ist 
hier die Auffassung als einfaches 
Präteritum die natürliche. — Ithaeus 
als Adjektiv von Ithaca (s. zu 1 1, 
13) ist eine in der Poesie sehr 
häufige Bezeichnung des Odysseus. 

11. Incomptis capillis, wie Gyn - 
thia selbst III 6, 9 geschildert wird, 
erinnert hier durch den Gegensatz 
an hesternos componere crines V. 5. 
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sederat iniusto multa locula salo, 
et, quamvis numquam post haec visura, dolebat 

illa tarnen, longae conscia laetitiae. 14 

nee sic Aesoniden rapientibus anxia ventis 17 

Hypsipyle vaeuo constitit in tbalamo. 

Hypsipyle nullos post illos sensit amores, 
ut semel Haemonio tabuit hospitio. 20 

Alphesiboea suos ulta est pro coniuge fratres, 15 



— Locuta ist zeitlos, und iniutto, 
das formell als nihere Bestimmong 
zu aoto erscheint, hat prädikativische 
Bedeutung, so dafs es thatsächlich 
den Inhalt dessen angiebt, was 
Kalypso sagt, ähnlich wie in cru- 
delim infesta vocare manu 1 8, 16. 
Das Meer, dem Kalypso Vorwürfe 
macht, ist ungerecht, weil es ihr 
den Odyssens entführt, ohne dafs 
sie seltet ihm Schaden zngefügt 
bat; Ovid hat das Wort aufgegriilen, 
am. n 11, 12 rtna est iniusti caeruia 
forma marU. 

13. Das für unser Gefühl selt- 
same quamvis numquam post haec 
visura erklärt sich daraus, dafs 
Properz auf Kalypso unbedenklich 
die Lebensgewohnheiten und die 
Denkweise seiner Gvnthia überträgt. 
Dadurch, dafs Odyssens sie für 
immer verlassen hatte, war sie 
nicht mehr an ihn gebunden und 
hätte sich einen anderen Liebhaber 
aassuchen können ; hätte Odysseus 
sie nur auf einige Zeit verlassen, 
so hätte sie nach der Moral der 
erotischen Dichter ihm treu bleiben 
und deshalb auch sich über seine 
Abwesenheit grämen müssen. Ver- 
gleichbar ist. es, wenn z. B. Ovid, 
der in dieser Übertragung der ihm aus 
eigener Erfahrung bekannten Ver- 
hältnisse in die Sagenüberlieferung 
noch sehr viel weiter gegangen ist, 
Leander an Hero schreiben läfst 
her. 17, 97 te tua vix prohihet 
nutrise descendere in altum (hoc 
quoque enim vidi, nec ‘mihi 
verba dabas). — Laefi/rn in der- 
selben Bedeutung wie 1 10, 12 



aecipe commissae munera lae- 
titiae. 

17. Das zweite Liebespaar, auf 
das sich der Dichter beruft, ist 
lason, der hier nach dem Namen 
seines Vaters bezeichnet wird, und 
Hypsipyle, die Herrscherin des 
Franenreiches auf der Insel Lemnos, , 
die von lason, der auf der Fahrt 
nach Kolchis nach Lemnos gekom- 
men war, geliebt, aber später von 
ihm verlassen wurde (Apoll. Rhod. I 
610 ff.). Auch hier knüpft die Dar- 
stellung des Properz an eine aus- 
führliche Schilderung des Abschieds 
in einer nicht bekannten hellenis- 
tischen Dichtung an, und auch hier 
stimmt Properz mit Ovid überein, 
der auch das kurze und kaum ver- 
ständliche constitit des Properz 
(sie blieb an dem Platze stehen, 
von wo sie den abfahrenden lason 
noch möglichst lange sehen konnte) 
erklärt, her. 6, 67 Caeruia pro- 
pulsae subdueitur unda carinae: 
terra tibi, nobis aspieiuntur aquae. 

In latus omne patens turris eir- 
cumspicit undas: kuc feror et 
lacrimis osque sinusque madent. 
Per lacrimas specto , cupidaeque 
faventia menti longius assueto 
lumina nostra vident. 

19. Haemonium hospitium ist 
die gastliche Aufnahme, die 
Hypsipyle dem Thessalier lason ge- 
währt hat (s. zu I 13, 21). — Tabe- 
scere, wie das griechische rqxeod'ai 
und xaranjxea&at, ein starkes 
Wort für den BegriD der Liebe, 
besonders der unglücklichen Liebe, 
lU 6, 23 gaudet me vacuo soUtm 
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sanguinis et cari vincula rupit amor: 16 



tabescere leeto Cal. 68, 55 astiduo 
tabeseere bitnina flelu. — Von einer 
spiteren Liebe der Hypsipyle be- 
richtet die uns bekannte Sagen- 
aberlieferung, die sie zu dem Zug 
der Sieben gegen Theben in Be- 
ziehung setzt, wirklich nichts. Der 
Dichter hebt das hier herror, weil 
er von seiner Cynthia etwas Ähn- 
liches nicht erwartet, und um seiner 
Rede gröfseren Nachdruck zu geben, 
knüpft er den Gedanken nicht re- 
lativisch an das Vorhergehende an, 
sondern giebt ihm die Form eines 
selbständigen Satzes, der durch die 
Wiederholung des Namens an der 
Spitze des Verses noch eine be- 
sondere Betonung erhält. Dadurch 
löst sich aus der mit at non sic be- 
giuoenden Reihe ein einzelner Ge- 
danke als selbständiger Satz ab, 
und die Folge davon ist, dafs die 
beiden noch übrigen Beispiele sich 
auch nicht mehr an non sic anschlie- 
fsen, sondern selbständige und posi- 
tive Gestalt erhalten. Aber auch sach- 
lich entfernen sich die beiden folgen- 
den Beispiele von dem Ausgangs- 
punkt des ganzen Gedichtes noch 
mehr als schon die beiden ersten; 
sie knüpfen an die Vorstellung der 
Treue an, die Hypsipyle dem lason 
ihr ganzes Leben hindurch bewährt 
hat und die, nach dem Wunsche 
des Dichters, Cynthia ihm bewähren 
soll. Auch äufserlich werden die bei- 
den letzten Beispiele durch die ana- 
phorische Wiederholung von eoniu- 
gis nach pro conivge zusammenge- 
halten. Nach dem Sprachgebrauch 
der römischen Erotiker ist dieses 
Wort nicht auf das legitime Verhält- 
nis beschränkt, und es ist der Wunsch 
des Dichters, dafs Cynthia die Moral 
der beiden Beispiele auf das Verhält- 
nis zu ihrem conturia; an wenden soll. 
— Alphesiboea ist bei Pausanias (VIII 
24, 8) und Hygin (fab. 244) der 
Name der Tochter des Königs 
Phegeus von Psophis in Arkadien, 



die Alcmaeon heiratete, als er 
nach dem Muttermorde seine Heimat 
Argos verliefs und von Phegeus 
entsühnt wurde; bei Apollodor 
(Hl 87) beifst sie Arsinoe. Später 
wandert Alcmaeon noch einmal aus, 
heiratet die Kallirrhoe, die Tochter 
des FInfsgottes Achelous, und kehrt 
nach Psophis zurück, um auf ihren 
Wunsch für sie das Halsband zu 
holen, durch das einst seine Mutter 
Eriphyle bestochen worden war, und 
das er der Alphesiboea oder Arsinoe 
geschenkt hatte. Als Phegeus von 
der Absicht des Alcmaeon Kunde 
erhält, veranlafst er seine Söhne 
ihn zu töten. Es wird dann bei 
Apollodor weiter erzählt, dafs 
Arsinoe, die ihren Brüdern Vor- 
würfe machte, von ihnen unter der 
Beschuldigung, sie sei die Mörderin, 
als Sklavin nach Tegea gebracht 
wurde, und dafs die Söhne des 
Alcmaeon und der Kallirrhoe den Tod 
ihres Vaters gerächt haben (so 
auch bei Ov. met. IX 413). Von 
einem Sohne des Alcmaeon und 
der Alphesiboea, Klytios, erzählt 
Pausanias VI 17, 6, er sei nach 
Elis ausgewandert, um nicht mit 
den Brüdern seiner Mutter, die 
seinen Vater ermordet hatten, zu- 
sammenzuleben. Dafs aber Alphe- 
siboea selbst den Mord ihres Gatten 
an ihren Brüdern gerächt hat (das 
an sich zweideutige ulta est fralret 
mufs hier so verstanden werden 
wie Ov. rem. 60 quae socii damno 
sanguinis ulta virutn ost von Me- 
dea), wird sonst nirgends berich- 
tet; Properz folgt hier einer sonst 
unbekannten Form der in der grie- 
chischen Tragödie oft behandelten 
Sage. — Sanguinis cari hat hier 
die Bedeutung eines abstrakten 
Begriffes; es bezeichnet die That- 
sache^ dafs die Abstammung die 
gleiche und damit das Verhältnis 
der Caritas, der verwandscbaftlichen 
Zusammengehörigkeit, gegeben ist. 
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coniugis Euadne miseros elata per ignes 21 

occidit, Argivae fama pudicitiae. 
quanim nulla tuos potuit convertere mores, 
tu qnoque uti fieres nobilis bUtoria. 

XV b. 

Oesine iam revocare tuis periuria verbis, 25 



ist also soviel wie $anguinit 
earitoM, vgl. Virg. Aen. XII 29 
eognato sangvine vieltu. 

21. Euadne, die Gattin des Ka- 
paneus, der bei dem Kampf der 
Sieben gegen Theben aros Leben 
kam, stürzte sich bei der Leichen- 
feier in den brennenden Scheiter- 
haufen; daher wird sie neben den 
indischen Frauen und neben Pene- 
lope auch III 13, 24 als Beispiel 
der Gattenliebe genannt. — Euadne 
ist elata durch die Kraft des 
Schwunges, mit dem sie sich in 
den Scheiterhaufen stürzt, Enrip. 
Snppl. 1019 b(fi&oo> x&aS' daii 
nirgas ni^Si^aaaa nvfäe tarn 1048 
ij8' iyd> nirpas tni i^viS rtt t&aei 
Kanaviats länip nv^äs Siarrjvov 
aitiprifia xovipt^m. — Per ignet ist 
malerischer als in ignet; man sieht 
sie durch die hoch aufschlagenden 
Flammen zu Boden fallen. 

22. Euadne ist selbst fama, wie 
nachher von Gyntbia verlangt wird, 
sie solle selbst hittoria werden, und 
wie in anderem Sinne II 24, 1 
Cynthia selbst fabula ist; in ihr 
ist der gute Ruf der Frauen der 
griechischen Mythologie verkör- 
pert. 

24. Cynthia sollte nach dem 
Wunsche des Dichters selbst ein 
Beispiel von weiblicher Treue wer- 
den, dessen Geschichte die Dichter 
erzählen und die Kinder in der 
Schale lernen; nichts anderes als 
die Vorstellung der weiten Ver- 
breitung liegt auch in nobilit. 
Einer römischen Frau wird in einer 
Inschrift nachgerühmt (Inscr. graec. 



Sic. 607) rät noivd'fvi^Tove tjpiu- 
iSas, &s 6 traicuöe aidn/ A'd'avirots 
iyttariyfaxpe xpdvoit, rucq iv 
dtftyävountf 'ÄriXia. 

15 b. Das Gedicht ist, wie das 
vorhergehende, als ein Stück aus 
einem Gespräch zwischen dem 
Dichter und seiner Geliebten ge- 
dacht Er glaubt nicht mehr an 
die Wahrheit ihrer Liebesschwüre, 
aber seine unzerstörbare Liebe zeigt 
sich darin, dafs er bei diesen 
Schwüren zunächst an die Gefahr 
denkt, der sie selbst sich durch 
ihren Meineid aassetzt Von dieser 
Angst geht der Dichter aus; aber 
die neuen Versicherungen erinnern 
ihn an die, denen er früher Glauben 
geschenkt hat, und die ihn doch 
getäuscht und ihn soweit gebracht 
haben, dafs er sich jetzt nicht mehr 
freimachen kann und dem traurigen 
Schicksal des unglücklich Liebenden 
ohne Widerstand erliegen mufs. 
Den Wechsel zwischen Empörung 
über die Untreue seiner Geliebten 
und fortdauernder liebevoller Sorge 
für ihr Wohl soll das kleine Gedicht 
schildern, das dem catnllischen 
odU et amo (85) in der Stimmung 
verwandt ist 

25. Dafs Cyntbias Treulosigkeit 
nichts Neues ist, wird nachdrück- 
lich hervorgehoben, durch iam, 
durch revocare (nämlich dit in 
memoriam), und durch oblitot deot. 
Jetzt soll sie sich hüten die Götter, 
die bisher ihre Sünde nicht be- 
achtet oder vergessen haben, aus 
ihrer Ruhe aufzuscheuchen; vgl. 
Hör. epod. 17, 3 per et Dianae non 
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Cynthia, et oblitos parce movere deos, 
audax ah nimium, nostro dolitura periclo, 
si quid forte tibi durius inciderit. 
multa prius, vasto labentur flumina ponto, 

annus et inversas duxerit ante vices, SO 



movenda nutnina Ov. her. 19 
(Acontius) Itb parce movere ferot 
animotae virginie areue), nicht 
wesentlich anders Bor. od. III 21,6 
epod. 13, 6 moveri tUgna bono die 
(letta), vina Torquato move eon- 
tule pretta meo. 

27. Die Anrede, die sich nicht 
auf den Namen beschränkt, sondern 
eine die Persönlichkeit charakte- 
risierende Umschreibung hinzu- 
fügt, erhöht das Pathos der Rede, 
und die Dichter benutzen sie gern, 
um unter dem Schein einer appo- 
sitioneilen Bestimmung zu dem 
Vokativ thatsächlich etwas ganz 
Neues zu sagen. Aber dadurch, 
dafs die Apposition dasselbe leisten 
soll wie ein selbständiger Satz, 
können leicht Unklarheiten ent- 
stehen. Hier wird man am besten 
verstehen tu, quae nimium audax 
et, quoniam nottro perieuto do- 
lebit, ti quid tibi inciderit. Deine 
Kühnheit ist gröfser, als sie sein 
sollte, denn du handelst nicht blofs 
auf deine Gefahr, sondern auch auf 
meine (vgl. Ov. met. X 645 parce 
meo, iuvenit, temerariut ette pe- 
riclo), ich würde unter der Strafe, 
die dich trifit, ebenso leiden, wie du 
selbst. Diese Strafe wird durch den 
euphemistischen Komparativ duriut 
bezeichnet (was härter ist als etwas 
anderes, braucht darum noch nicht 
hart zu sein), der der Umgangs- 
sprache geläufig gewesen zu sein 
scheint, vgl. Caes. bell. Gail. 1 48, 
6 si quid durius erat bell. civ. 
11 1 94, 5 ti quid duriut aceiderit 
Plancns bei Cic. fam. X 21, 2 ut, 
ti duriut aUquid ettet, tuccurrere 
celeriter pottem. 

29. Die der griechischen und rö- 
mischen Dichtung sehr geläufige 



Aufzählung von dddz'ara (bei Pro- 
perz ganz ähnlich II 15, 31 terra 
priut falto partu deludet arantet, 
et citius nigrot Sol agitabit equot, 
fluminaque ad caput ineipient 
revocare liquoret, aridus et tieeo 
gurgite piteit erit, quam pottim 
nottros also trantferre dolores) 
wird hier eingeleitet durch muUa 
priut {fient), wie dieselbe Formel 
am Schlufs einer Reihe von dStSvara 
den- ganzen Gedanken zusammen- 
fafst Dirae 4 ante lupot rapient 
haedi, vituli ante leonet, delphini 
fugient pitcet, aquilae ante eolum- 
bat, et converta relro rerum ditcor- 
diagliicet: multa priut fient, 
quam non mea libera avena man- 
tibut et tibrit dicat tua fada, 
Lyeurge, impia, und eine ähnliche 
bei Ov. trist. I 8, 7 omnia iam 
fient, fieri quae potte negabam 
ebenfalls als Abschlufs benutzt 
wird. Hier ist das erste ddbraror 
das griechische dva> noTOfiäv 
(Eurip. Medea 413 dva> Ttorafuär 
Uq<äv %o>qovoi nayaJ), das Properz 
noch zwei Mal verwendet hat, II 15, 
33 und III 19, 6 fluminaque ad 
fontis tint reditura caput. — Fatlo 
ponto ist Ablativ und bezeichnet 
den Ursprung, wie Virg. ecl. I 63 
quam nottro illiut labatur peelore 
vultut Aen. XI 588 labere, nympha, 
polo Bor. sat. II 1, 15 labentis 
equo Parthi. 

30. Dem Futurum labentur ent- 
spricht im zweiten Glied ein zweto 
Futurum duxerit, das stärker ist 
als das erste, weil es die Handlang 
als abgeschlossen und dadurch als 
unbedingt gesichert darstellt. Pro- 
perz liebt diese Ausdrucksweise, 
entsprechend seiner allgemeinen 
Neigung zu kräftiger Bestimmtheit 



Digitized by Googli 




UBER 1. C. XV B. 95 

quam tua sub nostro mutetur pectore cura: 
sis quodcumque voles, non aliena tarnen, 
nam tibi ne viles isli videantur ocelli, 
per quos saepe mihi credita perfidia estl 
hos tu iurabas, si quid mentita fuisses, 35 

ut tibi suppositis exciderent manibus. 



der Sprache; vgl. z. B. 118, 14 non 
ita Maeva tarnen venerit ira mea 
19, 15 quarum nuUa tua fuerit 
mihi Cynlhia forma gratior. — 
Das Jahr lifat in seinem Laufe die 
wechselnden Jahreszeiten an dem 
Menschen vorüberziehen ; vgl. Bor. 
od. 1 4, 1 grata viee verit et favoni 
IV 7, 3 mulat terra vicet, 

3t. 7'ua eura der Gedanke an 
dich, wie 1 8, 1 mea eura. — Mutari 
von ungünstiger Veränderung in 
der Liebe, s. zu 1 4, 2. — Sub peetore 
tief in der Brust s. zn 1 14, 12. 

32. Zn non aliena tarnen mufs 
erit ergänzt werden, wie erit 111 

16, 8 nocturna fleltu saevior hotte 
mihi 17, 37 ante foret tempU 
crater; fuiue 11 9, 43 te nihil in 
vila nobit aeceptius umquam UI 

17, 27 et tibi per mediam bene 
olentia flumina Naxon, 

33. Aam führt, wie öfter, eine 
Begründung ein, die nicht sowohl 
für die unmittelbar vorhergehenden 
Worte, wie für den Gesamtinhalt 
des Vorhergehenden gilt, und diese 
Begründung hat hier die Form eines 
Wunsches, der der Besorgnis des 
Redenden Ausdruck geben soll ; 
ich mnfs dafür sorgen, dafs du nicht 
durch leichtsinnige Eide den Zorn 
der Götter herausforderst, denn ich 
fürchte, dafs du nicht genug an 
die Gefahr denkst. — Über tum tibi 
vilit s. zn 1 2, 25. — Itti ocelli sind 
die Augen, die du bei deinen fal- 
schen Liebesschwüren gemifs- 
braucht hast, wie nachher erklärt 
wird. — Credita perfidia ett ist ein 
absichtliches Paradoxon, denn fidet 
nnd credere sind korrespondierende 
Begriffe. — Der Schwur bei den 
Augen begegnet in der römischen 



Erotik öfter, Lygd. (Tib. 111) 
6, 47 etti perque tuot fallax iura- 
vit ocellot lunonemque tuam per- 
que tuam Fenerem Ov. am. D 16, 
43 at mihi te eomitem iurarat 
utque futuram per me perque 
oeulot, tidera nottra, tuot 111 3, 9 
argutot habuit, radiant ut tidiu 
ocelli, per quot mentita ett perfida 
taepe mihi. 

35. Gyothia schwört iuro oeu- 
lot meot, ut mihi excidant, ti quid 
mentita tum. — Exciderent, näm- 
lich e fade-, vgl. Cic. Att. IX 1 0, 3 toi 
exeiditte mihi e mundo videtur. — 
Suppotitit manibut gehört trotz 
der Stellung zu iurabat und be- 
zeichnet eine Gebärde, mit der 
Cynthia ihren Schwur begleitet. 
Es scheint, dafs hier kein eigent- 
licher Schwurgestns gemeint ist, 
sondern eine Haltung, wie man sie 
bei einer Bitte oder Entschuldigung 
einzunehmen pflegte, das oft er- 
wähnte tummittere manut, dessen 
Bedeutung Quint. XI 3, 115 er- 
klärt tive taHtfacienlet aut tup- 
plicantet .... tummittimut (manut) 
tive adorantet attollimut, wo durch 
den Gegensatz der Sinn des an 
sich zweideutigen Wortes gesichert 
wird; ponere hat seine ursprüng- 
liche Bedeutung verloren, wie in 
den zu 1 6, 17 angeführten Fällen. 
Schwor und Bitte vereinigen sich 
leicht, da ja auch der Schwur nur 
ein Mittel ist um den erzürnten 
Liebhaber zu versöhnen ; aber hier 
hat die Schilderung der bittenden 
Gebärden, ebenso wie die folgende 
Erwähnung der Thränen und des 
Erbleichens, zugleich den Zweck 
die Heuchelei der ungetreuen Ge- 
liebten zu schildern, die ihren fal- 
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et contra magnum potes hos attollere Solem, 
nec tremis admissae conscia nequitiae? 
quis te cogebat multos pallere colores 

et fletum invitis ducere luminibus? 40 

quis ego nunc pereo, similes moniturus amantes 
‘o nullis tutum credere blanditiis.’ 

XVI. 

Quae fuerana magnis olim patefacta triumpbis, 



sehen Schwüren noch durch Schau- 
spielerkönste Glauben zu schaffen 
weifs. 

37. Mit et wird die entrüstete 
Frage eingeleitel, wie IV 4, 17 et 
tati* una malae potuit mort e*te 
puellae. — Der Sonnengott, der alles 
sieht und hört, wird nach altem 
Glanben schon in der Ilias 3, 277 
zur Sicherung eines Eidschwures 
angerufen, und danach auch in der 
Aeneis XII 176; bei Properz noch 
II 32, 28 tettit erit pura$, Phoebe, 
videre manut. — Nequitia ist nicht 
der Meineid an sich, sondern der 
leichtsinnige Lebenswandel, die Un- 
treue gegen den Dichter, durch die 
sich Cynthia in Widerspruch mit 
ihren Schwüren gesetzt hat. 

39. Wie kannst du es wagen? 
Es war doch niemand da, der dich 
gezwungen hat. Du konntest glück- 
lich mit mir leben, und statt dessen 
hast du freiwillig die Schuld des 
Meineidsaufdich genommen. — Wie 
man pallere pallorem sagen kann, 
so sagt hier Properz muUo$ pallere 
colores^ indem er unter pallere 
nicht nur den Übergang von kräf- 
tiger Farbe zur Blässe, sondern in 
weiterer Ausdehnung des Begriffes 
jede nicht scharf bestimmte Farbe 
versteht. So wird das Wort auch 
sonst gebraucht, Virg. ecl. III 39 
hedera pallente Ov. met. I 373 
fattigia turpi pallebant vmtco 
Hör. epod. 10, 16 pallor luteut 
Cat. 64, 100 quanto saepe magit 
fulgore expalluit auri Stat. silv. 
IV 7, 14 (vgl. Sil. I 233) Dite 



vUo paUidut fbssor redit eruto- 
que coneolor auro, auch von der 
Schmutzfarbe IV 5, 70 immundo 
palUda mitra ritu, und sogar als 
Gegensatz zum reinen Weifs IV 7, 
82 et numquam Herculeo numint 
pallet ebur. 

40. Fletum ducere die Thränen 
mit Gewalt ans den Augen heraus- 
ziehen oder pressen; vgl. ducere 
verba I 10, 6. 

41. Moniturm, nicht moneni, 
nämlich durch mein Schicksal. Der 
Dichter, der sich von seiner Leiden- 
schaft nicht befreien kann und doch 
jede Hoffnung anf eine Wendung 
zum Besseren aufgegeben bat, weifs, 
dafs er an seiner Liebe zu Grunde 
gehen wird. Pereo hat demnach 
hier seine ursprüngliche Bedeutung, 
nicht die abgeschwächte wie 1 4, 
l2*untmaioraquibue, Boise, perire 
iuvat. 

42. Nicht tutum eit nulUi blan- 
ditiit credere, was eine Trivialität 
wäre, sondern non est tutum ullü 
blanditiit credere oder nullae blan- 
diliae tarn certae sunt ut tutum 
rit iit credere. 

16. Eine Elegie mimetischenlnhalts, 
wie IV ö. Der Dichter spricht nicht 
seine eigenen Empfindungen ans, 
sondern läfst eine andere, vielleicht 
nur in seiner Phantasie existierende 
Persönlichkeit in einer bestimmten 
Situation sprechen, hier einen Ver- 
liebten vor der Thür seines Mäd- 
chens. Aber diese liebeskla^e wird 
selbst wieder der Thür in den 
Mund gelegt, die sie angehört hat 
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ianua Tarpeiae nota pudicitiae. 



und non darüber berichtet. Auch 
in einem Gedicht des Catnll, 67, 
wird eine Hausthür redend einge- 
führt, die Ober den Lebenswandel 
der Bewohnerin des Hauses in- 
teressante, aber wenig erbauliche 
Dinge zu berichten weifs; aber 
während bei Catnll diese Mit- 
teilungen den wesentlichen Inhalt 
des Gedichtes bilden, sind sie bei 
Properz nur der Rahmen fOr die 
breit ansgesponnene, sentimentale 
Liebesklage eines einzelnen unter 
den abgewiesenen Liebhabern, die 
den Kern des Gedichtes bildet 
(17—44) und von der ThOr selbst, 
an die sie gerichtet war, dem Dich- 
ter wiederholt wird. „'Warumbist du 
so grausam, mich von meiner Ge- 
liebten zu trennen? Könnte meine 
Stimme nur durch eine Ritze hin- 
dorchdringen, so würde es mir ge- 
lingen sie umznstimmen; so aber 
müssen meine Worte ohne Erfolg 
verhallen, weil du dich durch alle 
meine Bitten nicht rühren lassen 
willst, obwohl ich dich doch nicht 
beleidigt, dir im Gegenteil stets ge- 
huldigt habe*. Das ist ohne jede 
individuelle Bestimmtheit der durch 
die Situation gegebene Inhalt eines 
Ständchens vor verschlossener Thür, 
das zwar an die ThOr gerichtet, 
aber doch darauf berechnet ist, von 
der Geliebten gehört zu werden und 
auf sie Eindruck zu machen. Solche 
Ständchen erwähnt Plut. Erot. 8, 2 
»to/iAf^stv ini i9t!^ac, aSttv t6 na- 
qaxi,aval&vgov , vgl. Anth. Pal. V 
XOi ui%Qi ttvos, JlgoSlxt], naga- 
nXa’iaofiai-, eine anschauliche Schil- 
derung giebt Lucianbisacc. 31 v.ad-' 
htiarr]v 3i rfjv v6»ra ö ftiv ore- 
vmnde ivenlunXaro fttdv- 

övraiv igaarßv, xoifia^övrcov in^ 
avT^v xal xonrövTmv vfjv 9^gav, 
ivttov Sk xai ioßid^ead'ai oiv 
ovStvl xSoHtg TolufövTorv, adrfj Si 
iyiXa xal SSero rote Sgmuivots 
xai tA TtokiA ij TtagixvTirev And 

Propera I. 



rov riyovs qSdvrotv Axodovaa 
rgaxeltf rjj fcovxj qSAs tivas 
tgcortxAs fj xal nagavolyovaa tAs 
&ögas, if/i olofidvri Xavd'Avttv, 
^aiXyatve xai tftotxedexo ngds oi5- 
rßv, und Athen. 621 G nennt ein 
dem hier behandelten nahe ver- 
wandtes Thema, ävSga fte&iovra 
xal inl xßjuov nagayiyvöuevov 
ngdt n)*' igotuivrfv^ unter den 
Gegenständen der Solovorträge des 
ftayqtSöe. — Die Thür, die in 
der antiken Erotik dasselbe ist, wie 
das Fenster in der modernen, wird 
hier belebt gedacht, und ihr gün- 
stiger oder ungünstiger Einflnfs 
zogeschrieben , wie bei Tib. I, 2, 
7—14, wo auf eine Schmähung 
gegen die Thür die Bitte folgt, zu 
verzeihen und sich ohne Lärm öffnen 
zu lassen, und im Gurculio des 
Plantus 16, wo der Liebhaber die 
Thür mit den Worten begrOfst 
salve valuistin? und auf die ver- 
wunderte Frage des Dieners, wie 
er dazu komme, erklärt bettissi- 
nwm herele vidi et tacitumissi- 
mum, numquam ullum verbutn 
muttit- cum aperitur tacet, cum 
illa noctu clancuhtm ad me exit, 
tacet. 

1. Die Thür hat einmal ein 
besseres Leben geführt, ganz wie 
bei Gatull. Damals war sie ge- 
öffnet für glänzende Triumphe, die 
nach der Vorstellung des Dichters 
erst vor dem Hanse des Trium- 
phators ihren Abschlufs fanden, 
während nach altrömischer Sitte, 
deren Fortbestehen auch für die 
Kaiserzeit bezeugt ist, der Triumph 
mit der Ankunft auf dem Kapitol 
zu Ende war. — Fueram ist ein- 
faches Präteritum, dem folgenden 
Perfektum celebrarunt genau ent- 
sprechend. — Damals war die Thür 
Tarpeiae nota pudicitiae; Tarpeiae 
ist Adjektiv, wie in saxum Tar-» 
peium (s. zu 1 1, 13), und der von 
nota abhängige Genitiv bezeichnet 

7 
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cuius inaurati celebrarunt limina currus 
captorum lacrimis umida supplicibus, 
nunc ego, nocturois potorum saucia rixis, & 

pulsata indignis saepe queror manibus, 
et mihi Qon desunt turpes pendere corollae, 



das Gebiet, aof das sich der Be- 
griff des Adjektivs erstreckt, wie 
IV 7, 64 hiitoriae pectora nota 
Stute Hör. od. II 2, 6 nottu in 
fratres animi patemi Ov. fast. V 
313 quid faeerem, per quod fierem 
manifesta dolorit"! — Der Name ist 
wahrscheinlich willkürlich gewählt, 
nur in der Absicht die Leser an 
die ältesten Zeiten der römischen 
Geschichte und an die strengen 
Sitten der guten alten Zeit zu 
erinnern (IV 4. Liv. 3, 31, 5), so 
wenig auch gerade die bekannteste 
Trägerin des Namens als ein Muster 
der pudicitia gelten konnte. 

3. Der Wagen des Triumphators 
war mit Gold und Elfenbein ver- 
ziert, Liv. 10, 7, 10 qui Jovis Op- 
timi Maximi omatu decoratus 
curru aurato per urbetn veclus 
in Capitoliumascenderit, und häufig 
bei den Dichtern, z. B. Hör. epod. 
9, 21 io triumphe, tu moraris au- 
reos eurriu Tib. I 7, 7 at te vic- 
trices lauros, Messala, gereutem 
portabat niveis currus ebumus 
equis Ov. am. 1 2, 42 ibis in au- 
ratis aureiu ipse rotis Pont. III 
4, 35 illa ducis facies in curru 
stantis ebumo. — Properz stellt sich 
vor, dafs der Triumphator den Tri- 
umphwagen bis zur Thür seines 
Hauses benutzte. 

4. Auch die Gefangenen, die 
beim Triumphe dem Wagen des 
Triumphators vorangingen, denkt 
sich der Dichter bis ans Haus 
gehend, wo sie den Triumphator 
um Schonung ihres Lebens bitten. 
Altrömische Sitte war es, die vor- 
nehmsten Gefangenen , die im Tri- 
umph aufgeführt worden waren, 
vor dem Opfer im Tempel des kapi- 
tolinischen Juppiter zu töten. 



loseph. bell. lud. VH 5, 6 ijv Sb 
rqs noftnqs rd rbios itti rdv vscb 
roß KaJisrtoJjov ^t6s, iq>' Sv 
ii.d’tfvres loTTjoav ' ijv -/ap na- 
Xaidv ndiQum negt/tivstv 
dv TÖv Tov arpartj/ov rßv noXs- 
ftituv &&vaTov dnayystXp rte. 

5. Saucia, weil die Thür, die 
bei den Schlägereien beschädigt 
wird, wie ein lebendes Wesen ge- 
dacht ist Deshalb empfindet sie 
auch die Berührung durch unwür- 
dige Hände io Erinnerung an ihre 
ruhmvolle Vergangenheit schmerz- 
lich. — Jhtlsata queror wie II 9, 7 
visura et quamvis numquam spe- 
raret VUxen Plaut, asin. 634 ipsi 
daturus dixit Virg. Aen. II 377 
sensit medios delapsits in hostes Ov. 
met. IX 545 superata fateri eogor. — 
Von Versuchen, durch gewaltsames 
Aufbrecheo oder selbst Anzünden 
der Thür sich Einlafs zu verschaffen, 
ist öfter die Rede, z. B. Theopbr. 
char, 27 (d\piuad^s) ipßv iraipae 
xai xpioiis npoaßiXXtov zale 
pats nXrjyäs clXtjqxbs vn' &vr- 
epaoTov Stxi^ead'at Theocr. 2, 
127 et S' äXXä ft' dbd'eXTE xaU i 
&tSpa et%eTO uoyXci, n&vrcas xai 
neXixetS xai XapnAoeS fjv&ov iq>' 
vuiae Herond. 11 34 ovS' 
npds ras &tjpas pev vvxrds ovS 
i%tov SqSas rijv oixirjv vipijrjiev 
Plaut. Persa 569 at enim illi noclu 
oceentabunt ostium, exurent fores 
Tib. 1 1, 73 dum frangere postes 
non pudet et rixas inseruisse iuvat 
Hör. od. 111 26, 6 hic hie ponite 
lucida funalia et vectes et arcus 
oppositis foribus mituiees Ov. ars 
III 567 nec franget postes nec saevis 
ignibtu uret. 

7. i\on desum mit frei ange- 
füglem Infinitiv in der Bedeutung 
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semper et exclusi signa iacere faces. ^ 
nec possum infamis dominae defendere noctes, 
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,ich versäume nicht etwas zu thun“, 
Sil. Vll 497 patcere nec Poenut 
pravum ac nutrire furorem deerat 
XI 48 nee quoe vile genus despee- 
taque lucie origo foedahai, tperare 
tibi et depotcere primi deerant 
imperia Tac. hist. IV 1 nee deerat 
egentUtimut quitque e plebe et pet- 
simi tervitiorumproderenllro ditet 
dominoi IV 11 nec deerat ipte . . . 
vim prineipit ampleeti, nomen re- 
miltere IV 80 neque ipte deerat 
arrogantia vocare offentat, wohl 
nicht zurällig überall von Hand- 
lungen , die ungünstig beurteilt 
werden, also ironisch gemeint. Auch 
Kränze und Fackeln tragen das 
Ihrige dazu bei, das jetzige Leben 
der Thür zu einem schmählichen 
zu machen. — Die Kränze sind eine 
Schande für die Thür, weil sie der 
Welt zeigen, dafs die Bewohnerin 
des Hauses einen Liebhaber hat. 
Auch diese Kränze gehören zu dem 
Nachtleben, das in diesen Versen 
geschildert wird. Sie werden von 
dem unglücklichen Liebhaber, der, 
bekränzt vom Gelage kommend, 
vergeblich um Einlafs gebeten hat, 
an der Thür aufgehängt oder auf 
der Schwelle niedergelegt, und die 
oder der Geliebte findet sie am 
nächsten Morgen beim Ausgehen; 
so z. B. Anlh. Pal. V 144 airoC 
not aripavot nagA 8tx).ioi ralaSe 
xgeuaarol ulpvtre 280 X^’t^d poi 
Egpcbvaaaa pilaxgi^Tovs pträ xtb- 
uovs ariupaaiv aiXelat &pq>inXl- 
xovTt Sljgae ix xvXtxwv inixevev 
vStog Lucr. IV 1177 al lacrimant 
ejcclusut amalor limina taepe flo- 
ribus et terlit operit potUtque 
tuperbot unguit amaraeino et fo- 
ribut miter oscula figit Cat. 63, 
66 mihi floridit coroUit redimita 
domut erat, linquendum ubi ettel 
orto mihi tole cubiculum Tib. I 
2, 13 te meminitte decet, quae 






plurima voce peregi tuppliee, cum 
potti florida teria darem Ov. am. 
1 6, 67 at tu, non laetit detracta, 
corona, capillit dura tuper tota 
limina nocte iace: tu dominae, 
cum te proieetam mane videbit, 
temporit abtumpti tarn male te- 
ttit erit. — Ausführlich behandelt ist 
das nächtliche Treiben der exelu- 
ti amantet bei Tibull 1 2 und Ovid 
am. I 6. 

8. Semper gehört girammatisch 
wohl nur zu iacere, inhaltlich auch 
zu dem vorhergehenden pendere. — 
Der Liebhaber ist begleitet von 
Sklaven, die Fackeln tragen (I 3, 
10). Da er bis zum hellen Morgen 
wartet (wie in diesem Gedicht, auch 
Ov. am. I 6), so bleiben die nun ent- 
behrlichen Fackeln liegen, wie der 
Wanderer bei Tagesanbruch temi- 
uttam facem vigilata nocte ponit 
(Ov. fast. IV 167) oder iam tub 
luce relinquit (met. I 494), und 
lassen am nächsten Tage die Vor- 
übergehenden erkennen, was sich 
in der Nacht abgespielt hat; vgl. 
Pers. V 165 dum Chrytidit udat 
ebriut ante /bret extineta cum face 
canto. — Excludi ist technischer 
Ausdruck, s. zu I 5, 20. 

9. Die Thür des alten Hauses 
glaubt durch ihr ehrwürdiges Äu- 
fsere allen Verdacht von dem 
nächtlichen Treiben der Bewohnerin 
ablenken zu können (noctet defen- 
dere, nämlich ab infamia, wie sich 
aus dem Adjektiv infamit ergiebt ; 
noctet hat hier die in der Erotik 
gewöhnlicheBedeutung,undtn/<imi« 
mufs wohl als Genitiv verstanden 
werden); aber das ist ein Irrtum, 
denn an ihr selbst werden die 
Liebesgedichte angebracht, die die 
Aufmerksamkeit der Vorüberge- 
henden auf sie lenken. So sagt 
bei Ov. am. III 1, 53 die Elegie 
selbst vel quotient foribut durit 



Digilized by Google 




100 



PROPERTII 



nobilis obscenis Iradita carminibus: 10 

nec tarnen üla suae revocatur parcere famae, 
turpior et saecli vivere luxuria, 
bas inter gravibus cogor deflere querelis, 



ineita pependi non verita a populo 
praetereunU legi, und Plsut. merc. 
408 lieifst es Ton den Bewunderern 
einer schönen Sklavin vellieenl, vo- 
cent, moletti tint, oecentenl ottium, 
impleantur elegeorum meae fort* 
earbonibut. Dieser Beschimpfung 
ist die Thör, die auch hier durch- 
aus als belebtes Wesen gedacht 
wird, durch den Lebenswandel der 
Bewohnerin des Hauses schutzlos 
preisgegeben ; nobili* ist prädi- 
kativisch und proleptisch gemeint 
(durch die in tradita obtcenü car- 
minibut bezeichnele Handlung wird 
die Thür in ungünstigem Sinne be- 
kannt), und obteena carmina brau- 
chen nicht gerade unanständige Lie- 
der zu sein, sondern sind Liebeslieder 
oder Lieder, die ans einem nicht 
legitimen Verhältnis hervorge- 
gangen sind, wie II 6, 27 obscenae 
tabellae Gemälde erotischen Inhalts, 
III 11, 31 coniunx obscemu der 
Liebhaber, Pers. V 165 Urnen ob- 
tcenum die Schwelle der Geliebten. 

11. Diese öffentlich angeschla- 
genen Gedichte gefährden den Ruf 
der Bewohnerin aufs äufserste ; aber 
auch dadurch läfst sie sich nicht 
von dem eingeschlagenen Weg zu- 
rückhalten. Reuocare ist in dem- 
selben Sinne gebraucht, wie I 1, 25 
qui sero laptum revocatü, aber es 
hat hier einen frei angefügten In- 
finitiv bei sich, der den Inhalt der 
in revocare bezeichneten Warnung 
angiebt. — Aus dem negativen Satz 
wird dann ein positiver Gedanke 
entnommen, etwa pergit famain 
conlemnere, und daran das Folgende 
angeknüpft, s. zu I 2, 30. — Das 
Adjektiv turpior, wo man ein Ad- 
verbium erwartet (s. zu I 6, 12), 
läfst hier, indem es die enge Ver- 
bindung mit dem Verbum löst, die 
Persönlichkeit des Subjekts schärfer 



hervortreten. — Saeelum bezeichnet 
ursprünglich die in einer Umzäunung 
vereinigten Tiere derselben Gattung 
(-• saepeulum; bei Lucrez ist es 
in der Bedeutung „Gattung* ganz 
gewöhnlich), dann die in einer Gene- 
ration zusammengedrängten, gleich- 
zeitig miteinander lebenden Men- 
schen, für moralisierende Betrach- 
tung vorzugsweise die Menschen 
der Gegenwart im Gegensatz zu 
früheren besseren Zeiten. 

13. Bisher ist von den Spuren 
des nächtlichen Treibens die Bede 
gewesen, die am Tage noch sicht- 
bar sind. Jetzt geht die Thör zu 
dem über, was sie in der Nacht 
selbst {inter noetes wie interdiu) 
dulden mufs; die Beziehung des 
has geht über den Stofsseufzer im 
letzten Distichon hinweg auf infamii 
dominae noctet. — Da wird sie zum 
Weinen gezwungen und traurig ge- 
stimmt durch die Klage eines ab- 
gewiesenen Liebhabers, die sie an- 
hören mufs. Gravibus querelis ist 
grammatisch nicht weiter bestimmt; 
aber aus dem nächsten Vers ergiebt 
sich, wer der Klagende ist, und 
aus diesem mufs auch das Objekt 
zu deflere entnommen werden. Das 
Einfache wäre gewesen suppUeit 
querelis contristata eins exeubiat 
deflere cogor \ aber gerade das ver- 
meidet Properz, um durch eine 
künstliche Gruppierung der Begriffe, 
die der Leser erst entwirren mufs, 
seine Aufmerksamkeit zu steigern, 
so z. B. auch II 6, 19 cur exem- 
pla petam Graium statt des natür- 
lichen a Grais, 11 7, 1 7 hinc elenim 
tantum meruit mea gloria nomen, 
gloria ad hibemos lata Bory- 
sthenidas, wo zu tantum der 
durch den Gedanken geforderte 
Folgesatz scheinbar fehlt, IV 7, 63 
Andromedeque et Hypermestri, 



Digitized by Googli 




101 






• 



LIBER I. C. XVI. 



supplicis a longis tristior excubiis. 
ille meos numquam patitur requiescere postes, 
arguta referens carmina blanditia. 

‘ianua vel domina penitus crudelior ipsa, 
quid mihi tarn duris clausa taces foribus? 
cur numquam reserata meos admittis amores, 
nescia furtivas reddere mota preces? 



15 



20 



iine fraude maritae, narrant, 
hittoriae peetora nota tuae, wo 
ganz wie hier der zu dem Verbum 
geforderte Objektsbegriff ans einer 
appoaitionellen Bestimmung ent- 
nommen werden mufs. — Der Ablativ 
mit a zur Bezeichnung eines sach- 
lichen Anlasses, den schon Lucrez 
einige Male bat, ist bei Properz nicht 
selten, II 27, 1 1 qttando periturtu 
et a qua morte III 2, 23 nomen ab 
aevo excidet 1 1 , 24 ne potsent 
taelo stringere ab axe lalut 18, 1 
cUnuv» ab umbroso qua ludit pon- 
btt Avemo 25, 5 Uta rum captut 
ab arte, temper ab insidiit, Cyn- 
Ihia, flere tolet IV 1 , 126 murut 
abingenio noliorille tuo 3,39 quae 
{tellut) putrit ab aettu 9, 24 lucut 
ab umbroto fecerat orbe nemus 
10, 18 qui tulii a parco frigida 
cartra lare 44 torquit ab incisa 
deeidit unca gula ; in den späteren 
Büchern häufigerals in den früheren, 
vielleicht unter dem Einflufs Ovids, 
der diese Ausdrucks weise sehr liebt, 
besonders in der auch dem Tibull 
geläufigen Verbindung ab arte (Tib. 
I 3, 4. 9, 66. II 1, 36), und sie mit 
dem blofsen Ablativ ohne Unter- 
schied der Bedeutung korrespondie- 
ren läfst, z. B. ars I 763 hic iaculo 
piteet, illic capiuntur ab hamU. 

15. Den ThOrp.foslen , die bei 
Tage durch das Öffnen der Thür 
angestrengt werden, läfst der Lieb- 
haber auch bei Nacht keine Ruhe, 
indem er sie zwingt sein trauriges 
Lied anzuhören. — Carmina re ferre 
bezeichnet einfach den Vortrag, wie 
III 6, 18 rettulit et querulo iur- 
gia nottra tono Virg. ecl. VII 2ü 



hot (verttu) Corydon, illot refe- 
rebat in ordine Thyrtit Ov. fast. 
II 104 Ueeat tumpta pauea re ferre 
lyra, — Carmina arguta blanditia 
gehört zusammen. 

17. Penitut ,im innersten Her- 
zen“, wie Veil, II 27, 1 penitusque 
Romano nomini infettirtimut. — 
Die Thür schweigt mit geschlossenen 
Thürflügeln; vgl. Ov. met. II 4 bi- 
foret oalvae. 

20. Die Thür hat nicht gelernt 
ihre Pflicht zu thun (s. zu I 5, 24), 
nämlich die an sie gerichteten 
Bitten, die für sie schmeichelhaft 
sind, durch eine Gegengabe zu er- 
widern. Reddere ist hier nicht 
ganz in dem gewöhnlichen Sinne 
gebraucht; es heilst nicht „etwas 
zum Entgelt geben “, sondern „etwas 
vergelten“, oder „die Bitte zurück- 
geben in Gestalt der Erfüllung“, 
eine Vorstellungsweise, die sich 
ganz ähnlich einmal auf einem 
anderen Gebiete bei Ovid flndet, 
fast. IV 771 conceptaque temina 
coniunx reddat. Aber auch sonst 
kommen solche Verschiebungen des 
Objektsbegriffes vor; Properz sagt 
premere manut neben premere 
Chor das 1, 10), imprimere torum, 
gradut, ubera (I 3, 12. 16, 42. 
II 34, 70) neben imprimere lanam 
(nämlich in oculot III 6, 17), per- 
fundere unguenta capillir (Ü 4, 5) 
neben crinet perfundere murra (I 
2, 3), niveot abluit unda öocei neben 
abtuere maculas{\l 19, 26), arpergit 
tempora tudor neben atpergere 
aqua oder aquam (II 24, 3), imbuere 
exemplum palmae neben imbuere 
atiquem exemplo (IV 10, 5), und 
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Dullane fiois erit nostro concessa dolori, 
turpis et in tepido limine somnus erit? 
me mediae noctes, me sidera plena iacentem, 
frigidaque eoo me dolet aura gelu : 



nicht minder auffallende Beispiele 
derselben Ungenauigkeit finden sich 
bei anderen Diclitern, z. B. Virg. 
Aen.lV hW novit praetexerefunera 
taerit VI 229 ter tocioi pura cir- 
cumtulit unda VI 742 infeetum 
eluitur icelut (genau entspricht 
im Deutschen die „übertünchte 
Höflichkeit“) Tib. 1 7, 50 tempora 
funde mero Ov. mel. V 338 imtnit- 
tot hedera capillot. — Das Ad- 
jektiv furtivut bezeichnet bei 
den Erotikern ganz allgemein 
alles, was mit der Liebe in Zu- 
sammenhang steht, hier also die 
Bitte an die Thür um Einiafs zur 
Geliebten; vgl. 11 9, 42 et furtim 
mitero ianua aperta mihi. — Mota 
hier wohl nicht „gerührt“, sondern 
„dadurch, dafs du dich-in Bewegung 
setzt“, wie Hör. od. I 25, 5 qnae 
{ianua) priut multum facüitmove- 
bat cardines Ov. am. I 6, 2 diffiei- 
lem moto eardine pande forem. 

22. Turpit ist nicht Prädikat, 
sondern turpit tomnut ist Subjekt, 
und zu erit mufs mihi aus dem 
vorhergehenden meo dolori ent- 
nommen werden. — Der Schlaf auf 
der Schwelle der Geliebten ist 
schimpflich, weil er den Liebhaber 
der Möglichkeit aussetzt von Vor- 
übergehenden gesehen und erkannt 
zu werden, wie die Kränze V. 7 
und das Gedichtbuch, das dem 
Publikum von den Liebesabenteuern 
des Dichters Kunde giebt, II 3, 4 
et turpit de te iam Uber alter erit. 
— Die Schwelle wird erwärmt durch 
den Körper des auf ihr liegenden 
Liebhabers, Gat. 63, 65 7nihi ianuae 
frequentet, mihi limina tepida-, 
das Adjektiv ist proleptisch ge- 
meint, wie oft, z. B. 1 20, 22 mollia 
eompotila litora fronde tegit. 

23. Der Liebhaber fühlt, dafs er 



von der Thür, die hier ganz wie 
ein lebendes Wesen angeredet und 
in Gegensatz zu der toten Natur 
gestellt wird, kein Mitleid zu er- 
warten hat, während doch die 
Mitternacht, die Sterne und die 
Luft mit ihm empfinden. Diese 
drei Begriffe stehen im Gegensatz 
zur Thür, von deren Fühllosigkeit 
die Bede ist, und sie geben zu- 
sammen das Bild einer klaren und 
kalten Nacht, wie es für die Vor- 
stellung des Liebhabers, der allen 
Beschwerden zum Trotz bis zum 
frühen Morgen vor der Thür seiner 
Geliebten aosharrt, typisch ist; vgl. 
II 9, 41 tidera tunt letles et matu- 
tina pruina et furtim mitero ianua 
aperta mihi 17, 15 nunc licet 
in triviit ticca requietcere luna 
Ov. am. II 19, 21 et tine me ante 
tuot proiectum in limine pottit 
longa pruinota frigora nocte pali. 
Sterne und Frühreif werden in Ver- 
bindung mit der Thür selbst II 9, 
41 als Zeugen angerufen, Sterne 
und Nacht nebeneinander genannt 
in dem von Grenfell veröffentlichten 
erotischen Fragment, wo dfarpa 
pila xai avvepßoa nörvta 
die Liebende zu ihrem Geliebten 
geleiten sollen. — Mediae noctet be- 
zeichnet keineswegs genau die 
Mitternacht, sondern die Nacht, in 
der Menschen nicht wach sein sollten 
(s. zu I 11, 1), wie II 33, 25, wo 
die Zeit gegen Morgen gemeint ist. 
Der Plural auch II 33, 25 mediae 
nequeunt te frangere noctet 
(griechisch piaai vixres), aber nox 
media III 16, 1. — Sidera plena 
sind die Gestirne, die den Himmel 
vollständig bedecken, wie I 20, 43 
flumma plena das Wasser ist, das 
den Krug vollständig ausfülll, II 16, 
8 ttolidum pleno vollere pecut 
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tu sola humanos numquam miserata dolores 25 

respondes tacitis mutua cardinibus. 

0 utinam traiecta cava mea vocula rima 



ein Schaf mit Wolle, die das Tier 
vollständig bedeckt, nirgends eine 
Lücke läfst, II 25, 41 pltno eandore 
puella ein Mädchen, dessen Gesicht 
von der weifsen Hantfarbe ganz 
ausgefällt wird, Stat. silv. III 5, 
62 plenü conubia taedit eine 
Hochzeitsfeier, bei der der ganze 
Raum von Fackeln ansgefällt wird; 
vgl. Ov. am. II 10, 13 qnid folia 
arboribu*, quid pleno tidera caelo, 
in freta eoUecta» alta quid addU 
aquatT — In frigida eoo aura 
gelu fallen frigida und gelu in- 
haltlich beinahe ganz zusammen 
(gemeint ist nur die kalte Morgen- 
luft), nnd das zweite Wort hat nur 
die Bedeutung einer sprachlichen 
Stütze, die notwendig ist, weil das 
eine Substantivum aura zwei Ad- 
jektive nicht tragen kann. Aber 
Properz liebt es auch sonst, eine 
einheitliche Vorstellung in breiter 
Ausführung zu zerteilen und dabei 
die einzelnen Züge so künstlich 
ineinander zu verschränken, dafs 
der Leser erst allmählich sich das 
Gesamtbild klar machen kann; so 
z. B. 1 4, 7 fortnoei temporit aetat 
14, 22 variit »erica textilibiuM 13, 
24 plebei parvae funerit exequiae 
III 13, 32 variam plumae versi- 
colorit avem 19, 3 voe ubi con- 
tevipli rupittis frena pudori* IV 
S, 28 mutato volui cattra movere 
toro. So auch schon Lucr. V 611 
multum caecis fervoribus ignem 
Cat. 66, 25 seruibue ereptis mens 
exeidit 67, 48 faUum mendaei 
venire puerperium 68, 100 ex- 
tremo terra aliena solo Tib. I 
8, 2 miti lenia verba sono. — 
Kühn und kräftig, wie die Belebung 
der Nacht und der Morgenfrische, 
ist hier anch der sprachliche Ans- 
dmck, denn dolere wird sonst nur 
mit sachlichem Objektsaccusativ 
verbunden, und ein solches sach- 



liches Objekt, etwa „mein Unglück“, 
vertritt hier das me. — Schwächer 
als was Properz hier seinen Lieb- 
haber sagen läfst, aber auch natür- 
licher ist in dem kurzen Ständchen 
des Callimachus ep. 63, 6 velroves 
olxrlpovat, ob (die Geliebte) 
obS Svap. 

26. Deine Antwort ist ein Stiil- 
schweigen deiner eardines-, ein 
absichtliches und scharf hervorge- 
hobenes Paradoxon. Die Bitter- 
keit des Ansdrneks wird noch ge- 
steigert durch mutua; das Schweigen 
der Thür ist die Gegengabe für 
die Huidigung des Dichters, vgl. 
V. 20 neteia furUvas reddere mota 
preces. 

27. „Du hast kein Mitleid mit 
mir, und doch brauchtest du mir nur 
eine kleine Spalte zu öffnen, so 

»würde ich mein Ziei erreichen“. 
Dem Liebenden in dieser Eiegie 
geht es also noch schlechter, als 
dem Dichter selbst U 17, 16, der, 
vor der verschlossenen Thür liegend, 
wenigstens noch Gelegenheit hat 
per rimosas mittere verba fores. — 
Das Deminutivum vocula steht, 
weil der Liebende nur mit Flüster- 
stimme sprechen darf, um den im 
Hause anwesenden anderen Lieb- 
haber nicht aufmerksam zu machen, 
trägt aber auch dazu bei, den Dienst, 
den ihm die Thür leisten soll, als 
besonders gering erscheinen zu 
lassen; dagegen soll in auriculas 
die liebkosende Bedeutung der 
Deminuti vbildung wohl so wenig em- 
pfunden werden, wie sonst in ocelli 
(s. zu 1 1, 1). — Wie vocula, so dient 
auch vertat, das hier reflexive Be- 
deutung hat (so z. B. Virg. georg. 
II 32 et saepe alterius ramos im- 
pune videmus vertere in alterius), 
der Situationsschilderung. Die Ge- 
liebte horcht nichtetwa an der Thür, 
sondern sie beachtet den draufsen 
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percussas dominae vertat in auriculas: 
sit licet et saxo patientior illa Sicano, 

sit licet et ferro durior et chalybe, 30 

non tarnen illa suos poterit compeacere ocellos, 
surget et invitis spiritus in lacrimis. 
nunc iacet alterius felici nixa lacerto, 
at mea nocturno verba cadunt zepbyro. 
sed tu sola mei, tu maxima causa doloris, 33 

victa meis numquam, ianua, muneribus. 
te non ulla meae laesit petulantia linguae, 



wartenden Liebhaber gar nicht, weil 
sie mit einem anderen zusammen ist, 
und daher muTs der Schall, dem hier 
bewufstes und absichtliches Han- 
deln zugeschrieben wird, eine Wen- 
dung machen um zu ihr zu ge- 
langen. — Erst eine Folge des tier- 
tere ist das percutere; das Partizipi- 
um steht zeitlos und proleptisch. 

29. Patiem ist von durtu im 
nächsten Vers in der Bedeutung 
kaum verschieden; es bezeichnet 
das, was gegen körperliche oder 
geistige Eindrücke unempfindlich 
ist, Plin. ep. 11 10, 1 bominem 
le patientem vel potiut durum ac 
paene crudelem, und in physischer 
Bedeutung Ov. am. 1 15, 31 ergo 
cum tilices, cum den* palienti* 
aratri depereant aevo, carmina 
morte carent, — Die Bedeutung 
von taxum Sicanum ist unbekannt. 
Vielleicht ist Achat gemeint; Plin. 
h. n. 37, 139 achates .... reper- 
ta primum in Sicilia iuxta flumen 
eitudem nomini*, vgl. Theophr. de 
lap. 31 Solin 5, 25 Isid. etyro. XVI 
11, 1. — Dem *il licet et sollte ur- 
sprünglich nur ein zweites et ent- 
sprechen, aber der Dichter setzt 
noch einmal mit *il licet ein, wie 
wenn nur *it licet vorangegangen 
wäre, und läfst dann ein et — et 
folgen. So kommt es, dafs zwei 
Verse hinter einander mit *it licet 
et anfangen, die Responsion aber 
zum Teil nur eine äufserliche ist, 
ganz wie bei der unechten Anapher 
des et modo (zu I 3, 21). 



31. Sie wird ihre Augen nicht 
vom Weinen zurückhalten können, 
und unter solchen unfreiwilligen 
Thränen (vgl. II 25, 20 inviti* ipte 
redit pedibu*) wird sich ihr Atem 
heben. 

33. Nunc .in Wirklichkeit“, im 
Gegensatz zu den, was möglich 
wäre, wenn die Thür den Wunsch 
des Liebenden erfüllte und seine 
Stimme durch eine Ritze zur Ge- 
liebten gelangen liefse. Es gehört 
logisch genau nicht zu iacet, son- 
dern zum Inhalt des ganzen Disti- 
chons, und zwar zu cadunt näher 
als zu iacent, — Die Klagen des un- 
glücklichen Liebhabers fallen zu 
Boden, wie Pfeile, die ihr Ziel 
nicht erreichen (so 1 10, 24 neu 
tibi pro vano verba benigna ca- 
dant), und der einzige, der etwas 
davon hat, ist der Nachtwind, der 
sie da vonträgt, wie überall W ünsche, 
Bitten, Eide dadurch ungültig ge- 
macht werden, dafs die Winde sie 
entführen (s. zu I 8, 12). 

35. Der Liebhaber, dessen Kum- 
mer durch die Vorstellung des 
Glückes, das sein Nebenbuhler ge- 
niefst, noch erhöht wird, wendet 
sich vorwurfsvoll an die Thür, der 
er die Schuld an seinem Unglück 
zuschreibt. Der Vokativ ianua, 
der erst im Pentameter folgt, gehört 
dem Gedanken nach unmittelbar 
nach *ed tu. — Für das auffallende 
Herabsteigen von *ola catua zu 
maxima cau*a läfst sich ver- 
gleichen luv. X 278 quid itlo cive 
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quae solet iralo diccre tuta loco, 
ut me tarn longa raucum patiare querela 

sollicitas trivio pervigilare moras. 40 

at libi saepe novo deduxi carmina versu 
osculaque impressis nixa dedi gradibus. 



luliuet natura in Urrit , quid 
Roma beatius umquam ? — Die Ge- 
schenke an die Thür sind Kranze 
und wohlriechende Salben (s. zu 
V. 7). 

38. Der Relativsatz vertritt einen 
Accusativ des Inhalts, nuUa petu- 
lanlia meae lingnae le laetil ea 
quae tolet petulantia tuta loeo 
irato dicere. Ein abgewiesener 
Liebhaber kann sich leicht ver- 
sucht fühlen, an dem ganz unschul- 
digen Ort seines Unglücks, in diesem 
Fall an der Hausthür, vor der er 
gelegen hat, seinen Zorn auszulassen, 
wie es z. B. Tibull thut, 1 2, 7 
ianua difficilit domini, te verberet 
imber, te lovis imperio fulmina 
mU$a petant, vgl. Ov. rem. 35 et 
modo blanditiat rigido modo iur- 
gia posti dicat et exclunu ßebile 
eantet amant met. XIV 710 trUtit- 
que serae conoicia fecit. Er kann 
das ohne Furcht thun, weil der 
leblose Gegenstand ihn nicht für 
seine zornigen Äufserungen strafen 
kann, wie die Geliebte selbst es 
thun würde, die zu reizen er sich 
wohl hütet; daher ist die Zunge 
tuta, hier nicht objektiv „sicher“, 
sondern subjektiv „sich sicher 
fühlend“, wie II 12, 11 ante ferit 
quoniam, tuli quam cernimus ho- 
ttem. — Diese zornigen Äufserungen 
gelten dem Ort, der sich , wie ein 
erzürnter Gott, dem Liebenden nicht 
günstig gezeigt bat. Irato loco 
wie bei Hör. sat. I 5, 97 Gnatia 
tymphit iratit extructa II 3, 8 
iratit natu* pariet di* atque poetit, 
also etwa ein Platz, von dem nichts 
Gutes zu erwarten ist; der Gegen- 
satz wäre placatu*, propitiu*, ae- 
quu*. — Der Versanfang quae *olet 
irato auch I 6, 10. 



41. Der Gegensatz at tibi trotz 
tu und te V. 35 und 37, weil die 
Vorstellung von den Leiden des 
abgewiesenen Liebhabers, an die 
im vorhergehenden Distichon wieder 
erinnert ist, sich in den Vorder- 
grund drängt und die Gedanken 
des Sprechenden beherrscht. Die 
ursprünglich beabsichtigte Gedan- 
kenfolge ist te numquam laeti, im- 
mo tibi *aepe carmina dedicavi. — 
Deducere oder auch ducere carmen 
ein Gedicht abspinnen wie einen 
Faden, wie deducere fila vom wirk- 
lichen Spinnen gesagt wird Cat. 64, 
312; so IV 6, 13 Caetarit in no- 
men ducuntur carmina Hör. sat. 
II 1, 3 timiletque meorum mille 
die vertu* deduci poi*e ep. 11 I, 
225 tenui deducta poemata filo 
Ov. trist. I 1, 39 carmina prove- 
niunt animo deducta tereno 11, 17 
tarnen ipte trementi carmina du- 
cebam qualiacumque manu 111 14, 
31 inque tot adver*i* carmen mi- 
rabitur ullum ducere me tri*ti 
*u*tinui**e manu Pont 1 5, 7 et 
mihi *i quis erat ducendi carmini* 
usu* 13 Ivctor deducere versum 
IV 1, 1 accipe, Pompei, deductum 
carmen ab illo u. s. w. — Carmina 
novo versu gehört zusammen und 
ist nicht anders zu beurteilen, als 
*erica varii* textilibus (s. zu V. 24) ; 
es erhöht den Wert der poetischen 
Gabe, dafs sie eigens für diesen 
Zweck gedichtet ist. 

42. Der Liebende küfst die Thür 
in der Stellung des supplex, indem 
er sich mit den Knien auf den 
Thürstufen niederläfst. Da er sich 
während des Küssöns auf die Stufen 
stützt, so kann von den Küssen 
selbst gesagt werden, dafs sie geni- 
bus nixa sind. — Über imprimere 
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( ante tuos quotiens verti me, perfida, postes 
debitaque occuitis vota tuli manibusl’ 
<:^aec ille et si quae miseri novistis amantes, 
et matutinis obstrepit alitibus. 
sic ego nunc dominae vitiis et semper amantis 
fletibus aeterna differor invidia. 



43 



gradiit 8. zu V. 20, es entspricht ge- 
nau dem impresso toro I 3, 12. — 
Kössen der Thflr kommt auch sonst 
vor, als Zeichen der Liebe oder der 
Verehrung oder auch beim Abschied, 
Callim. ep. 42, 6 il&'cbv S’ (zur 
Geliebten) oi5x iß6r]oa, rle fj rlvos, 
di,V i^iXrjaa rrjv fXitjv Lucr. IV 
1179 foribus miser oseula figit 
Tib. I 2, 83 non ego, si merui, 
dubitem proeumberetempliset dare 
sacratis oseula litninibus Virg. 
Aen. II 488 tum pavidae tectis 
matres ingentibus errant ample- 
xaeque tenent postes atque oseula 
figunt Apoll. Rhod. IV 26 xiaoe 
S’iöv re Xegoe xai SatllSat dutpo- 
ripoid'ev ora&uois. 

43. Ferti me hier wohl nicht 
„ich wälzte mich am Boden“, wie 
III 8, 12 et Veneris magnae vol- 
xiitur ante pedes, sondern von der 
Drehung im Stehen, dem npoa- 
xrrfZr nepiargetfouivove, das 
Piutarch Nnma 14 Marc. 6 als 
römische Sitte kennt; Plin. h. n. 
28, 25 in adorando dextram ad 
osculum referimrutotumque Corpus 
circumagimus Suet. Vit. 2 idem 
miri in adulando ingenii primus 
C. Caesarem adorare ut deum 
insUtuit, cum reversus ex Syria 
non aliter adire ausus esset quam 
capile velato circumvertensque se, 
deinde procumbens Lucr. V 1 198 
nec pietas ulla est velatum saepe 
videri vertier ad lapidem Val. 
Flacc. VIII 244 unaque adeunt 
parilerque precari incipiunt .... 
et dextrum pariter vertuntur in 
orbem. — Occuitis manibus, weil 
der Liebende die Verehrung der 
Thür seiner Geliebten nicht öflent- 



lich zeigen kann, besonders dann 
nicht, wenn es sich um debita vota 
handelt, die Thür sich ihm also 
schon einmal geöffnet hat. 

45. iSt quae neben si qua I 17, 
19; hier bedeutet es „was sonst“, 
wie I 4, 7 et quaseumque tulit 
formosi temporis aelas n. ö. 

46. Dafs der Liebende bis zum 
Morgen ausharrt, ist schon V. 24 
angedeutet. Dafs erst das Krähen 
des Hahnes den Klagen des abge- 
wiesenen Liebhabers ein Ende 
macht, ist auch eiii fester Zug in 
dem Bilde des exclusus, Theocr. 
7, 122 prjxin rot qppovpimues ini 
Ttpo&Cpoiatv, 'Agare, . . . ä S'ägd'gt- 
oe iXXov dlixrcog xoxx^aämv vdg- 
xaiaiv dviagaXos SsSotrj Ov. am. 
I 6, 65 iamque pruinosos molitur 
Lucifer axes inque suum miseros 
excitat ales opus. > 

47. Mit nunc wird durch den 
Gegensatz noch einmal an die alte 
Herrlichkeit erinnert, die die jetzige 
Schande um so schwerer empfinden 
läfst. — Semper amantis gehört zu- 
sammen, griechisch roü dei igmr- 
roe. Dafs die Liebhaber wechseln, 
ist für die Charakteristik der Be- 
wohnerin wichtig; aber während 
die Personen wechseln, bleibt das 
schändliche Treiben immer das- 
selbe, daher aetema invidia. — Der 
doppelte Ablativ erklärt sich da- 
durch, dafs zu dem einheitlichen 
Begriff differor invidia eine Be- 
gründung hinzugefügt wird; so noch 

1 18, 15 tua flendo lumina de-- 
iectis turpia sint lacrimis II 16, 37 
ceme dueem, modo qui fremitu 
complevit inani Actia damnatis 
aequora militibus. 
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El merito, quoniam potui fugisse puellami ^ ^ ^ t ^ 

nunc ego desertas alloquor alcyonas, I ^ 

nec mihi Cassiope solito visura carinam, 



17. Die unglückliche Liebe zu 
Cynthia hat den Dichter zu dem 
Terzweifelten Entschlufs einer Reise 
nach Griechenland getrieben, wie 
auch in der Elegie III 21 eine solche 
Absicht ausgesprochen und in der- 
selben Weise begründet wird, und 
ein Sturm hält ihn in unbekannter 
Gegend in einem natürlichen Hafen 
fest. Er bereut seinen Entschlufs 
nnd sieht in dem Unwetter eine 
Strafe, die die Geliebte, deren 
Macht sich über Wind und Wellen 
erstreckt, über ihn verhängt hat 
(1—8). Er bittet sie um Schonung 
(9—12), flucht dem Erfinder der 
Schiflahrt(13. 14), und vergleichtdas 
Schicksal, das er in seiner Heimat 
erdulden mufste, mit dem gröfseren 
Unglück, in das er nun durch 
eigene Schuld geraten ist (15—18). 
Wäre er in der Heimat gestorben, 
so wäre Gynthias Beteiligung an 
seiner Leichenfeier ein Trost für 
ihn gewesen (19—24). Aber noch 
ist nicht alle Hofihnng verloren; 
als ein Opfer des Liebesgottes hat 
er einen Anspruch darauf, dafs die 
Nereiden, die Amors Macht auch 
kennen gelernt haben, sich seiner 
erbarmen und ihn aus seiner jetzigen 
Not erretten (25—28). 

1. Mit et merito wird der Leser 
nnmittelbar in das erregte Selbst- 
gespräch des seine Lage über- 
blickenden Dichters versetzt; ,mir 
geht es schlecht, und ich habe 
es nicht besser verdient*. Ovid 
läfst in den Metamorphosen zwei 
Monologe mit et merito beginnen, 
den des wilden Boreas VI 687 und 
den der verzweifelten Bybiis IX 
585, und ähnlich ist am. lll 12, 9 et 
■merito! quid enim formae prae- 
eonia feci. 



2. Desertae ist hier eigenartig 
gebraucht, denn nicht darauf kommt 
es an, dafs die Eisvögel verlassen 
sind, sondern dafs der Dichter an 
dem öden Strande keine anderen 
lebenden Wesen als Eisvögel trifft ; 
aley ortet tolae hat Ov. her. 17 
(Leander) 81. — Die Eisvögel in 
einsamer Winterlandschaft werden 
auch III 7, 61 erwähnt, ah miter 
alcyonum tcopulii affigar aeutit, 
ihre Klage UI 10, 9 alcyonum poti- 
tit requietcant ora querelit. 

3. In virura ist nicht der Rei- 
sende oder das fahrende Schiff als 
Subjekt gedacht, wie es das Na- 
türliche ist, sondern umgekehrt der 
Ort, der das Ziel der Reise bildet; 
so auch IV 3, 7 te modo viderunt 
iteratos ßactraper ortut. — Gassope 
oder Gassiope (der Dichter bevor- 
zugt die Form, die mit einem be- 
kannten mythologischen Namen 
znsammenfällt), die nördliche Ha- 
fenstadt von (iorcyra, am Eingang 
der schmalen Meerenge gelegen, die 
die Insel vom Festlande trennt, war 
Ziel und Ausgangspunkt für die 
Fahrt auf offener See zwischen Ita- 
lien und Griechenland, der rettende 
Hafen für den Schiffer, der die ge- 
fährliche Fahrt an der akrokeran- 
nischen Küste hinter sich halte. 
Dort landete Nero auf seiner grie- 
chischen Knnstreise (Suet. 22), und 
dort bestiegen Gicero (fam. XVI 9, 
1) und Gellins (19, 1) das Schiff 
zur Überfahrt nach Brundisiura. — 
^oUto .-wie gewöhnl ich* bedeutet 
nicht etwa, oafs der” Dichter selbst 
diese Reise schon öfter gemacht 
hat, sondern weist darauf hin, dafs, 
während im allgemeinen die Schiffe 
ihr Ziel erreichen, gerade ihn ein/ 
besonders unglückliches Schicksa|r 

/ 
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( omniaque ingrato litore vota cadunt. 

^quin etiam absenti prosunt tibi, Gyntbia, venli: 5 

. j aspice, quam saevas increpat aura minas. 

5 nullane placatae veniet fortuna proceilae? 

^ haecine parva meum funiis arena leget? 

Ttu tarnen in melius saevas converte querelas: 



trifft, das sich nur durch Cynthias 
Macht über Wellen und Winde er- 
klären läfst. Oer Ablativ toUto 
wie tortito Hör. epod. 4, 1 lupit 
et ognis quanta $orUto obtigit, 
tecum mihi ditcordia ett, s. zu 
l 4, 4. — FUura e$t, nicht 
es ist nicht der Wille des Schick- 
sals, dafs Gassiope den Dichter 
sehen soll. 

4. Die Gelübde fallen wirkungslos 
zu Boden, wie Pfeile, die ihr Ziel 
nicht erreichen (s. zu I 10, 24), weil 
das Ufer, an das sie gerichtet sind, 
sich nicht dankbar erweist für das, 
was der Bittende ihm verspricht, 
vgl. reddere preces I 16, 20. — 
Ingrato litore ist Ortsbezeichnung. 

5. Quin etiam oder quin et oder 
quin allein (bei Properz noch II 
10,15, 18,21. 34, 93),heifst „wa- 
rum soll das eben Gesagte nicht 
wahr sein? ist doch auch“ u. s. w., 
führt also etwas ein, was noch 
schwerer glaublich und darum noch 
bedeutsamer ist als das vorher 
Gesagte. Hier mufs, wie II 34, 93, 
quin für sich genommen werden, 
denn etiam gehört notwendig zu 
absenti. Cynthias Schönheit ist so 
überwältigend, dafs ihr auch in der 
Ferne die Winde gehorchen müssen. 
Davon soll sie sich selbst durch 
einen Blick auf das unnatürlich er- 
regte Meer überzeugen. 

7. Placatae proceilae ist erklä- 
render Genitiv zu fortuna und er- 
giebt mit diesem Wort zusammen 
die Vorstellung einer vom Schick- 
sal gewollten Beruhigung des stür- 
mischen Meeres. 

8. Parva arena ist der Sand des 
schmalen Ufers, der die Leiche des 



Ertrunkenen oder in der Einsamkeit 
Verschmachteten bedeckt (vgl. ill 
16, 19 sanguine tarn parvo quis 
enim spargatur amantis, etwas 
anders parva vestigia I 5, 25), im 
Gegensatz zu dem hohen Grabhügel, 
der bei einer Bestattung durch 
Menschenhände errichtet wird. Der 
Dichter hofft auf eine Bestattung 
durch einen vorüberfahrenden 
Schiffer (Hör. od. 1 28), oder im 
äufsersten Fall durch den zufällig zu- 
sammengewehten Sand ; s. zu 1 22, 
8. — Funut ist hier die Leiche, wie 
Virg. Aen. IX 490 quae nunc artus 
avulsaque membra et funut lace- 
rum tellus habet“! In anderen Fällen 
bezeichnet es den Tod, z. B. II 6, 
1 6 hit Troiana videt funera prin- 
cipiis; 1 22, 4 ist es die Grabstätte, 
ti Perusina tibi patriae tunt nola 
tepulcra, Italiae durit funera tem- 
poribut, II 13, 34 und 111 15, 46 
der Scheiterhaufen, quae tegat ex- 
tincti funeris umbra locum, le 
solam et lignit funeris ustus 
amem, und IV 11, 3 der Schatten 
der Verstorbenen, cum temel in- 
fernas inlrarunt funera leget. Eben- 
so vertritt mors den Begriff der 
Leiche II 13, 22 nec tit in Attalieo 
morsmea nixa toro, und auch andere 
Worte, die mit dem Tode oder der 
Bestattung Zusammenhängen , fata, 
sepulcrum, rogut, manes, einis, 
pulvis, werden in derselben freien 
Weise gebraucht. 

9. Lygdamus (Tib. HI) 4, 95 
haec deus in melius crudelia som- 
nia vertat. — Obwohl Gynthia die 
Macht hat ihren ungetreuen Ge- 
liebten durch ihren Einflufs auf die 
unbelebte Natur zu strafen, und 
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obwohl dieser Einflufs selbst das 
Verkehrte seiner Absicht beweist, 
so soll sie doch von dieser Macht 
keinen Gebranch machen. Sie 
soll den zornigen Klagen, durch die 
sie Wind und Wellen beeinflufst 
bat, eine Wendung zum Besseren 
([eben, indem sie erklärt, sich mit 
der Angst, die der Dichter ausge- 
standen hat, begnOgen zu wollen. 
Diese Angst wird kurz durch zwei 
von dem Dichter herausgegriflene 
Hauptzöge bezeichnet, die gram- 
matisch zu einer Einheit zosammen- 
gefafst werden, so dafs das Verbum 
im Singular steht. Der Sturm hat 
den Dichter in der Nacht getroffen, 
und an einer gefährlichen Stelle; 
denn unter vada ist hier wohl nicht 
das Meer zu verstehen (dann wäre 
iniqua vada nur ein ungünstiges, 
stark bewegtes Meer), sondern das 
Wort hat hier seine ursprüngliche 
Bedeutung, und iniqua vada be- 
zeichnet eine Stelle in der Nähe 
des Landes, an der der Meeres- 
grund sich nicht allmählich senkt, 
so dafs das Schiff langsam auflaufen 
kann, sondern plötzlich schroff 
abfällt, das Schiff also in Gefahr 
ist an einer Klippenwand stecken 
zu bleiben, wo es dann entweder 
mit Mühe und Schaden losgemacht 
oder von den Wellen zerstört wird, 
wie es Virgil beschreibt Aen. X 
303 namque inßieta vadis,dorso 
dum pendet iniquo anceps tu- 
timtata diu fluctutque faiigat^tol- 
vitur atque viror mediis exponit 
in undU -, vgl. V 202 ff., wo es gelingt, 
das Schiff, wenn auch nicht ohne 
Schaden , wieder flott zu machen. 

11. Faia reponere kann hier 
nichts anderes heifsen als ,die 
Leiche bestatten.“ Fata ist in 
demselben Sinne gebraucht, wie 



funu* V. 8 und mors II 13, 22 
nec sit in AttaUco mors mea 
nixa toro; fata selbst hat die 
Bedeutung ,(jrabmal* wahrschein- 
lich IV 11, 70 uncturis tot mea 
fata meis. — Reponere .der Erde 
zurückgeben*, Virg. Aen. VI 655 
tellure repostos, — Absichtlich 
spricht der Dichter so, als könnte 
es sich in seinem Falle um ein 
wirkliches Begräbnis handeln, um 
erst in einer mit que angefügten 
erklärenden Bemerkung die ganze 
Gröfse des Unglücks empfinden zu 
lassen. Bei einer ordentlichen Lei- 
chenfeier werden nach der Ver- 
brennung die Überreste von den 
nächsten Angehörigen in einer Urne 
gesammelt (z. B. Tib. I 3, 5 non 
hie mihi maler , quae legat in 
maestos ossaperustasinus), und bei 
einem Todesfall in der Fremde wird 
die Urne, ebenfalls von den nächsten 
Verwandten, zum Bestattungsort ge- 
tragen, Tac. ann. II 75 at Agrip- 
pina .... aseendit classem cum ci- 
neribus Germaniei et liberis, mise- 
rantibus cunctis, quod femina 
nobilitate princeps, pulcherrimo 
modo matrimonio inter venerantes 
gratantesque aspiei solita, tune 
feralis reliquias sinu ferret, — Hier 
wird durch die Erinnerung an die 
mangelhafte Totenfeier, wie sie für 
den Schiffbrüchigen allein möglich 
ist, die nachher, V. 19 ff. folgende 
Schilderung der Bestattung beim 
Tode in der Heimat vorbereitet. — 
Nulla prädikativisch, wie z. B. Cic. 
Rose. 128 haec bona in tabu- 
las publicas nulla redierunt off. III 
59 num feriae quaedam piscatorum 
essent, quod eos nullos viderel. 

13. Das Unheil, das der Dichter 
selbst erfahren hat, veranlafst ihn 
zu einer Verwünschung gegen den 
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|( primus et invito gurgite fecit iterl 
nonne fuit levius dominae pervincere mores 
/ (quamvis dura, tarnen rara puella fuit), 

1-9- i'<-o quam sic ignoüs circumdata litora silvis 

C, cernere et optaiSs’ q^aerere Tynd^tidas ? = 
illic si qua meum sepelissent fata dolorem. 
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Erfinder der Schiffahrt, ohne den 
ihn dieses Leid nicht hätte treffen 
können; ähnliche Verwünschungen 
der Erfinder II 6, 31 ah gemat in 
terrU, Uta qui proiuUt arte iurgia 
mb tacila condita laelitia 18, 27 
Uli mb terrU fianl mala mulla pu- 
ellae , quae mentita ma$ vertit 
inepta comat 33, 27 ah pereat, qui- 
cumque (auch im Wortlaut überein- 
stimmend) meraeai repperil was, 
und bei anderen Dichtern sehr 
häufig. — Invito gurgite ist Ortsbe- 
zeichnung, wie IV 6, 48 invito 
labitur illa mari. Die Wahl des 
Ausdrucks ist hier besonders be- 
zeichnend, weil sie schon an die 
Gewohnheit des Meeres denken 
läfst, die zu verschlingen, die sich 
ihm anvertrauen; so II 2ß, 11 vix 
primas extollens gurgite palmas 
111 7, 25 posita est in gurgite vita, 
aber ohne diese besondere Bedeu- 
tung 11 15, 34 aridus et sicco gur- 
gite pUcis erit. — Das Meer ist dazu 
da, die Menschen voneinander zu 
trennen, aber die Menschen über- 
winden mit ihren impiae rates das 
von der Natur geschaffene Hinder- 
nis, und das darüber erzürnte Meer 
rächt sich an den Fahrenden; das 
ist der Grundgedanke der horazi- 
schen Ode I 3. 

15. Nach Virg. ecl. 11 14 nonne 
fuit satius tristes Amaryllidis iras 
atque mperba pati fastidia’i, wie 
auch II 25, 1 1 nonne fuit satius 
duro servire tyranno"! in Erinne- 
rung an dieselbe Virgilstelle ge- 
schrieben zu sein scheint. — Pervin- 
cere hier nicht „gänzlich besiegen“, 
sondern „ohne Unterlafs an der Be- 
siegung arbeiten.“ 



17. Um den Uferrand, der 
bogenförmig gedacht weiden mufs, 
ziehen sich die unbekannten Wälder 
herum; das Schiff hat sich also 
vor dem Sturm in einen natürlichen 
Hafen in unbewohnter Gegend ge- 
rettet. 

18. Die Dioskuren, die Söhne der 
mit Tyndareos vermählten Helena, 
bringen nach altem Schifferglanbcn 
den Schiffern Rettung, wenn sie in 
Gestalt zweier Flammen am Mast 
erscheinen, Plin. h. n. 2, 101 an- 
temnis navigantium aliisque na- 
vium partibus (stellae) .... insi- 
stunt, . . . graves cum solitariae ve- 
nere .... geminae autem salutares 
et prosperi cursus praenuntiae, 
quarum adventu fugari diram 
illam ac minacem appellatamque 
Helenam ferunt, et ob id Poltuci 
ac Castori id numen assignant 
eosque in mari deos invocant Bor. 
I 12, 25 puerosque Ledae . . . quo- 
rum simul alba nautis stella re- 
fulsit, defluit saxis agitatus umor, 
concidunt venti fugiuntque nubes. 
Nach diesem ersehnten Rettungs- 
zeichen schauen die Schiffer aus; 
opiatos adjektivisch, wie optatis 
verbU I 13, 17. 

19. Illic in Rom, wo die Geliebte 
wohnt, mit Bezug auf das vorher- 
gehende dominae pervincere mores. 
— Dort hätte ohne die Reise, die den 
Dichter jetzt ins Unglück gestürzt 
hat, der Tod früher oder später 
seinem Liebesschmerz ein Ende ge- 
macht, denn anders als im Grabe 
kann sich der Dichter das ponere 
amorem nicht denken; also etwa 
„wenn ich im Grabe die Ruhe ge- 
funden hätte, auf die ich sonst doch 
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ultimus et posito staret amore lapig, 
iila meo caros donasset funere crine^ 
molliter et tenera poneret ossa rosa, 
illa meum extremo clamasset pulvere nomen, 



20 



nicht mehr hoffen kaon.“ — Ultimut 
lapi* wie 1 3, 46 ultima eura und 
nachher, V. 23 exiremo pulvere. 

21. Die Beteiligung der Geliebten 
an der Leichenfeier beim Tode in 
der Heimat, im Gegensatz zu dem 
ostaque nulla tuo nottra lenere 
tinu, wird in einer Reihe von ein- 
zelnen Zügen geschildert, die auch 
sonst in ähnlichem Zusammenhänge 

f erwähnt werden. Von der Weihe 
der abgeschnittenen Haare spricht 
schon die Odyssee 4, 197 rovxd 
vv xai yipas olov di^vpoXat ßpo- 
joJotv, »tipaod'ai re xö/ui;v ßaXi- 
eiv T* And Säxpv napstäiv, vgl. 
Ov. her. 11, 115 non mihi te lieuit 
laerimit perfundere iutiit, in tua 
non tontas ferre tepulera comae; 
hier ist meo funere Zeitbe- 
stimmung, und für den Sinn be- 
deutsam ist die in earot hervor- 
brecbende Zärtlichkeit, als ob der 
Tote die Berührung mit den Haaren 
seiner Geliebten noch wie im Leben 
empfände. — Die Überreste des Toten 
werden in der Urne auf einer Un- 
terlage von Rosen gebettet; nicht 
ganz übereinstimmend, aber doch 
ähnlich ist die Schilderung Plut. 
Philop. 21 avrijv Si rrjv iSpl- 
av v7id nitj&ovs ratvicöv re xai 
oreqiAvtov /uöXis dgoiftivtjv ixdftt- 
^er ö roC arparrjyov r&v A%ai&v 
naXe üoliißuts, wie auch sonst 
Rosen oder allgemein Blumen bei 
der Bestattung und als Schmuck 
der Gräber und Urnen oft erwähnt 
werden, Prop. 111 16, 23 afferet haec 
Unguenta mihi sertüque eepulcrum 
omabit IV 7, 33 hoc etiam grave 
erat, nulla mercede hyadnthot ini- 
cere 43 noitraque quod Fetale tulit 
ad monumenia corona* Plin. h. n. 
21, lü asses ergo contulit populus 



ac funui elocavit quaque praefere- 
batur fljoret e proepectu omni spar- 
eil Dion, Hai. 11, 39 i^enijSeuv ydp 
ix r&v otxißv yvvatxis re xai 
napd'ivot rd nA9oe AnoSvpöpevai, 
al ftkv dv&tj xai arstfAvovt ßdH- 
iovaai xarA rrjs xXlvrje, al Si re- 
Xapäivas filrgas Tib. II 4, 48 
annua eonslruclo serta dabil lu- 
mulo 6, 31 illiue dona sepulcro et 
madefacta meie serla feram lacri- 
mie luv. VII 207 maiorum umbrie 
tenuem et eine pondere terram 
epirantisque crocoe et in uma per- 
petuum vor; von einem allgemeinen 
Rosenfest für die Toten, den roealia, 
ist in Inschriften oft die Rede. — Die 
griechische und römische Sitte der 
conclamatio erwähnt Properz selbst 
noch einmal in der ganz ähnlichen 
Schilderung II 13, 27 tu vero nudum 
peetue laeerata eequerie nee fu- 
erie nomen laeea vocare meum-, 
vgl. Horn. Od. 9, 64 ovd' Aga /uoi 
TCQoriga) vijes xlov AfupMsaaai, 
nglv riva rmv Setiäiv irAgtov rgie 
Ixaorov Avaat, ot d'Avov iv nedi<p 
Ktxöviov ino Syco&evres Virg. Aen. 
111 67 animamque sepulcro condi- 
mus et magna eupremum voce eie- 
mue Liv. 4, 40, 3 ex maestis paulo 
ante domibue, quae conclamaveraiit 
suos Servius zu Aen. VI 218 hanc 
esse causam ut mortui et calida 
abluantur et per intervalla con- 
elamentur. — Extremo pulvere ist 
nicht anders gemeint, als oben meo 
funere-, der Staub oder die Asche 
tritt hier für den Begriff des Todes 
oder der Bestattung ein, s. zu V. 
8. — Pulvis ist hier Maskulinum, wie 
1 19, 6. 22. IV 2, 40 und bei Ca- 
tull, Virgil, Horaz immer; Femini- 
num ist es 1 22, 6. 11 13, 35. IV 
9,31. — Der Wechsel des Tempus, 



Digilized by Cjoo^l' 




112 



PROPERTII 



ut mihi non ulio pondere terra foret. ^ 

■ at vos, aequoreae, formosa Doride natae, ^ 28 

candida felici solvite vela choro : 



donanet — poneret — clamauel, 
hat fQr den Sinn keine wesentliche 
Bedeutung; der Dichter kann sich 
ebensogut denken „wäre ich in 
der Heimat geblieben und dort ge- 
storben“, wie „könnte ich das Glück 
haben in der Heimat zu sterben“. 

24. Der Wunsch , dafs die Erde 
dem Toten leicht sein möge, kehrt 
in zahllosen Grabschriften wieder, 
meist in der Form *it tibi terra 
levis. Für den Dichter ist dieser 
Wunsch schon erfüllt, wenn nur 
Cynthia an seiner Bestattung teil- 
nimmt. — Der Satz mit ut hat kon- 
sekutive Bedeutung und schliefst 
sich nicht nur an die unmittelbar 
vorhergehenden Worte, sondern an 
die ganze Schilderung der Be- 
stattung unter Cynthias Teilnah- 
me an. 

25. Wenn der Dichter durch 
seinen Tod auf der Reise soviel 
verlieren würde, so ist es die Pflicht 
der für solche zarten Gefühle em- 
pfänglichen Nereiden, an die er sich 
zum Schlufs mit dem energischen 
at vos wendet, ihn zu retten. Die 
Nereiden, die Töchter des Nereus 
und der schönen Doris, sollen ihm 
Glück bringen, indem sie das Meer 
beruhigen und dadurch dem Schiffer 
Gelegenheit geben das Schiff vom 
Lande loszubinden. Die Handlung, 
die die Nereiden ermöglichen sollen, 
wird ihnen in knapper und kräfti- 
ger Ausdrucksweise, die das Gleich- 
gültige übergeht, unmittelbar zuge- 
schrieben, wie in demselben 
Zusammenhang HI 22, 34 nee sol- 
vit Danaas subdita eerva rales 
IV 1, 109 Aulide solvit ille (Cal- 
chas) bene haerentes ad pia saxa 
ra/e.r,und von der Geldgier oder dem 
Gelde III 7, 5 tu Paetum .... obruis 
insano terque quaterque man. — 
Zu solvite ist das natürliche Objekt 



navem ; aber der Dichter, der seinen 
Lesern ein anschauliches Bild 
glücklicher Fahrt bei günstigem 
Winde vor Augen führen will, setzt 
statt des Schiffes die weifsen 
Segel ein, die bei günstigem 
Winde gehifst werden. — Es ist nur 
eine weitere Ausführung dieses Bil- 
des, wenn sich Properz die Nereiden 
nicht nur die Fahrt begünstigend, 
sondern auch das Schiff in tanzender 
Bewegung umspielend denkt, eine 
Vorstellung, die den antiken Lesern 
durch Kunst und Dichtung geläufig 
war, Soph. Oed.^ Col. 716 i S' 
sii}peTjuos innayX &Xla %epal Tzap- 
anro/iiva nXira &pcbaxet rav 
ixaTOjuTtdSmv Nrjpjjdiov äxöXov&os 
Eurip. El. 433 xXetvai väse, 
al tiot' ifißare Tpolavrottiitsr^- 
Tots igsruoK niunovaai vopobe 
ustA NnprSfov, Iv' d qlXavXoS 
tnaXXe oeXqle ngwgaie xvavsu- 
ßöXon elXtoaöftevos Apoll. Rhod. 
IV 930 Iv&a Oftv xovpai NrjprjiSeS 
äXXM&ev äXXat ijvTsov .... «5s 
S' ÖTtörav SeXfIves dXöe 

eßSiöoivToe anepyofiivtjv AyeXr/Sdv 
iXloamvrat rcepl vrja, AXXore uiv 
n^onipot&cv öqtöfievoi , dXXor 
öniad'tv, dXXore TtagßoXäSrjv, 
vairpoi 8i ydgua Tirvxras' «5s 
al vTiexngod'iovaai ijr^TQiftoi el- 
Xlaoovro Agyigr] Tttgl vrjl, ßirte 
8' Idwe xiXev&ov Virg. Aen. X 
220 nymphae, quas ahna Cybebe 
numen habere maris nymphasque 
e navibus esse iusserat, innabant 
pariier ßuetusque secabant .... 
agnoscunt lange regem lustrantque 
choreis; im Zusammenhang mit der 
Beruhigung des Meeres, wie hier, 
in dem Hymnus auf Isis, Kaibel 
epigr. graec. 1028, 64 8a//a^oairas 
8i d'aX&aaae täxvnögots iAdrats 
iXtxdv loTaoe yogslav Aa>gi8os 
eiXoyla. 
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si quando vestras labens Amor attigit undas, f 
mansuetis socio parcite litoribus. 

XVIIL 

Haec certe deserta loca et taciturna querenti, 
et vacuum zephyri possidet aura nemus : 
hic licet occultos proferre impune dolores, 



113 

> ^ i^iV-~r-e 



I -U i 0^ ' 

KjrK 



27. Die jngendschönen Nereiden 
müssen die Macht Amors gefühlt 
haben; von Thetis und Galatea be- 
richtete es die Sage. Daher ist der 
Dichter ihr Leidensgenosse, und 
sie sollen ihn retten, indem sie 
ihn an einen ungefährlichen Strand 
bringen. — Pareere hat hier einen 
über die rein negative Bedeutung 
binansgehenden Sinn, und dazu tritt 
manruetU litoribus als Ablat. in- 
strnm.; das Adjektiv in ähulich ver- 
blafster Bedeutung, wie 1 9, 12 car- 
mina mansuetus l^a quaeritAmor. 
— Wie vorher die Rettung des 
Schiefes durch die Nereiden, so 
wird hier ihre Verwundung durch 
Amor im Anschlufs an Vorstel- 
lungen der bildenden Kunst darge- 
stellt. Eroten auf Delphinen oder 
anderen Seetieren reitend, oder im 
Wagen sitzend und von Seetieren ge- 
zogen, sind ein beliebter Gegenstand 
der campaniseben Wandmalerei (vgl. 
Philostr. imag. I 9 ^vto%cW&ai Si 
roiis xSxvove Snd rüv 'EftÜTtov 
&avua ovSiv), und SO denkt sich hier 
der Dichter Amor das Meer befahrend 
llabi wie I 20, 19 et iam prae- 
(eritU labentem Athamantidos un- 
rit Mytorum tcopulit applicuitse 
datem, vgl. II 26, 8. IV 6, 48) und 
mit seinen Pfeilen die Nereiden 
verwundend. 

18* Ein beinahe modernes, unserer 
Romantik verwandtes Empfinden 
herrscht in dieser Elegie, der man 
( die Überschrift .Waldeinsamkeit“ 
geben könnte. Der Dichter sucht 
^ine felsige Waldlandschaft auf, 
um sein Liebesleid zu klagen, nicht 
allein aus Furcht vor Cynthia, die 



von seinen Klagen nichts wissen 
darf, sondern auch seinem eigenen 
Gefühl folgend, das ihn auch früher 
schon dazu getrieben hat, im 
Waldesschatten den Namen seiner 
Geliebten ertönen zu lassen oder 
ihn in die Rinde der Bäume ein- 
zuschneiden (V. 21). Den Inhalt 
seiner Betrachtungen giebt er selbst 
an mit den Worten unde tuos 
primum repetam, mea Cynthia, 
fattml (V. 5). Hat ein Zauber- 
sprnch ihre Gesinnung verändert 
(V. 9)T Ist sie eifersüchtig (9— 16)? 
Glaubt sie nicht an den Enist seiner 
Leidenschaft (17 — 22)? Fürchtet sie, 
dafs er durch das Unrecht erbittert 
ist, das sie selbst ihm angetban 
hat (23—30)7 Der Dichter weifs 
keine Antwort; er weifs nur, .dafs 
alle Gründe, die einen Umschwung 
in Gynthias Stimmung veranlafst 
haben können, nicht stichhaltig 
sind, und dafs er nicht anfhören 
wird ihren Namen von Bäumen 
und Felsen widerhallen zu lassen 
(31. 32.). 

1. Lange hat der Dichter nach 
einem verschwiegenen Plätzchen 
gesucht, dem er sein Leid klagen 
könnte, ohne Furcht verraten zu 
werden, jetzt endlich hat er es ge- 
funden; in haec certe ist dieser 
Gegensatz zu früheren Plätzen, die 
ihm nicht genügende Sicherheit 
boten, deutlich bezeichnet, und da- 
durch wird der Leser in die Stimmung 
der willenlosen Unterwerfung unter 
die Herrschaft der Geliebten ein- 
gefübrt, die das Gedicht beherrscht. 
Gerade die Furcht, durch Klagen, 
welche seiner Geliebten verraten 
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1 

si modo sola queant saxa teuere fidem. 

( unde tuos primum repetam, mea Cynthia, fastus? 5 

1 quod mihi das flendi, Cyuthia, principium? 

') qui modo felices inter numerabar amantes, tiLL. 

nunc in amore luo cogor habere notam . f<» ure<w « 
tantum merui? quae te mihi carmina mutant? 
an nova tristitiae causa puella tuae? Jq 



werden, bei ihr Anstofs zu erregen, 
kehrt V. 25 noch einmal wieder. — 
Kein Geräusch stört die Klagen des 
einsamen Liebhabers, nnr das sanfte 
Rauschen des Westwindes herrscht 
im Walde ; pottidere ähnlich Lucan 

II 454 cum mare potsidei autter 
Ot. met. IV 689 immeruo belua 
ponlo imminetet latumsub pectore 
pottidet aequor Mart. VI 76, 6 et 
famulum victrix potsidet umbra 
nemu$, und auf geistige Verhält- 
nisse übertragen, Ov. am. 1 2, 8 
potsetta ferut pectora vertat Amor, 

5. Zu unde repetam tritt ein 
logisch überflüssiges, weil schon 
in repetam enthaltenes primum, 
wie in iterum redire II 18, 12. 33, 
1, iterum mutareVf 8, 85, und auch 
sonst im Griechischen und Latei- 
nischen sehr häufig. Dieselbe Vor- 
stellung, substantivisch ausge- 
drückt, würde ab origine prima 
(III 6, 7) lauten ; der Sprachgebrauch 
ist also wesentlich derselbe, wie in 
ultima eura, extremum funut (s, 
zu I 3, 46). — Das Präsens dat von 
einer vergangenen, aber io die 
Gegenwart hinein wirkenden Hand- 
lung (s. zu 19, 6); so nachher 
quae te mihi carmina mutant^. 

8. Cogor von dem Zwang der 
Leidenschaft, der man nicht wider- 
stehen kann; s. zu I 1, 8. — Habere 
notam ein Brandmal tragen, wie 

III 11, 40 una Philippeo tanguine 
adutta nota, und zwar besteht die 
Schande nicht in dem Liebesver- 
hältnis selbst, sondern in der un- 
glücklichen Liebe, die ebenso als 
Schande empfunden wird, wie die 
glückliche als eine Ursache des 
Stolzes (s. zu I 8 b, 32). — ln amore 



tuo hat kausale Bedeutung, s. zu I 
3, 44. 

9. Oer von merui abhängige 
Accusativ ist ein Accosativ des 
Inhalts, s. zu I 1, 20; seine Bedeu- 
tung erläutert Virg. Aen. VII 307 
quod seehu aut Lapithit tantum 
aut Calydone merentel — Bei dem 
Versuch die Ursache der plötz- 
lichen Veränderung zu erkennen 
denkt der Dichter zunächst an ei- 
gene Schuld, dann aber sogleich an 
Zaubersprücbe, weil die allein eine so 
schnelle Veränderung herbeiführeo 
können; I 1, 19 at vot, deductae 
quibut ett fallacia lunae et labor 
in magicit tacra piare focit, en 
agedum dominae mentem conver- 
tite noitrae et facite illa meo pal- 
leat ore magit 12, 9 an quae lecta 
Promelheit dividit herba iugit Tib. 
I 8, 17 num te carminibut, num 
te pallenUbut herbit devovit tacito 
tempore noctit anuti Der neue 
Gedanke wird nicht ausdrücklich 
als etwas Neues bezeichnet, sondern 
einfach an das Vorhergehende an- 
gereiht, wie an der ähnlichen Stelle 
U 28, 5 ted non tarn ardorit cul- 
pa ett neque crimina caeH quam 
toiient tanclot non habuUte deot 
. . . . num tibi collatam dobiit Fe- 
nut? Aber auch diesen Gedanken 
läfst der Dichter schnell fallen, um 
noch eine dritte Möglichkeit in Er- 
wägung zu ziehen. — Ein ähnlicher 
Gedankengang in derselben Form 
Gat. 66, 31 quit te mutavit tantut 
deutl an quod amantet non longe 
a caro corpore abettevolunti — Die 
trütitia kann in diesem Zusammen- 
hang von den vorher genannten 
fattut nicht verschieden sein. 



UBER I. C. Will. 



sic mihi te referas, levis ut dod altera nostro 
limine formosos intulit ulla pedes. 
qiiamvis multa tibi dolor hic meus aspera debet,' 
non ita saeva tarnen venerit ira mea, 
ut tibi sim merito semper furor et tua flendo 
lumina deiectis turpia sint lacrimis. 
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ist also hier nicht Traurigkeit, son- 
dern schlechte Laune, s. zu I 6, 10. 

11. Cat. 1Ü7, 5 retUtuit tupido 
alque iruperanti ipta rtfers te 
nobU. — Die Schwurformel hat hier 
die Form, dafs der logische Zu- 
sammenhang genau bezeichnet wird, 
«mag es in dem Grade wahr sein, 
dafs du dich mir wieder zuneigst, 
wie es wahr ist, dafs kein anderes 
IHädchen Ober meine Schwelle ge- 
kommen ist“; so z. B. auch Cat. 
45, 13 tie, inquil , mea vita Sep- 
timille, huic uni domino usque 
terviamUM, ut muUo mihi maior 
aeriorque ignit molUbus ardet in 
medulHt. Meist hat der Gedanke, 
der hier von ut abhängig gemacht 
ist, die Form eines selbständigen 
Satzes, und der die Beteurung 
enthaltende Wunsch kann dann ent- 
weder Torhergehen (III 15, 1 *ic 
ego non uUo* iam norim in amore 
tumuUtu .... illa rüdes animos 
per noetes eonseia primas imbuit) 
oder folgen (III 6, 1 die mihi de 
noitra quae sentis vera puella : 
sic tibi sint dominae, Lygdame, 
dempta iuga) oder auch einge- 
schoben werden (1 7, 3 atque, ita 
lim felix, primo contendis Homero 
IV 3, 67 sed, tua sic domitis Par- 
thae telluris alumnis pura trium- 
phantis hasta sequatur equos, in- 
corrupta mei conserva foedera 
lecti). — Non ulla altera levis gehört 
trotz der Wortstellung zusammen; 
das Adjektiv ist substantivisch ge- 
hrancht, wie II 5, 5 inveniam ta- 
rnen e multis fallacibus unam, und 
levis steht in dem Sinne von levibus 
figuris I 4, 9, leves puellas 11 1, 49 
non pudel esse levem II 24 b, 18. — 



Limine mufs hier wohl Dativ sein, 
s. zu 1 14, 5. 

13. Debet mufs hier in seiner ur- 
sprünglichen Bedeutung scharf ge- 
fafst werden; der Dichter meint 
nicht ,ich habe dir vieles Leid zu 
danken“, sondern „ich fohle die 
Verpflichtung dir für die Schmerzen 
die ich durch dich gelitten habe, 
auch etwas anzuthun (mit ähnlicher 
Prägnanz Virg. ecl. VIII 93 debent 
haec pignora Daphnin), aber soweit 
werde ich nicht gehen“. So auf- 
efafst haben die Worte die Be- 
eutung einer Drohung (du hast 
noch etwas zu erwarten, unsere 
Rechnung ist noch nicht ausge- 
glichen), die die im Nachsatz fol- 
gende Versicherung, so bestimmt 
sie scheinbar auflritt, doch wesent- 
lich abschwächt, und ergänzt wird 
diese Drohung durch die im nächsten 
Distichon folgende Schilderung der 
Folgen, die die Untreue des Dichters, 
die formell als ganz ausgeschlossen 
hingestellt wird, für Cynthia haben 
würde; auch darin liegt, zartfühlend 
versteckt, aber doch verständlich, 
eine Mahnunges nicht zum äufsersten 
kommen zu lassen. — Das zweite 
Futurum venerit unterscheidet sich 
von dem ersten nur durch die 
gröfsere Bestimmtheit der Aussage 
(s. zu 1 15 b, 30); über venire mit 
dem Adjektiv s. zu 14, 10. 

15. Tibi sim furor wie I 2, 17 
Marpessa Mae et cupido quondam 
discordia Phoebo. — Der Ablativ 
deiectis lacrimis begründet die Vor- 
stellung lumina flendo turpia esse, 
s. zu 1 16, 47 ; ganz ähnlich Ov. met. 
I 682 euntem multa loquendo 
detinuit sermone diem. 

8 * 
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an quia parva damus mutato signa colore 
et non ulla meo clamat in ore fides? 

TOS eritis testes, si quos habet arbor amores, 
fagus et Arcadio pinus amica deo. 



17. An quia schließt sich nicht 
ganz genau an das Vorhergehende 
an, als ob es vorher nicht hiefse 
an nova tritUUae cauta puella 
tuael sondern an quia novam puel- 
lam me amare credit^. So Catull an 
der oben angeföhrten Stelle 66, 31 
quU te mutavit tantu* deutt an 
quod amanlet non lange a caro 
corpore abeese volunt^ und in 
Ovids Fasten öfter zur Einföhrung 
der verschiedenen Aetia, z. B. III 
841 ff. IV 787. V 357. Hier wird 
an an quia noch im folgenden, V. 
23, an quod angeknöpft. — Der 
Dichter denkt an die Möglichkeit, 
dafs Gynthia seiner Liebe nicht 
recht traut, weil er sie nicht oder 
nicht in genügendem Mafse durch 
äufsere Zeichen zu erkennen giebt. 
Signa mutato colore (s. zu I 2, 2) 
sind Liebeszeichen, die in der Ver- 
änderung der Gesichtsfarbe be- 
stehen, vgl. I 15 b, 39 quU te co- 
gebat multot pallere colorett Wie 
hier Gynthia mifstranisch wird, weil 
die Gesichtsfarbe ihres Geliebten 
sich von der normalen nicht unter- 
scheidet, also auf eine gewisse Ge- 
mdtsruhe schliefsen läfst, so Ovids 
Geliebte am. II 7, 9 tive bonut color 
eil, in te quoque frigidui etie, teu 
malut, alteriui dicor amore mori. 
— Parva tigna wie patn>a vettigia 
1 5, 25. 

18. Der Dichter verschmäht es, 
seine Liebe vor Gynthia eidlich 
zu beteuern; er zieht es vor, nur 
in der Stille des Waldes von seiner 
Liebe zu sprechen. — Fidet ist 
hier die Beteurung, das Versprechen, 
wie in fidem dare. So Lygdamus 
(Tib. III) 4, 64 tu modo cum multa 
bracchia lende fide 6, 46 aut fallat 
blanda sordida lingua fide Virg. 
Aen. II 142 per ti qua eit quae 
reilat adhuc mortalibus utquam 



20 

intemerata fidet VI 458 per tiderc 
iuro, per tuperot et ti qua fidet 
tellure tub ima ett Bor. od. III 24, 

59 cum periura patrit fidet eon- 
lortem loeium fallat et hotpitet 
Ov. ars III 459 et tibi, üemophoon 
.... Phyllide decepta nulla relicta 
fidet. — Gerade bei Menschen, 
denen es mit ihren Liebesschwüren 
nicht recht Ernst ist, pflegen sich 
solche Beteurungen häufig und laut 
zu äufsern, vgl. Ov. her. 2, 31 iura, 
fidet ubi nunc committaque dex- 
tera dextrae, quique erat in falte 
plurimut ore deuti Das Verbum 
clamare hat dabei eine ähnlich 
weite Bedeutung, wie z. B. Stat. 
Theb. XI 1 16 clamant amnet, freta, 
nubila, tilvae. 

19. Properz hat hier nicht die 
scheinbar nahe liegende Verbindung 
vot ti quoi in der Bedeutung von voi 
quot beabsichtigt, sondern er meint 
vot, arboret, erilit teilet, ti quot ar- 
bor amoret habet. In den Bedin- 
gungssatz gehören pinut und fagut 
als Apposition zu arbor. Da auch die 
Bäume Liebe empfinden, so werden I 
sie den Dichter verstehen und bei 
Gynthia för seine Liebe Zeugnis 
ablegen können; einer lauten Ver- 
sicherung bedarf es nicht. — Eine 
ähnliche Vorstellung, im An- 
schlufs an die Gydippe des Calli- 
machus, bei Aristaenetusl 10 All' d> 
tplltaxa SivSpa, rmv ^8vq>tbvoiv 
ol 9/5x01, S.pa xAv i/tlv 
iariv oiroe d 'Fpats xai nlrvoe rv- 
%dv ^pAadrj xvnAptrToe ij Allo q>v- 
rbv iripov tpvxov\ uA Al' ovx 
olftat' (ri yAg Av iqn>lloppeel7 e xai 
roiis xldSove Anl&s d nö^os x6- 
fiTjt biiäe xai Aylatas hpilov, Ailä i 
xai fiixpt areiixovs re xai | 

vnovoanjaas r<p nvpatS SuxreZro, 
und auch sonst ist von einem 
erotischen Leben der Pflanzen in 
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ah quotiens teneras resonant mea verba sub umbras, j 
scribitur et vestris Cynthia corticibusl 
aD tua quod peperit nobis iniuria curas, 



der von der bellenislisehen Dich- 
tung abhängigen Litteratur zu- 
weilen die Rede, Theopb. Simoc. 
18 dpyßat xai tfolvixts iftort fv- 
otxq xai Toü &tjXeos rd ägQev 
iifitxai, xai Jteptxv^To€rat ö 
reä IgcoTt xai rg HÖßij] Tfjv ig<o- 
uivTfv negmlixsi Nonnus 3, 142 
dgatva tfiXXa neriaoas d^lvrigig 
tfoivtxt Ttö&ov maxibaato tfolvi^ 
S/vr] r dyi,aöxag7ios öfttjitxi wifi- 
jrvTOC dx*7I ifpi&vgi^ev, 

Ihaooftivri 8k xogiußois yehova 
TnaXiije kne/tdoTie d'dfivov iXaitfS 
und ähnlich 32, 86. 42, 301. Verwandt 
ist auch das oft erwähnte maritare 
der Weinreben, z. B. Gat. 62, 54 
al ti forte eadem (vitü) est ufmo 
eonivncta marito. An erotische 
Verwandlungssagen scheint Properz 
zunächst nicht zu denken, aber 
mittelbar erinnern an eine solche 
Sage die Worte ^rcadio pinnt 
amica deo, die an sich freilich so 
wenig erotische Bedeutung haben 
wie bei Claud. rapt. Pros. II 108 
die quereiu amica Jovi-, aber 
in diesem mit weichlichster Liebes- 
empfindung gesättigten Gedicht 
mufste der Leser auch bei den an 
sich nicht notwendig erotisch ge- 
meinten Worten an die Sage denken, 
die die Verbindung der Fichte mit 
dem deut Arcadiae (Virg. ecl. X 26) 
erklärte, Nonnus Dion. 42, 259 
,ui).7te niTuv qniydSefivov ögetddi 
oivSgouov aigj), Ilavds dlvoxd- 
^ovaav dwu^ekrovs iftevatovs, 
/lilne ftdgov tpd’tftlvrjS avröxd'ova, 
uiptfeo yaijj. — Die Fichte als 
Schmock des Pan auch bei Krina- 
goras (Anth. Pal. VI 253) Hardt r’ 
^X</e(7oa ntrvorkntou) xaXttj und 
oft bei Ovid, z. B. met. XIV 638 pinn 
praecincli comua Panet. 

21. Umbrae hier nicht der Baum- 
schatten, sondern das Laub, das 
deo Schatten spendet. Es heifst 



ienerae, weil es leicht beweglich 
ist, jedem Windhauch nacbgiebt; 
ähnlich gemeint ist ieoit umbra 
Tib. II 5, 96 und Ov. met. V 336, 
und tub incertat zephyrit motanti- 
but umbrat Virg. ecl. V 5, vgl. auch 
levet aurat Or. met. XI 6. — Im 
Schalten eines Banmes ruht der ver- 
liebte Dichter, der in der Einsamkeit 
sein Leid klagt, wie die singenden 
oder dichtenden Hirten bei Theocr. 3, 
38 Tiori rdv nliw cS8' dnoxXtv- 
&eit und Virg. ecl. I 1 patulae re- 
cubant tub tegmine fagi oder der 
verliebte Acontios bei Callimachus 
(Aristaen. I 10 <priyolt dnoxad^ue- 
vot fj nreXkatt), und der Schall 
seiner Worte geht von der Erde 
zum Laub des Baumes empor; s. zu 
II 10, 9. 

22. Über die auch uns geläufige 
Sitte berichtet der Scholiast zu 
Aristopb. Acharn. 144 X8iov iga- 
OTÖSv rd riäv tgmfiivo>v dvd- 
fiara ygdtpetv iv rote rolyoit fj 
SivSgote ij q>t)XXoie, oSrtof „6 8etva 
xaXdt“'. ^So Theocr. 18, 47 ygdu- 
fiara 8 iv tpXotm yeygdxperai 
Anth. Pal. XII 130, 3 ob ^(ivds 
o68 iXdrrjt ixagd^aftev ov8 ini 
roixov Tovr Inot, dlX’ iv ipg 
taxer' igo>t xga8irj Virg. ecl. X 53 
teneritque meot incidere amoret 
arboribut Ov. her. 5, 21 incitae 
tervant a te mea nomina fagi^ et 
legor Oenone falce notata tua. 
Auch an das Einritzen ganzer Ge- 
dichte kann hier gedacht werden, 
wovon Virg. ecl. V 13 die Rede 
ist, immo haec, in viridi nuper 
quae cortice fagi detcripti. 

23. Die letzte Vermutung des 
Dichters Ober den Anlafs von Cyn- 
thias Gesinnungswechsel wird un- 
mittelbar darauf durch den ange- 
fügten Relativsatz widerlegt. Er 
bat nicht einmal gewagt mit je- 
mandem von seinem Schmerz Ober 
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r quae solum tacitis cognita sunt foribus? 

I omDia consuevi timidus perferre superbae ^ 

\ iussa neque arg uto fac ta dolore queri. 
pro quo dirini fontes et frigida rupes 
et datur inculto tramite dura quies, 

1 et quodcumque meae possunt narrare querelae, 

/ cogor ad argutas dicere solus aves. 30 



Cynthias Untreue zu sprechen; um 
so weniger ist anzunehmen, dats er 
deshalb in seiner Treue hätte 
schwanken können. — Iniuria hat 
in der Erotik eine feste Bedeutung, 
die hier noch durch taeitU foribus 
erklärt wird ; sie hat einen anderen 
Liebhaber bei sieb gehabt und den 
Dichter nicht eingelassen, so dafs 
er der Thür sein Leid klagen mufste, 
wie der Liebhaber der Elegie I 16. 
Aber diesmal ist die Thür wirkiieh 
stumm; sie giebt sein Liebesleid 
so wenig weiter, wie die tacita 
vetUt I 4, 14 sein Glück, und des- 
halb kann der Dichter mit ihr 
sprechen, denn anderen Menschen 
etwas von seinem Leid zu erzählen 
wagt er nicht, auch wenn die Be- 
fehle seiner Geliebten noch so 
schmerzlich für ihn sind (omnia 
iussa), selbst wenn sie ihm ver- 
bietet zu ihr zu kommen und ihn 
vor der Thür vergebens warten 
läfst. 

27. Die Schilderung seiner Füg- 
samkeit benutzt der Dichter zunächst 
dazu, um den Verdacht, den er bei 
Gynthia als möglich voraussetzt, zu 
widerlegen ; aber sie dient ihm auch 
als Oberleitung zu dem Schlnfs des 
Gedichtes, indem sie auf den Ge- 
danken führt, wie wenig diesem 
fügsamen Verhalten der Lohn ent- 
spricht, der ihm zu teil geworden 
ist. Um so stärker wirkt dann 
das letzte Distichon mit der Ver- 
sicherung ewiger Treue, selbst unter 
den traurigsten Verhältnissen. — 
Uber das neutrale pro quo s. zu 1 9, 34. 
Hier liegt in pro quo und datur 
eine ähnliche bittere Ironie, wie in 
ut me defijTum vacua patiatur in 



ora crudelem infesta saepe vo- 
care manu I 8, 15. — Durch seine 
Leidenschaft ist der Dichter aus 
seinem behaglichen Leben in die 
Einsamkeit getrieben worden; er 
trinkt nicht Wein, sondern Wasser, 
wohnt nicht im warmen Zimmer, 
sondern auf kaltem Felsen, und 
schläft nicht auf einem weichen 
Lager, sondern auf der harten Erde. 

— Divini fontes sind Quellen, die 
nicht künstlich gefafst oder geleitet 
sind, wie man sie in der Stadt hat, 
sondern die sich ihre göttliche Natur 
rein erhalten haben ; denn ihrer Natur 
nach sind Quellen und Flüsse heilig 
(z. B. fontis sacros Virg. ecl. I 52) 
oder göttlich (Theocr. 8, 33 äy- 
xsa xai noxafiol, d'stov yivos und 
im Kultus fonti divino oder fon- 
tibus divinis G I L II 2005 V 4938). 

— Trames ist hier nicht der 
Waldpfad, sondern der Wald selbst ; 
so auch III 13, 44 si_ forte meo 
tramite quaeris avem (Übersetzung 
des griechischen tov&' ind Siaodv 
Spot), und 111 22, 23 CUtumnus- ab 
Vmbro tramite. Ähnlich gebraucht, 
wie es scheint, Properz auch Umes, 
IV 4, 49 tacentes fallaci celat li- 
mite semper aquas 9, 59 haec 
lympha puellis avia secreti limitis 
una fluit. 

29. Narrare im weiteren Sinne, 
wie II 15, 3 quammulta apposita 
narramus verba lucema, — Die Vor- 
stellung ist eine ähnliche, wie 1 
17, 2 nunc ego desertas alloquor 
aleyonas, aber hier sentimentaler; 
der Liebhaber empfindet das Be- 
dürfnis jemandem sein Leid zu 
klagen, wären es auch nur die Vögel 
des Waldes. 
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sed qualiscumque es, resonent mihi 'Cynthia’ silvae 
nec deserta tuo nomine sua vacent. 

f -tCt ,^a»/ 

XVIIII. 









Non eg^ nuqc tristes vereor, mea Cynthia, rnanes,; -) ,AiA.‘v-'~ ‘n 

^,^‘Se^mbfoi^extremo debita fata rogo: 'a u-< 

‘’^ted'ne forte tuo careat mihi funus amore, I J / ^ 

bic timor est ipsis durior e xequi is. J n-g') ■/ > 



31. Qualitcumque et mit Rück- 
sicht auf die eben geschilderte 
Härte and Undankbarkeit Cynthias, 
wie III 21, 16 qualitcumque mihi 
tuque, puella, vale. — Der Übergang 
zom Schlofswort ist ähnlich, wie 
1 8, 17 ted quocumque modo de 
me, periura, mererit, tit Galatea 
tuae non aliena viae. — Der Name 
Cynthia steht hier anrserhalb der 
Konstruktion, es hätte auch Cyn- 
thiam heifsen können; s. za I 
12, 6. — Was dem Dichter als Dank 
für seine Trene zn teil wird, ist 
eben die Situation, die im Anfang 
des Gedichtes geschildert wird ; so 
kehrt der Schlafs der Elegie mit 
zum Teil wörtlichem Anklang zum 
Anfang zurück. 

19. Die letzte Elegie, die in die- 
sem Buche das Verhältnis zu Cynthia 
behandelt, ist eine Todesphantasie, 
wie sie Properz liebt. Von den Vor- 
aussetzungen der beiden vorher- 
gehenden Gedichte weifs diese Elegie 
nichts. Das Verhältnis der beiden Lie- 
benden erscheint als ein, wenigstens 
zur Zeit, ungestörtes, und der Dich- 
ter schliefst vorläufig seine eroti- 
sche Dichtung mit dem Gedanken 
ab, dafs seine Liebe sein Leben 
überdauern wird. Er fürchtet den 
Tod nicht; nur der Gedanke äng- 
stigt ihn, dafs Cynthia nach seinem 
Tode ihn vergessen könnte (1—4). 
DasSterben selbst hat nichtsFurcht- 
bares für ihn, weil wahre Liebe 
den Tod überdauert, wie Protesi- 
laus in der Unterwelt seine Geliebte 
nicht vergessen hat (5—10). So 
denkt der Dichter auch sich selbst 



schon in der Unterwelt, wo er sei- 
ner irdischen Liebe treu bleibt und 
Cynthia erwartet (11—20). Aber 
etwas anderes mufs er fürchten, die 
Möglichkeit, dafs Cynthia ihm nach 
seinem Tode nicht die Treue be- 
wahrt (2 1 —24). Dagepn giebt es 
keine Sicherheit, und so kommt 
er zu dem Schlufs, die Liebe zu 
geniefsen, so lange das Leben 
dauert (25. 26). 

1. Non ego nunc .... vereor wie 
I 2, 25 und I 6, 1. — Manet hier 
kaum etwas anderes als der Tod, 
nicht verschieden von fata und 
exequiae; s. zu 1 17, 8. Auch funut 
ist schwerlich anders gemeint ; denn 
wenn auch der Dichter sonst ge- 
rade auf die Beteiligung seiner Ge-, 
liebten an seiner Leichenfeier Wert' 
legt (I 17, 19. II 13, 27. III 16, 23), 
so beschäftigt ihn in dieser Elegie 
doch ein anderer Gedanke, die 
Sorge, ob seine Geliebte ihm 
auch nach seinem Tode noch treu 
bleiben wird. — Nunc scheint anzu- 
deuten, dafs das Verhältnis zwi- 
schen den beiden Liebenden erst 
vor kurzem wiederhergestellt oder 
überhaupt erst zu stände gekommen 
ist; »seitdem ich deine Liebe er- 
rungen (oder wiedergewonnen) habe, 
schreckt mich der Tod nicht mehr.“ 
— Über non moror s. zu I 12, 2. — 
Der Tod ist die Schicksalsbestim- 
mung, auf deren Erfüllung der Schei- 
terhaufen, der sich sein Opfer nicht 
nehmen läfst, einen Anspruch hat; 
ähnlich gedacht ist II 1, 71 quan- 
documque igitur vitam mea fata 
repotcenl. 
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Don adeo leViter Dosierter haesit ocellis, 
ut meu8 oÄltTd'pul^s^ore racet. [ 

Phylacides iucundae coniugis heros V 

non potuit caecU immemor esse locis, 

•^'Sed cupidus f^lsTTainngere gaudia palinis 
»L Thessalus antiquam venerat umbra domum. 



) »Cu.lc^ 



5. Natter puer ist der Knabe, 
der ans verbindet, oder der mein 
Leben beherrscht, wie puer hic 

I 7, 16, puer Ute I 6, 23. — Man 
sollte erwarten non adeo leviter 
notter puer tetigit oeellot, aber 
das Yerbnm ist so gewählt, dafs es 
dem positiven Inhalt des Satzes 
entspricht (Amor haetit nottrU 
oeellU, neque adeo leviter tetigit 
ut . . . .), nicht das ansdrfickt, 
was der Dichter negieren will, 
so dafs nun die Begriffe haetit 
und leviter nicht zu einander pas- 
sen; BO auch II 33,41 nulla tarnen 
lecto reeipit te tola Ubenter. — 
Amor läfst sich in den Augen nie- 
der, die Augen sind der Sitz der 
Leidenschaft ; vgl. IV 4, 32 famota 
oculü arma Sabina meit Ov. am. 

II 19, 19 tu quoque, quae notlrot 
rapuitti nuper oeeltot III 11, 48 
perque tuot oeulot, qui rapuere 
meot, — ObUto amore passivisch, 
wiez. B.Virg. ecl.IX53 nunc oblita 
mihi tot carmina. Man kann den 
Ablativ als absoluten auffassen oder 
von vacet abhängig denken; der 
Ausdruck ist dann ähnlich pleo- 
nastisch , wie z. B. 1 20, 2 id tibi 



tesilauB, von dem die Ilias erzählt 
(2, 699) Tire 9 IjSq f%ev ttdra yttZa 
/itXaiva. ToC 9i xal dpqudpvqpT^e 
äXoyfiS 0vXAxp iklXeinro xai o6- 
fioe iifttreh/iv rdv 9‘ htrave ^Ap- 
9avot Arrjp vrjdt Anod’Qfbaxovra 
jtolb nqtbrtarov lAxaiäiv. Aus 
dieser Stelle hat sich die Sage ent- 
wickelt, dafs Protesilaus auf seinen 
'Wunsch die Erlaubnis erhielt auf 
eine kurze Zeit zu seiner Gattin 
znräckzukehren, und dafs ihm Lao- 
damia in den Tod folgte, als er 
wieder in die Unterwelt zurück- 
kehren mufste. Nor diese ein- 
fache Form der Sage hat Pro- 
perz hier vor Augen ; auf die wei- 
tere, namentlich durch ein Drama 
des Euripides beeinflufste Entwick- 
lung der mehrfach behandelten und 
oft erwähnten Sage nimmt er keine 
Räcksicht. 

9. Gaudia hier geradezu die Per- 
son der Geliebten, s. zu 1 4, 1 4. — Der 
Tote, der als Schatten kommt (vgl. 
IV 4, 66 fac veniat oculU umbra 
benigna meU) kann sie nur falnt 
palmit berühren, weil er nur ein 
el9caXov ist, eine imago, wie es 
V. 11 heifst, der nach homerischer 



Tie vaeuo defluat ex animo. Vorstellung (Ilias 23 , 99 Apa 

7. Die Bedeutung von illie er- pmv^aas dtpi^aro %epai tplXfiaiv 

giebt sich aus dem vorhergehenden o99‘ tXaßev- y>vx^ 9i xard 
pulvU. — Die in ilUc liegende Orts- vit iJüt« xaitvis tp^ero rerpiyvla 

bestimmung wird durch caecü focti Od. 11, 206 rple ftbv iptapfnj&riv 

nicht einfach wiederaufgenommen, iXieiv ri pe &vpdt avdyet, rpis Si 

sondern der Gedanke ist „dort konnte pot ix xetpOv IxsXov axtfj ij xal 

es geschehen, dafs Protesilaus selbst dvetptp tnraro) gerade die Fähig- 
em Ort der Finsternis (eaeeut nicht keit der körperlichen Berührung ver- 
blind, sondern dunkel, wie oft in sagt ist. — Die Erwähnung der anti- 

der römischen Dichtersprache) seine qua domut im Gegensatz zu seinem 

Gattin nicht vergessen konnte“. — jetzigen Aufenthalt im Totenreich 

Der Held vonPhylake in Thessalien bedarf hier keiner Rechtfertigung; 

(daher nachher Thettalut) ist Pro- aber es ist doch wohl eine Au- 
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illic, quidquid ero, semper tua dicar i mago : ? zi l<-^ ^ 

traicit et f ^ilitora magnus amor. i 

illic formosae venia nt chorus heroinae, ^ 
quas dedit Argivis Dardana praeda viris: 



spielung auf die Sdfios 
Homers, domtu incepta fruttra bei 
Catull 68, 75 beabsichtigt. — Fene- 
rat ist einfache Vergangenheit. 

11. Man mufs rerstehen ilKeitna- 
go (uöi imago tro), quidquid ero, 
tua dicar. Der Dichter weils, dafs er 
zum blofsen Schattenbild werden 
wird, wie die homerischen etSala 
nafiivTcav , nur über die änfsere Er- 
scheinung dieses Bildes weits er 
nichts. Aber das steht für ihn fest, 
dafs man ihn auch in jenem zukünf- 
tigen Zustande noch als Gynthias 
treuen Liebhaber kennen wird. — Zu 
quidquid ero Tgl. II 4, 14 nc ett in- 
cautum, quidquid habetur, Amor 
und, ganz in derselben Bedeutung 
wie hier, Virg. georg. I 36 quidquid 
erii von dem vergötterten Kaiser; 
über dicar s. zu 1 8 b, 32. — Die 
Dferdes Schicksals sind die Ufer, die 
der Mensch passieren mufs, wenn 
seine Schicksalsstunde geschlagen 
hat, also die Ufer, die die Grenze 
zwischen Oberweit und Unterwelt 
bilden. Das Verbum traicit zeigt, 
dafs der Dichter nicht nur an die 
Ufer, sondern auch an den zwischen 
ihnen hegenden Unterwellsflufs 
denkt. 

13. Die Heroinen der Unterwelt 
kommen, um den neuen Ankömm- 
ling zu sehen; dem Dichter mag 
das homerische al Si ywaXxee 
ijlv&ov (Od. 1 1 , 225) vorgeschwebt 
haben, das freilich anders gemeint 
ist, oder die Begrüfsung der Seelen 
der getöteten Freier durch Aga- 
memnon (Od. 24, 102 ff.). Zu der 
Vorstellung eines feierlichen Em- 
pfanges ist diese Anschauung aus- 
gebildet bei Stat silv. V 1 , 233 
praeterea, ti quando pio laudata 
marito umbra venit, iubet ire fa- 
eei Proterpina laetat, egretsatque 



sacris veteret heroidat antrit lu- 
mine purpureo tritles laxare te- 
nebrat sertaque et Elyrios animae 
praeetemere /?or«i(vgl. Culex 261). 
— Hier werden dieBegrüfsenden zu- 
nichst als ehorut bezeichnet, als 
eine Gesellschaft tanzender oder 
in freiem Spiel sich bewegender 
Menschen, wie sie dem eben Ein- 
tretenden erscheint, der die einzel- 
nen noch nicht erkannt hat. Zu 
Chorus tritt dann die bestimmte 
Bezeichnung formosae heroinae als 
Apposition hinzu, und diese appo- 
sitionelie Bestimmung beeinflufst 
das Verbum, ganz wie il 29, 3 obvia 
nescio quot pueri mihi, turba mi- 
nuta, venerat. — Das Dasein der 
Seeligen in der Unterwelt denken 
sich die Alten gern als ein Tanzen 
mit Musikbegleitung, so IV 7, 61 
qua numerosa fides quaque aera 
rotunda Cybebesmitratisquesonant 
Lydia pleetra choris Virg. Aen. 
VI 644 pars pedibus plaudunt eho- 
reas et earmina dieunt. Gerade die 
Heroinen nennt in demselben Zu- 
sammenhang Herodes Atticus in 
der Grabschrift auf seine Gattin 
(Kaibel, epigr. graec. 1046, 57) tt 
XÖpov ipxopivtjv Ttportpdtav i}^<- 
d-tieov. — Der schwere Versschiufs 
heroinae auch 1 13, 31 und II 2,9, 
nach griechischem Muster, Callim. 
hymn. Del. 161 Theocr. 13, 20. 26, 
36; sonst bei Properz auch nur 
in Eigennamen, nur einmal formo- 
sarum II 28 c, 49. 

14. Der Pentameter bestimmt den 
Kreis von Frauen, der hier gemeint 
ist, noch näher; es sind die zum 
Hause des Dardanos , des Stamm- 
vaters der trojanischen Königs- 
familie gehörigen Frauen, die in 
Troja gefangen wurden, von dem 
Dichter auch noch II 28 c, 53 in ähn- 
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quarum nulla tua fuerit mihi, Cyntbia, forma iS 

gratior, et tellus hoc ita iusta sinat, 
quamvis te longae remorentur fata senectae, 
cara tarnen lacrimis o ^a f utura meis. , _y 
quae tu viva mea possis sentire f avilla l*^r:^ 1 , 
tum mihi non ullo mors sit amara loCoT J T as 



liehen) Zasammenhange genannt. 
Für die Vorstellnog dieser Stelle 
würde dieser Kreis za klein sein, 
wenn man nur an die von der 
Sage genannten und individuell 
ausgeprägten Persönlichkeiten, Ras* 
Sandra, Andromache, Polyxena 
denken wollte; was die Dichtung 
von der Schönheit einzelner Frauen 
zu berichten weifs, wird hier auf 
die ganze Generation, die formoti 
temporit aetat (I 4, 7), übertragen. 
— ln praeda dedit iiegt die Vorstel- 
lung zu Grande, dafs die gesamte 
Beute auf die einzeinen Helden 
verteilt wird und somit die Ursache 
ist, dafs die einzelnen etwas er- 
halten. 

15. lllic formotae veniant hero- 
inae ist ein in der Form selbstän- 
diger Bedingungssatz, dem ein selb- 
ständiger Nachsatz folgen sollte; 
aber dieser Nachsatz fällt fort, und 
was in ihm zu sagen war, wird mit 
einem Relativum nnmitteibar an 
den Vordersatz angeschlossen. — 
Fuerit ist zweites Futurum, nur der 
gröfseren Bestimmtheit wegen ge- 
wählt — Der Dichter wünscht dafs 
die Unterwelt ihm die Fortsetzung 
seines Verhältnisses zu Cyntbia ge- 
statte ; sie wird es thun, wenn sie 
gerecht ist, weil sie dann Cynthias 
Vorzüge anerkennen, die Liebe 
des Dichters billigen mufs. Die 
Unterwelt selbst wird hier perso- 
nifiziert, wie IV 11, 100 dum pre- 
tium vitae grata rependit humut, 
oder es wird die Erdgöttin als Un- 
terweltsherrscherin gedacht, wie bei 
den Griechen und auch Suet.Tib. 75 
part Terram matrem deotque Ma- 
ries orarent, ne mortuo sedem ul- 
lam niti inler impios darent. 



17. Cyntbia ist angeredet, und 
der Sinn ist tu, quae cara mihi 
manebis {etiam mortua cara mihi 
eris), quamvis sero moriaris. 
Futura ist Plural, obwohl Cyntbia 
gemeint ist, veranlafst durch die 
Anlehnung an ossa. — Remorentur 
vom Standpunkte des früher ge- 
storbenen Liebhabers, der in der 
Unterwelt seine Geliebte ungedul* 
dig erwartet. — Unter den lacrimae 
sind demnach Freudenthränen über 
die Wiederverei nigung gemei nt (s. zu 
1 10,2); der Ausdruck ähnlich, wie 

I 6, 24 lacrimis omnia nota meis . — 
Der Versschlufs fata senectae auch 

II 13, 47. 

1 9. Mit quae wird zusammenge- 
fafst was den Hauptinhalt des 
Vorhergehenden bildet, die treue 
und unzerstörbare Liebe des Dich- 
ters. Er geht in seinen Wünschen 
jetzt weiter, als in dem Bilde, das 
er sich nach der der Poesie ge- 
läufigen Vorstellung von dem Zu- 
sammenleben der beiden Liebenden 
in der Unterwelt gemacht hat; er 
wünscht, dafs auch in der Zwischen- 
zeit, wenn er selbst nicht mehr am 
Leben ist, Cyntbia aber noch iebt, 
sie seine über den Tod hinaus fort- 
dauernde treue Gesinnung noch em- 
pfinden kann. Wenn ein solcher Zu- 
sammenhang zwischen der lebenden 
Geliebten und dem toten Dichter 
möglich wäre, so würde der Tod 
alle Bedeutung für ihn variieren. 
Dafs er selbst früher stirbt als 
Cyntbia, wird hier nicht gewünscht, 
sondern vorausgesetzt, wie in dem 
ganzen Gedicht. — Ober den abso- 
luten Ablativ mea favilla „wenn 
ich Asche sein werde ‘ s. zu 1 4, 4. — 
Der Nachsatz mufs verstanden wer- 
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quam vereor ne te contempto, Cynthia, bjisto 
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quare, dum licet, inter nos laetemur amantes: 
non satis est ullo tempore longus amor. 
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Hoc pro continuo te, Galle, monemus amore 



den tum amara mors mihi nuUo 
loco sit, wie II 22 b, 44 quid iuvat 
heu nullo ponere verba loco ? Cic. 
de fin. II 90 Soeratem, qui volup- 
tatem nullo loco numerat. 

21. Für den eben ausgesprochenen 
Wunsch kann der Dichter nicht 
auf Erfüllung rechnen, und nicht 
einmal dessen ist er sicher, dafs 
auf Cynthias Seite die Neigung zu 
einer solchen Fortsetzung des Ver- 
hältnisses nach dem Tode vorhan- 
den sein wird. 

22. Amor ist dem Dichter nicht 
gnädig, wenn er seine Geliebte nach 
seinem Tode in ein neues Verhältnis 
zwingt. Es ist nur die bei Properz 
gewöhnliche Zartheit, wenn er seine 
Geliebte im voraus als unschuldig 
und als ceria puella (s. zu 1 13, 6) 
hinstellt. Die Vorstellung ist eine 
ähnliche, wie I 3, 30 neve quis in- 
vitam eogeret esse suam. 

23. Das prosaische quare ab- 
schliefsend, wie I 5. I 9. II 16. — 
Amantes ist wirkliches Participium, 
und inter nos nähere Bestimmung 
dazu, ,wir wollen das Leben ge- 
niefsen, indem wir uns lieben“. — 
Der Pentameter führt das dum licet 
weiter aus; so lange, wie es dauern 
sollte, d. h. ewig, dauert es doch 
nicht. 

20. Ein Gedicht auf einen schönen 
Knaben, einen Geliebten des schon 
in mehreren Elegien angeredeten 
Freundes Gallus (s. zu I 5), und 
zugleich ein Epyllion in alexan- 
drinischer Manier, das den Raub 



des schönen Hylas, des Lieblings 
des Herakles, durch die Nymphen 
des Flusses Ascanius erzählt, um 
daraus eine Nutzanwendung für 
Gallus zu ziehen. In dieser Ver- 
bindung von Sage und Wirklichkeit, 
in derZusammenstellungdes Knaben 
mit jenem sagenberflhmten Vertreter 
jugendlicher Schönheit, der nach 
seiner Entrückung xdkXtaros fiaxä- 
peov dfii&petrai (Theocr. 13, 72), 
liegt eine freundschaftliche Schmei- 
chelei für den in der Elegie ange- 
redeten Gallus. — Der Dichter giebt 
seinem Freunde den Rat, seinen Lieb- 
ling vor den Nymphen in acht zu 
nehmen, damit es ihm nicht ebenso 
ergehe, wie dem Hercules (1 — 16), 
und er kehrt nach dem Schlufsder Er- 
zählung (17 — SO) im letzten Disti- 
chon noch einmal zum Ausgangs- 
punkt des Gedichtes zurück, indem 
er seinen Rat wiederholt, der 
demnach der mythologischen Er- 
zählung ganz in derselben Weise 
als Einkleidung und Umrahmung 
dient, wie in der Elegielll 15. — Die 
Erzählung ist im allgemeinen kurz. 
Die Hauptzüge werden nur leise 
angedeutet, aber so, dafs der An- 
schlufs an ein ausführlicheres Origi- 
nal noch empfunden wird; nur 
einzelne, das Interesse besonders 
fesselnde Bilder werden ohne Rück- 
sicht auf die Ökonomie der ganzen 
Darstellung breit ausgefübrt, ganz 
in der Art der halb lyrischen Er- 
zählungsweise des alexandrinischen 
Epyllions. — Die Hylassage war ein 
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(id tibi ne vacuo defluat ex animo): 
saepe imprudenti occurrit amanti. 

crudelis Mjnyis dixeril Ascanius. 

Lieblingsgegenstand der biidenden Schwierigkeiten, die gewifs anch 

Kunst wie der poetischen Behänd- die Zeitgenossen des Dichters nur 

Inng; cui non diclus Hylat puert mit angespannter Aufmerksamkeit 

fragt Virgil georg. Ol t>. Dem in überwinden konnten und solilen. 

jugendlichem Alter gestorbenen oder 1. Pro conlinuo amore ist eben- 

Ton Wassernymphen geraubten so gemeint, wie 1 22, 2 pro nottra 

Hylas feierten die Bewohner von temper amicilia, nicht ,zum Lohn 

Kios an der Propontis ein Fest, für deine Liebe“, sondern „ent- 

bei dem der Name des Verlorenen sprechend unserer Liebe, die nie 

dreimal vom Priester gerufen durch ein Zerwürfnis unterbrochen 

wurde. Diese ursprünglich durch- worden ist“, 

aus auf lokalen Volksvorstellungen 2. Defluere herabfliefsen , ans- 
beruhende Sitte (bei Piin. h. n. 5, laufen, wie der Inhalt eines Ge- 

144 und Solin. 1142,2 heifst ein Flufs ßfses, Sen. benef. I 1, 8 uf altitu 

dieser Gegend Hylas) wurde auf iniuriae quam merita detcendant 

Herakles zurückgeführt, während et üla cito deßuanl, hat tenax 

der Name eines anderen Trägers der- memoria eutlodial; ähnlich auch 

selben Rolle in der Sage fast ganz Cat. 65, 17 ne tua dicta vagit 

zurücktrat. Herakles hat auf der nequiquamcredita ventit ef/tuxiue 

Argonautenfahrt in der Gegend von meo forte putet animo. — F aeuo 

Kios seinen Liebling Hylasdurch den proleptisch. 

RaubderQuellnymphen verlorenund 3. Dem Liebenden tritt, wenn er 
dieBewohnerdesLandesverpflichtet sich nicht vorsieht, dieSchicksals- 
nach dem Verlorenen zu suchen und göttin oft feindlich gegenüber; so 

seinen Namen zu rufen. — Von den ist es dem Herakles ergangen. 

Darstellungen der Sage, die Properz 4. Die Stadt Kios lag am öst- 
bekannt waren, haben sich zwei liehen Ende eines Einschnitts der 

erhalten, die des Apollonius von Propontis, der durch ein langge- 

Rhodus in seinen Argonantica I strecktes Vorgebirge, den raons 

1207 ff. und die des ThäöUrll Tm Arganthonius, von einem anderen, 

^3. Gedicht, der die Erzählung des sich noch tiefer in das Land er- 

Properz inhaltlich sehr nahe steht. streckenden Meerbusen getrennt ist. 

In der Stimmung dagegen sind die Einige Meilen östlich von Kios liegt 

beiden Gedichte durchaus verschie- der iacus Ascanius , aus dem der 

den. Während Theokrit mit Hebens- gleichnamige Flufs sich in das Meer 

würdigem Humor und in fliefsender ergiefst. Nach der Erzählung des An- 

und leicht verständlicher Sprache toninusLiberalis26sind esdieNym- 

erzählt, wie Amor einst selbst den phen dieses Flusses, die den Hylas 

Helden Herakles besiegt hat, be- geraubt und dadurch mittelbar den 

reitet die Elegie des Properz durch Argonauten die Mitwirkung des 

die künstlich gehobene Sprache, Herakles entzogen haben (daher 

durch die oft nur flüchtig andeu- heifst er hier crudelit Minyit), 

tende Erzählungsweise und durch und auch Properz scheint, so- 

die Einführung wenig bekannter weit er sich überhaupt ein klares 

mythologischer Namen, deren Ver- Bild von der Natur des foru ge- 

ständnis durch den Zusammenhang macht hat, eher an einen Flufs, 

nicht erleichtert wird, absichtliche als an einen See gedacht zu haben. — 
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est tibi, Don infra speci'em, non nomine dispar, 
Jheodamanteo jproximus ardor Hylae : 
huüric tu, sive feges’umbrosae flumina silvae, 
sive Aniena tuos tinxerit unda pedes. 



5 



Als Minyer werden die Argonauten 
oft bezeichnet, nach Apollonina 
(1 230) inei Mtv6ao ^yarptöv 
ol Jilttarot xai Aptorot aXßtau- 
109 edytidtovro iftuevai). — 
JHxerit ist zweites Fntnrnm, in 
der Bedentung vom ersten nicht 
wesentlich unterschieden, nur be- 
stimmter (8. zu I 15 b, 30). Der 
Ascanius wird es dir sagen, näm- 
lichin der nun folgenden Erzählung. 
Für solche Berufungen, namentlich 
wenn sie den eigentlichen Bericht 
einleiten, ist das Futurum bei Pro- 
perz und anderen Dichtern durch- 
aus gewöhnlich, besonders häufig 
tesHt erit; III 15, 11 testii erit 
Dirce 1 18, 19 vot eritü letle* 
11 32, 28 Uttü eris puras, Phoebe, 
videre maniu IV 7, 38 dicet dam- 
nalat ignea teita manvs IV 1, 109 
eacemplum grave erit Calchat Ov, 
her. 19 (Acontius) 101 testü erit 
Calt/donisaper fast.n 273 teelü erit 
Pholoe ars 111 686 exemplum vobit 
non leve Proeris erit, 

5. Est tibi ardor (ein Gegen- 
stand der Liehe) proximus Hylae 
ist der Hauptgedanke, den das 
vorausgeschicKte non infra speciem 
(zu ergänzen Hylae als Genitiv), non 
nomine dispar näher erläutert — 
Proximus ist ganz so gemeint, wie 
proxima Ledae I 1 3, 29, und nomen 
ist nicht der Name, sondern die 
Berühmtheit; auch dem Hylas wird 
zugeschrieben, was in den Kreisen, 
in denen der Dichter lebte, als ein 
Vorzug galt, vgl. II 20, 19 quod 
si nec nomen nee me tua forma 
teneret — Den Namen des Vaters 
hat auch Apollonius, ddpcjv ix 
Ttaipds dnoipae (Herakles), 3lov 
fietoSdfianoe , 6v tv ^qvdneaatv 
intipvs. 

7. Auf diesen schönen Knaben 



soll Gallus acht geben, wenn er 
selbst Gelegenheit hat den Flufs- 
nymphen nahe zu kommen. Eine 
solche Gelegenheit hot dem Gallus 
zunächst seine eigene Besitzung, 
eine silva. Ober die nichts Näheres 
gesagt wird, die aber durch die 
blofse Nennung in einer für den 
Gallus verständlichen Weise be- 
zeichnet gewesen sein mufä, also 
wohl ein grofser Park io der Nähe 
von Rom, wie der des Tullus 1 14 
oder der des Ovid, Pont. 1 8, 43 
nee quos piniferis positos in eolli-^ 
bus kortos speelat Flaminiae Clo- 
dia iuneta via«; ferner ein Gut bei 
Tibur am Anio und eins an der 
campaniseben Küste, beide also an 
Plätzen, die für Villenanlagen bei 
den vornehmen Römern ganz beson- 
ders beliebt waren. — Das Element 
des Wassers, das durch die Nym- 
phen, die es beleben, dem schönen 
Lieblinge des Gallus gefährlich 
werden kann, vertreten neben dem 
Anio bei Tivoli und dem Meer an 
der campanischen Küste die künst- 
lich angelegten flumina des Parks, 
die duetus aquarum, quos isti 
Nilos etEuripos voeant (Gic. de leg. 

11 2). — Legere flumen ist ebenso 
gesagt, wie earpere viam, von dem 
allmählicben Zurücklegen der ein- 
zelnen Teile des Weges, das mit 
dem Abpflücken oder Auflesen von 
einzelnen Früchten verglichen wird; 
so 111 22, 12 Peliaeaeque trabis 
totum iter ipse legas. Hier ist 
nicht ein Fahren auf dem Flusse, 
sondern ein Spaziergang am Ufer des 
Flusses gemeint, wie es umgekehrt 
Virg. georg. 11 44 von einer Seefahrt 
heifst primi lege litoris oram. 

8. Das zweite Futurum tinxerit 
kann nur so verstanden werden, 
dafs der Dichter sich seinen Freund 
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sive gigantea spatiabere litoris ora, 
sive ubicumque vago fluminis bospitio, 

' jifl 



nach einem Spaziergänge am 
Ufer, bei dem das Wasser des 
Flusses seine Füfse bespült hat, 
in der Nähe des Flusses ruhend denkt; 
Tgl. Plato Phaedr. p. 229 A ^äorov 
oiv fiftXv xard tö iSirtov ß(i%ovoi 
Tovs nöSat Uvai Ov. meü IV 342 
huc it et hinc illuc et in alluden- 
tibus tindit summa pedum taloque 
tenus vestigia tingit. 

9. Die campanische Küste zwischen 
Cumae und Neapel galt wegen ihrer 
vulkanischen Natur als der Schau- 
platz des Gigantenkampfes, die 
eampi Phlegraei der Sage. — Litus 
ist das Ufer im Gegensatz zum 
Meer, ora der Küstensaum im Gegen- 
satz zu dem dahinter liegenden 
Lande; daher verbindet auch Virgil 
georg. II 44 primi litoris oram. 
Bei Properz aber wird gigantea 
litoris ora nicht anders zu beur- 
teilen sein, als formosi temporis 
aetas 1 4, 7; nur verbinden sich 
hier litoris und ora enger, weil 
das Adjektiv nicht zu dem Genitiv 
gezogen ist, sondern zu dem Ge- 
samtbegriff. Da sich die beiden 
Substantivs in der Bedeutung so 
sehr nahe stehen, kann man hier 
nicht entscheiden, ob diese Ver- 
schiebung der natürlichen Beziehung 
des Adjektivs mehr als formale 
Bedeutung hat. — Anders steht es 
mit vago fluminis hospitio im 
nächsten Verse. Faga flumina (so 
auch II 19, 30. RI 11, 51. 15, 27. 
Hör. od. I 34, 9) sind die Flüsse, 
die sich unaufhörlich bewegen und 
die in ihrem gewundenen Lauf 
keine Richtung auf ein bestimmtes 
Ziel erkennen lassen. Durch solche 
Windungen wird eine Örtlichkeit 
gebildet, die man als fluminis ho- 
spitium bezeichnen kann, ein von 
den Windungen des Flufslanfes 
eingeschlossenes , halbinselartiges 
Plätzchen, das zum Ausruhen und zur 
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Unterhaltung geeignet ist, wie die 
kleine Insel im Fibrenus, die Cicero 
am Anfang des zweiten Buches 
von de legibus (II 6) schildert, sed 
ventum in insulam est\ hac vero 
nihil est amoenitu. ut enim hoc 
quasi rostro finditur Fibrenus et 
divisus aequaliter in duas partes 
latera kaec alluit rapideque di- 
lapsus cito in unum eonfluit et 
tantum complectitur quod satis 
sit modicae palaestrae loci, quo 
effecto., tamquam idhabuerit operis 
ae muneris ut hanc nobis efficeret 
sedem ad disputandum , statim 
praecipitat in Lirem-, eine ähn- 
liche Vorstellung auch Ov. met. 111 
342 quam quondam flumine curvo 
implicuit .... Cephisus. — Hier ist 
vago fluminis hospitio nachdrück- 
licher als vagi fluminis hospitio, 
weil die Verbindung vago hospitio 
allein schon den Leser nötigt sich das 
ganze landschaftliche Bild vor Augen 
zu stellen. — Auch dadurch wird die 
Aufmerksamkeit des Lesers gestei- 
gert, dafs er sich aus spatiabere 
im vorhergehenden Vers hier einen 
ganz anderen Begriff (etwa iacebis) 
entnehmen mufs. Properz liebt diese 
sprachliche Freiheit sehr nnd ver- 
wendet sie mit grofser Kühnheit, so 
bei demselben Wort IV %,lhtuneque 
Pompeia spatiabere cultus in um- 
bra, nec (sedebis) cum lascivum 
stemet arena forum, ferner z.B. II 
31,13a Itera deiectos Parnasi vertice 
Gallos , altera maerebat funera 
Tantalidos HI 1, 11 et mecum in 
curru parvi vectantur Amores 
scriptorumque meas turba secuta 
rotas 3, 28 pendebantque cavis 
tympana pumicibus, orgia Mu- 
sarum, et Sileni patris imago fic- 
tilis 22, 35 comua nec valuit cur- 
vare in paeliee luno aut fadem 
turpi dedeeorare bove, arbore- 
asque cruces Sinis, 
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nympharuo) semper cupidas defende rapinas 
(non minor Ausoniis est amor adryasin), 
ne tibi sint duri montes et frigida saxa, 



11. Hunc tu tervato wollte der 
Dichter sagen ; aber die eingeacho- 
bene Nennung der mögli.cherweiaein 
Betracht kommenden Örtlichkeiten 
lifat das vorangeschickte hunc ver- 
gessen und erinnert ingleich den 
Dichteren die besondere Art der Ge- 
fahr, die in der vorher bezeichneten 
Situation zu erwarten war. Das 
beeinflnfst die Form, in der schliefs- 
lich die Warnung ausgesprochen 
wird, in der Weise, dafs non ein 
Verbum , von dem das voraosge- 
scbickte kune abhängig wäre, gar 
nicht folgt. Anakoluthe sind bei 
Properz nicht selten ; ähnlicher Art, 
wie das an dieser Stelle, ist III 8, 1 1 
guae muUer rabida iactat convicia 
lingua .... cuttodum gregibtu 
circa *eu *tipat euntem .... teu 
.... *eu .... tau tnueram in ta- 
bula pieta puella movet, hü ego 
tormentit animi tum verut arutpex, 
und bei Virgil ecl. VUl 6 tu mihi, 
teu magni tuperat iam taxa Ti- 
mavi tive oram lllyrici legU ae- 
quorit — en erit umquam Ule diet 
mihi cum lieeat tua dieere facta 
. ... a te prineipium, tibi deti- 
net, wo auch der Inhalt der mit 
•eu eingeführten Nebensätze in dem 
Dichter Vorstellungen erweckt, die 
zu neuen Gedanken anregen und 
dadurch eine einfache Fortsetzung 
des auKefangenen Satzes verhin- 
dern. Etwas anders, aber auch ver- 
gleichbar ist IV 8, 4 A I c, ubi tarn 
rarae non perit hora morae, qua 
. ... hu e mea detontit aveeta 
rtl Cynthia mannit. 

12. Nach den Ausones oder Au- 
ranci, einem oskischen Volksstamm 
im südlichen Latium, wird ganz 
Italien in der hellenistischen und rö- 
mischen Poesie Ausonia genannt. — 
Die Baomnymphen, deren Existenz 
an die des Baumes gebunden war, 
heifsen bei den griechischen Dich- 



tern SgvdSit, &/taSgviSes, und 
vereinzelt, bei Nonnus Dion. 2, 92. 
14, 9. 22, 14. 91 u. ö. und den Epi- 
grammatikern Paulus Silentiarius 
und Agathias (Anth. Pal. IV 3 b, 15. 
IX 664) A8gvi8tt, was in der Be- 
deutung von ifia8gvi8ts nicht ver- 
schieden ist. Alle diese drei Namen 
hat Properz in diesem Gedicht ver- 
wendet, V. 45. 32. 12, gewifs nicht 
ohne Absicht, wie er auch offenbar 
absichtlich den Namen, der ur- 
sprünglich nur den Baomnymphen 
zukommt, auf die Wassernymphen 
übertragen bat, auch hierin griechi- 
schem Vorbild folgend, Anth. Pal. VI 
189 iVü,ii9:>a< 6.fta8gvi8es, norauov 
udgat, vgl. Culex 95 fontit hama- 
dryadet. Umgekehrt nennt Ovid 
die Baumnymphe Sagaritis, die 
durch Verletzung ihres Baumes ge- 
tötet wird, Tiaü (fast. IV 231 nai- 
da vulneribut tueeidit in arbore 
faetis. illa perit: fatum naidot 
arbor erat), und nicht minder deut- 
lich zeigt sich die Vermischung der 
Begriffe met. I 690 inter hama- 
dryadat celeberrima Nonaerinat 
naiat una fuit. Sowohl das 
Spiel mit den verschiedenen Na- 
mensformen, wie die Übertragung 
des Begriffes auf verwandte my- 
thologische Persönlichkeiten fin- 
det sich, wie hier, bei Nonnus 
Dion. 24, 127 äpa8gvd8eaat Si 
vdfipais A8gvd8ec filayovio q>iXo- 
TiTÖg&ov ^toviaov. 

13. Was Properz für seinen 
Freund fürchtet, entspricht unge- 
fähr dem, was er I 18, 27 von sich 
selbst erzählt bat, pro quo divini 
foniet et frigida rupei et datur 
inculto tramite dura quiet. Die 
duri montet und frigida taxa, zu 
denen er auf der Suche nach dem 
verlorenen Liebling gelangen wird, 
bilden einen schroffen Gegensatz 
zu dem behaglichen Aufenthalt am 
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Galle, neque expertös semper adire lacus, 

^ r quae miser ignotis error perpessus in oris ■'15 

*'Herculis in^domito fleverat Ascanio. 
namque i^unt olim Pagasae navalibus Argon 
egressam longe Phasidos isse viam, 



Bachesafer, wie er vorher ge- 
schildert ist. Auch io rint liegt 
eine kräftige Andeutung desselben 
Gegensatzes; rauhe Berge und 
kaltes Gestein sind jetzt das, was 
Gallus gehört, nichtnaehr, wie früher, 
der geliebte Knabe. — Aus diesem 
tinl mufs zu dem folgenden Infinitiv 
sit entnommen werden; der Aus- 
druck ist ähnlich, wie III 3, 41 niltibi 
fit raucQ praeeonia eUutica eomu 
flere Virg, ecl. X 46 neo nt mihi 
credere tantum Tib. 1 6, 24 tune 
mihi non oculit rit timuitte meit 
IV 3, 3 nee tibi rit duroM aeuiue 
in proelia dentes Ov. ars I 619 
blaTidiUis animum furtim depren- 
dere nunc rit Petron 126 nunc erat a 
torva tummittere comua fronte. — 
Substantivisches Subjekt und Sub- 
jektsinfinitiv stellt Properz auch 
sonst zusammen, I 1, 19 at vot, 
deductae quibu* eri fallacia lunae 
et labor in magicie tacra piare 
focit III 18, 11 quid genut aut vir- 
tu* aut optima profuit Uli mater 
et amplexum Caetarit eue focot^ 
so auch beim Objekt, III 1, 25. 4, 
1. IV 7,65. — Die Negation in neque 
gehört nicht zu adire, sondern zu 
expertos; so auch II 28 c, 52 vo- 
biseum Europe ncc proba Pariphae 
IV 7, 65 haec sua malemit qtie- 
ritur livere catenit bracchia neo 
meritas frigida taxa manus Virg. 
eci. n 40 praeterea duo, nee luta 
mihi valie reperti, eapreoU. — 
Seen, die noch niemand kennen 
gelernt hat (Silius III 496 primut 
inexpertas adiit Tirynlhiut arcet) 
sind schwer zu erreichen und 
können dem Wanderer keine Be- 
haglichkeit bieten. 

15. Was der Dichter für seinen 
Freund fürchtet, hat Herakles auf 



der Suche nach Hylas durchgemacht 
und dem stnrmbewegten Ascanius 
geklagt; Tbeocr. V. 64 'ffpaujUTie 
toioCtos tv ärptnrotatv äxdv9'ate 
naxSa ito9&v SaSdvqro, rcoii>v 9 
ineX&pßa»>e vdipov. ol 

qiiXiovTeS, Alt&ftevot Ooa i/ud- 
ytjosv oCpea xai Spvpobe. — 
Der abstrakte Begrilf miter error 
HereuHt, das traurige Umherirren 
des Hercules auf der Suche 
nach Hylas, vertritt die Person, 
wie amor HereuUt, 1 13, 23. — Fle- 
verat ist einfaches Präteritum, und 
indomito Ateanio ist wohl als von 
/feveraf abhängiger Dativ zu fassen, 
wie praesenti flere puellae I 12, 
15. — IndomitUM ist Beiwort des 
Meeres und seiner Wellen, z. B. 
Tib. 11 3, 45 claudit et indomilum 
molet mare Hör. od. IV 14, 20 tn- 
domilat prope qualU undat ejc- 
ercet autter ; hier, wie es scheint, 
auf den Flufs übertragen, den sich 
Properz, allein aus poetischen 
Gründen, nur um die Phantasie an- 
zuregen, obde Rücksicht auf die 
Wirklichkeit als ein mächtiges Ge- 
wässer denkt, wie ihn auch Virgil 
georg. 111 269 eonantem Atcanium 
nennt. — Es ist möglich, dafs Properz 
hier an eine Behandlung des Sagen- 
stoiles anknüpft, in der die Klage des 
Herakles ausführlich wiedergegeben, 
und erzählt war, wie das Tosen 
des Wassers seine Klagen übertönt. 
— Mit der warnenden Erinneruag an 
das Schicksal des Herakles ist der 
Dichter zu seinem eigentlichen 
Thema gelangt, so da Cs nun die Er- 
zählung beginnen kann. 

17. Die erste Versbälfte namque 
ferunt olim auch bei Catull 64, 
212, in einem Gedicht, dem diese 
Elegie in Sprache und Erzählongs- 
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et iam praeteritis labeatem Athamantidos undis 

Mysorum scopulis appiicuisse ratem. ao 

bic man US heroum, placidis ut constitit oris, 
mollia composita litora fronde tegit. 



weise nahe verwandt ist ; vgl. auch 
nam perhibent oUm V. 76 des- 
selben Gedichtes. — Der Hafen von 
Pagasä in Thessalien, an dem 
nach der Stadt benannten Meer- 
busen, ist der Ausgangspunkt, die 
Mündung des Phasis an der Ost- 
küste des schwarzen Meeres das 
Ziel der Fahrt der Ärgo. — Die Er- 
wähnung der navalia hat hier be- 
sondere Bedeutung, weil damit an 
den Ban des ersten Schiffes und 
an die damit verbundene Erklärung 
des Stadtnamens erinnert wird, 
Strabo IX p. 436 dnrd 8» rijt vav- 
nrjyias nfc j^pyoCs xal Ilayaaäs 
liytO’d'ai ftv&tiovat rdv x6nov. — 
Argon ist Accnsativ von Argo, 
yne Ov. am. U 16, 31 Heran, her. 
7, 133 Didon, 12, 9 Argon, Priap. 
68, 23 Calypeon, und im Grie- 
chischen 'Spo*' bei Sappho fr. 71; 
neben dieser äolischen kommt auch 
die ionische Endung auf oOv vor, 
luv. II 92 Colytun. — Prädikat zu 
Argon ist zunächst lange itte, und 
als nähere Bestimmung zu lange 
Ute folrt noch Phatidot viam. 

19. Die Tochter des Athamas 
ist Helle, die eponyme Heroine des 
Hellespont, die der Sage nach mit 
ihrem Bruder Phrixus auf einem 
Widder mit goldenem Fell den 
Nachstellungen ihrer Stiefmutter 
entfloh, aber dabei in das Meer fiel, 
das nach ihr benannt wurde (nop- 
S‘fidt>lA&auavT/8oe'’Elias Aeschyl. 
Pers. 70, 'A9aftavxl8ot oinA ^ted'pa 
Apoll. Rhod. I 927). — Die Argo hat 
den Hellespont durchfahren und 
landet an der OstkOste der Pro- 
pontis, in einer Gegend, die auf 
der Grenze zwischen den Land- 
schaften Mysien und Bithynien 
liegt und hier, wie auch bei Apol- 
lonius, zu Mysien gerechnet wird 

Piopen I. 



(dagegen V. i\nymphit Thyniatin). 
— Das Subjekt Argon hat sich in 
der Vorstellung des Dichters zu 
Argonautat verschoben, daher ap~ 
plicuUie ratem mit bemerkens- 
werter Freiheit. 

21. PlacidU orit wie I 17, 28 
mantueUt litoribui, von Ufern, die 
zum Landen und zum behaglichen 
Ausruhen geeignet sind. — Mollia 
ist ein auffallendes Beispiel des 
sehr häufigen proleptischen Ge- 
brauchs der Adjektivs; der Boden 
wird erst dadurch weich, dafs man 
ihn mit Laub bedeckt. Vergleichen 
läfst sich etwa Ov. fast V 435manuf 
purat fontana perbtit unda, — 
Was Properz hier nur kurz andeutet, 
mufs in der ihm vorliegenden 
griechischen Erzählung weiter aus- 
gefOhrt gewesen sein. Apollonius 
erzählt (I 1179) roiis pkv iv£e/veae 
Mvooi tpikdxyxt xuSvTae 8tt8i^ar , 
iwaixat xtivrjs x&ovöe, ijtd xi 
Ofiv pyid re Sevoptvots ui&v x 
äoTfexov iyyvdhiav.ivd'ao' tnetd' 
ol pbv Sbia xäyxava, xoi 8i ie- 
Xalyv pviiä8a Xeipdtvmv 
<fipov äonexov aui^aavxes 
ox6(vvo&ai, xoi 8 aptpi nv- 
p^ta 8it'et!eoxot^, ol 8' olvov xpt)- 
xyjQOt xifutv nopiorxd xe 8alxa, 
'Exßaolfp ^i^avxes bnd xviy^as 
'AndXkotvi. Es sind offenbar litte- 
rarische, nicht sachliche Gründe ge- 
wesen, die Properz veranlafst haben 
aus diesem Gesamtbild einen an sich 
nicht besonders erheblichen und für 
die weitere Entwicklung der Er- 
zählung bedeutungslosen Zug aus- 
schliefslich hervorzuheben. Dafs 
dasniebtganz willkürlich geschehen 
ist, zeigt Theokrit (V. 32), der 
denselben Zug zwar nicht aus- 
schliefslich , aber besonders aus- 
führlich behandelt, ixßdvxet 8‘ 

9 
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at comes invicti iuvenis processerat uitra 

raram sepositi quaerere fontis aquam. 
hunc duo sectati ^fres, ^quilonia proles, 25 

inl &tva nard ^vyd Saira ni- drncksweise dieselbe ist wie 1 16, 
vovTO Stuhvol, nollol Sk ftlav 24 frigida eoo aura geht, wean 
orofkoavro %afin6vav. Iti/ttap yd^ SDch mit anderer Gruppierung der 
tiptv huiTo , /tkya ajtßdSeaotv zasammengebörigeu Begriffe. — ln 
öveiaf, h>&ev ßo<>TOfiov diii ßa- $»poriti tritt die Bedeutung des 
t’ krduovro xdjttipov. Verbums zurdek, wie in oppotiio 

“YXae ö iav&ds u. s. w, venio 16,17. — Die ^Sache erzählen 

23. Der invietut iuvmis ist Her* Tbeocr. 13, 26 Hmytß'’ "Ylas 6 

cnles, der auch bei Ovid fast 0 iar&it SSeop kntSdpntov otoäv 
305. V 391, ohne jugendlich gedacht . . , ydhuw dvyot i%o>v Apoll. I 
zu werden, iunenU genannt wird, 1207 zöffa S “YXat yahUp ai>v 
wie Odysseus bei Properz U 21 , 13, »dXniSi vdotpn> dfttiav ol^tjro 

und wie iuvetut Anrede an Aneas »ftjprit hpiv ^dov, tSe xk ol SStop 

und seine Gefährten ist, Virg. Aen. amaadftevot notiSdpntov, 

1627. 11348. VIII 112. 273; gemeint auch Callimachus hat davon ge- 
ist immer das kräftige Mannesalter sprocheo, fr. 112 (— Schol. Apoll, 
des Kriegers. — Der Zusatz tnvzcti er- Rhod. I 1207) anqeJtks Skveavlav 
innert an den durch zahlreiche In- dSpU» ßaard^etp . . . ^t^a$><&r»pov 
Schriften bcsengten Koitus des Her- Sk ijv ifupopia etnitv- it>s KajLl/- 
mUt Invietut. — Dafs unter dem ft<t%oe. 

Begleiter des Hercules Hylas ge- 25. Properz nnterbricfat hier seine 
meint ist, kann nur wissen, wer sonst so kurz gehaltene Erzähiung 
die Sage kennt, was Properz frei- durch eine Episode, die für die 

lieh bei jedem Leser voraussetzen eigentliche Handlung nur sehr ge- 

konnte. Tbeokrit und ApoUonius ringe Bedeutung hat und in den 
schildern Hylas als Knappen des sonstigen erhaltenen Darstellungen 
Herakles, Diener und Zögling zu- der Hylassage nicht vorkommt, 
gleich, ibt odrip xard ■d^)fidv 6 Oberhaupt sonst ganz unbekannt 
7to2! ntjiova^ivos ebj, aCrov S' ist. Sie stammt offenbar aus 
ei ijxcev kt aim&tpdv dpSp’ imo- einer zusammenhängenden Dar- 
ßahi (Tbeocr. 14), dt xi ol iSmf Stellung des Argooautenzoges , die 
f&alfj dfvaadfievot nortSdpnutv von der des ApoUonius verschieden 
Aiht r« ndvta irpaUwt xard gewesen sein mnfs. Zetes und 
xiofiov tnaprloaeuv Uvxt. Sij ydp Calais sind die Söhne des Wind- 
fuvToloiatvkv^&eotpairdtipefße, gottes Boreas (lateinisch Aquiio) 
vrinlayov xd npdixa Söxeov ix und der von ihm geraubten Oritbyia, 
Trarpöc dxodpo^ (Apoll. 1 1208). — der Tochter des attischen Königs 
Auch ultra ist nicht ohne weiteres Ercebtheus, als dessen Vater Pan- 
verständlich; er ging weiter hinaus, dion genannt wird. Die Boreaden, 
als sich das Lager der Argonauten geflOgelt, wie ihr Vater, nehmen 
erstreckte. — Procetteral wird hier am .Argonautenznge teil und werden, 
wieder als einfaches Präteritum zu wie ApoUonius (I 1302) im An- 
verstehen sein. schluf« an eine Lokalsage der 

24. Rara aqua hier nicht seltenes Insel Tenos erzählt, später von 
Wasser, sondern vorzügliches Herakles getötet. Die Feindschaft 
Wasser (s. zu 1 8 h, 42); font und zwischen Herakles und den Bore- 
aqua fallen in der Bedeutung we- aden begründet ApoUonius damit, 
sentlich zusammen, so dafs die Aus- dafs sie Widerspruch erhoben, als 
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hunc super et Zetes, hunc super et Calais, 
oscula suspensis instabant carpere palmis, 
oscula et alterua ferre supina fuga. 



' 1*31 






die übrigeo Helden anfVeranlassung 
des Telamon umkehren wollten 
um Herakles zu holen, der sich auf 
der Suche nach Hylas vom Schiffe 
entfernt hatte und erst nach der 
Abfahrt von Kios Tennifst worden 
war. In anderen Überlieferungen 
wnrde die Feindschaft anders mo- 
ÜTiert, und auch was Properz er- 
zihlt, ist nichts anderes, als ein 
Versuch das feindselige Verhältnis 
zwischen Herakles und den Bore- 
aden zu erklären, ein Versuch, der 
nrsprSnglich nur für eine zusam- 
menhängende Darstellung des Ar- 
gonautenzages bestimmt gewesen 
sein kann, in der die Boreaden ge- 
nannt waren. Für die eigentlidie 
Hylassage bat diese Episode nur 
die Bedeutung, dafs sie mittelbar 
dazu dient, die Vorstellung von 
der Schönheit des Hylas zu erhöhen, 
und der mifslungene Versuch der 
Boreaden das Gegenstück und die 
Überleitung zu dem wirklich zur 
Ausführung kommenden Raube 
durch die Nymphen bildet. 

26. Zu fratret ist hunc tuper 
et Zetet, kunc super et Calais 
nähere Bestimmung; in wirklicher 
Anaphora stehen also nur die bei- 
den hunc des Pentameters, wäh- 
rend das erste hunc, das von sec- 
fatt abbängt, ganz anders gemeint 
ist Trotzdem giebt das dreimalige 
hunc in Verbindung mit dem schar- 
fen Verseinschnitt in der Mitte des 
Pentameters (s. zu I 8 b, 42) ein le- 
bendiges Bild des leidenschaftlichen 
Ungestümes, mit dem die wind- 
schnellen Boreassöhne die kurze 
Trennung des schönen Knaben von 
Herakles sich zu nutze machen. 
Über ähnliche Fälle von schein- 
barer Anaphora s. zu I 3, 21 und 
1 16, 29. — Instare mit dem Infinitiv 
z. B. Virg. Aen. II 626 antiquam 



in montiius ornutn . . . instant 
eruere agricolae certaUm. 

27. Zwei verschiedene Hand- 
lungen der Boreaden werden unter- 
schieden, und alterna fuga zeigt, 
dafs die zweite die erste ablöst, 
auf sie folgt (vgl. alterna manu 
1 9 , 24) ; erstens oscula carpere 
suspensis palmis, zweitens oscula 
fuga ferre, wo oscula ferre eine 
andere Bedeutung haben mufs als 
vorher carpere und auch nicht so 
gemeint sein kann wie D 6, 8. 18, 18 
oscula ferre alicui, weil die Küsse, 
die die Boreaden dem Knaben geben, 
nicht supina genannt werden kön- 
nen. Properz kann nur meinen os- 
cula secum rapere. — Fuga ist nicht 
nur die Flacht, sondern jede schnelle 
Bewegung, so z. B. Virg. Aen. 
IX 659 divinaque tela Dardaniäae 
pharetramme fuga sensere sonan- 
tem Val. Flacc. II 415 (von dem 
Raub des Ganymedes, nach dessen 
Vorbild diese Episode offenbar aus- 
gemalt ist) illuitremque fugam 
pueri. — Objekt zu /erre sind nicht 
eigentlich die oscula, sondern der 
Knabe; aber wie die Küsse gradi- 
bus nixa heifsen können, wenn der 
Küssende gradibus nixtis ist (I 16, 
42), so wird hier von den Küssen 
des durch die Bewegung fortgeris- 
senen Knaben gesagt, was zunächst 
nur von dem Knaben gilt, der ge- 
kflfst und zugleich in die Höbe ge- 
rissen wird. — Nicht anders gemeint 
ist supina-, der Kopf des Knaben, 
der durch den plötzlichen Angriff 
von oben erschreckt wird, richtet 
sich in die Höhe, wie Lucian dial. 
deor. 20, 6, ebenfalls in der Schil- 
derung des Raubes des Ganymedes, 
äviqiepe töv naXSa rszapayuivov 
xai rq Tfaxqlip üpeOTfap/tivip is 
abräv dnoßUnovsa, im Anschlufs 
an bekannte Darstellungen der bil- 
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nie sub pendens secluditur ala 

et ^liTcreil ramo summovet insidias. 30 

iam Pandioniae ces^ genus Oritbyiae : 
ah dolor! ibat Hylas, ibat hamadryasin. 



denden Kunst. — Diesem Versuch 
gehen die ersten Kösse voraus, bei 
denen die von oben herabfliegenden 
Boreaden die Hände oder Arme mit 
den an ihnen befestigten Flügeln 
noch wie in der Flugbewegung 
ausgestreckt halten. 

29. Gegen den Versuch der Bo- 
readen ihn in die Höhe zu reifsen 
mufs sich der Knabe zunächst da- 
durch wehren, dafs er sich auf den 
Boden stemmt. Aber er hat kei- 
nen festen Boden mehr unter den 
Füfsen; er hält sich nur noch auf 
den Fufsspitzen. Für dieses un- 
sichere Stehen, bei dem der Fufs 
den Erdboden nicht recht berührt, 
ebenso wie für flüchtiges Hinfahren 
über den Erdboden, ist pendere der 
passende Ausdruck, der freilich 
ebensogut auch das Schweben 
des schon in die Luft gerissenen 
Knaben bezeichnen könnte; hier 
entscheidet die Situation (Hylas 
hätte herunterfallen müssen, wenn 
ihn die Boreaden losliefsen) für die 
andere Bedeutung, die auch sonst 
nachweisbar ist, Man. V 656 pen- 
dent populum tutpendel ab ipso 
(vom Seiltänzer), Phaedr. V 8, 1 
pendent in novacula Stat. silv. II 
7, 4 pendentit bxbit ungulae (Pe- 
gati) liquorem Theb. VI 638 vüe 
camput euntem tentit, et exitit 
plantit intervenitaer, raraque non 
fracto vetligia pulvere pendent 
Mart. V 31, 1 atpiee, quam plaei- 
dit intultet turba iuvenctt et tua 
quam facilit pondera taurut amet. 
comibut hie p endet tummit, 
vagut Ule per armot eurrit, — 
Nur die Fufsspitzen sind von dem 
Knaben zu sehen, so dafs der Ein- 
druck des pendere entsteht; der 
übrige Körper ist verdeckt, von der 
Welt abgeschlossen, durch die 
jetzt herabhängenden mächtigen 



Flügel der Ungeheuer, zu denen 
der kleine Körper des schwa- 
chen Knaben einen röhrenden Ge- 
gensatz bildet, wie ihn die helle- 
nistische Dichtung liebt; in der 
Erzählung des Valerius Flaccns 
III 486 wird in demselben Sinne 
geschildert, wie der kleine Hylas 
mit Hercules nicht Schritt halten 
kann. — Was Properz hier giebt, ist 
weniger eine Erzählung, als die 
Beschreibung eines Bildes; dafür 
ist neben secluditur vor allem das 
et V. 30 bezeichnend, an dessen 
Stelle in einer Erzählung ein ad- 
versativer Anschlufs an das Vor- 
hergehende erwartet werden möfste, 
während es in einer die einzelnen 
Züge des Bildes aufzählenden Be- 
schreibung durchaus am Platze ist. 

30. Folucret intidiat wieder in 
der Art des Properz, kühn und 
kräftig; der Angriff wird durch ein 
Adjektiv bezeichnet, das in gewöhn- 
licher Rede den Angreifern zu- 
kommt, hier aber treten die Per- 
sonen durchaus zurück und um so 
mehr ihre Handlungen in den Vor- 
dergrund des Interesses. Hätte der 
Dichter noch einen Genitiv Borea- 
rfarumhinzugefügt, so wäredas die- 
selbe sogenannte Enallage, wie z. B. 
in magnat heroum viret I 14, 17; 
aber gerade das Fehlen des Geni- 
tive in diesem Falle zeigt, dafs 
diese Erscheinung bei Properz we- 
nigstens in einem Teil der Fälle 
mehr als eine willkürlich gewählte 
Figur ist. 

31. Der Kampf zwischen Hylas 
und den Boreaden wird nicht aus- 
führlich geschildert, nur das Ergeb- 
nis erzählt. Endlich gelingt es 
Hylas sich zu befreien, aber nur, 
um von neuem Opfer eines Raub- 
versuches zu werden, der diesmal 
Erfolg hat. — Das wiederholte ibat 
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hic erat Arganlhi, Pegae, sub vertice montis 
grata domus nymphis umida Tbyniasin, 
quam supra nullae pendebant debita curae 35 

roscida desertis poma sub arboribus, 
et circum irriguo surgebant lilia prato 
candida purpureis mista papaveribus. 



ist nicht eigentlich anaphorisch ge- 
meint, sondern ibat Hylas ist ein 
Gedanke für sich, der durch das 
folgende ibat hamadryatin in einer 
für den Leser überraschenden und 
schmerzlichen Weise näher bestimmt 
wird. 

33. Hie da, wo die Nymphen 
wohnten und wohin Hylas jetzt 
ging. — Subjekt zu hic erat ist 
domut, und dazu tritt der Name der 
Quelle, /Vgae, als Apposition. Diesen 
Namen nennt Apollonias (1221), 
aZy,a 8’ 8 yc xQi^vrjv juerexia&ev, 
ijv xaXtovai ürjyäs ayyiyvoi ne^i- 
vatirai, während Theokrit nur im 
allgemeinen von einer Quelle ohne 
Nennung des Namens spricht An- 
toninns Liberalis 26 erzählt (wahr- 
scheinlich nach Nikander) ijX&e 
Tipde tdv 'AaxAviov norattöv, und 
an diesem denkt sich auch Properz 
den Hergang, wie V. 4 zeigt. — Die 
Nymphen sind benannt nach den 
Thyni, einem an der Ostküste der 
Propontis wohnenden Volksstamm. 
— Der Berg, an dessen Fufs die 
Quelle liegt, heifst bei Apollonius 
1 1178 'Affyavd'dtveiov äpoe, und 
ebenso nennt ibn Strabo All p. 564 
und Euphorion (Meineke, Anal. 
Alex. 120 Apyav&cävtov aZnoe ) ; 
den kürzeren Namen haben aufser 
Properz noch die orpbischen Ar- 
gonautica 641. Apyav&tbvt) heifst 
der Berg bei Anton. Liber. 26, von 
einer Apyav&dvy in Kios und ihrer 
Liebe zu dem Thrakerkönig Rhesos 
erzählt Parthenius 36, und Simylus 
hat den Namen offenbar in Verbin- 
dung mit der Hylassage genannt in 
einem etyro. magn. 135, 30 erhal- 
tenen Verse Miaiov if^ilovra ^rapd 
^6ov Apyavd'tbvTjS. 



35. Die Landschaft wird bei 
Apollonias nicht näher beschrieben, 
wohl aber bei Theokrit, ri%a 8k 
xfivav ivdtjaev i^uhxp iv yd>p(p’ 
nepi 8k nolld nrejpt)xf<, xvd- 
vedr re %e%i86vtov %lcop6v r a8i- 
avrov xai HdUovra okitra xai 
eilirevi^t AvQtoarn. Die ausführ- 
liche Beschreibung bei Properz 
steht in aoffallendem Gegensatz zu 
der sonstigen Kürze seines Be- 
richtes, hat aber hier darin eine 
Berechtigung, dafs das längere Ver- 
weilen bei der Quelle, von dem nach- 
her die Rede ist, mit der land- 
schaftlichen Schönheit begründet 
werden soll. Die romantische Nei- 
gung für alles Naturwüchsige zeigt 
sich auch hier, wie 1 2, 9H; 

hier wird dieser Charakter der 

Landschaft durch nullae debita 

eurae (vgl. Virg. georg. II 438 

iuvat arva videre non raetrie, ho- 
minum non ulli obnoxia eurae) und 
deeertie eub arboribus hervorge- 
hoben. Auch für die Entwicklung 
der Handlung ist es von Bedeutung, 
dafs Hylas an einen Ort kommt, 
den noch kein Mensch betreten hat, 
wo also göttliche Wesen hausen 
können. — Der Dativ nullae wie III 
11, 57 urbs .... toto quae prae- 
sidet orbi Tib. IV 6, 9 ullae non 
nie puellae tervire . . . dignior. — 
Die Früchte hängen sub arboribus, 
unten an den Bäumen (s. zu 1 1 4, 1 2), 
wenn auch über dem Wasser. Sie 
sind roscida, feucht entweder durch 
die unter ihnen hervorströmende 
Quelle, oder vom Morgentau; das- 
selbe Beiwort Virg. ecl. VIII 37. 

37. Das malerische surgere von 
dem schlanken Wuchs der Lilie, 
wie I 2, 1 1 surgat et in solis for- 
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quae modo decerpens tenero pueriliter ungui 

proposito florem praetulit officio, 40 

et modo formosis incumbeDs nescins undis 
errorem blandis tardat imaginibus. 
tandem baurire parat demissis flumina palmis 



innixus dextro plena trahens 

^ "1 

motiut arbutut anlrü 11 32, 13 
platanis pariter svrgentibuM ordo, 
and anch sonst in der römischen 
Dichtersprache nicht selten. 

39. Cat. 62, 43 idem eum tmui 
carptus de/toruit ungui Ot. her. 
4, 30 et tenui primum deligere 
ungue rotam fast. IV 438 iUa pa- 
paverea* tubtecai ungue camat. — 
Auf das Landschaftsbild folgt ein 
Genrebild in hellenistischem Ge- 
schmack, hier för die Hanpthand- 
lung nicht nnr bedeutungslos, son- 
dern störend. Zweimal läfst der 
Dichter den Hylas sich über das 
AVasser beugen, das erste Mal, um 
sein Bildnis zu betrachten , das 
zweite Mal, um Wasser zu schöpfen, 
wie es ursprünglich seine Absicht 
gewesen war. Dafs ihn die Qnell- 
nymphen dabei bemerken, wird 
V. 45 als selbstverständlich be- 
trachtet; trotzdem hat das erste 
incumbere noch nicht die Folge, 
die der Leser erwartet. Der 
Dichter wollte seinen Lesern ohne 
ängstliche Rücksicht auf den Fort- 
schritt der Erzählung das rührende 
Bild eines Kindes vorführen, das 
sich ohne die geringste Ahnung der 
drohenden Gefahr an harmlosem 
Spiel erfreut. Auf die Ausmalung 
des Einzelnen hat unverkennbar die 
Sage von Narcissus (Ov. met. III 
407 il.) eingewirkt. 

40. Flos ist kollektiv die Gesamt- 
heit der in ihrer Blüte stehenden 
Pflanzen, wie II! 10, 16 nee vacuum 
flore relinque caput IV 3, 57 ßore 
taeella tego. — Propotitum officium 
wie propotitum iter II 30, 14, der 
Dienst, dessen Erfüllung sich Hylas 
vorgenommen hat. Dafs Hylas im 
Aufträge des Hercules an die Quelle 



umero. 

s ^ ' 

geht, ist V. 23 nicht geradezu gesagt ; 
der Leser weifs es aber, weil ihm 
die Sage bekannt ist. 

41. Das Wasser ist schön, weil 
es das Bild des Hylas zurückwirft; 
das ist von dem naiven Standpunkt 
des Knaben gesagt, der nicht weifs, 
dafs er nnr sein eigenes Bild sieht, 
und diese Unerfahrenheil des Kindes 
wird noch zweimal, io netciut und 
in error, ausdrücklich hervorge- 
hoben. Wüfste er, dafs er nur sein 
eigenes Bild sieht, so würde er sich 
nicht weiter dabei aufhalten, da- 
her ist sein error der Inhalt der in 
tor<f«rebezeichneten Handlungfs. zu 
I 1, 20), und zwar ist es ein error 
blandis imaginibus ; der Plural 
den tet an, dafs der Knabe durch mehr- 
fach wechselnde Stellungen und Ge- 
bärden entsprechende Spiegelbilder 
hervorbringt, nnd blandae imaginet 
sind diese Spiegelbilder, weil er, wie 
Narcissus bei Ovid, den Knaben im 
Wasser anlocken will, worauf dieser 
mit derselben Gebärde erwidert. Im 
ganzen also etwa „er beugt sich 
über das schöne Wellenbild und 
läfst sich durch die Täuschung der 
lockenden Bilder aufhalten.“ Ovids 
Erzählung giebt die beste Erkläning 
SU diesem Distichon, und sie zeigt 
zugleich den Unterschied zwischen 
dem behaglichen Planderton der 
ovidischen Darstellung nnd der ge- 
drängten Kürze, mit der Properz 
seine lebendig angeschauten Bilder 
im Rahmen eines Distichons zu- 
sammenfafst, in dem jedes Wort 
bedeutsam ist. 

43. Flumina in der allgemeinen 
Bedeutung „AVasser,“ wie!ll7,5 vel 
tu Tantalea moveare ad flumina 
Sorte. — Der Krug ist durch das 
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cuius ut accensae dryades candore puellae 45 

iniratae solitos destituere choros, 
prolapsum leviter facili traxere liquore: 
tum sonitum rapto corpore f^cit Hylas. 



Wasser, d^s Iho füllt (s. za 1 16, 23), 
schwer; Hylas raafs sich, um ihn 
ZD heben, mit dem linken Knie 
aufstfltzen, wihrend er ihn mit dem 
rechten Arm, mit dem er ihn ins 
Wasser getaucht hat, wieder an 
sich zieht. Ausführlicher beschreibt 
dieselbe Situation Apollonius 1 1234 
airäf dv' t&e ri npdSra ivi 
xiXntv Ipetoev Xt%pts 
fi&eis, Tcepl S' Aanerov ißpa%ev 
€8fop %<tXxdv 4t ^x^evTa ^ogei/ne- 
vov. Theokrit sagt nur dro« 6 xoüpot 
4rceTxe Tcorip noXvxavoäa xpmao4v 
ßiy/at intiyöfievot. 

45. Erst jetzt übt die Schönheit 
des Knaben ihre Wirkung auf die 
Nymphen aus ; sie lassen ihre Reigen- 
tänze und rauben ihn. Gerade die 
Haupthandlnng ist mehr angedeutet 
als erzählt; das ut in zeitlicher 
Bedeutung bezeichnet den Fort- 
schritt der Erzählung in derselben 
eilfertigen Weise, wie vorher V. 
21 und mehrfach in dem leiden- 
schaftlich bewegten Attisgedicht 
des Catull (63). — Die beiden Parti- 
cipien stehen sich nicht gleich, 
sondern miralae detUtuere gehört 
zusammen, und aeeentae giebt die 
Begründung dazu; so auch II 33, 
12 maruiMti ttabulit abdita patla 
tuit. — Über den candor, die 
Mischung ans weifsnnd rot, s. zu 1 2, 
19. — Von den Reigentänzen, die 
hier als der gewöhnliche Zeitvertreib 
der Nymphen erscheinen, sprechen 
auch TheokritundApollonins. Apol- 
lonius 1 1223 erzählt von nächtlichen 
Tänzen zu Ehren der Artemis, zu 
denen sich alle Nymphen der 
Gegend vereinigen. Die vi/nfi] 
itf/vSarlri erhebt sich eben aus 
ihrem Wasser, um an dem Tanze 
teilznnehmen, da erblickt sie im 
Mondlieht den Hylas, rijt ii fpi- 
vat inTotrjatv Kinpit. Als er 



sich ins Wasser beugt, um zu 
schöpfen, airixa 8' ye Xatdv ftkv 
xaßinepß'n) 4n aix4vot äv&eTo 
n^%w xbaaai äntSHovoa ripev 
OTd/m’ 8e^tTepfj 8idyxßr‘ toTtaae 
yetpl, n4op 8' 4vtxißßaXe 8 {vt]. 
Auch Valerius Flaccns (III 558), 
dessen schöne Schilderung sich 
offenbar an eine malerische Dar- 
stellung anlehnt, folgt der für po- 
etische und malerische Darstellung 
dankbareren Version, die den Hylas 
nur von einer Nymphe rauben läfsL 
Dagegen hält, wie Properz, auch 
Theokrit an dem Raub durch die 
Gesamtheit der Nymphen fest, 
C8aTi 8 iv ftiooop vi/Jipat yopbv 
ipr/^ovro . . . 4}toi 6 xoüpot inetye 
jZOTip 3ToXvxat>84a xpa>oo6v ßiytai 
inetydftevot, rai 8' 4v näaat 
tpvoav . . . xaTijpme 8 4t ftiXav 
i8mp Aß'pöot dit Bxe Tcvpaöt. Pro- 
perz ist hier etwas anschaulicher. 
Er läfst die Nymphen den Hylas 
berabzieben, aber ohne Anstrengung, 
leviter. So gleitet Hylas, der beim 
Schöpfen schon nach vorn geneigt 
ist, in dem leicht beweglichen, dem 
Druck des Körpers nachgebenden 
Wasser nach vorwärts; das Parti- 
cipium prolapsum proieptisch und 
zeitlos. Ganz ähnlich schildert 
Valerius Flaccus 111 564 das „halb 
zog sie ihn, halb sank er hin,“ de- 
trahit: adiutaeprono nam corpore 
vires, und ähnlich gemeint ist wohl 
auch luv. I 164 aut multum quae- 
situs Hylas umamque seeutus. 
Grofse Kraftentfaitung und gewalt- 
sames ü^rren würde die Zartheit 
des Bildes zerstören. 

48. Das Ergebnis der eben er- 
zählten Handlung wird in rapto 
corpore kurz berichtet; aber die 
eilige Erzählung verbindet damit 
sofort die Mitteilung eines Neben- 
punktes, der für die weitere Ent- 
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cui procul Alcides iterat responsa, sed illi 

nomen ab extremis fontibus aura refert. f 50 



wicklang tod Bedeutung ist, des 
Geräusches beim Fall ins Wasser, 
durch das Herakles an die Stelle 
gelockt wird. Wie Properz das 
Geränsch erwähnt, das i^im Fall 
des Hylas entsteht, so spricht auch 
Valerius Flaccus III 561 von dem 
$onu* turgentU ad oseula nymphae, 
und ganz wie hier, leitet die Er- 
wähnung eines ähnlichen Geräusches 
zum nächsten Zog der Erzählung Ober 
bei Ovid met. III 35 quem poilquam 
Tyria lueum de gente profeeti in- 
fautlo tetigere gradu demitsaque 
in undas uma dedit sonitum, 
longo eaput extulit antro caeruleu* 
serpens. 

49. Der Ruf des Herakles nach 
dem verlorenen Hylas ist der 
ätiologische AnknSpfungspunkt fSr 
die Sage, und er erscheint in den 
meisten Darstellungen als ein be- 
deutsamer und mit Vorliebe ausge- 
führter Zug. Selbst Virgil io seiner 
kurzen Erwähnung der Sage, ecl. 
VI 43, hebt gerade diesen Zug her- 
vor, hit adiungil, Hylan nautae 
quo fonte relietum clamaesent, ut 
litut ,Hyla, Hyla“ omne tonaret, 
und ähnlich erzählt Valerius Flac- 
cus III 596 rurtut Hylan et rurtut 
Hylan per longa reclamat avia, 
retpontant tilvae et vaga eertai 
imago. — Dafs Herakles als Antwort 
auf seinen Ruf nichts weiter zu 
hören bekommt als das Echo seiner 
eigenen Stimme, ist offenbar ein 
alter Zug, den auch Properz benutzt 
hat, aber nicht in seiner ursprüng- 
lichen Einfachheit, sondern in der 
erweiterten und gesteigerten Form, 
die sich noch bei Antoninns Libe- 
ralis erhalten hat, 'noaxHife . , . . 
ißdnat noXXdnis tdv“Ytav, viupat 
8i oclaaaat rdv 'Hpaxiia, ai- 
rdv eß(oi x(vnr6pevov rcap‘ aü- 
rale, perißaXov räv "YXav xai 
inolyoav xal npds rrjv ßorjv 
^oXidxtt ivTtyidvrjOtv ‘HpaxXel. 



Auch Properz deutet diese Ver- 
wandlung kurz an, wenn er das 
Echo, welches dem Herakles den 
Namen, den er gerufen hat, zorück- 
giebt, ab extremit fontibus, ans 
dem äufsersten Winkel der Quelle, 
kommen läfst, eine Vorstellung, 
die bei einer rein natürlichen Auf- 
fassung des Herganges ganz un- 
möglich wäre und sieb nnronter der 
Voraussetzung verstehen läfst, dafs 
sich die Nymphen aus Furcht vor He- 
rakles dorthin zurückgezogen haben. 
— Sie fürchten die Entdeckung 
durch Herakles um so mehr, weil 
Hylas einmal schon auf den Ruf 
des Herakles geantwortet hat, wie 
ihn Theokrit dreimal antworten 
läfst, rple pbv “Ykav dvaev, 8aov 
ßa&is ifpvye Xatpife, Tfis 8‘ df' 6 
naXs indxovaev, dpaiä 8’ txexo 
<pmvd ii 88aroe, napetbv 8i pdia 
axs8bv st8ero nÖQpto. Weder diese 
Antwort des Hylas noch das erste 
Rufen des Herakles wird in der 
gedrängten Darstellung des Properz 
geradezu erwähnt; aber von dem 
zweiten Ruf des Herakles wird in 
Ausdrücken gesprochen , die den 
aufmerksamen Leser zwingen sich 
das'Vorhergegangene selbst zur An- 
schauung zu bringen. Iterat zeigt, 
dafs Herakles schon einmal gerufen 
hat, natürlich nachdem er durch 
das Geränsch des fallenden Körpers 
aufmerksam gemacht worden ist, 
und retponta, dafs seinem zweiten 
Rufe eine Äufserung des Hylas aus 
dem Wasser voransgegangen ist. 
/terorehat nur ganz allgemein dieBe- 
deutung, dafs etwas geschieht, was 
schon einmal geschehen ist, so IV 
3, 7 iteratot Bactra pOr ortus Ov. 
meU VIII 172 nullit iterata pri- 
orum ianua (s. auch zu III 12, 35), 
und ganz in demselben Sinne wie 
hier Stat. Theb. VII 494 matrem, 
matrem iterat ,er ruft wiederholt 
den Namen Mutter.“ Die kleine 
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his, 0 Galle, tuos monitus servabis amores, 
formosum nymphis credere visus Hylan. 

Tu qui consorleili properes evadere casum, 



Unfrenanigkeit, dafs von den beiden 
Rnfen des Herakles, die durch 
iltral zusammengefafst werden, 
streng genommen nur der zweite 
ein retpomum ist (korrekt wäre 
iterat notnm oiei iteratcUimorem), 
kommt nicht in Betracht. — Eine 
weitere ÄnrserungdesHylas machen 
die Nymphen dadurch unmöglich, 
dafs sie sich mit ihrer Beate in den 
fernsten Winkel ihrer Behausung 
zurückziehen und ihn dort ver- 
wandeln. 

52. Du wirst dir selbst nach 
dieser Belehrung in deiner bis- 
herigen Sorglosigkeit so Vorkommen 
wie Herakles, als er es nnterliefs 
seinen Liebling vor den Nymphen 
zu sichern. Auf diesen Erfolg 
seiner Warnung rechnet der Dich- 
ter mit Sicherheit, daher das Fu- 
turum iervabit, — Das Bild, das 
zur Vergleichung herangezogen 
wird, tritt unmittelbar für die Sache 
selbst ein ; wie bei Virg. ecl. II 58 der 
unglückliche Liebhaber, der durch 
sein verkehrtes Verhalten nur die 
Bemühungen seines Nebenbuhlers 
gefördert hat, ausruft floribut au- 
ttrum perditw et Uquidi* irnmisi 
fontibut aprot, so denkt sich hier 
der Djchter Hylan nymphis credidi 
als Äufserung des durch seine 
Warnung belehrten Gallus. 

21. Ein Epigramm zu Ehren 
eines vor Jahren im Kampfe um- 
gekommenen Verwandten. Gallus, 
ein naher Verwandter des Dich- 
ters {mei propinqui I 22, 7), hat 
an dem perusinischen Kriege des 
Jahres 41 v. Ghr. auf der Seite 
der den Platz verteidigenden Gegner 
des jetzt herrschenden Kaisers teil- 
genommen und war auf der Flucht 
von unbekannter Hand getötet wor- 



den. Das Gedicht ist gedacht als 
Inschrift eines Kenotaphs, das dem 
Verstorbenen in der Nähe seines 
mutmafslichen Todesortes, anf dem 
Wege zwischen Pernsia und der 
nicht weit entfernten Heimatsstadt 
des Dichters und des Verstorbenen, 
errichtet ist. Der Verstorbene, der 
in der Inschrift des Kenotaphs 
sprechend gedacht ist, redet einen 
ihm verwandten Landsmann und 
Kriegsgefihrten an, der fliehend die 
Heimat zu erreichen sucht. Er 
giebt sich zu erkennen, wünscht 
ihm Rettung und Heilung seiner 
Wunden und bittet ihn seiner 
Schwester das Geschehene schonend 
roitzuteilen. — Dafs diese Fiktion 
einen Widerspruch in sich trä^, 
da das Grabmal, von dem aus der 
Tote spricht, erst errichtet sein 
kann, nachdem die Schwester den 
Tod des Gallus erfahren hat, den 
der Fliehende erst berichten soll, 
hat den Dichter so wenig gestört 
wie der nicht minder auffallende, 
aber freilich in der griechischen I 
Epigrammdichtung oft genug vor-/ 
kommende Widerspruch, dafs hier! ^ 
ein Toter aus einem Grabmal sprichu 
in dem er gar nicht bestattet istt 
Eine ähnliche Situation, wie hier 
bei Properz, ist in einem Gedicht 
der Anthologie (VII 500) voraus- 
gesetzt, in dem ein Schiffbrüchiger, 
der den Wanderer bittet seinen 
Hinterbliebenen die Nachricht von 
seinem Tode zu bringen, aus einem 
Kenotaph spricht, von dem man 
nicht weifs und auch der Dichter 
schwerlich zu sagen gewufst hätte, 
wer es ihm errichtet haben soll. 

1. CoTMorr hier nicht der Mensch, 
der mit einem anderen zugleich an 
einer Sache Anteil hat, sondern 
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miles ab Etruscis saucias aggeribus, 
quid nostro gemitu turgentia lumina torques? 

pars ego vestrae proxima militiae. 
sic te semid ut possint gaudere parentes, 5 

nec soror acta tuig sentiat e lacrimis : 

Gallum per medios ereptum Gaesaris enses 
efTugere ignotas non potuisse manus, 



die Sache, an der mehrere gemein- 
sam Anteil haben ; so Yirg. georg. 
IV 153 cofuortia tecta die gemein- 
same Wohnung, Lucan IV 178 
consort aetat eine gemeinsam 
verbrachte Jagend. 

2. Der Dichter meint qui 

taueitu venit ab Etrutcit aggeri- 
btu; tauciut ist also nicht Anrede, 
sondern prädikativische Bestimmung 
zu dem nicht ausgesprochenen 
Verbum und steht daher ebenso 
im Nominativ, wie lolut Virg. Aen. 
1 664 nate, meae viret, mea magna 
potmtia tolut, 

3. Die Augen sind geschwollen 
durch die Thränen um den ver- 
mifslen Landsmann und Verwandten 
{notlro gemitu nicht anders als 
mea eura 1 8, 1); daher wendet 
der Fliehende sie ab, weil er ln 
seiner eigenen Trauer keinen Sinn 
für das hat, was ihm der fremde 
Grabstein mitteilen kann, und nicht 
wissen kann, dafs es eben der von 
ihm betrauerte Verwandte ist, der 
aus dem Grabmal zu ihm spricht 
Daher ronfs er sich ihm entdecken; 
er teilt ihm mit, dafs er ein Teil 
desselben Heeres gewesen ist, dem 
auch der Fliehende angehört, und 
zwar derjenige Teil, der dem fliehen- 
den Landsmann am nächsten stand, 
also ein naher Verwandter oder 
Freund, der wohl einige Aufmerk- 
samkeit fOr seine Mitteilung ver- 
langen kann. 

5. Der Verwandte soll sich ret- 
ten, aber nicht als ein Sterbender 
oder Verstümmelter, sondern in 
solchem Zustand, dafs seine Eltern 
Freude an seiner Rettung haben 
können. 



6. Die hier genannte Schwester 
kann nur die des Fliehenden sein, 
dessen Eltern eben genannt sind. 
Wenn sie von dem Tode des Gallus 
unmittelbar nnd zunächst betroffen 
wird, so mnfs sie auch zu ihm in 
naher Beziehung gestanden haben, 
seine Braut oderGattin oder vielleicht 
seine Matter gewesen sein. — Der 
Tote nimmt an, dafs sie den Fliehen- 
den nach seinem Schicksal fragen 
wird, und er bittet ihn sie das Ge- 
schehene wenigstens nicht sofort 
ans seinen Thränen merken zu 
lassen. Das Wesentliche an der 
Bitte des Toten ist freilich nicht 
dieser Wunsch der Schonung, son- 
dern der Dichter hat hier das auf 
griechischen Grabinschriften häufige 
Motiv, dafs der vorOberziehende 
Wanderer den Auftrag erhält, den 
Hinterbliebenen das Schicksal des 
Verstorbenen mitzuteilen, in einer 
eigenartigen, dem besonderen Fall 
angepafsten Weise variiert. Daher 
kann trotz der negativen Wendung 
die Nachricht selbst in der Form 
einer näheren Ausführung zu dem 
BegrifT acta folgen. 

7. Ereptum bezeichnet nicht nur 

die Thatsache der Rettung, sondern 
die Rettung durch einen anderen, 
hier die Entrückung aus sonst unver- 
meidlichem Untergang durch gött- 
liche Hilfe, wie in dem homerischen 
röv 'Andlltov (Ilias 

3,380. 20,443. 21,597; vgl. Virg. 
Aen. II 664 me per tela, per 
imet eripit). Nicht im regelrechten 
Kampfe gegen Cäsar ist Gallas ge- 
fallen; vor Cäsars Macht hat ihn 
der Beistand eines Gottes gerettet 
Um so trauriger ist es, dafs er 




LIBER I. C. XXL XXII. 



139 



et quaecumque super dispersa invenerit ossa 
montibus Etruscis, baec sciat esse mea. 10 

XXII. 

Qualis et unde genus, qui sint mibi, Tülle, penates, 



nachträglich noch auf der Flucht 
TOD unbekannter Hand, Tielleicht 
von Räubern, die dem Fliehenden 
aufiauerten, getötet worden iaL 

9. Die Schwester kann die Ge- 
beine des Verstorbenen nicht in 
einer Urne sammeln, wie es sonst 
nach der Verbrennung zn geschehen 
pflegte. Wenn sie sich aufmachen 
kann, diese Pflicht zu erfüllen, so 
istdie Leiche längst unkenntlich ge- 
worden; deshalb soll si^ wo sie 
Gebeine findet, sie für die Überreste 
ihres Bruders halten, auch wenn 
gar keine Möglichkeit mehr vor- 
handen ist die Identität festzn- 
stellen. Sie soll nicht hoffen noch 
etwas Erkennbares von dem Körper 
ihres Bruders Anden zn können, 
sondern sich zufrieden geben, wenn 
sie nur überhaupt irgend etwas 
findet Für quaecumque hätte 
qualiacumque gesagt werden kön- 
nen. — Super montibus Etruscis 
wie in poetischer Rede öfter, z. B. 
Hör. od. I 12, 6 super Pindo geH- 
dove in Haemo. 

22. Der Dichter giebt hier, am 
Schlüsse des ersten, ursprünglich 
allein herausgegebenen Buches 
Nachricht über seine Heimat, wie 
Virgil am Schlüsse der Georgica, 
Horaz in der letzten Epistel des 
ersten Boches, Ovid am Schlüsse 
seiner Amores und des vierten 
Baches der Tristia Mitteilungen 
über ihre persönlichen Verhältnisse 
gemacht haben. Dafs diese Mit- 
teilung an den Leser in die Form 
einer Antwort auf eine Frage des 
Tullns eingekleidet wird, dem 
somit Anfang und Schlofs des 
Baches gewidmet sind, hat keine 
andere als formale Bedeutung; 
Tnllus hat gewifs aus diesen Ver- 



sen nichts Neues erfahren, und der 
Anfang mit quaeris oder quaeritis 
setzt hier so wenig eine wirkliche, 
von einer bestimmten Person an 
den Dichter gerichtete Frage vor- 
aus, wie in den anderen Gedichten, 
die so anfangen, U 1. II 31. III 13. 
— Bemerkenswert ist es, dafs die 
Fragen des Tnllus nach Abstam- 
mung und Heimat nicht vollständig 
behandelt werden, sondern nur die 
zweite Beantwortung findet ; Name 
und Familie erfuhr der Leser, für 
den der Dichter schreibt, ans dem 
Titel des Buches unmittelbar. Aber 
auch die Heimatsbezeiehnung ist 
nur eine ganz allgemeine; nur als 
Urobrer bezeichnet «ch der Dich- 
ter, die Nennung der Vaterstadt 
wird vermieden, wie sie auch an 
den beiden anderen Stellen, an 
denen er von seiner Heimat spricht 
(IV 1, 65. 121), wenigstens nicht 
unmittelbar genannt wird, vielleicht, 
weil eine eigentliche Heimatsbe- 
zeichnong leicht hätte prosaisch 
wirken können, aber auch, weil er 
sich alsGrofsstädter fühlte und seine 
Heimat ihm zn unbedeutend erschien, 
um sich als ihr Bürger zu bekennen ; 
die Worte ingenio muros aesUmet 
Ule meo (IV 1, 66) lassen ungefähr er- 
kennen, wie er über die in Wirk- 
lichkeit nicht ganz unbedeutende 
Municipalstadt dachte. Allgemein 
bekannt dagegen durch die trau- 
rigen Ereignisse, deren Zeuge der 
Dichter in seiner Kindheit »wesen 
war, war die Bergstadt Perusia, 
die, durch den im Gedicht erwähn- 
ten Campus suppositus geschieden, 
seiner Heimatstadt gegenüber liegt. 
Daher knöpft Properz die Schil- 
derung seiner Heimat an Perusia 
an und läfst die Erinnerung an das 
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quaeris pro noslra semper amicitia. 
si Perusina tibi patriae sunt nota sepulcra, 

Italiae duris funera temporibus, 

cum Romana suos egit discordia cives 5 

(sic mihi praecipue pulvis Etrusca dolor: 
tu proiecta mei perpessa es membra propinqui, 



Unglück des perusinischen Krieges 
und den im vorhergehenden Gedicht 
behandelten Verlust eines Ver- 
wandten einen verhältnismäfsig sehr 
breiten Raum in dem kleinen Ge- 
dicht einnehmen. 

1. Ober Tullus s. zn I 1,9. — Zu 
qualit gehört der Äccusativ genut 
ebenso wie zu unde (nicht nach 
den persönlichen Eigenschaften des 
Dichters kann Tnllus fragen, son- 
dern nur nach seiner Abstammung), 
und zu beiden Fragen ist aus dem 
folgenden tint die erste Person zu 
entnehmen. — Die Hausgötter ver- 
treten hier, wie oft, das Heimathans, 
in dem der Dichter bis zu seiner 
Übersiedelung nach Rom gelebt hat. 
— Semper gehört nur zum Substan- 
tiv, wie I 3, 44 taepe, so dafs die 
Worte ungefähr dasselbe bedeuten 
wie pro continuo amore I 20, 1. 

3. Perusia, der Schauplatz eines 
furchtbaren Bürgerkrieges, ist ein 
Grabmal des Vaterlandes, wie Phi- 
lipp! II 1, 27 eivilia busta und 
Troja bei Catull 68, 89 commune 
tepulcrum Ariae Europaeque ge- 
nannt wird. — Der Begriff patriae 
sepulcra wird durch das folgende 
Italiae funera lediglich wiederauf- 
genommen, um daran die nähere 
Bestimmung duris temporibus zu 
knüpfen ; funus und sepulcrum 
fallen in der Bedeutung zusammen, 
s. zu I 17, 8. 

5. Der Schlufs des Verses der- 
selbe, wie Virg. ecl. 11, 71 en quo 
discordia cives produxit miseros. — 
Suos hat prägnante Bedeutung ; der 
Geist der Zwietracht in Rom, der 
wie ein Rachegeist oder Schicksals- 
gott gedacht wird, hetzt die eige- 
nen Bürger, natürlich zum Kampf 



gegen einander, wie der Zusammen- 
hang ermebt, vgl. Hör. epod. 7, 17 
acerba fata Romanos agunt seelus- 
que fraternae necis Lucan VI 780 
effera Romanos agitat discordia 
manes. 

6. An die ungefähre Ortsbezeich- 
nung, die trotz der inzwischen ver- 
strichenen Zeit wohl geeignet war 
den Lesern die Gegend, die der 
Dichter bezeichnen will, lebhaft 
in Erinnerung zu rufen, knüpft 
Properz parenthetisch die Erinne- 
rung an den besonderen Verlost, 
den er selbst in jener Schreckens- 
zeit erlitten haL — So , d. h. 
vermöge des Geistes der Zwietracht, 
der die Römer zum Bürgerkrieg 
trieb, hat dem Dichter der Boden 
von Etrurien Schmerz bereitet, und 
dieser Schmerz veranlafst ihn gegen 
diesen Boden wie gegen ein leben- 
des Wesen in persönlicher Anrede 
den Vorwurf zu erheben, dafs er es 
zogelassen hat, dafs dieLeiche seines 
Verwandten nicht einmal die üb- 
lichen Ehren der Bestattung erhielt. 
— Der Ausdruck pulvis Etrusca 
ist schon mit Rücksicht auf diesen 
Gedanken gewählt; er bezeichnet 
den Sand, aus dem sich der Boden 
des Landes zusammensetzt, der als 
Schauplatz jener traurigen Ereig- 
nisse für sie verantwortlich gemacht 
wird, aber auch den Sand, der den 
Leichnam des Toten hätte bedecken 
können und sollen, wie in einem 
ähnlichen Fall der Dichter an den 
Sand des Ideeresufers die Bitte 
richtet Paetum sponte tua, vilis 
arena, tegas (III 7, 26), und wie 
bei Petron 114 der Schiffbrüchige 
wünscht si vohterit misericors 
(mare) ad idem lilus expellere, aut 
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lu nullo miseri contegis ossa solo) : 
proxima supposito contingens Umbria campo 

me genuit, terris fertilis uberibus. 10 



praeheriem aliqui* tralatieia hu- 
manitate lapidabit aut, quod ulti- 
mum est iratit etiam fluetibut, im- 
prudeTu arena eomponet. Aber der 
Sand von Etrarien ist nicht so mit- 
leidig gewesen ; er hat es Ober sieh 
gebracht, den Toten ohne Bestat- 
tung liegen zu lassen. — Proieeta 
membra sind die Gebeine, die so 
wie es der Zufall will, ohne Rfick- 
sicht auf ordnungsmifsige Bestat- 
tung auf der Erde liegen ; das Ge- 
genteil wäre componere. — Nicht 
das kleinste Häuflein Erdsand hat der 
Boden von Etrurien für den armen 
Toten übrig gehabt; nullo tolo ist 
stärker als die einfache Negation 
uud ähnlich gesagt, wie in ver- 
wandter Situation I 17, 12 otta^e 
nulla tuo noslra tonen rinu. — Die 
Form der breit ansgefdhrten Paren- 
these ist für das Verweilen bei einer 
schmerzlichen Erinnerung, die alle 
anderen Gedanken znrOckdrängt, 
hier ebenso geeignet, wie im 6b. 
Gedicht des Catull. 



9. Umbria proxima contingens 
gehört zusammen und bedeutet quae 
proxima conUngit nämlich Peru- 
siam. Supposito campo steht als 
absoluter Ablativ bei Umbria zur 
Charakteristik des ein breites Flufs- 
thal einrahmenden nmbrischen Berg- 
landes, in welchem, unmittelbar 
aus dem Thale sich erhebend (IV 
1, 65 scandentes quisquis cemit 
de vaUibus arces) die Heimatstadt 
des Dichters, Asisinm, lag; dafs 
der Dichter selbst gerade in dem 
Campus suppositus geboren ist, 
wird nicht gesagt. Die letzten 
Worte endlich terris fertilis uberi- 
bus enthalten eine weitere Be- 
stimmung zu Umbria. — Wie gut 
es Properz verstanden hat, die 
wesentlichen Zöge des landschaft- 
lichen Bildes heranszngreifen, zeigt 
die Obereinstimmnng mit Dantes 
Beschreibung der Lage von Assisi, 
par. 11, 45 fertile costa d' alto 
monte pende, onde Perugia 
sente freddo e caldo. 
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I. 

Quaeritis, unde mihi totiens scribantur amores, 






1. Die Elegiea des zweiten 
Buches sind von zwei Programm- 
gedicblen umrahmt, die am Anfang 
und Schlufs des Baches die aus- 
schliefsliche Beschäftigung des 
Dichters mit der erotischen Poesie 
rechtfertigen sollen. Eine solche 
Rechtfertigung war um so not- 
wendiger geworden, als Mäcenas, 
in dessen Kreis der Dichter nach 
dem glänzenden Erfolge seines ersten 
Buches (U 7, 17) eingetreten war, 
▼on ihm eine epische Dichtung 
wünschte. Trotz der Überein- 
stimmung in der Tendenz sind 
beide Gedichte in Ton und Stim- 
mung durchaus verschieden. Aus 
der dramatisch belebten, kühn auf- 
gebauten und glänzend durchge- 
fübrten Schlafselegie spricht das 
Selbstvertrauen des Dichters, 
der seinen Lesern eben wieder 
eine Probe seiner Leistungen auf 
dem ihm eigentümlichen Gebiete 
vorgelegt hat, an deren Erfolg 
er nicht zweifelt; im Einleitungs- 
gedicht ist der Ton bescheidener 
und die Stimmung eher eine ge- 
drückte. Nicht der erreichte oder 
erwartete Erfolg dient dem Dich- 
ter als Rechtfertigung (das wäre 
für den Eingang des Baches nicht 
passend gewesen), sondern der 
Zwang der Notwendigkeit , der 
Mangel an wirklicher poetischer 
Begabung, der es ihm unmöglich 
macht, den Wünschen des Mäcenas 
zu entsprechen. Properz behauptet 
geradezu , es fehle ihm jedes poeti- 
sche Talent; was er leiste, verdanke 
er einzig seiner Liebe, und seine 
Dichtungen seien nur ein unmittel- 
barer Ausdruck seines Liebeslebens, 
das in schwungvollen Versen in 
einer Reihe von lebensvollen Ein- 
zelbildern dem Leser vorgeführt 
wird (1 — 16). Wäre es anders, 
hätte die Natur ihm wirkliches Ta- 

Properz I. 



lent verliehen, so würde er keinen 
der bekannten epischen Stoffe be- 
singen , sondern die Thaten des 
Kaisers, mit denen sich der Ruhm 
des Mäcenas von selbst verbinden 
würde (17 — 38). Aber das ist un- 
möglich ; jeder thut am besten da- 
ran, sich selbst treu zu bleiben 
und an der Kunstgattung festzu- 
halten, zu der er sich berufen fühlt 
(39 — 46). So wird auch der Dichter 
von seiner Liebe (und also auch 
von der erotischen Dichtung) nicht 
mehr loskommen, und er hat keinen 
anderen Wunsch, als dafs ihm seine 
Geliebte durch ihre Treue das Fest- 
halten an seinem Lebensplan er- 
leichtern möge (47—56). Eine 
Befreiung aus den Fesseln der Liebe 
ist unmöglich (57—70); ein früher 
Tod steht dem Dichter bevor, und er 
bittet seinen Gönner, auch über 
das Grab hinaus die Erinnerung an 
ihn und sein trauriges Schicksal 
zu bewahren (71—78). — Die trübe 
Stimmung des Schlusses steht in 
einem auffallenden, vom Dichter 
offenbar beabsichtigten Gegensatz 
zu der lebensfrohen Schilderung 
des Anfangs; dem kräftigen Auf- 
schwung der ersten Distichen ent- 
spricht ein wehmütiges Ansklingen. 

1. Derselbe Anfang auch 111 13, 
und ähnlich I 22. II 31. Angeredet 
sind hier, wie ID 13, zunächst die 
Leser oder die Freunde, in deren 
Mitte sich der Dichter seine Ele- 
gien vortragend denkt; erst V. 17 
tritt Mäcenas besonders hervor, 
dann aber wird die Anrede an ihn 
festgebalten. — Scribere, das alf- 
römische, nach unserem Gefühl 
wenig poetische Wort für das 
Dichten, gebrauchen Properz und 
andere Dichter unbedenklich, ebenso 
scripta, scriptor, Uber, pagina (oe~ 
il/e), cera. — Totiens, obwohl erst 
ein Buch vorhergegangen ist, weil 

10 
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unde meus venial mollis in ora über. ' ■ 

non haec Calliope, non haec mihi cantat Apollo: . 

;:^^ ingenium nobis ipsa puella facil. ^ 

sive illam Cois fulgentem incedere cogis, ' i d 5 

hoc totum e Coa veate volumen erit: 
seu vidi ad frontem sparsos errare capillos, 



die SchneUigkeit, mit der das zweite 
Buch auf das erste folgt (II 3> 3 
vix unum pot«*, infelix, requie- 
icere mentem) ein wiederholtes Er- 
scheinen von Liebesdichtungen in 
regelmäfsigen kurzen Pausen er- 
warten lassen konnte. 

2. Molh's bezeichnet das Gedicht- 
buch in Distichen im Unterschiede 
von der epischen Dichtung in 
Hexametern, s. zu 1 7, 19. — In ora 
venire hier nicht, wie gewöhnlich, 
„in den Mund, das Gerede der 
Menschen kommen* (so bei Properz 
III 1, 24 maitu ab exequiit nomen 
in ora venit 9, 32 venie* tu quo- 
que in ora virum), sondern „vor 
Augen kommen,“ wie Ov. trist. IV 
1, 67 vivere quam miserum ett 
inter Beuotque Getatque illum 
qui populi semper in ore fuii ; mit 
derselben Freiheit wie in Apidano 
I 3, 6. Dieselbe Wendung von einem 
eben erscheinenden Buch Ov. trist. 
111 14, 23 nwnc incorrec/ttwi populi 
pervenit in ora Pont. IV 6, 17 
quäle tarnen potui, de caelite, Brüte, 
recenti, veslra procul potitui car- 
men in ora dedi. 

3. Der Dichter ist kein Liebling 
Apollos oder der Mosen, die ihm die 
Gabe poetischer Darstellung ver- 
leihen könnten, nur seine Geliebte be- 
geistert ihn, und ohne sie fehlt ihm 
alle dichterische Begabung. — 
Die Begeisterung durch die Gott- 
heit ist hier so gedacht, dafs der 
Gott dem Dichter das, was er 
sagt, vorsprichl oder vorsingt; so 
auch IV 1, 133 tum tibi pauca ruo 
de carmine dictat Apollo. — Unter 
den Mosen nennt Properz hier, wie 
öfter, nur Kalliope, ^ Si n^oq-e- 
pfordrtj iarlv&7taaitov(^t%.\\teo^. 



79). — Derselbe Gedanke, wie hier, 
etwas gemildert, U 30, 40 sine 
te nosUwn non valet ing-enium; 
nachgeahmt von Ovid am. III 12, 16 
ingenium movit sola Corinna 
meum und Martial VIII 73, 6 tn- 
genium Gatli pulchra Lyeoris erat. 

5. Die Anrede in eogü richtet 
sich so wenig an eine bestimmte 
Persönlichkeit, wie vorher in quae- 
ritis; das Verbum ist in dem zu 
1 4, 2 besprochenen al^eschwächten 
Sinne gebraucht. — Uber die Coae 
vesles oder kürzer Coa (Ov. ars II 
298 sive erit in Cois, Coa decere 
puta) s. zu 1 2, 2. — Fulgentem 
wegen der Pnrpurfärbung dieser Ge- 
wänder {Coae purpurae Hör. od. IV 
13, 13), wie II 3, 15 nee si qua 
Arabio lucet bombyoe puella. — 
Der kostbaren Kleidung entspricht 
der majestätische Gang; vgl. 11 2, 6 
incedit vel love digna soror 111 
13, 1 1 matrona incedit censiu in- 
duta nepotum, und procedere und 
prodire an den zu I 2, 1 be- 
sprochenen Stellen. — Hoc volumen 
ist der Band, den der Dichter den 
Lesern vorlegt; so II 34, 81 non 
tarnen haec ulli venient ingrata 
legenti II 12, 21 quis erit qui tatia 
eantet, und in dieser Elegie V. 65 
hoc Vitium, die Krankheit, an der 
der Dichter leidet. 

7. Die hier geschilderte Art der 
Frisur gilt auch sonst als besonders 
schön, II 22, 9 sive vagi erines 
puris in frontibus errant Apn- 
leius met. II 23 erinibus antepen- 
dulis hinc inde dimotis etiam in 
maerore lueulentam proferens fa- 
dem V 22 genasque purpureat 
pererrantes crinium globos de- 
coriter impeditos, alios antepen- 
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gaudet laudatis ire superba comis: 
sive lyrae carmen digitis percpssit eburnis, 

miramur, facilis ut premat arte maous: 10 

seu cum posceutes somnum declinat ocellos, 
invenio causas mille poeta novas: 



duloa alias retropendulos. — Jre 
Steht oeben laudatis eomis in dem- 
selben Sinne, wie es neben laudata 
sieben würde (s. zu I 4, 10); doch 
wirkt hier auch die Erinnerung an 
das vorhergehende incedere noch 
nach, and der Zusatz superba giebt 
dem Bilde noch gröfsSre Anschau- 
lichkeit. — Das Präsens gaudet 
tritt für das Futurum ein, um das 
Unmittelbare der Wirkung zu kenn- 
zeichnen; Gynthias Erscheinung, 
ihre Wirkung auf die Phantasie des 
Dichters, und der Erfolg beim Publi- 
kum, das alles drängt sich so schnell 
zusammen, dafs der Dichter die 
einzelnen Momente nicht ausein- 
ander halten kann. Im folgenden 
wird dann das Präsens im Nach- 
satze beibehalten. 

9. Zur Leier singend denkt sich 
der Dichter seine Geliebte öfter, I 
2, 28. 3, 42. II 3, 19. Hier schlägt 
sie ein lyrae carmen, ein für den 
Vortrag zur Leier gedichtetes Lied, 
mit den Fingern an, die eburni 
heiCsen, weifs wie Elfenbein, wie 
die Arme Ov. am. III 7, 7 {ebumea 
bracchia,Sitkonia candidiora nive), 
der Hals z. B. met. 111 422 (ebumea 
colla). — Der von percussit abhän- 
gige Accnsativ giebt hier nicht, wie 
sonst, das Instrument an, das an- 
geschlagen wird, sondern das Lied, 
das den Inhalt der in digitis per- 
cuterebezeichnetenHandlungbildet; 
so auch Ov. trist. IV 10, 50 dum 
^ril Ausonia carmina culta lyra. 
Über diese Freiheit des Objekts s. 
zu I 16, 20; sie zeigt sich schon 
im nächsten Verse wieder in pre- 
nere manus, dem presso polliee 
111 10, 14 genau entspricht. — Mi- 
ramur mnfs von einer poetischen 
Anfserung der Bewunderung ver- 



standen werden, wie vorher lau- 
datis comis. 

11. Von den sechs mit sive oder 
seu beginnenden Distichen, die der 
Dichter hier aufeinander folgen läfst, 
um seine Geliebte in einer Reihe von 
anmutigen Situationen zu zeigen, 
schliefst sich das vierte nicht genau 
an die früheren an. Statt des sive, auf 
das hier jedesmal in genauer Regel- 
mäfsigkeit ein selbständiger kurzer 
Nachsatz folgt (ähnlich auch an 
der inhaltlich verwandten Stelle 
Tib. IV 2, 9 seu solvit erines, fusis 
deeet esse capilUs: seu compsit, 
eomptis est veneranda comis: urit, 
seu Tyria volttit procedere palla: 
urit, seu nivea candida veste venit 
und häufig bei Ovid, der für diese 
Konstruktion eine besondere Vor- 
liebe bat), steht hier seu cum, in 
sive ist also hier die Bedeutung 
der Konjunktion ganz erloschen, 
und es steht einem einfachen vel 
gleich. Ganz in derselben Weise 
entsprechen sich sive und sive cum 
bei Virg. Aen. VI 880 seu cum pe- 
des iret in hostem, seu spumantis 
equi foderet ealcaribus armos. — 
Die Augen fordern den Schlaf, in- 
dem sie zeigen, dafs sie sich nicht 
mehr offen halten lassen. Declinare 
ist nicht anders gemeint, als bei 
Gatnll 64, 91 non prius ex illo 
flagraniia declinavit lumina und 
ist hier aus der Situation leicht 
verständlich; Virg. Aen. IV 185 
nec dulci declinat lumina somno 
und Stat. Theb. VIII 652 sponsae 
munus miserabile tradunt decli- 
nare genas ist die Bedeutung eine 
andere. — Im Nachsatz liegt in poeta 
ein wesentlicher Teil der Aussage, 
„dann werde ich zum Dichter und 
erfinde tausend neue Stoffe“ 

10 * 
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seu Duda erepto mecum luctatur amictu, 
lum vero longas condimus Iliadas: 
seu quidquid fecit sive est quodcutnque locuta, ' 15 

maxima de nihilo nascitur bistoria. 
quod mihi si tantum, Maecenas, fata dedissent, 
ut possem heroas ducere in arma manus, 
non ego Titanas canerem, nun Ossan Olympo 

impositam, ut caeli Pelion esset iter, 2U 



(Goethe: „Überfällt sie der Schlaf, 
lieg ich und denke mir viel“). 
Cauta in diesem Sinne auch Ov. 
am. I 3, 19 te mihi materiem fe- 
licem in carmina pra»be, proveni- 
enl cauta carmina digna tua II 
17, 34 ingenio cautat tu dabit una 
meo. 

14. Mit tum vero wird der Höhe- 
punkt dessen bezeichnet, wozu sich 
der Dichter begeistern läfst; die 
bella F enerit lassen ihn sogar sich 
zu grofsen epischen Dichtungen 
▼ersteigen , die sobst seine Sache 
nicht sind. — Subjekt ist in condi- 
mut nur der Dichter. 

15. Über quidquid und quod- 
cumque in der Bedeutung des Inde- 
finitums 8. zu I 8 b, 34. — Hittoria 
ist, wie I 15, 24, der Stoff, der 
poetisch behandelt wird. 

17. Das prosaische quod ti hat 
Properz im Übergang nicht selten. 
— Heroatmanut wie Aerooi laboret 
Stat. silv. IV 7,2. Der Dichter 
selbst führt seine Helden in den 
Kampf, s. zu I 9, 10. 

19. Die epischen Stoffe, die der 
Dichter aufzählt, sind die Kämpfe 
der Titanen nnd Giganten gegen 
die Götter, die vor Theben und 
Troja, der Zog des Xerxes, die 
Gründung Roms, die Kämpfe gegen 
Karthago und die Germanen, und 
zuletzt, als Gegenstück zu diesem 
allem, die Thaten Casars. Die Rei- 
henfolge ist also eine genau chro- 
nologische (nur Xerxes wird aus 
leicht begreiflichen Gründen vor 
die Gründung Roms gestellt), so dafs 
die Vorstellung des Lesers allmählich 
bis zur Gegenwart geführt wird. 



die dem Dichter als der würdigste 
Gegenstand poetischer Darstellung 
erscheint. — Von dem Kampf der 
Titanen, der Söhne des Uranus und 
der Gäa, gegen die olympischen 
Götter erzählt Hesiod theo ^. 629: 
von den GiganteTwerSi^ sie meist 
nicht streng unterschieden, und auch 
hier wird man bei Titanat zugleich 
an den viel bekannteren Giganten- 
kampf denken müssen. — Was Ho- 
mer Od. 11,315 von den Äloaden, den 
Riesen Otos und Ephialtes, berichtet, 
“Ocaav in OiXipntp pipaoav &i- 
ftev, aurÜQ in' '‘Oaoj] lltjXtov tivoal- 
wvXXov, Iv oipavde dpßards etq, 
nat Properz zum Teil wörtlich 
übersetzt, freilich in seinem Stil, 
indem er die einfache Wiederholung 
in beiden Gliedern des Gedankens 
vermeidet und statt dessen eine 
Aosdrncksweise wählt, die der 
Leser nur bei angespannter Auf- 
merksamkeit verstehen kann; sie 
setzen den Ossa auf den Olymp, 
um so vermöge des (wiederum auf 
den Olymp gesetzten) Pelion zum 
Himmel zu gelangen. — Trotz der 
engen Anlehnung an Homer braucht 
Properz hier nicht die Aloaden zu 
meinen, sondern er kann auch an 
die Giganten denken, auf die Ovid 
diesen Zug überträgt, met. 1 152 
(vgl. fast. III 439 Aetna 43) affectatte 
ferunt regnum caeleste gigantat 
altaque congetto» ttruxitte ad ti- 
deramontet. tum pater omnipotent 
miito per/regit Olympum fulmine 
et excuttit tubieclae Pelion Ostae. 
— Die Folge, in der die Berge auf- 
einander ftetürmt werden, ist bei 
Properz dieselbe, wie bei Homer; 
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non veleres Thebas nec Pergaina, nomen Homeri, 

Xerxis et imperio bina coisse vada, 
regnave prima Remi aut animos Cartbaginis altae, 



ebenso Ov. am. II 1, 13 fast. I 307. 
III 439, dagegen anders met. I 152, 
und genau umgekehrt Virg. georg. 
I 281 Aetna 49. 

21. Alt ist Theben, weil seine my- 
thischen Oberlieferungen in eine 
(Traue Vorteil, noch vor den troja- 
nischen Krieg, zuröckreichen. — 
Der Name der Burg von Troja ist 
bei Homer Ilioyauot, bei Stesi- 
cliornsund den Iragikern üi^yaua, 
und so hat Properznoch III 9, 39. — 
Homers Ruhm (nomen wie z. B. II 
20, 1 9 quod $i nec nomen nec me 
tua forma leneret) beruht auf der 
Darstellung der trojanischen Sage. 

22. Et, obwohl eine Negation 
vorhergeht, wie nachher Cimbro- 
rumque manut, während die an- 
deren Glieder der Aufzählung kor- 
rekt durch nee, non, aut, ve 
verbunden werden (Cimbrorumque 
minat et benefaeti Mari schliefst 
sich zu einer einheitlichen Vor- 
stellung zusammen). Diese Freiheit 
ist bei Properz ganz gewöhnlich 
und nicht auf negative Sätze und 
lange Aufzählungen beschränkt; so 
z. B. V. 29 evertotque foeoi nach 
mehreren vorhergehenden aut, und 
ganz besonders auffallend II 19, 9 
illic te nullt poterunt corrumpere 
ludi fanaque, peccatitplurima cau- 
ta tuU. — .ßtnn ohne distributive Be- 
deutung, wie II 16, 23 teplenat 
noetet IV 10, 26 iugera tema 
Virg. Aen. X 565 Aegaeon qualit, 
centum cui bracckia dicunt cen- 
tenatque manus, quinquaginta 
oribue ignem pectoributque ar- 
titte. — Der Bau des Athoskanals, 
durch den die langgestreckte Halb- 
insel vom Fesllaiide getrennt und 
die beiden Meerbusen, zwischen 
denen sie liegt, miteinander in 
Verbindung gebracht wurden (Her. 
yil 22), galt den Alten als eine 
Äufserung ungeheuren Machtbe- 



wufstseins und frevelhafter Über- 
hebnng gegen die Naturordnung 
(Cat. 66, 45 cum Medi peperere no- 
vum mare cumque iuvenbu per 
medium elatti barbara navit Athon, 
und von ähnlichen Unternehmungen 
Plin. h. n. 4, 10 perfodere navi- 
gabili alveo anguttiat eat tentavere 
Demetrius rex, dictator Caesar, 
Gaius prineeps, Domitius Nero, 
nefttsto, ut omnium exitu patuit, 
incepto Pans. II 1, 5 iAle^ärSpqt 
Tip 0illn7tov Siamtirpai Ml/tavra 
i&eXtjoavTt ftdvov toüto oi Ttpo- 
eyiiemae rd tpyov, KvsStovs 9k i) 
Ilv&ia TÖv io-d'/tdv dpiaaovrat 
Inavoev' oCreo yoXendv Av&ptäntp 
rä d'ita ßidaaa&at), und in diesem 
Sinne wird ihn auch Ghörilus von 
Samos in seiner epischen Behand- 
lung des Zuges des Xerxes be- 
sprochen haben. ‘Eni näaiv X.o(- 
giXov Eitfopliov sl%e 9iä, ordpaTos 
spottet Krates (Anth. Pal. Xld218), 
und durch Vermittlung dieses 
Dichters mag Properz, der hier, 
wenigstens soweit die griechische 
Sage und Geschichte in Betracht 
kommt, allem Anschein nach an 
bestimmte Epen erinnern will, von 
dem Werke Kenntnis gehabt 
haben. 

23. Eegna prima nicht die erste 
Herrschaft, sondern die Herrschaft, 
die den Anfang, nämlich der rö- 
mischen Geschichte, bildet, s. zu 
I 3, 46. — Der hier metrisch be- 
quemere Name des Remus vertritt 
zugleich den älteren Bruder, wie 
IV 1, 9. 6, 80, und auch bei an- 
deren Dichtern nicht selten. — Animi 
im Plural ist oft ein über das Nor- 
male gesteigerter Mot, hier der 
Übermut, wie II 5, 18 parce tuis 
animis, vita, nocere tibi, sonst 
kriegerische Begeisterung oder 
stolzer Sinn (IV 1, 45 tune animi 
venere Deci) oder auch poetischer 
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Cimbrorumque minas et benefacta Ma^: 
bellaque resque tui memorarem Gaesaris, et tu 25 

Caesare sub magno cura secunda fores. 
nam quotiens Mutinam aut, civilia busta, Philippos 
aut canerem Siculae classica bella fugae, 
eversosque focos antiquae gentis Etruscae, 
et Ptölräiaeei litora capta Pbari, so 

, Schwung (II 34, 83 nec minor his Thaten des regierenden Kaisers 

animit aut tim minor ore). aufgezählt werden ; im wesentlichen 

24. Hör. IV 8, 16 reictaeque re- in chronologischer Folge, nur sind 

trortum HannibalUminae. — Bene- die beiden Städteeroberungen, Ton 

facta nicht die Wohlthaten (bene- Perusia und Alexandria, zusamnaen- 

ficia), sondern die tapferen Thaten, gestellt. Den Schlots bildet die 

wie z. B. Ov. met. XV 850 natique verhältnisrnäfsig breite Schilderung 

vident benefacta fatetur ette tui* des grofsen Triumphes vom Jahre 

maiora. — Der zweisilbige Genitiv 29 v. Ghr., während die Schlacht 

Mari findet sich noch einmal III von Aclium ausdrOcklich gar nicht 

It, 46, ebenso Deei IV 1, 45 und genannt wird. — Oiuifiö Phi- 

TaU IV 2, 52. 4, 26, und so auch lippot entspricht genau den Peru- 

der Nom. Plur. Gabi IV 1, 34, im- tina patriae tepulcra I 22, 3. 

mer am Schlüsse des Pentameters; 28. Bella und fuga sind nur 
auch Ovid hat fast. I 260 Tati. verschiedene Anschauungen der- 

Dsneben hat Properz von einem selben Sache; vgl. II 8, 31 viderat 

dreisilbigen Namen nur einmai den Ule fugat, tractot in litore Achivot 

Genitiv mit doppeltem t, Fabii III III 3, 48 noctumaeque canet ebria 

3, 9.* Von längeren Namen hat er signa fugae-, der Ausdruck ist also 

Antoni, Peluti und von einem ad- ebenso pleonastisch , wie I 16, 24 

jektivisch gebrauchten Namen Fe- frigida eoo aura gebt, 

retri, aber Mercurii, Tarquinii, 29. Nach der Einnahme von Pe- 
Lanuvii. rusia wurde die Stadt vollständig 

25. Hea9vefflgtderDichtermitbe- zerstört. — An das hohe Alter der 

sonderer Rücksicht auf Mäcenas etruskischen Kultur erinnert Pro- 

hinzu, der bei den Kriegsthaten perz hier, um die Teilnahme für 

weniger beteiligt war, als gerade die unglückliche Nachbarstadt (I 

bei den friedlichen Leistungen. — 22, 3) zu steigern. 

Sub Caetare, im Verzeichnis der 30. Von dem Leuchtturm auf 
Thaten oder in der Reihenfolge der der Insel Pharos, die den Eingang 

Nennung bei dem darstellenden zum Hafen von Alexandria be- 

Dichter unter Cäsar stehend , also herrschte, berichtet Strabo XVII p. 
gleich nach ihm. 791 iorl Si xai adrd rd rijs vq- 

27. Quotient vicloriat Caetarit oiSos ixpov nirpa nepixXvorot, 
canerem wollte Properz ursprüng- l%ovaa nipyov Bav/taarSs xart- 
lich sagen ; aber die Bedeutung des axeuaapivov ievxov XlBov noXvdt- 
Gegenstandes erlaubt ihm nicht poqov, imbwpov rp vt}a<p. tovrov 

sich bei einer einfachen Nennung o AviBtjxe Sdarparos KviSws 

der Sache zu beruhigen, und so wlXos t&v ßaatXiiov rqs r6v nXot- 

schliefst sich unmittelbar an die ^opivmv aeorripias %Apn>, qn/atv 

Aufzählung der Grofsthaten der ^ iniypaipij. Andere unterscheiden 

römischen Geschichte noch eine zwischen der Insel ^ 06lqos und 

zweite Reihe, in der diesmal nur dem Leochtturm 6 0ipos, so z. B. 
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^^canerem Aegyptum et Nilum, cum attractus in urbem 
septem captivis debilis ibat aquis, 
regum auratis circumdata colla catenis, . . 
Äctiaq^ in sacra currere rostra via, 
te mea Musa illis semper contexeret armis, ( ' 



) 35 



Snet. Claad. 20 altitnmam turrem 
in exemplum Alexandrini Phari. 
Auch hier wird man den Lencht- 
turm verstehen können. 

31. Der knrze Rflckblick anf die 
Kriegsthaten des Kaisers wird mit 
einer Erinnerung an den dreifachen 
Triumph abgeschlossen, der diese 
Tbaten gekrönt hat Von diesem 
Triumph hat auch Virgil (Aen. VIII 
714if.) eine kurze Schilderung ge- 
geben, und wie Virgil den Euphrat 
{EuphraUsibat iam molUor undit\ 
so läfst Properz neben einer bild- 
Ijchen Darstellung des Landes 
Ägypten auch ein Bild des Nils 
im Triumph auffOhren; wirklicher 
Sitte entsprechend, die neben der 
erhaltenen Darstellung des auf einer 
Bahre getragenen Jordanfinsses auf 
dem Titusbogen auch die Schrift- 
steller mehrfach bezeugen, z. B. 
Tacitus ann. U 41 veeta $poUa 
capiivi rimulaera montium flu- 
minum proeliorum und Ovid ars I 
219, der einen Zuschauer beim 
Triumph erklären läfst hic ett Eu- 
phratet praecinctut arundine 
frontem; cui coma dependxt cae- 
rula, Tigris wiL — In seiner äu fseren 
Erscheinung zeigt sich der Nil de- 
bilis (in 11, 5 t ist er tinudus), 
wie bei Virgil der Euphrat ibat 
iam molHor undis, und wie bei 
den von Ovid geschilderten Triumph- 
zögen trist IV 2, 41 der Rhein cor- 
nibui fraetis und decotor ipse suo 
tanguine und Pont 111 4, 107 
»qmKdus erscheint — Der Zwang, 
mit dem man ihn zum Triumph 
nach Rom geschleppt hat, mufs 
ebenso wie die Fesselung der sieben 
Möndungen und diese selbst (viel- 
leicht durch sieben Urnen) darge- 
stellt gedacht werden. — Was von 



dem Nil gesagt wird, gilt auch von 
dem vorher genannten Land 
Ägypten; aber der Dichter führt 
das Bild hier nicht ans, sondern 
flberläfst es dem Leser, sich von 
der Art, in der das Land und seine 
Bewohner beim Triumphe zur An- 
schauung gebracht waren, eine 
der Beschreibung des Flusses 
entsprechende Vorstellung zu ma- 
chen. 

33. Hör. od. II 12, 11 duetaque 
per viat regum coUa minaeium, 
in ähnlichem Zusammenhänge. Von 
goldenen Ketten spricht Siiius XVII 
629 ante Syphax /eretro residens 
eaptioa premebat lumina et auratae 
servabant colla catenae. Augustus 
giebt (mon. Anc. 1, 27) die Zahl 
der von ihm im Triumph aufge- 
föhrten Könige und Königskinder 
auf nenn an. — Dafs die erbeuteten 
Schiffsschnäbel mitten in Rom durch 
die Strafsen getragen wurden, ist 
nicht minder auffällig, als vorher 
die Erscheinung des Flufsgottes in 
der Stadt, und wie dort attractus, 
so soll hier der drastische Ausdruck 
currere auf die merkwürdige That- 
sache hinweisen. — Die sacra via, 
mit ihrer Fortsetzung, dem cUvus 
Capitolinus, war der letzte Teil 
des Weges, den der Triumphzug 
zurückzulegen hatte. Sie führte 
das Forum entlang zum Kapitol hin- 
auf, also durch die belebtesten 
Teile der Stadt, und war der 
Lieblingsplatz der Zuschauer, da- 
her 111 4, 22 me sat erit sacra 
plaudere posse via Hör. epod. 7, 
7 intactus aut Britannus ut de- 
scenderet sacra catenatus via od. 
IV 2, 34 quandoque trabet feroces 
per sacrum clivum, merita decorus 
fronde, Sigambros. 
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et sumpta et posita pace fidele caput: 
Theseus infernis, superis testatur Achilles, 
hic Ixioniden, ille Menoetiadeo. 



36. Wohl mit Rücksicht auf die 
wesentlich friedliche Thätigkeit des 
Mäcenas, der den Frieden ebenso 
zu benutzen weifs, wie andere die 
Waffen, hat Properz hier das ge- 
wöhnliche arma tumere und po- 
nere in eigenartiger Weise umge- 
kehrt. — Fidele caput wie dulee 
capul IV 11, 55, crivUna ignavi 
capitis UI 11, 3; der im Griechischen 
und Lateinischen sehr gewöhnliche 
Ausdruck ist hier, wie meist, lieb- 
kosend gemeint und bezeichnet den 
ganzen Menschen nach dem Sitze 
seiner geistigen oder Charakter- 
eigenschaften, ähnlich wie wir das 
Wort „Herz“ gebrauchen. 

37. Ich könnte gar nicht anders, 
j denn so eng ist deine Thätigkeit 

mit den Kriegsthaten Cäsars rer- 
knüpft und so unglanblich fest ist 
diese Verbindung, dafs, wer von 
diesen Dingen erzählen will, sich 
auf das Beispiel der berühmtesten 
Frenndespaare der Heroenzeit be- 
rufen mufs, um sie glaubhaft zu 
, machen. Das ist der Sinn dieses 
auffallend kurzen und ohne gram- 
matische Verbindung mit dem Vor- 
hergehenden eingeschobenen Satzes; 
Theseus und Achilles rufen, da die 
Zuhörer ihrer Erzählung von den 
Thaten des Augnstns und Mäcenas 
nicht glauben wollen, ihre eigenen 
Freunde als Zeugen dafür an, dafs 
solche Freundschaftsverhältnisse 
möglich sind. — Testari heifst ent- 
weder „etwas bezeugen,“ oder, wie 
hier, „eine Person oder Sache als 
Zeuge für eine Behauptung be- 
nutzen“; ganz ähnlich ul 13, 51 
lorrida sacrilegum testanturlimina 
Brennum, „der Tempel benutzt den 
Brennus als Zeugen für die Macht 
des Goldes“, wo auch die Vor- 
stellung eines Disputes über die 
Macht des Goldes zu Grunde liegt. 



Als Beleg kann man aber nur das 
Gleichartige anführen, und so eoi- 
halten diese Worte eine Verglei- 
chung in gewählter, dramatisch be- 
lebter Form. Zugleich ist es 
schmeichelhaft für Mäcenas und 
soll die Gröfse seiner Leistungen zur 
Anschauung bringen, dafs Theseus 
und Achilles selbst, die Vertreter 
jener idealen Freundschaften der 
Heroenzeit in Himmel und Hölle, 
sich gerade von seinen und Cäsars 
Thaten unterhalten. Solche Ge- 
spräche in der Unterwelt kennt 
schon die Odyssee in beiden Ne- 
kyien, und die Vorstellung war 
den Alten geläu&g (bei ^operz 
noch U 28, 27, IV 7, 63). — /n- 
femi sind die Bewohner der Unter- 
welt, hier wie II 28c, 49 sunt apud 
infemos tot milia formosarum. 
Ihnen erzählt Theseus, den sich Pro- 
perz hier offenbar dauernd als Be- 
wohner der Unterwelt denkt, wie 
er auch bei Virgil Aen. VI 617 
sedet aetemumque sedebit, vgl. 
Paus. X29, 9; die verbreitete Sage 
läfst ihn wieder auf die Ober- 
welt gelangen. — Der Sohn 
des Ixion ist Peirithoos, dem zu- 
liebe Theseus das Abenteuer ge- 
wagt hat, um für ihn die Königin 
der Unterwelt zu rauben. — Dem 
Thesens in der Unterwelt entspricht 
Achilles im Himmel ; superi an sich 
kann auch die Menschen der 
Oberwelt bezeichnen, aber auf 
der Erde kann Achilles nach seinem 
Tode gewifs nicht gedacht werden. 
Die Odyssee denkt sich Achilles 
im Hades, spätere Sage anf den 
Inseln der Seligen oder den ely- 
sischen Gefilden oder auch auf der 
Insel Lenke im Schwarzen Meer. 
Properz hat ihn hier unter die Götter 
versetzt, gewifs nicht ohne Anschlufs 
an ein litterarisches Zeugnis. 
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sed neque Phlegraeos lovis Enceladique tumultus ^ 

intonet angusto pectore CallimaGhus, 40 

nec mea conveniunt duro praecordia versu 
Caesaris in Phrygios condere nonaen avos. 



39. Die beiden mit neque — nee 
eingeleiteten Sätze stehen sich nur 
fonnell gleich; in Wirklichkeit 
dient der erste als erläaterndes 
Beispiel für den Inhalt des zweiten, 
auf den es wesentlich ankooimt. 
Genau so gebaut ist die Periode II 
34, 47 sed non ante gravi taurus 
sueeumbit aratro, cnrnua quam 
vaUdit kaeterit in laqueis, nec 
tu tarn duro* per te patieri* amore*. 
— Callimachus gilt dem Properz 
nicht nur als Vorbild fflrseine eigene 
Dichtung, sondern auch für die ab- 
lehnende Haltung gegenüber der 
grofsen epischen Poesie. Wie hier 
angutto pectore, so heifst er II 34, 
32 non inflatu*; von sich selbst 
sagt Properz IV 1, 59 sed tarnen 
exiguo quodcumque e pectore rivi 
fluxerit, hoc patriae serviet omne 
meae, wo freilich nicht der Cha- 
rakter der von ihm gewählten 
Gattung, sondern die Geringfügigkeit 
seiner eigenen Begabung gemeint 
ist. Die Brust ist klein oder eng, 
wenn sie wenig Atem herausläfst, 
nicht soviel, wie für den Ton des 
Epikers im grofsen Stil erforderlich 
ist, denn dazu bedarf es eines 
magnum o* (II 10, 12. ID 3, 5. IV 
1, 58), eines mächtigen hiatu* (III 
3, 4 Hör. ars poet. 138); nur so 
kann der tpiritu* entstehen, quält* 
Pindarico ore tonat (III 17, 40). 
Diese Vorstellungen wie ihr sprach- 
licher Ausdruck gehen auf Galli- 
machns selbst zurück, der seine 
eigene sauber ausgeführte kleine 
Dichtung in Gegensatz zu dem 
grofsen Epos Homers stellte, fr. 165 
utya yfoqiiovoav AoiS'^v fr. 490 
ßgovrdv 8‘ oix iftdv, dXiA ^*6e. 
Diesem ßpovräv entspricht hier 
intonet, von dem ein Accusativ 
des Inhalts abhängig ist. — Als Bei* 
spiel grofser epischer Dichtung im 



Stile Homers dient auch hier, wie V. 
19, der Gigantenkampf, der hier 
durch seinen Schauplatz, die campi 
Phlegraei, und durch den Namen 
eines der mächtigsten Giganten, 
des Gegners der Athene, bezeichnet 
wird. 

41. Die praecordia, griechisch 
ipQtves, sind hier der Sitz der 
g eistigen Beg abung, wie oft cor. — 
jXtiwver^* ist der ausschliefslich 
gebrauchte Hexameter, s. zu I 7, 
19. — Für das unpersönliche conve- 
nit tritt hier ein persönlich konstru- 
iertes praecordia conveniunt ein, 
wie umgekehrt 1 11, 13 vacet un- 
persönlich gebraucht wird; ähnlich 
ist der persönliche Gebrauch von 
dignum esse, Hör. ep. I 3, 35 tn- 
di^i fratemum rumpere foedus 
U 3, 231 effutire leves indigna tra- 
goedia verstu. — Das im Entstehen 
begriffene Epos Virgils, auf das 
Properz hier offenbar anspielt, denkt 
er sich als einen mächtigen Bau, 
eine Vorstellung, die Virgil selbst 
im Anfänge des dritten Buches 
der Georgien allegorisch durchge- 
föhrt hat. Die Krönung des Ge- 
bäudes bildet Gäsars Ruhm, d. h. die 
Erzählungseiner Thaten,das Funda- 
ment seine trojanischen Ahnen, d.h. 
die Schicksale des Äneas, der Inhalt 
des Werkes, soweit es wirklich zu 
Stande gekommen ist. Dafs Virgil 
ursprünglich mehr, einen grofsen, 
bis in die Gegenwart reichenden 
Epencyklus, geplant oder wenigstens 
in Aussicht gestellt hatte, _zeigt die 
zweite Erwähnung der Äneis bei 
Properz II 34, 61 Actia (iuvet) 
FergiUum eustodis litora Phoebi 
Caesaris et forte* dicere posse 
rate*, qui nunc Aeneae Troiani 
suscitat arma iactaque Lavinis 
moenia litoribus, wo die Schlacht 
von Actium als der eigentliche 
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navita de ventis, de tauris narrat arator, 

et numerat miles vulnera, pastor oves, ^ 

nos contra, angusto versantes proelia lecto: s" 45 

qua pote quisque, in ea conterat arte diem. i ' ' '' 



Inhalt der virgilischen Dichlang 
hingestellt wird, von der die 
Äneis nur der erste, bisher allein 
in Angriff genommene Teil ist. 
Dieselbe Vorstellung hat Properz 
auch hier, and condere in avot 
bezeichnet ganz eigentlich das Aof- 
thun der Krönung des Gebäudes 
auf die Grundmauern. 

43. Von den litterarischen Er- 
örterungen mufs sich der Dichter 
den Übergang zu seinen persön- 
lichen Verhältnissen bahnen; denn 
dafs Liebe und Liebesdichtung zn- 
sammengehören, ist hier, wie überall, 
konventionelle Voraussetzung. Er 
findet diesen Übergang durch den 
Gedanken, dafs zur Behandlung 
kriegerischer Stoffe gerade der 
Soldat berufen und geneigt ist; 
aber er vermeidet es, diese ganz 
willkürliche, nicht einmal konven* 
tionell richtige und gerade auf 
Virgil gar nicht passende Behauptung 
geradezu aaszusprechen. Das feh- 
lende Glied der Beweisführung er- 
setzt er durch eine Reihe von Be- 
obachtungen aus dem täglichen 
Leben, die mit der dichterischen 
Thätigkeit nichts zu thun haben, 
aber gerade dadurch um so mehr 
geeignet sind seine eigene Dichtung 
als unmittelbare, von künstle- 
rischen Absichten nicht beein- 
flufste Folge aus seinen Erlebnissen 
erscheinen zu lassen. — Narrat hat 
ganz allgemeine Bedeutung, wie II 
15, 3 quam multa appotUa nar- 
ramuM verba lucema, und nume- 
rare heifst hier nicht ^zählen,* son- 
dern „eine Zahlenangabe machen,“ 
wie III 7, 17 Paete, quid aetaiem nu- 
merat, quid cara natanli mater 
in ore tibi etl, also hier „von der 
Zahl seiner Wunden, dem Reich- 
tum seiner Herden sprechen.“ 

45. Zu not contra mufs ein 



»V f J 

Verbum von ganz allgemeiner Be- 
deutung, faeimut, hinzugedacht 
werden. I Als Gegensatz sind nicht 
'4Üe vier vorher genannten Berufs- 
arten gleicbmäfsig gedacht, sondern 
vorzugsweise der milet, zu dcD 
sich der Dichter in seinem Leben 
wie in seiner Dichtung in besonders 
schroffem Gegensatz fühlt. Dafs das 
die Meinung von contra ist, zeigt 
das folgende angutto vertontet 
proeHaUcto, woofi^nbardieproe/ia 
Venerit (s. zu II 15, 4), die angutto 
lecto geführt werden, den wirk- 
lichen proelia gegenübergestellt 
werden, deren Schauplatz das freie 
Feld ist. So richtet sich der Ge- 
gensatz, der hier bezeichnet ist, 
nicht sowohl gegen das, was im 
vorhergehenden Distichon wirklich 
gesagt ist, wie gegen das, was 
dem Dichter dabei vorschwebt und 
nach der ganzen Gedankenentwick- 
Inng vorschweben mufste. — Per- 
tare proelia im Sinne von vertäte 
hominet proeliit, wrie das häufige 
mitcere proelia, mit der zu 1 16, 
20 besprochenen Verschiebung des 
Objektsbegriffes. 

46. Properz erinnert an das ans 
einer griechischen Fabel stammende 
Sprichwort IpSot ne fjv htaoxot 
eldeiq rixvtjv (Aristoph. Vesp. 
1431), das Cicero (Tusc. I 41, 
vgl. Hör. ep. I 14, 44) übersetzt 
quam quitque norit artem, in hac 
te exerceat. — Vor dem Relativum 
kann die Präposition weggelassen 
werden, wenn dieselbe Präposition 
beim Demonstrativum steht und 
Haupt- und Nebensatz dasselbe 
Verbum haben ; z. B. Cic. fam. IV 
9, 1 iitdem igitur de rebm eUam 
atque etiam kortor, quibut tuperi- 
oribut liUerit horlatut tum. Von 
diesem und ähnlichen Fällen unter- 
scheidet sich diese Stelle formell 
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laus io amore mori : laus altera, si datur, iipo 
posse frui : fruar o solus amore meo ! 
si memini, solet illa leves culpare puellas 
et totam ex Helena non probat Iliada. / 
seu mibi sunt tangenda novercae pocuia Phaedrae, 
pocula privigno non nocitura suo, 




50 



nur dadurch, data der Relativsatz 
Torangeht, aber die logische Frei- 
heit gestattet sich Propere noch, 
an Stelle des im Relativsatze feh- 
lenden Verbums nicht das Verbum 
des Hauptsatzes, contererejf sondern 
etwa vertari oder etwas Ähnliches 
zn denken. 

47. Auch im folgenden wirkt 
der den Erotikern geläufige Gegen- 
satz zwischen Liebe und Kriegs- 
dienst fort ; wie es für den Krieger 
einen ruhmvollen Tod im Kampfe 
giebi, so ist es auch für den Ver- 
liebten rühmlich, in der Liebe und 
durch die Liebe zu sterben. Aber 
noch einen anderen Ruhm, der nicht 
so teuer erkauft zu werden braucht, 
kann der Liebende gewinnen, wenn 
er das Glück hat sein ganzes Leben 
einer einzigen glücklichen Liebe 
weihen zn können: den Gegen- 
satz bildet die Ablenkung durch 
muUi amoret, wie wohlmeinende 
Freunde sie als Trost im Unglück 
dem Dichter empfohlen und er selbst 
sie versucht hat (I 4. 11 4. II 25, 
39. I 1,5. II 24, 9). Das ist 
freilich nur möglich, wenn ihm das 
Schicksal auch das weitere Glück 
gewährt , keinen Nebenbuhler 
fürchten zn müssen. Die Treue 
der Geliebten ist das Gegenstück 
und die unerläfsliche Bedingung 
für das dauernde Festhalten an 
seiner Liebe, das der Dichter hier 
für seine Person verspricht und 
sich als Verdienst anrechnet; vgl. 
II 7, 19 tu mihi sola placei, pla- 
eeam tibi, Cynthia, tohit. Was er 
selbst zur Rechtfertigung seines Ver- 
trauens auf die Treue seiner Gelieb- 
ten anführen kann, ist/ freilich nicht 



viel, und aus dem unsicheren *i me- 
mini soll der Leser merken, dafs er 
nur glaubt, weil erglauben will. Da- 
her ist ihm vou den beiden Mög- 
lichkeiten, die er beide als rühmlich 
biostellt, zwar das uno amore frui, 
aber auch das in amore mori be- 
stimmt, das den Inhalt des ganzen 
folgenden Teiles des Gedichtes 
bildet. 

31. „Ich glaube, dafs die Geliebte 
mir treu ist, also werde auch ich 
ihr bis zum Tode treu bleiben, 
und kein Zaubermittel wird mich 
ihr entfremden können.“ ~ Der Be- 
grifif des Liebeszaubers wird durch 
eine Reihe von mythischen Bei- 
spielen umschrieben. Dafs Phädra 
den vergeblichen Versuch gemacht 
bat, die Liebe ihres Stiefsohnes 
Hippolytus durch einen Zauber- 
trank zu gewinnen , ist ein sonst 
nirgends vorkommender Zug der 
viel behandelten Sage, ln dem er- 
haltenen Hippolytus des Euripides 
werden zwar V. 511 &sl- 

xTtjpta erwähnt, aber sie treten 
nicht in Wirksamkeit, sondern die- 
nen der Amme nur als Vorwand, 
um ihre eigentlichen Absichten vor 
Phädra zu verschleiern. Properz 
mufs eine Darstellung im Auge ge- 
habt haben, in der Hippolytus einen 
ihm von Phädra oder in ihrem Auf- 
träge gereichten Liebestrank ent- 
weder trinkt oder wenigstens mit 
den Lippen berührt, die erwartete 
Wirkung abei; {nocere wie z. B. 
Tib. I 8, 23 quid queror heu mi~ 
Sero carmen nocuisse, quid her- 
bas f) ausbleibt. — Privigno «ro, weil 
dem Dichter Phädra als eigentliches 
Subjekt der Handlung vorschwebL 
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seu mihi Circaeo pereuDdugn est gramine, sive 
Colcbis lolciacis ural ää'n'a focis, 

una meos quoniam praedata est femina sensus, 55 

ex hac ducenlur funera nostra domo, 
omnis humanos sanat medicina dolores : ^ . 

solus Amor morbi non amat arlificem. <-/ 1 2 , »-'v' ' . . 

tarda Philoctetae sanavit cnira Machaon, 

Phoenicis Chiron lumina Philyrides, 60 



53. Perire ist hier nicht vom eigent- 
lichen Tode, sondern von der Ver- 
nichtung der menschlichen Existenz 
durch Zauberkünste zu verstehen, 
wie sie Circe mit den Gefährten 
des Odysseus vorgenommen hat, 
Od. 10, 212 Si ftiv i^Hot ijoav 
A^ioxtQoi JUovTse, roie a6r^ 
»ari-d'eX^ev , inei xaatd wdfuax 
iScoxev. Auch nach der Verwand- 
lung in ein anderes lebendes Wesen 
will der Dichter seiner Liebe treu 
bleiben, und selbst ein Veijün- 
gungsprozefs, wie ihn'der Sage nach 
Medea in lolkos an Äson, dem 
Vater des lason, vorgenommen hat 
(Ov. met. VII 159 ff.), wird seine 
Empfindungen nicht verändern kön- 
nen. — Aenum, nicht aena, ist der 
den römischen Dichtern geläufige 
.\usdruck; daher mufs aena als 
Objekt verstanden, und zum Ver- 
bum mihi ans dem Vorhergehen- 
den hinzugedacht werden. 

55. Cyntbia allein hat es ver- 
standen, eine so wahnsinnige Lei- 
denschaft in dem Dichter zu er- 
regen, dafs ihm aller Verstand ge- 
raubt ist. Ohne Verstand ist der 
Liebende überhaupt, II 12,3 hic 
jirimum vidit tine teTuu vivere 
amantet. — Der Dichter denkt sich 
im Hause seiner Geliebten woh- 
nend ; so auch II 24 b, 24 in pri- 
mit una ditcat amare domo. — Die 
Vorstellung des Todes soll hier zu- 
nächst nur dazu dienen, die Unzer- 
störbarkeit der Liebe des Dichters 
zur Anschauung zu bringen ; aber 
aus ihr entwickelt sich der Ge- 
danke, dafs der Dichter den Tod 



als Folge seiner Liebeskrankheit 
wirklich erwarten mufs. 

58. Fast gleichlautend mit I 2, 8 
nudut Amor formae non amat 
artifieem, wo der von artificem 
abhängige Genitiv natürlicher ge- 
braucht ist als hier. 

59. iVlachaon und Podaleirios sind 
die aus der Ilias (2, 732) bekaii.nlen 
Söhne des Asklepios, die Ärzte 
des griechischen Heeres. Aus der 
‘JXiäs fuxpA erzählt Proklos 

ix Atj/ivov 4 >Ümxti^tijv dv- 
dysf iad'eis Si oÜToe i5jrd Ma- 
vdovos xai uovofiwfffiaojs Ale^dv- 
ofip xreivei, dagegen Apollod. 
ep. 5, 1 wird berichtet, dafs Ma- 
chaon von Penthesilea getötet wird, 
und 5, 8 wird Philoktet von Po- 
daleirios geheilt (so auch Quinl. 
Smyrn. IX 463); beide Asklepiaden 
nennt Philostr. her. V 1. — Tarda 
crura von der Lähmung durch eine 
Wunde, ähnlich wie tardipedi deo 
Cat. 36, 7, tarda podagra Czi. 71, 2 
Hör. sat. I M, 32. 

60. Der Kentaur Chiron, Sohn 
des Kronos und der Najade Phi- 
lyra (die Verlängerung der ersten 
Silbe wie in Arabium I 14, 19), 
gilt schon in der Ilias (4, 219. 
11, 832) als Arzt und Lehrer der 
Heilkunst. — Von Phönix, dem aus 
der Ilias bekannten Begleiter des 
Achilles, berichtet eine bei Apollod. 
III 175 erhaltene, auf ein Drama 
des Euripides znrückgehende Über- 
lieferung indrov 7tarQdsizv<pXcbdxj 
xara\pevaauivt]S ^d'opdv 0^/oe 
Trjs rov TtaTQÖS TtaiXaxrjs. Ilfj- 
Xeit Sk aixdv ngds Xetpmva xo- 
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el deus extinctum Cressis Epidaurius herbis 
reslituit patriis Androgeona focis, 

Mysus et Haemonia iuvenis qua cuspide vulnus 
senserat, hac ipsa cuspide sensit opem : 
hoc si quis vitium poterit mihi demere, solus 65 

Tantalea^ poterit tradere poma manu, 



ftioae in' ixe/vov d’eganev&ivra 
rät ßifiett ßaaüAa xariarrjos ^o- 
Idntav. Die Ilias (9, 448) kennt 
die Blendung nicht. 

61. Der Gott von Epidaurus ist der 
dortverehrleHeilgotl Asklepios, den 
die lokale Überlieferung dort geboren 
werden läfst. — Von Androgeos, dem 
Sohne des Kreterkönigs Minos, wird 
sonst nur berichtet, dafs er in Athen 
bei den panathenäischen Spielen 
den Preis errang, und durch einen 
heimtückischen Überfall der von 
ihm besiegten Bewerber oder durch 
einen Anschlag des Königs Ägeus 
ums Leben kam. und dafs sein Tod 
den Kampf des Minos gegen Alben 
veranlafste. Von seiner Wieder- 
belebung durch göttliche Macht 
hat sich sonst keine Nachricht er- 
halten, aber von Gallimachus wissen 
wir, dafs er im vierten Buch seiner 
Aetia von der Verehrung des An- 
drogeos als xazA nqiftvav ifpo>s 
gebandelt hat (fr. 33 b, vgl. Paus. 
I 1,4), und es ist wahrscheinlich, 
dafs er in diesem Zusammenhänge 
auch die Geschichte von der Wie- 
derbelebung durch Asklepios er- 
zählt hat. — Die von der griechischen 
a bweichende Namensform setzt auch 
das Adjektiv /^ndrogreoneae . . . cat- 
dit Gat. 64, 77 voraus. — Zur Wieder- 
belebung des Kreters Androgeos 
benutzt Asklepios einheimische 
Zauberkräuter, wie bei Virg. Aen. 
XII 411 Venus die Wunde des 
Äneas durch das Kraut dictamnum 
heilt, das sie Cretaea carpit ah 
Ida ; vgl. Arist. hist an. IX 6, 1 p. 
612 a 3 (= Gic. nal. deor. 11 126) 
iv Kp^TTi tpaal T&t alyas Tdc aygt- 
aS, Srav ro^ev&ßat, ^rjretv td 
Slxzapvov’ Soxel Si rovro ixßXri- 



rtxAv elvai räv roitvftArtov iv 
rtä atbfiaxi. 

63. Der Mytut iuvenis (s. zu 

I 20, 23) ist der König von Mysien, 
Telephns, der den Griechen bei 
ihrer Landung entgegentrat und 
dabei von Achilles (Haemonia cu- 
spide, weil Achilles ans Thessalien 
stammt) verwundet wurde, Apollod. 
epit. 3, 17 dpp^^aavroe Si ’A%iX- 
Xitue in airöv oi fielvas iSu&xero 
xai Sttoxö/uevos ipnXaxeis eis ip- 
niiov xXijiia tSv pypSv rirptö- 
axsrai Sdpart . . . Ji^ecpos Si ix 
rrjs Mvaias, Aviarov rd rpaCpa 
iXo>v, sindvros airtö roi 'Ani'k- 
Xcovos röre Tei^ea&at &epaneias, 
Srav 6 rpciaas iarpSs yivrjrat, 
rpi%saiv iippuapivos eis 'Apyos 
Apixero xai Serj&eis Aytiiiojs xai 
inea%ripivos zdv eis T^oiav niovv 
Sel^at d'epaneierat ano^oavroS 
A%iXXi<os zijs IlrjXiASos peXias röv 
idv. Die Sage, die Euripides in' 
einem sehr bekannten Drama be- 
handelt hatte, wird von den Ero- 
tikern oft erwähnt, besonders von 
Ovid, der die Vorstellung der Ver- 
wundung und Heilung durch den- 
selben Gegenstand gern auf die 
Liebeswunde an wendet. Hier kommt 
es nur darauf an, dafs es dem 
Telephus gelungen ist für eine 
scheinbar unheilbare Wunde doch 
noch Heilung zu finden. 

65. Die Vorstellung der Unheil- 
barkeit der Liebeskrankheit (vgl. 

II 22, 17 unicuique dedit vitium 
natura creato, mi fort7tna aliquid 
semper amare dedit UI 17, 5 per 
te iunguntur, per te solvuntur 
amantes, tu vitium ex animo dilue, 
Baeche, meo) wird hier in eigen- 
artiger Weise durch eine Aufzäh- 
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dolia virgineis idem ille repleverit urnis, 
ne tenera assidua colla graventur aqua, 
idem Caucasea solvet de rupe Prometbei 

bracchia et a medio pectore pellet avem. 70 

quandocumque igitur vitam mea fata reposcent 
et breve in exiguo marmore nomen ero, 

Maecenas, nostrae spes invidiosa iuventae, 
et vitae et morti gloria iusta meae, 



lang mythologischer d^tVara er- 
läutert. — Manu ist Dativ wie I 11, 
12 altemae manu. 

67. Das zweite Faturum reple- 
verit ist nur kräftiger, als das erste 
poterit (wie I 15 b, 30). — Mit doHa 
ist das durchlöcherte Fafs bezeich- 
net, das die Danaiden mit ihren 
Schöpfkrdgen [umae) nicht füllen 
können. — Die Krüge tragen sie hier 
auf der Schulter, wie IV 11,27 poena 
tororum, infelix umerot urgeat 
uma meof, aber Tarpeja trägt IV 4, 
16 die Urne auf dem Kopfe, und in 
bildlichen Darstellungen kommt 
auch bei den Danaiden beides ne- 
beneinander vor. Dafs die Da- 
naiden als zart gebaute und jugend- 
schöne Frauen gedacht werden, ist 
für den Erotiker selbstverständlich, 
auch wenn dieser Zug für den In- 
' halt keine besondere Bedeutung hat. 

69. Der Zusammenhang zeigt, 
dafs sich der Dichter hier in Wi- 
derspruch mit der herrschenden 
Überlieferung die Strafe des Pro- 
metheus als ewig vorstellt, die 
Befreiung durch Herakles also nicht 
berücksichtigt. Sowohl diese Ab- 
weichung von der sonst herrschen- 
den Sage, wie die auffallende Zu- 
sammenstellung des Prometheus 
mit den Büfsern der Unterwelt, 
bei der die Erinnerung an das ähn- 
liche Schicksal des Tityos (Od. 1 1, 
576) mitgewirkt haben mag, findet 
sich auch bei Horaz epod. 17, 65 
optat quielem Pelopis infidi pater, 
egent benignae Tantalue semper 
dapit, optat Prometheut obligatue 
aliti, optat rupremo coUocare 
Sisyphui in monte saxum, der 



an zwei anderen Stellen den Pro- 
metheus sogar geradezu iu die Un- 
terwelt versetzt, II 13, 37 quin et 
Prometheut et Pelopit parent 
dulci laborum deeipitur tono, II 
18, 34 nec tateilet Orci callidum 
I¥omethea revexit auro eaptut. 
Wie Caueatea zeigt, hat sich Pro- 
perz dieser Überlieferung hier nicht 
angeschlossen, aber beeinflufst hat 
sie ihn bei der Benutzung des Bei- 
spiels in diesem Zusammenhänge 
gewifs. 

71. Der Übergang quandocumque 
igitur in demselben Zusammen- 
hänge auch II 13, 17. — Die Schick- 
salssprüche, denen der Dichter sein 
Dasein verdankt, fordern es jetzt 
von ihm zurück. Die Vorstellung 
ist etwas anders, als I 19, 2 nee 
moror extremo debita fata rogo, 
aber der Grundgedanke, dafs der 
Tod ein Recht auf den Menschen 
hat, ist beiden Anschauungen ge- 
meinsam. — Von dem Verstorbenen 
ist nichts weiter übrig, als eine 
kurze Angabe seines Namens auf 
dem Grabstein ; dieses Mifsverhält- 
nis zwischen dem, was der Mensch 
einst war, und dem, was nun von 
ihm übrig ist, läfst gerade die ein- 
fache Identifikation besonders kräf- 
tig empfinden. 

73. Gellius 9, 12, 1 invidiottit 
et qui invidet (so II 28, 10) et cui 
invidetur-, so hier und Ov. met. 
IV 795. IX 10 multorumque fuit 
tpet invidiota procorum. — Nach 
dem zu I 13, 23 besprochenen Ge- 
brauch bedeutet vitae meae soviel 
wie ,mir, solange ich lebe“; nur 
tritt der Begriff, der durch das 
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M te forte meo ducet via proxima busto, 75 

esseda caeiatis giste Britanna iugis, 
taliaque illacrimang mutae iace verba favillae: 

‘huic misero fatum dura puella fuit.’ 

Liber eram et vacuo meditabar vivere lecto, 
at me composita pace fefeliit Amor, 
cur haec in terris facies humana moratur ? 



SobsUntiTum ausgedrückt ist, da- 
darch schärfer hervor. Eigenartig 
ist hier die Anwendung dieser Aus- 
drucksweise auf zwei korrespon- 
dierende Begriffe. — Auf den Ruhm, 
dem Maecenas nahe gestanden zu 
haben, wird der Dichter sicher An- 
spruch machen dürfen; ob er sich 
daneben noch durch seine erotische 
Dichtung das Anrecht auf einen 
Namen bei der Nachwelt erwerben 
wird, ist ihm zweifelhaft. 

7ö. Fia ducet nicht, wie wir 
sagen „mein Weg führt mich“, 
sondern „wenn dich die Strafse 
führt, an der mein Grab liegt“; 
die Strafse ist als handelndes Sub- 
jekt gedacht, wie das Brett 1126 b, 
33 et tabula una duot potent 
componere aT/iantes, der das Ele- 
ment vertretende Meergott IV 6, 25 
tandem adern geminot Nereut lu- 
narat in arcut. — Die esteda er- 
wähnt Cäsar als Streitwagen der 
britannischen Völker; von Belgica 
eueda spricht Virg. georg. Hl 204. 
Sie kommen als elegante Reise- und 
Luxuswagen mehrfach vor, z. B. 
Cic. Phil. II 58 vehebatur in ettedo 
tribunui plebit, wo offenbar ein 
schwerer Verstofs gegen die Be- 
amtenwürde gerügt werden soll. 
Als Luxuswagen für Damen werden 
die parva eueda von Ovid am. II 
16, 49 und Properz selbst 11 32, 5 
erwähnt. Hier deutet der Zusatz 
caeiatis iugis auf besonders elegante 
Ausstattung; es kann Holzschnitze- 
rei gemeint sein, wie Virg. ecl. 
III 36 pocula ponam fagina, eae- 



latum divini opus Aldmedontis, 
aber auch figürliche Darstellung in 
anderem Material, vgl. IV 2, 61 
formaecaelator ahiae. Viaessedum 
argenfeum liefs der Kaiser Clau- 
dios als Censor zerstören (Suet. 
Claud. 16). 

77. Cat. 101, 4 et mutam nequi- 
quam alloquerer dnerem. Der 
vielbeschäftigte Staatsmann hat für 
den armen Dichter nur ein hinge- 
worfenes Wort übrig. 

2. Das kurze Gedicht enthält im 
wesentlichen nur eine Schilderung 
der Geliebten, die mit berühmten 
mythologischen Schönheiten ver- 
glichen wird, und den Ausdruck 
des Wunsches, dafs die Zeit diese 
Schönheit nicht zerstören möge. 
Das Bekenntnis, dafs die Schönheit 
seiner Geliebten den Dichter nicht 
zu dem ruhigen Leben kommen läfst, 
auf das er gehofft hat, soll, wie 
die erste Elegie, seine Rückkehr 
zur erotischen Poesie motivieren. 

1. Mit dem Abschlufs des ersten 
Gedichtbuches war für den Dichter 
auch die Liebe zu Ende. Aber 
er hat sich getäuscht; er liebt 
wieder nnd mufs. anch wieder 
Liebesgedichte verfassen. — Compo- 
sita pace ist nicht in dem Sinne 
gemeint, in dem man gewöhnlich 
componere pacem sagt, so.ndern wie 
componere vultum und Ähnliches; 
Amor hat den Dichter durch eine 
künstlich angenommene friedliche 
Haltung getäuscht. 

3. Es wird nicht ausdrücklich 
gesagt, dafs unter haec fades die 
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luppiter, ignoro pristina fiirla tua. 
fiilva coma est longaeque manus, et maxima tolo 
corpore, et i ncedit v el love digna soror, 
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Gestalt derselben Geliebten gemeint 
ist, die den Dichter früher schon 
gefesselt hat und jetzt nach einer 
kurzen Zeit der Trennung ihn von 
neuem gefangen nimmt. Gynthias 
Name findet sich weder in diesem 
noch in dem vorhergehenden Ge- 
dicht ; aber Properz hat sie in der 
letzten Elegie des Buches ausdrück- 
lich als den Gegenstand seiner 
Dichtung genannt, und deshalb kann 
auch in den Gedichten, die dieses 
Buch einleiten sollen, nur Gynthia 
gemeint sein. 

4. Furta ist der den Erotikern 
geläufige Ausdruck für Liebesaben- 
teuer jeder Art. — Properz meint zu- 
nächst ignoro te, ich kenne dich 
nicht mehr, denn wärest du wie 
sonst, so hättest du meine Geliebte 
längst geraubt. Für die Person aber 
tritt der Begriff ein, der für diesen 
Zusammenhang das Wesentliche ist 
oder vielmehr war; denn dafs 
Jnppiter sich jetzt verändert hat, 
wird durch pritlina noch einmal 
angedeutet Derselbe Gedanke in 
etwas anderer Wendung in dem 
nächsten , inhaltlich verwandten 
Gedicht II 3, 30 Romana accumbet 
prima puella lovi, und auch sonst 
nicht selten, z. B. Anth. Pal. V 256 
vHv xaTaytyvcbaxeo xai ToC jJtds 
d>e AvegAorov, ufi ptraßaXkoui- 
vov T^e aoßapSs Ivsxa (vgl. XII 
20. 65 — 70), Petron 126 quid fac- 
tum eit, quod tu proiectU, luppi- 
ter, armis intar caelicolat fabula 
muta taceiT nunc erat a torva 
mmmittere comua fronte, nunc 
phtma canot dittimulare tuot. 
haec vera eit Danae; tenta modo 
tangere corput, iam tua flammi- 
fero membra calore fluenL 

5. Lange und schlanke Arme sind 
ein Schönheitszeichen (III 7, 60 
attulimui longai in frela veitra 
manut), ebenso auch entsprechende 



Finger (Gat 43 talve, nec minimo 
puella nato nec belto pede nec 
nigrii ocellit nec longit digitit). — 
Der Länge der Arme entsprechen 
die Gröfsenverhältnisse des ganzen 
Körpers, denn auch körperliche 
Länge gilt als Vorzug, schon bei 
Homer (z. B. Od. 18, 248 inei 
mpieoat ywtuxßv el8öt Te uiye- 
Dös Tf lob tppivas h>8ov itaae) ; 
in der römischen Erotik z. B. Cat. 
86, 1 Quintia formota eit multii, 
mihi Candida, longa, recta eit 
Ov. am. 111 3, 8 longa decentque 
fuit. 

6. Incedit ut puella digna quae 
vel lovii coniunx eitel. Für den 
Begriff coniunx schiebt sich der 
mit ihm in der Person der Juno ver- 
einigte toror ein; logisch nicht 
genau, da für den allgemeinen Ge- 
danken, den der Dichter hier aus- 
drücken will, dieses Zusammen- 
fallen nicht wesentlich ist, aber 
poetisch lebendiger, weil der Leser 
nun nachdrücklicher an die gött- 
liche Persönlichkeit erinnert wird, 
deren Stellung einzunehmen die 
Geliebte nach der Meinung des 
Dichters verdiente. — Wohl in Er- 
innerung an diese Stelle schrieb 
Virgil Aen. I 46 ait ego, quae 
divum incedo regina lovitque et 
toror et coniunx. — Körperlänge 
und Gangart sind als Schönheits- 
zeichen verbunden in dem für 
diese Richtung des antiken Ge- 
schmacks bezeichnenden Urteil über 
die Frauen von Theben, fragm. 
hist. Graec. II 259, 1 ai 8i ywaX- 
xet a^Tdiv rots fteyi&eat, noQetats, 
^vd'/tote evaxqfioviaTarai re xeU 
einpeniorarai rßv tv rp 
ywauxdiv. Ähnlich urteilt Arista«- 
netus über seine Geliebte I l 
ßiSio/ia rexayfiivov , ßpa^ 8/i, 
dianep xvndptrrot tj qolviS ae:^ 
ftevos ^avxij. j 
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•' 1. 1 f /L' ^ 

aut cum Dulichias Pallas spatiatur ad aras, 

Gorgonis anguilerae pectus operta comis, 
qualis et Ischomacbe, Lapithae genus, heroine, 

ceotauris medio grata rapina mero. 10 



• -1 

7. Spatiari, eigentlich ,den Raum 
abmessen“, ist der Ausdmck für 
ein langsames Gehen ohne Ziel, 
hier ein feierliches, würdevolles 
Gehen, wie es schon in incedit be- 
zeichnet ist. — Dulichiu* ist ein der 
Poesie gelänfiger Name für Odys- 
seus, nach einer in der Ilias (2, 625) 
selbständigen, in der Odyssee zum 
Reiche des Odysseus gehörigen 
Insel in der Nähe von Ithaka. An 
einem von Odysseus errichteten, 
oder allenfalls an einem anf Ithaka 
befindlichen Altar denkt sich hier 
Properz Pallas stehend, ohne dafs 
sich für uns die Situation, die ihm 
vorschwebt, genau bestimmen liefse. 
Wahrscheinlich batte er eine helle- 
nistische Dichtung vor Augen, in 
der das letzte Ereignis, das die 
Odyssee berichtet, dpxia 8‘ ad 
xar&Ttujd'e / hst‘ Au^origototvld^- 
xev IlaXXäs ’Ad^vait], xod^rj Aids 
aiyi6%ou>, weiter ausgeföhrt war, 
Athene aber nicht in der Gestalt 
des Mentor, sondern in ihrer eigenen 
erschien. Dafs ihm eine Darstellung 
der Odysseussage bekannt war, die 
mit der homerischen nicht durch- 
weg öbereinstimmte, zeigt das Ge- 
dicht III 12. — Die zweite Ver- 
gleichung ist frei an die erste an- 
geschlossen, als ob ut cum voran- 
gegangen wäre; dieselbe Freiheit 
Virg. Aen. I 592 quäle manu* ad- 
dunt ebori decu* aut ubi flavo 
argentum Pariutve lapi* cireum- 
dalur auro Lygdamus (Tib. III) 
4, 31 ut iuveni primum virgo de- 
ducta marito inficitur tenera* ore 
rubente genat, et cum contexunt 
amaranti* alba puellae UUa Ov. 
am. I 7 , 53 exanimi* artu* et 
membra trementia vidi, ut cum 
populeat Ventilat aura comat, ut 
leni zephyro gracili* vibratur 

Fropetz I. 



arundo, sttntnlave cum tepido 
stringitur unda noto. — Auch diesen 
Vers hat Virgil benutzt, Aen. IV 
62 aut ante ora deum pingui* 
tpaUatur ad ara*. — Pallas trägt 
anf der Brust die Ägis mit dem 
Gorgoneion, dem von Schlangen um- 
ringelten Gorgonenhaupt. Die Haare 
sind in diesem Falle Schlangen; der 
Hauptbegriff comi* wird durch das 
einem anderen Worte beigefögte 
Adjektiv anguiferae in seinem 
Wesen bestimmt, ähnlich wie 1 8 b, 
35 dotatae regnum vetu* Hippo- 
damiae. 

9. Quali* schliefst sich nur 
ungefähr an den Inhalt des Vor- 
hergehenden an, e*t quaUt luno 
aut Minerva. — Ischomacbe ist ein 
nur hier vorkommender Name für 
die Gattin des Peirithoos, die in 
der Ilias (2, 742) und sonst meist 
Hippodamia heifst. Bei ihrer Hoch- 
zeit brach der Streit der Kentauren 
und Lapithen aus, als der Kentaur 
Eurytion oder Eurytos in der Trun- 
kenheit sie beim Gelage, medio 
mero, zu rauben versuchte. Homer 
erzählt Od. 21, 295 olvos xai xiv- 
tavQOv dyaxivzdr EdQVTloava äaa 
ivl ftcyipqf fteyaSdfiov üetpid'doto, 
is Aanl&as iX&övd’’ ‘ ß 8' insl 
agivas daOEohxg, fialvd/isvos xAx 
Igete 8öfiov xard Jlttgi&ßoio. 
dgtoas 8‘ äyos elXe, 8tkx ngo&ßgov 
oi dilga^s ihtov Avat^avres, An 
odara vrßii %aXxq ^IvAs r' A/uij- 
aavreS' ß 8i ipgeai ^aiv aaa&els 
^le ijv aArrjv ßyiiuv Aeaipgovi dv- 
tS od xevradgotat xai av- 
8gdai vetxos ir6%dt], ol 8‘ aörtg 
ngcbrip xaxdv edgero olvoßagtliov. 
Die spätere Form der Sage, die 
Properz hier im Auge hat, erzählt 
Ov. met. XII 210. — Wie der Name 
der geraubten Braut, so lautet auch 
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Mercurio' talis fertur Boebeidos undis ' 
virgineum Brimo composuisse latus, 
cedite iam, divae, quas pastor viderat olim 
Idaeis tunicas ponere verticibus. 

haue utinam faciem nolit mutare senectus, 15 

etsi Cumaeae saecula vatis aget. 

III. 

Qui Dullam tibi dicebas iam posse nocere, 



der ihres Vaters, der hier als 
Stammheros der Lapithen selbst 
Lapitha heilst, sonst anders. 

11. Brimo, „die Schnanbende‘, 
ist der Name einer in der thessa- 
lischen Stadt Pherae verehrten Göt- 
tin, die mit Artemis, Hekate, Demeter, 
Persephone identifiziert wird, also 
als Erd- oder Unterweltsgöttin zn 
denken ist. xovforQÖ<pov 

wxrtndlov x&ovhjv tviqounv 
ävaoaav nennt sie Apoll. Rhod. UI 
861 , der sie von Medea beim Pflücken 
eines Zauberkrantes sieben Mal an- 
rnfen läTst. Von ihrer Verbindung 
mit Hermes am Ufer des Boebeis- 
sees, in der Nähe ihres Kultortes 
Pherae {^e^oaoe &eös heifst Hermes 
auch bei Gallim. fr. 117) berichtet 
Tzetzes zu Lycophron 698 
xai Oßftfidt f) SegoeipövTi, drt rtp 
'EQ/ifj ßiA^ovri A> xxn/Tjyeai<p 

iveßQtfi^aazo xal oSrtos AteZvoe 
inwo&ti Tov iyxetptj/taroe (ähnlich 
zu 1176 und etym. magn. 213); da- 
gegen zn 680 inetaeld'div rfj ‘ExA- 
ZT) zQsXS la%ev a6z^s &vyazifoe 
(vgl. Gic. nat. deor. 111 56 schol. 
Dan. zu Virg. Aen. IV 577). Properz 
folgt hier deijenigen Auffassung 
der Sage, die zn der weichlichen 
Empfindungsweise seiner eigenen 
Dichtung besser pafst. 

13. Die Aufforderung cedite iam 
divae (ähnlich U 34, 65 cedite Ro- 
mani »criptoret, cedite Grat) ist 
nur eine neue, besonders lebhafte 
Form der Vergleichung, die hier 
gut pafst, weil auch die drei Göt- 
tinnen schon in einem Wettstreit 



stehen, in den Gynthia als neue 
und alle besiegende Bewerberin 
eintreten soll. Dafs von den drei 
Göttinnen des Parisurteils zwei vor- 
her schon genannt sind, kommt 
nicht in Betracht. — Fiderat hat hier 
die Bedeutung des Perfektums. 

16. Saecula agere wie sonst 
aetatem agere; taecubim ist nichts 
anderes als aetas, 11 13, 46 Netto- 
rit est vitut post tria saecla cinis. 

8. Anch dieses Gedicht ist noch 
dazu bestimmt, die fortgesetzte Be- 
schäftigung des Dichters mit der 
erotischen Poesie zu rechtfertigen. 
Der Inhalt ist im wesentlichen der- 
selbe, wie in der vorhergehenden 
Elegie, aber die Ausführung leben- 
diger und freier. Den Entschlufs, 
sich von seiner Geliebten in Zu- 
kunft fern zu halten, hat der Dich- 
ter nicht durchführen können, und 
so mufs er von neuem als Liebes- 
dichter vor das Publikum treten 
(1 — 8). Die Geliebte (es kann hier 
nicht zweifelhaft sein, dafs die aus 
den Gedichten des ersten Boches 
bekannte Geliebte, Gynthia, ge- 
meint ist) hat ihn wieder erobert, 
nicht sowohl durch körperliche, 
wie durch geistige Vorzüge (9 — 22). 
Trotzdem ist in der nun folgenden 
begeisterten Verherrlichung der Ge- 
liebten, die den ganzen Rest des 
Gedichtes ansfüllt (23—42),. nur 
von der forma die Rede. Über- 
irdisch mufs der Ursprung solcher 
Schönheit sein, und zu den Göt- 
tern wird sie einmal als Geliebte 
Juppiters eingehen. Seit Helena hat 
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haesisti: cecidit spiritus ille tuus. k-A,fr 

vix unum pptes, infelix, requiescere mensem^ ) ; , 

et turpls de’ te’ iam über alter erit. , 

quaerebam, sicca si posset piscis arena S- ' M 5 

nec solitus ponto vivere torvus aper, 
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es keine solche Schönheit mehr 
gegeben, und dals Helena Asien 
nnd Europa in den Kampf treiben 
konnte, ist dem Dichter erst jetzt 
verständlich geworden. Alles, was 
die griechische Malerei geschaffen 
hat, überragt sie, nnd der Mater, 
der ihre Schönheit darstellt, könnte 
die ganze Welt in Flammen setzen. 

1. Das Gedicht ist ein Selbst- 
gespräch; der Dichter beginnt in 
trübem Sinnen über sein Schicksal, 
dem er vergeblich zu widerstreben 
versucht hat, mit einer Anrede an 
sich selbst, giebt aber diese Form 
der Rede, die anf die Dauer er- 
müdend und pedantisch gewirkt 
hätte, bald auf. Die Anrede ist im 
Ton der Sprache des Lebens ge- 
halten, daher das drastische hae- 
sisti „du steckst fest“, etwa in 
laqueis oder in hsto, und unmittel- 
bar darauf ein zweites Bild von 
ähnlichem Charakter, das an unser 
„Hochmut kommt vor dem Fail* 
erinnert; vgl. Yirg. Aen. lU 260 
ceeidere animi Ov. Pont. II 3, 50 
animi non ceeidere tui. — Die Per- 
fekta haesisti nnd cecidit bezeich- 
nen das klägliche Resultat des 
Versuches; in dieebas wird die 
Stimmung während des Versuches 
dargestellt, und diese Schilderung 
wird mit quaerebam in V. 5 wie- 
der aufgenommen und weiter aus- 
geführt. Der Dichter hat nicht nur 
geglaubt, dafs er von Cynthia nichts 
mehr zu fürchten hat, sondern er 
meinte überhaupt vor jedem weib- 
lichen Reiz dauernd geschützt zu 
sein. Jetzt liegt er wieder in den 
Fesseln derselben Geliebten, die 
ihn früher gefangen hatte, denn 
dafs Cynthia gemeint ist, geht 
nicht nur aus dem Verhältnis zu 



den beiden anderen Einleitnngsge- 
dichten des Buches hervor, son- 
dern diese Elegie selbst läfst keine 
andere Auffassung zu; besonders 
V. 8 differtur, numquam toUitur, 
ullus amor kann nur die Bedeu- 
tung haben, dafs es gerade das 
alte Verhältnis ist, das nach einer 
Panse wieder fortgesetzt wird. Um 
so mehr verdient es Beachtung, 
dafs der Dichter jetzt, entsprechend 
den höheren Anforderungen, die er 
in diesem zweiten Buch an seine 
Kunst stellt, das Bedürfnis fühlt, 
seine Geliebte, obwohl sie aus dem 
ersten Buche schon bekannt ist, am 
Eingang des neuen Buches seinen 
Lesern in einer ausführlichen Schil- 
derung vorzuführen. 

4. Turpis Uber wie I 16, 22 
turpis et in tepido limine somnus 
erit. Die Sorge für den guten Ruf 
beschäftigt Properz mehr, als wir 
es bei einem Liebhaber erwarten 
(z. B. I 12, 2. II 24, 7); auch darin 
schliefst er sich eng an das Leben 
und die herrschenden moralischen 
Anschauungen an, die uns vor- 
zugsweise aus der Komödie und 
der horazischen Satire bekannt 
sind. 

5. Die Unmöglichkeit, der Liebe 
und der Liebesdichtnng (denn zu 
ihr bildet studiis vigilare severis 
den Gegensatz) zu entsagen, wird 
durch die bekannten aS^vara aus- 
gedrückt, die schon Archilochus 
fr. 74 benutzt hat, pqdeie 
iftiiv tiaopßv &aviua^iro> /uqS' 
Brav 8eXq>tai dijpee Avraueiiptav- 
rat voftöv tväXiov xal aipiv &a- 
Idaaqe fi%ievTO. nifiaza ftXrsq 
^Tttiqov yivfiTM, rotai 8' ^8i tjv 
iqoe. Das Bild tritt zunächst un- 
mittelbar für die Sache ein, die es 
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aut ego si pnssem studiis vigiiare serens : 
diUertur, numouam tollitur ullus amor. 
nee me tarn faciei,j quamvis sit candida, cepit ^ ^ 

(lilia non domina sint magis alba mea: u 

ut Maeotica nix minio si certet niKero, 

ulque rosae puro lacte natant folia), ^ 

nec de more coniae per levia colla fluentes, ^ 

non oculi, geminae, sidera nostra, faces, ^ ' 



erläatern soll; erst nachträglich 
wird mit aut diese Sache selbst 
noch einmal ohne Bild ausge- 
sprochen ; so erst erfährt der Leser, 
dafs das eine genau so unmöglich 
ist, wie das andere. — Die Negation 
in nec gehört nur zu tolitus, vgl. 
z. B. neque expertot temper adire 
laeutl 20,14. — Ob Properz wirklich 
sich mit ttudia tevera, doch wohl 
mit epischen Stoßen, wie sie Mä- 
cenas von ihm erwartete, beschäftigt 
hat, oder ob er das nur erfindet, 
sei es ans poetischen RQcksichten, 
oder um Mäcenas eine scheinbare 
Konzession zu machen, wissen wir 
nicht, und für das Verständnis der 
poetischen Absichten des Dichters 
ist es gleichgültig. 

8. Derselbe Versschlofs II 22, 14 
juod quaerit, quare, non habet 
ullut amor. 

9. Derselbe Gedanke, dafs es 
nicht die körperlichen, sondern die 
geistigen Vorzüge sind, die den 
Dichter an seine.Geliebte fesseln, 
auch I 4, 11. — Über den candor 
8. zu I 2, 19; gerade hier wird der 
Begriff durch die folgende Ver- 
gleichung erläutert. 

11. l/t schliefst sich nicht gram- 
matisch genau an das Vorhergehende 
an, sondern es setzt die positive 
Form des Gedankens voraus, den 
der Dichter negativ ausgedrückt 
hat; s. zu 1 2, 30. — Weifser Schnee 
aus dem hohen Norden, der hier 
durch die Maeotis, das Asowsche 
Meer, vertreten wird, und roter 
Mennig aus den spanischen Berg- 
werken suchen sich mit dem 
Glanze ihrer Farben auszustechen 



und erzeugen so den Farben- 
reiz eines schönen Gesichts; vgl. 
Gat. 61, 193 ore floridulo .niteru 
alba parthenice vebtt luteumve pa- 
paver Virg. Aen. XII 67 Jndum 
tanguineo veluti violaverit ottro 
ti quit ebur aut mixto rubent ubi 
lilia muUa alba rota, talit virgo 
dabat ore coloret. — Der Dativ nach 
einem Verbum des Kämpfens, wie 
1 7, 3 primo contendit Homero. 
— Die Blumenblätter, die in einer 
Flüssigkeit schwimmen, auch II 15, 
51 ac veluti folia arentet Uquere 
eorollat, quae pattim ealathit 
ttrata natare videt. Hier sind 
beide Bilder nicht der Anschauung 
des Lebens entnommen, sondern 
künstlich zusammengebracht. 

13. IV 6, 3t non ille attulernt 
crinet in colla tolulot Hör. od. IV 
10, 3 et quae nunc umerU inoo- 
litant deciderint comae Lygdamus 
(Tib. Hl) 4, 27 inlonti crinet longa 
eervice fluebant; levia colla wie 
III 17, 31 levit odorato cervix ma- 
nabit oHvo. — Auffallend in diesem 
Zusammenhänge und nicht recht 
poetisch ist hier de more, ein Lieb- 
lingsausdruck Virgils, der hier nur 
die Bedeutung „nach der Mode“ 
haben kann, während Virgil ihn 
stets in bezeichnender Weise ge- 
braucht, mehrere Male auch von 
der Tracht und gerade von der 
Haartracht, Aen. I 318 namqve 
umerit de more (nach der Sitte der 
Jägerinnen) habilem tutpenderal 
arcum venatrix, III 65. XI 35 
Iliadet crinem de more tobitae 
(nach der Sitte der Trauernden). 
X 832 comptot de more capillot 
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nec si qua Arabio lucet bombyce puella 
(non suna de nihilo blandus amator ego), 
quantum quod posito formose saltat laccho, 
egit ut euhantes dux Ariadna cboros, 
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(nach etruskischer Sitte). — Dals die 
Augen der Geliebten leuchten, wie 
die Sterne, und mit ihrem Glanze 
das Liebesfeuer entzünden, wie eine 
Fackel, ist ein den Erotikern ge- 
läufiger Gedanke, Anth. Pal. V 95 
i\6v rd plXtj/ta, rA S' B/i- 

fiara,- Ttft&qtov, jttJp. ijv ia/Srje, 
xa^eiB' ijv oi &iyrje, diSexas XII 
196 dp&aX/uoi)S anivd'rjpae 
&c6ftoQpe AvxXve, ft&XXov 8‘ ixtX- 
vae, oianoxa, nvQooßöXove. Tib. 
IV 2, 5 illiut ex oculii, cum vuli 
exurere divot, accendit geminas 
lampadat acer Amor Ot. am. II 
16, 44 per me perque oculot, ti- 
dera nottra, tuos her. 19 
(Acontius) 55 oeulique tut, quihut 
ignea cedvnt sidera, qui flammae 
cauta fuere meae. 

15. Der Dichter hätte regel- 
mälsigerweise forlfahren müssen 
nec quod Arabio bombyce lucet-, 
es lallt ihm aber ein, dafs darin 
nichts liegt, was ihn genügend in- 
teressiert um als Besonderheit 
seiner Geliebten den vorher auf- 
gezählten körperlichen Vorzügen 
angereiht werden zu können. Da- 
her verschiebt sich ihm die that- 
sächliche und mit individueller Be- 
stimmtheit ausgesprochene Be- 
hauptung non me cepit zu dem 
allgemeinen Gedanken non me ca;n't, 
und dem entsprechend fährt er 
nicht fort nec quod lucet, sondern 
nee ti qua lucet. Die sprachliche 
Freiheit ist dieselbe, wie 1 12, 15 
felix qui potuit praesenti jßere 
puellae .... aut si despeetus po- 
tuit mutare calores, aber hier giebt 
sich in dem Wechsel der Kon- 
struktion auch die Gleichgültigkeit 
des Dichters gegen den äufseren 
Schmock zu erkennen, während 
eine sprachlich genau entsprechende 
Anreihung den äufseren Schmuck 



den körperlichen Vorzügen gleich- 
gestellt haben würde; genau ent- 
spridht II 13, 9 non ego sum for- 
mae tantum mirator honestae, nec 
si qua illustres femina iactat avos. 

— Dieselbe Gleichgültigkeit kommt 
noch deutlicher in der Parenthese 
zum Ausdruck, die den Pentameter 
aosfüllt. De nihilo blandus ist zu 
verbinden, ich bin kein gewöhn- 
licher Kurmacher, der Komplimente 
über die Toilette macht ; das nach- 
drücklich an den Schlufs gestellte 
ego zeigt, wie sehr sich der Dichter 
von solchen armseligen Menschen 
getrennt und über sie erhaben fühlt. 

— Den Gegensatz zu dieser Gleich- 
gültigkeit gegen den äufseren 
Schmuck bildet aber nicht nur die 
Schätzung der im vorhergehenden 
geschilderten körperlichen Vorzüge, 
sondern noch mehr das begeisterte 
Lob der geistigen Eigenschaften, 
das nun folgt. — Lucere von der 
glänzenden Farbe des Gewandes, 
wie II 1, 5 Cois fulgentem ince- 
dere. — Arabio mit betonter erster 
Silbe trotz der Kürze, wie I 14, 
19 illa neque Arabium metuit 
transscendere Urnen, — Als Heimat 
einer Art des Seidenworms nennt 
Plin. h. n. 11,75 zwar nicht Arabien, 
aber doch das benachbarte Assyrien. 

17. Quantum entspricht dem vor- 
hergehenden tarn, wie I 12, 4. III 
21,10. — Tanz beim Weine auch 
Ov. ars III 349 quis dubitet, quin 
scire velim saltare puellam, ut 
moveat posito bracchia iussa mero; 
also kein Tanz in dem bei uns ge- 
wöhnlichen Sinne, sondern ballett- 
artige oder pantomimische Bewe- 
gungen. — Posito laccho wie I 3, 9 
multo Baccho und Virg. ecl. VI 13 
inflatum hestemo laccho. 

18. Agere in Bewegung setzen, 
von dem Führer des dionysischen 
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et quaDtum Aeolio cum tentat carmiua plectro, 
t . pär Aganippeae ludere docta lyraq^ 20 

{^et sua cum antiquae committit scripta Corinnae : 
carmiua, quae quivis, non pulft aequa suis.) 
num tibi nascenti primis, mea vita, diebus 
Candidus argutum sternuit omen Amor? 

Thiasos, der durch sein begeistertes Gegensatz der Dichtungsarten nicht 

Treiben den Schwarm nach sich beabsichtigt, 

zieht; wie hier von Ariadne, die als 21. Committere bezeichnet noch 
Gattin des Dionysos den Zug der deutlicher als vorher tentat und 

Mänaden führt, so von Dionysos par den poetischen Wettkampf, 

selbst Cat. 64 , 390 eaepe vagut wie luv. VI 436 committit vatet et 

Liber Pamasi verlice ntmmo comparat; vgl. IV 4, 59 commitsat 

Thyiadas effurit euhantit crinibut aciet ego possum iolvere, — Auch 

egit. hier ist die Vergleichung ungenau 

1 9. Wieder weicht der Dichter und gemeint cum tua scripta com- 
von dem geraden Wege des Ge- mitlit seriptis Corinnae. — Über 
dankenfortschritts ab, indem er das prosaische «crtpfa s. zu D 1, 1. 

statt des einfach die Thatsache an- — Die böotische Dichterin, die sogar 

führenden quod ein eum setzt, das über Pindar im Wettkampf den 

den Leser mitten io die Situation Sieg errungen haben soll, diente, 

versetzt. Dieser Satz mit cum ist ebenso wie Sappho, den römischen 

Subjekt zu me capit, wie vorher die Erotikern als ideale Vertreterin 

Sätze mit si und quod, die den der Unterhaltungskünste , die sie 

Substantiven fades, comae, oculi an ihren Geliebten rühmen konn- 
entsprechen.— Gynthiaversuchtsich ten; Ovid hat der Heldin seiner 
an carmina Aeolio plectro (so Liebesgedichte ihren Namen ge- 

wird man verbinden müssen, vgl. geben. Wenn Cynthia es wagt, 

Hör. od. n 1, 40 quaere modos le- sich mit ihr in einen Wettkampf 
viore plectro), Liedern, wie sie die einzulassen, so zeigt sich darin ein 

äolische Dichterin Sappho mit ihrem ungewöhnliches Selbstbewufstsein, 

Stäbchen hervorgebracht hat. Auf das der Dichter im Pentameter noch 

einen solchen Versuch kann sie einmal und in möglichst schroffer 

sich einlassen , denn sie ist docta Form zu schildern sucht ; carmina, 

ludere par (Accusativ des Inhalts, quae quivis suis aequa putat, illa 

lusum qui par est) lyrae Aganip- non suis aequa putat, oder auch 

peae, ihr Spiel ist gleichwertig dem mit freierer Ergänzung des im Bela- 
der Musen vom Helikon, die hier, tivsatz ausgelassenen Verbums, wie 

wie oft in der Dichtung, durch die sie der Stil des Properz verträgt 

auf diesem Berge, in der Nähr des (s. zu I 5, 17). — Quivis hier nicht 

heiligen Haines der Musen entsprin- in verächtlichem, sondern im Gegen- 

gende Quelle vertreten werden; die teil in anerkennendem Sinne, wie 

ungenaue Vergleichung (gemeint ist quilibet IV 11, 49 quaelibet auste- 

ludere lusum parem ei quem ras de me ferat uma tabellas, und 

Musae ludunt) wie 1 9, 1 1 plus in quivis selbst Ov. fast. VI 56 nec 

amore valet Mimnermi versus levior quovis (honore) est mihi 

Homero. — Ludere ist, wie das mensis honor, 

griechische nal^eiv, vorzugsweise 23. Solche Vorzüge sind ein 
Bezeichnung der lyrischen oder göttliches Geschenk , ja sie ver- 

rrotischen Dichtung; hier ist ein raten, wie der Dichter mit immer 

V -y ^6 ^ f -c..' f ) 



LIBER D. C. m. 



167 



haec tibi conlulerunt caelestia munera divi, 25 

baec tibi ne matrem forte dedisse putes, 
non, non bumani partus sunt talia dona: 

ista decem menses non peperere bona. 1/ 

gloria Romanis una es tu nata puellis : ~ < o • a 

Romana accumbes prima puella lovi, 30 

uec semper nobiscum bumana cubilia vises. 

post Helenam baec terris forma secunda redit. 
hac ego nunc mirer si flagret nostra iuventus ? 
pulcbrius ^ fuerat, Troia, perire tibi. 
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steigender Begeisterung ausführt, 
die göttliche Abstammung der Ge- 
liebten selbst Dafs Amor durch 
Glück Terheifsendes Niesen, wie 
es oft als gutes Vorzeichen für 
eine einzelne Handlung betrachtet 
wird, Gynthia bei ihrer Geburt alle 
diese Vorzüge prophezeit oder ver- 
liehen hat, ist noch eine Verhältnis- 
mäfsig bescheidene Vorstellung, 
die sich auch in der Form als 
eine Vermutung giebt, während im 
nächsten Distichon ein ganz an- 
derer Ton angeschlagen wird. 
Von Amor geht das Zeichen ans, 
wenn es sich um den Erfolg in der 
Liebe oder um die Eigenschaften 
handelt, die diesen Erfolg verleihen ; 
so ira 45. Gedicht des Catnll und 
bei Theocr. 7, 96 Si/iivtSq fdiv '‘Egto- 
tninxo^ov. — Mascenti ist, wie 
primit diebut zeigt, nicht wörtlich zu 
nehmen; vgl. Petron 6 eloquenU- 
am . . . pueri* induunt adhws na- 
seentibut, — Candidus beifst Amor 
auch Gat. 68, 133 quam cireum 
eunant kinc illinc taepe Cupido 
fulgebat crocea Candidus in tu- 
nica-, die Bedeutung ist dieselbe, 
wie V. 9 in fades candida. 

25. Der Ton ruht auf caelestia, 
das ebenso einen Kausalsatz ver- 
tritt, wie nudus I 2, 8, nudus Amor 
formae non amat artificem. — Ne 
forte putes gehört zusammen, wie 
ne forte credas Hör. od. IV 9, 1, 
und ist nicht als Absichtssatz, son- 
dern als Verbot gemeint, wie die 
anaphorische Wiederholung des 



haec deutlich zeigt. Der Konjunktiv 
des Präsens im Verbot kommt auch 
in gehobener Sprache vor, z. B. noch 
Tib. I 8, 29 munera ne poscas. 

28. Decem menses nach den von 
Gellius 3, 16 dargelegten Anschau- 
ungen; vgl. z. B. Virg. ecl. IV 61 
matri longa decem tulerunt fa- 
stidia memes, 

29. Gynthia allein von allen rö- 
mischen Mädchen wird von Jup- 
piter zu seiner Geliebten erhoben 
werden, eine Auszeichnung, die 
sonst nur Griechinnen zu teil ge- 
worden ist. Dieses glänzende Schick- 
sal ist ihr schon von Geburt an be- 
stimmt; vgl. H 25 1 unica nata 
meo puUsherrima cura dolori. 

32. Seit der Zeit Helenas bis zu 
Gynthias Erscheinen hat die Welt 
keine Schönheit gesehen; alle 
Schönheiten, die man früher ge- 
rühmt hat, sind neben Helena und 
Gynthia nicht m numero (vgl. H 28 c, 
55 et quaecumque erat in numero 
Romana puella). — Redire wird 
gern von idealen Vertretern besserer 
Zustände der mythischen oder his- 
torischen Überlieferung gesagt, die 
in einem besonders glücUicben 
Fall wieder ins Leben treten, H 
26 b, 23 non si iam Gygae redeant 
et flumina Croesi Virg. ecl. IV 6 
iam redit et virgo, redeunt Sa- 
tumia regna Mart. XI 5, 5 si re- 
deant veteres, ingentia nomina, 
patres. 

33. Nunc „seitdem ich diese Er- 
fahrung gemacht habe“; die Erklä- 
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olim mirabar, quod tanti ad Pergama belli 35 

Europae atque Asiae causa puella fuit: 
nunc, Pari,^ tu ^apieo^^ et tu, Menelae, fuisti, ^ i /- 

tu quia {>ösceba8^‘ tu quia lentus eras.4<'‘'‘^*"^ 
digna quidem facies, pro qua vel obiret Achilles. 

Tel Prianao belli causa probanda fuit. 40 

si quis vult fama tabulas anteire vetustas, f> ^ p fj p 
hic dominani exe'mplo ponat in arte meam : 
sive illam hesperiis sive illam ostendet eois, t- 



uret et e^os, uret et hes^rios. 

rnng giebt der folgende Gegensatz 
olim mirabar. — Der Konjunktiv 
flagret im Anschlufs an das vor- 
hergehende hac ego nunc mirer, 
s. zu I 1, 28. — Fuerat ist ein- 
faches Präteritum. 

37. Ov. ars III 253 Helme, quam 
non stulte, Menelae, repotcit, tu 
quoque non ttuUe, Troice raptor, 
habet . — Lmtut, „zähe, nicht nach- 
giebig.“ 

39. Digna faciet ist Prädikat, 
nnd Cynthia dazu als Subjekt zu 
denken. — Der Konjunktiv des Im- 
perfektums obiret, obwohl als Ver- 
bum des Hauptsatzes ett zu denken 
ist, weil die ganze Vorstellung nur 
in der Phantasie des Dichters 
existiert; aber im Pentameter steht 
trotzdem der Indikativ probanda 
fuit, der bei poterat, debebal und 
ähnlichen Äufserungen eines nach- 
träglichen Urteils gewöhnlich ist. — 
Properz erinnert an die bekannte 
Stelle der homerischen Teicho- 
skopie (Ilias 3, 156), wo zwar nicht 
Priamus, aber doch ol apfi npla- 
pov sich in diesem Sinne äufsern, 
oi vi/usaie IpäSae xai ivtev^ptSae 
A%aioi)S rotpS anqi ywatxi no- 
iiiv %q6vov AXyea n&ayeiv. Pria- 
mus selbst wird hier genannt, weil 
er am schwersten durch den Krieg 
betroffen war, wie vorher, ebenfalls 
mit vel, der beste der gefallenen 
Helden genannt wird. — Auf Cyn- 
thia angewendet, wäre alles ver- 
ständlich, was Homer von Helena 
erzählt; also, schliefst der Dichter, 



braucht man sich über Homers Be- 
richt nicht zu wundern. — DerVers- 
anfang digna quidem faciet auch 
Ov. met. VI 458. 

41. Cynthia stellt sich der Helena 
ebenbürtig an die Seite; sie über- 
ragt alle anderen durch ihre Schön- 
heit berühmten Heroinen, von deren 
Vorzügen sich der Dichter ans den 
Darstellungen der bildenden Kunst, 
besonders der Malerei, eine An- 
schauung gebildet hat. Alle diese 
berühmten Bilder griechischer He- 
roinen würde ein Maler übertreffen 
können, wenn er Cynthia darstellen 
wollte. — In arte „bei der Aus- 
übung seiner Kunst“, wie III 5, 9 
Corpora ditponent mentem non vi- 
dit in arte Plin. h. n. 35, 97 m- 
vmta eiut et celerit profuere in 
arle. — Exemplo neben ponat ist 
Dativ der Bestimmung oder des 
Zieles, wie man auch in Prosa un- 
bedenklich exemplo ette, habere 
sagen kann. Die Poesie geht darin 
weiter; gerade Properz hat noch 

II 22, 4 exitio nata theatra meo 
IV 5, 49 milet non factut amori 

III 13, 36 altaque nativo creverat 
herba toro IV 5, 5 docta vel Hip- 
polytum veneri mollire negantem 
8, 78 aut lectica tuae tudet aperta 
morae._ 

43. Ähnlich Ov.am. 1 15, 29 (fal~ 
lut elHetperiitel Gallut notut Eoit. 
— Das Adjektiv Eout gebraucht 
Properz mit langer erster Silbe 
(^<poi) noch I 15, 7. 16, 24. II 18,8. 
lU 13, 16. IV 3, 10. 5, 21 ; mit kur- 
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His saltem ut tenear iam finibus, aut, mihi si quis, III 45 

acrius ut moriar, veneril alter amor. 



zer (iqioe) HI 24, 7. IV 6, 81. Hier 
stellt «r beide Messungen neben- 
einander, mit einer durch das ho- 
merische ’hipes ßgoToXotyi 

(Ilias 5, 31. 455) geschätzten Frei- 
heit. 

4 . Wie die erste Elegie des 
vierten Baches, so beruht auch 
dieses Gedicht auf der Voraus- 
setzung, dafs ein Freund des Dich- 
ters ihm den Rat gegeben hat, 
sich von der unglücklichen und 
demütigenden Liebe zu Cynthia 
durch Anknüpfung anderer Liebes- 
verhältnisse zu befreien. Auf die- 
sen Rat giebt der Dichter in leb- 
haft erregtem Tone die Antwort, 
dieses Mittel würde das Übel nur 
verschlimmern (III 45. 46); an den 
Zustand, wie er nun einmal sei, 
werde er sich schon gewöhnen 
(47 — 50). Dafs das möglich und 
notwendig ist, wird an einem my- 
thologischen Beispiel gezeigt (51 — 
54). Freilich, bevor der Zustand 
der ruhigen Gewöhnung eintritt, 
mufs eine Zeit der Aufregung über- 
wunden werden (IV 1—6). Gegen 
die Macht der Liebe giebt es ja 
kein Schutzmittel; weder ärztliche 
Kunst noch Zaubermittel können 
den Liebenden vor dem Schicksal 
eines allmählichen Dahinschmach- 
tens bewahren (7 — 14^. Das zeigt 
sich an dem Dichter selbst in sei- 
nerjetzigen traurigen Lage (15.16). 
Wieviel besser haben es doch die, 
die ihre Liebe nicht einem Mäd- 
chen, sondern einem Knaben zu- 
wenden! Wer nicht so glücklich 
ist, dem gelingt es selbst mit Auf- 
opferung seines Lebens nicht, die 
Gunst der Geliebten zu erwerben 
(17—22). — Das ganze Gedicht ist 
ein in den düstersten Farben ge- 
haltenes Stimmungsbild, gekleidet 
in die Form einer Antwort an ei- 
nen der wohlmeinenden Freunde, 



qui officia in multo* revocatis 
amores (II 25, 39). Der Dichter 
weifs, dafs er keine Hoffnung hat, 
dafs er an seiner Liebe sterben 
wird; aber er fühlt auch, dafs er 
sich nicht losreifsen kann, und so 
kann er dem Rate seines Freundes 
nur den traurigen Trost entgegen- 
halten, er werde sich an das Un- 
glück, das nun einmal da sei, 
schon gewöhnen und es bis zu 
seinem ohnehin nicht mehr fernen 
Ende zu tragen wissen. 

45. Der Leser wird, ganz wie in 
dem Gedicht I 4, mitten in ein Ge- 
spräch versetzt; aber der Freund, 
mit dem der Dichter spricht, wird 
hier nicht genannt, nicht einmal 
angeredet, und nur aus der Heftig- 
keit, mit der sich der Dichter gegen 
die Möglichkeit eines alter amor 
wendet, ersieht der Leser, dafs 
dieser Gedanke ihm von einem an- 
deren nahe gelegt worden ist. Die 
Antwort des Dichters ist dieselbe, 
wie II 25, 39 at vot, gut officia 
in multos revocalit amoret, quan- 
twn. tic cruciat lumina noHra 
dolor. — Fenerit ist zweites Fu- 
turum, nur kräftiger als das erste 
(s. zu I 15 b, 30); auf acrius ut 
moriar ruht der Ton (vgl. acrius 
illa subit I 9, 26), und das ener- 
gisch ablehnende aut („sonst“) ist 
so gebraucht wie IV 1, 75 certa 
feram certis auctoribus, aut ego 
vates nescius aerata signa movere 
pila Ov. her. 10, 1 1 1 crudeles somni, 
quid me tenuistis inertem ? aut 
semel aetema nocte premenda fui 
met. X 51 ne flectat retro sua 
lumina, donec Aoemas exierit vol- 
les, aut irrita dona futura Mart. 
XI 1, 6 nec Musis vacat, aut suis 
vacaret Suet. Caes. 66 proinde 
desinant quidam quaerere ultra 
aut opinari, mihique, qui comper- 
tum habeo, credant, aut quidem 



d by Google 




170 



PROPERTII 



ac veluti primo taurus detrectat aratra, 
post venit assueto mollis ad arva iugo, 
sic primo iuvenes irepidant in amore feroces, 

dehinc domiti post haec aequa et iniqua ferunt. 50 

turpia perpessus vates est vincla Melampus, 



vetuttistima nave impoHtot quo- 
cumque vento in quascumque ter- 
ra* iubebo aveki. In acriut ut 
moriar ist zugleich die Situation 
des ohnehin schon dem Tode aus 
Liebeskummer nahen Dichters an- 
gedeuteU 

47. Ac veluti ist die in der 
epischen Sprache gebräuchliche 
Form der Einlöhrung eines Gleich- 
nisses. — Detrectare, das gewöhn- 
lich übertragen von jeder Art von 
Abweisung gebraucht wird, hat 
hier ganz seine ursprüngliche Be- 
deutung „den Kopf unter dem Joche 
hinwegziehen^ wie II 5, 14 inituto 
subtrahe colla iugo Ov, Pont, ID 
7, 15 ductut ab armento taurut 
detrectat aratrum, tubtrahit et 
duro colla novella iugo. Die Ver- 
gleichung ist den Erotikern ge- 
läufig; so schon I 5, 2 sine not 
curtu, quo tumtu, ire paret. — 
Attueto iugo ist Ablat. absol., wie 
I 1, 36 neque attueto mutet amore 
loeum. 

49. Trepidant und ferocet im 
Nachsatz der Vergleichung halten 
sich noch im Bilde und bezeichnen 
die unruhige Bewegung des noch 
nicht gezähmten Stieres, der sich 
frei zu machen sucht, wie in dem- 
selben Zusammenhang Pers. V 170 
ne trepidare velit atque artot 
rodere catiet, nunc ferut et vio- 
lent. Ein solches teilweises Zn- 
rückgleiten in das Bild, das zur 
Erläuterung benutzt ist, auch II 
10, 21 ut caput in magnit ubi 
non est tangere tignit, ponitur 
hic imot ante corona pedet, sic 

not nunc pauperibut tacrit 

vilia tura damut Ov. ibis 47 ut- 
que peUt primo plenum flavenUt 
nrenae nondum calfacti militit 



ira locum, sie ego ie nondum 
ferro iaculabor acuto. 

50. Pott haec ist pott doma- 
tionem, steht also nicht mit de- 
hine auf einer Linie; also dehinc 
domantur et pottea omnia ferunt. 
— Bei der Zusammenstellung aequa 
et iniqua kommt es sachlich nur 
auf das zweite Glied an; aber ge- 
rade die Zusammenstellung der 
Gegensätze zeigt angenßllig, dafs 
der Verliebte keinen Unterschied 
machen kann. 

51. Von dem Rinderdiebstahl des 

Melampus erzählt die Odyssee 11, 
287 ff. 15, 225ff., und ausführlicher 
die dem Hesiod zugeschriebene 
Melampodie (Apollod. I 98 ff.). Ne- 
leus, der Herrscher von ^los, 
wollte seine vielnmworbene Toch- 
ter Pero (d'aCfia ßporolaiv, ■n)»» 
st&vres fivi&ovro Tteputrirai) nur 
demjenigen zur Frau gehen, der 
ihn in den Besitz der Rinder des 
Iphiklos, des Herrschers von Phy- 
lake in Thessalien, setzte. Das 
verspricht der Seher Melampus, 
Sohn des Amythaon, wie Neleus 
selbst, ein Nachkomme der Tyro 
(s. zu I 13, 21), aber von einem 
sterblichen Vater. Bei diesem Un- 
ternehmen gerät er in Gefangen- 
schaft Si &eo€ xarä fiolpa. 

niStjaev , Sso/ioi r apyaXiot xai 
ßovxölot aypoKÜTcu) ; erst nach 
einem Jahre giebt ihn Iphiklos frei, 
nachdem er ihm durch seine Kunst 
einen Dienst geleistet hat, ß-io- 
qiara nävr’ elndvra, 3‘ 

ireieitTo ßovXt}. Nach der zwei- 
ten Homerstelle (Od. 15, 225) hat 
Melampus das Unternehmen nicht 
für sich, sondern für seinen Bruder 
Bias gewagt, der nachher die Pero 
wirklich heiratet, äXi' S pkv ix- 
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cognitus Iphicli surripuisse boves: 
quem non lucra, magis Pero formosa coegit, 
mox Amythaonia nupta futura domo, 
muita prius dominae delicta queraris oportet, IIH 1 

saepe roges aliquid, saepe repulsus eas, 
et saepe immeritos corrumpas dentibus ungues, 
et crepitum dubio suscitet ira pede. 
nequiquam perfusa meis unguenta capillis, 5 



ifvye xrjqa xal ijXaas ßovS igt/ui- 
xovs is mXov ix 0vXAxt]S xai 
irioaro ifyov aeixie avri&sov Nrj- 
irja, xaaiyi^xtp Si ywaZxa ^ydysro 
jtQöe Säifiara-, vgl. Theocr. 3, 43 
■zAv ayiXav %d} fi&VTie an "O&^vos 
Mtlif47tovS is JliXov' & Si 
Jaiavzos iv äyxolvjioiv ixXiv&t], 
Auf eine doppelte Form der Über- 
lieferung deutet hier das unbe- 
stimmte Amythaonia nupta fu- 
tura domo hin, das sich von dem 
einen Bruder so gut verstehen 
läfst wie von dem anderen, wie 
der gelehrte Dichter mythologische 
Zweifel auch sonst vorsichtig an- 
gedeutet hat, II 30, 35 si tarnen 
Oeagri quaedam compressa fi- 
gura Bistoniis olim rupibus ac- 
cubuit 33, 5 quae dea tarn Cupi- 
dos totiens divisit amantes, quae- 
eumque illa tuit,semperamara 
fuit; ähnlich auch 1 19, 11 ilUc, 
quidquid ero , semper tua diear 
imago. In diesem Zusammenhang 
ist das Beispiel nur dann am Platz, 
wenn Melampns die Pero für sich 
erobert. 

52. Cognitus wird mit dem In- 
finitiv konstruiert, wie dicor, cre- 
dor u. 8. w. — Er wurde ertappt, 
als er im Begriff war den Raub 
anszuföhren, oder auch als er ihn 
schon ausgefOhrt, aber sich noch 
nicht in Sicherheit gebracht hatte. 
Surripuisse kann beides bedeuten, 
und die Einzelheiten der Erzählung 
sind nicht bekannt. 

63. Magis hat ganz die Bedeu- 
tung von potius, s. zu 14, 4; nicht 
um sich zu bereichern, hat Melam- 



pns den Diebstahl begangen, son- 
dern ans Liebe zu Pero. — Cogere 
hier in abgeschwächter Bedeutung, 
s. zu I 4, 2. 

4, 1. Prius entspricht dem 
primo III 49, bevor man durch 
fortgesetzte Gewöhnung zu dem 
Znstand der Fügsamkeit gelangt, 
den das Beispiel des Melampus 
lehrt, den aber der Dichter selbst 
noch nicht erreicht hat — Rogare 
in erotischem Sinne (s. zu I 5, 32), 
der hier noch durch das absichtlich 
unbestimmte angedeutet ist; 
vgl. II 22, 1 1 quae si forte aliquid 
vultu mihi dura negarat, wo ne- 
garat allein ebenso genügt hätte, 
wie hier roges. — Repulsus eas wie 
inferior eat 14, 10; doch ist hier 
die Vorstellung des Gehens noch 
lebendiger, in demselben Sinne wie 
exclusum quid sit abire domum 
I 5, 20. — Der Vers ist nacbgeahmt 
von Ov. am. II 9, 46 saepe fruar 
domina, saepe repulsus eam. 

3. III 25, 4 ungue meam morso 
saepe querere fidem Pers. V 162 
crudum Chaerestratus unguem 
adrodens ait. — Dubio pede, weil 
sich der abgewiesene Liebhaber 
nicht entschliefsen kann sich von 
der Thür der Geliebten zu ent- 
fernen, nachdem er vergeblich um 
Einlafs gebeten hat; vgl. invitis 
ipse redit pedibus II 25, 20. Die 
Situation ist der erotischen Dich- 
tung so geläufig, dafs eine kurze 
Andeutung genügt, den Lesern 
dasg anze Bild vor Augen zu 
führen. 

5. Die Ungeduld des noch nicht 
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ibat et expenso planta morata gradu. 
non bic herba valet, non hic nocturna Cytaeis, 
non Perimedeae gramina cocta manus. 



an seinen Dienst gewöhnten Lieb- 
habers zeigt sich in der Empörung 
über die Selbsterniedrigung, die er 
sich anferlegen muts. Dazu ge- 
hört auch das stutzerhafte Auf- 
treten, das seinen eigenen Nei- 
gungen nicht entspricht, das aber 
die Geliebte Ton ihm verlangt. Bei 
logisch strengem Gedankenfort- 
schritt hätte der Dichter, an- 
schliefsend an die von oportet 
abhängigen Konjunktive, sagen 
mössen „man mufs auch die Em- 
pörung über den Zwang zu stutzer- 
haftem Auftreten durchmachen“; 
aber die Erinnerung an diese De- 
mütigung erregt ihn noch jetzt so 
lebhaft, dafs an Stelle der allge- 
meinen Beobachtung sich die Er- 
innerung an das, was er selbst 
thatsächlich durchgemacht hat, in 
den Vordergrund drängt. Mit dieser 
Erinnerung verbindet sich weiter 
die für den Zusammenhang nicht 
wesentliche, aber doch das Uner- 
mrickliche der Situation steigernde 
Vorstellung, dafs diese Demütigung 
nicht einmal Erfolg gehabt hat. 
So ist der Dichter in eine Schil- 
derung seiner Lage, der jetzigen, 
wie der früheren, geraten, bei der 
er den ursprünglich beabsichtigten 
Gegensatz sic primo iuvenet tre- 

pidant dehine .... aequa et 

iniqua ferunt ganz aus dem Auge 
verliert. — Dem stutzerhaften 
Wesen, das er schildern will, soll, wie 
es scheint, eine absichtlich gezierte 
Ausdrucksweise entsprechen. Statt 
des üblichen perfundere capillos 
unguentU (I 2, 3 Orontea crines 
perfundere murra) sagt er per- 
fundere Unguenta capillis, , Salbe 
über das Haar giefsen“, wie frei- 
lich auch luv, VI 303 cum perfuta 
mero spumant unguenta Falerno 
(s. zu. 1 16, 20). — Auch im Pen- 



tameter scheint der Ausdruck ge- 
künstelter, als sonst in diesem Ge- 
dicht Expenso gradu bezeichnet 
eine langsame und vorsichtige Art 
des Gehens, bei der mit der Ge- 
nauigkeit eines wägenden Händ- 
lers darauf gesehen wird, dafs kein 
Schritt zu kurz oder zu lang, son- 
dern jeder genau so grofs ist, 
wie der vorhergehende; die Vor- 
stellung ist dieselbe, wie wenn 
Tacitus ann. XHI 3 dem Tiberius 
die Kunst des expendere verba zu- 
schreibt. Dieses sorgfältige Ab- 
messen der Schritte beschreibt Ov. 
ars III 301 haec movet arte latus 
tunicisque fluentibus auras accipit, 
expensos (?) fertque superbapedes: 
illa velut coniunx (jmbri rubi- 
cunda mariti ambulat, ingentes 
varica fertque pedes uoi Petron 126 
quo enim spectant .... ne vestigia 
quidem pedum extra mensuram 
aberrantia, nisi quod formam 
prostituis, ut vendas? .... cum 
spatiantem vidi, quid cogitet scio, 
und ungefähr dasselbe meint Man. 

V 153 fictique placent ad mollia 
gressus. 

7. Cytaeis heifst Medea nach 
der Stadt Kira oder Kirata. 

8. zu 1 1,24. — Neben Medea steht 
hier Perimede, wie Theocr. 2, 

16 //ijre T» MqSeias ftqrc ^av&äe 
ütQipi^Srje. Eine Agamede, die als 
Tochter des Augias und Enkelin 
des Helios der Medea auch ver- 
wandschafllich nahe steht, kennt 
die Ilias, 11, 740 ij röaa qidpftaxa 
jjSei daa rpiq/es svQsta. fß'cbv. — 
Die gramina cocta manus Perime- 
deae bezeichnen einen Liebestrank, 
den Perimede ans von ihr selbst ge- 
pflückten Kräutern hergestellt hat; 
der Ausdruck ist so gewählt, dafs 
der Anschauung des Lesers nicht 
nur der fertige Trank, sondern ^ 



uigitized by Google 




LIBER n. C. im. 173 

quippe ub( aec causas nec apertos cernimus ictus, 
unde tarnen veniant tot mala, caeca via est. 10 

non eget hic medicis, non lectis moUibus aeger, 
huic nullum caeli tempus et aura nocet: 
ambulat, et subito rairantur funus amici. 

sic est incautum, quidquid habetur, Amor, 
nam cui non ego sum fallaci praemia vati? 15 

quae mea non decies somnia versat anus? 



anch die bedeutsame und an be- 
stimmte Vorschriften gebundene 
Arbeit des PflOckens der Kräuter 
geboten wird, die auch schon durch 
nocturna Cytaeit angeregt worden 
ist. Trotzdem fafst der Dichter 
das nächtliche Treiben der ihr 
Werk vorbereitenden Zauberin und 
die Wirkung des fertigen Trankes 
als zwei verschiedene Bilder zur 
Darstellung des einen Begriffes der 
Zauberei zusammen; denn so ist 
der Unterschied gemeint, die Ab- 
wechselung im Namen hat keine 
Bedeutung, und was von Medea 
gesagt wird, gilt auch ffir Periroede, 
und umgekehrt. 

9. Derselbe Gedanke, der vorher 
in Anlehnung an die volksmäfsigen 
Vorstellungen vom Liebeszauber 
ansgeffihrt ist, wird hier unter 
einem andern Bilde, dem der kunst- 
mäfsigen medizinischen Behandlung 
innerer und äufserer Krankheiten, 
noch einmal ausgesprochen, und 
diese zweite Vorstellung beherrscht 
auch die nächsten Distichen. 

11. Dieser Kranke braucht keinen 
Arzt, keine körperliche Schonung 
und keine Rücksicht auf die Wit- 
terung; auf diesem Gebiete liegt 
der Schaden nicht, den er zu 
fürchten hat und der, gegen alle 
ärztliche Erwartung, plötzlich ein- 
tritt, nachdem er eben noch sich 
wie ein Gesunder bewegt hat — Die 
gefährliche Jahreszeit war für Rom 
besonders der Herbst, Libitinae 
quasMtuM acerbae (Hör. sat. U 6, 19). 
— Et nach der Negation, wie que H 
19, 9, illic te nullt poterunt cor- 
rumpere ludi fanaque, peceatU 



plurima causa tuis, s. zu 11 1, 22. 

13. Funus hier der Tod, s. zu I 
17, 8 . — Incautum passivisch, nicht 
wie gewöhnlich, qui non cavet, 
sondern quod non cavetur oder 
quod caveri non potest; so Lucr. 
VI 390 quibus incautum scelus 
aversabile cum que est Lucan V 500 
sponte per incautas audet tentare 
latebras, quod iussi timuere. — 
Das Neutrum steht, weil der Dich- 
ter über Amors Wesen so sehr 
in Zweifel ist, dafs er sich nicht 
einmal über seine Persönlichkeit 
zu äufsern wagt — Der Zweifel 
ist hier in ähnlicher Weise ange- 
dentet wie! 19, 11 ilUc, quidquid 
ero, semper tua dicar imago; die 
Gewissenhaftigkeit in dieser Neben- 
frage läfst die Hauptsache um so 
mehr als gesichert erscheinen. 

1 5. Theocr. 2,90 ie rivos oix 
inigaaa tj nolas iXtnov ypalae 
Sdftov &ris inqSev, Die Gelähr- 
lichkeit der Liebe zeigt sich anch 
bei dem Dichter selbst; was er an 
sich selbst beobachtet ist ein Be- 
weis für die eben ausgesprochene 
allgemeine Behauptung , zugleich 
aber auch ein weiteres Bild io der 
Schilderung seiner Leiden. — Der 
Dichter weifs selbst, dafs den 
Wahrsagern nicht zu trauen ist 
(11,19 deductae fallacia lunae), 
aber in seiner Schwäche fällt er 
ihnen doch immer wieder zur Beute; 
praemia hat hier dieselbe Be- 
deutung, wie II 30, 22 et ferre ad 
patrios praemia dira Lar es III 13, 
46 sive peies calamo praemia sive 
cane. — Mit seinen Träumen wen- 
det er sich an eine Alte, und zwar 
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hostis si quis erit nobis, amet ille puellas: 
gaudeal in puero, si quis amicus erit. 
tranquillo tuta descendis flumine cymba : 
quid tibi tarn parvi litoris unda nocet? 20 

alter saepe uno mutat praecordia verbo, 
altera vix ipso sanguine mollis erit. 



V. 



■ -C 






Hoc verum est, tota te ferri, Cynthia, Roma, 



begnOgt er sich nicht mit einer 
Anfrage, sondern kommt immer 
wieder, so dafs die Alte dieselbe 
Sache immer wieder von neuem 
behandeln mufs. 

17. Ein ähnlicher Wnnsch 111 8, 
20 hoslibtu eveniat lenta puella 
meU ; Übet gaudere in s. zu 1 3, 44. 

19. Detcendere den Flnfs hin- 
nnterfahren, ohne Kampf gegen die 
Strömung. Dasselbe Bild von der 
Liebe III 17, 2 da mihi pacato vela 
secunda, pater Hör. od. 1 5, 5 heu 
quoUent fidem mutatotque deoi 
flehit et aspera nigrit aequora 
venUt enärabitur intolent; etwas 
anders Tib. I 5, 76 in liquida nat 
tibi Unter aqua. — Parvum Utut 
hier offenbar nicht das kleine Ufer, 
sondern das nahe, durch einen 
geringen Zwischenraum getrennte 
Ufer. Vergleichbar, aber nicht ganz 
genau entsprechend, ist die Ver- 
wendung von longUM in der Be- 
deutung „entfernt,“ II 26 b, 29 seu 
mare per longum mea cogitet ire 
puella IV 1, 88 et maru et terrae 
longa tepulera eanam Silius VI 628 
remeant longit oUm Tirynthiu* 
orit. — Für die zweite Seite des 
Gegensatzes ist das Bild nicht ans- 
geführt; was der Dichter sich als 
Gegensatz denkt, ergiebt sich aus 
seinen Worten von selbst. — An- 
geredet ist der Leser. — Anders 
als Properz urteilt ein griechischer 
Kenner, Anth. Pal. XI 52 nai9ei<p, 
&Qaaißovle,aa^vsv&elsin' Ipeori 
Ao&paiveis Seiq'ie <Ss ris in ai- 
yiaXov xiuarot tpelQmv, 



21. Der Begriff von mutat, das 
hier einmal in gutem Sinne ge- 
braucht ist (s. zu I 4, 2) , wird 
durch mollis erit im nächsten Vers 
erklärt; bis dahin ist er spröde, 
durus, gewesen. — Der Gedanke, 
dafs ein Mädchen nicht einmal 
durch das Opfer des eigenen Lebens 

g erührt wird, pafst gerade auf den 
ichter, der seiner Geliebten treu 
bleibt, obwohl er darauf gefafst 
ist, an seiner Liebe zu Grunde za 
gehen. 

5. Ein Stimmungsbild, wie die 
vorhergehende Elegie, in etwas 
kräftigerem Tone, aber doch in der 
Situation von ihr nicht wesentlich 
verschieden ; denn der Drohung im 
Anfang des Gedichtes merkt man 
es an, dafs der Dichter nicht die 
Kraft in sich fühlt, sie zur Aus- 
führung zu bringen, und dafs sie 
nur durch die äufserste Erregung 
eingegeben ist, wie sie der rasche 
Umschlag der Stimmung und der 
wiederholte unvermittelte Wechsel 
der Anrede zur Anschauung bringt. 
Er will sich von Cynthia lossagen, 
deren Untreue stadtbekannt ist, 
und sich an ihr rächen, indem er 
sich einer anderen Geliebten zn- 
wendet, die er zu finden hofft 
(1—8); aber, indem er diese Ab- 
sicht aasspricht, fühlt er das Be- 
dürfnis sich selbst in seinem Ent- 
schlnfs zu bestärken und über den 
drohenden Verlust zu trösten(9 — 16), 
und das Ergebnis ist doch nur, dafs 
er sich noch einmal bittend an 
Cynthia wendet und sie darauf hin- 
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et non ignota vivere nequitia'?] (5 

haec merui sperare? dabis mihi^ perflda, poenas: ( 1 " 

et nobis aUquo, Cynthia, ventus erit. j ^ 

inveniam tainen e multis fallacibus unam, 5 

quae fieri nostro carmine nota velit, 
nec^mihi tarn duris insultet moribus, et te U' / a . 

/" ^,^’ellicet: beu sero flebis amäta diu. 
nunc est ira recens, nunc est discedere teoipus: 



weist, dafs selbst die änfserste 
Gednld sich endlich erschöpft, und 
dafs dem Dichter ein Mittel der 
Bache zur Verfüjrang steht, das 
empfindlicher trim, als die An- 
wendung roher Gewalt (17—30). 

2. Nequitia die Treulosigkeit in 
der Liebe, wie 1 15b, 38 nee tremit 
admUeae contcia nequiUae. 

3. Haec geht nicht auf das un- 
mittelbar Vorhergehende , sondern 
bedeutet „solche Dinge, wie ich 
sie jetzt erleben mufs.“ — Sperare 
hat hier die allgemeine Bedeutung 
des Erwartens, wie Virg. Aen. IV 
419 hunc ego ti potui tantum 
eperare dolorem; es steht der in 
merui enthaltenen Vorstellung der 
Anwartschaft für die Zukunft nahe, 
so dafs derselbe Begrifr mit ge- 
ringem Unterschied zweimal aus- 
gedrückt ist Der Dichter meint 
„habe ich es verdient, das zu 
erleiden?“, oder „konnte ich er- 
warten, das zu erleiden?“; der 
Ausdruck ist also in ähnlicher 
Weise pleonastisch , wie II 8,40 
mirum ti de me iure triumphal 
Amor, und auch sonst in Prosa 
und Poesie nicht selten, z. B. Cat. 
93, 1 studeo tibi veile plaeere Gorn. 
Nepos Att 4, 2 noli me veile du- 
eere Lncr. I 149 prineipium cuiut 
hinc nobit exordia turnet Tac. ann. 
III 3 magnitudinem mali perferre 
visu non toleravit. 

4. Seine Drohung kleidet der 
Dichter in ein Bild ein, wesentlich 
dasselbe wie II 4, 19 tranquillo 
tula deteendit flumine eymba. Wie 
er II 14,29 an die Geliebte die 
Frage richtet nunc ad te, mea lux, 



veniet mea litore navit tervatat 
an mediit tidat onutta vadit ?, so 
denkt er sich hier eine andere, zu 
der sein Liebesschiif unter günstigem 
Winde gelangen wird, nachdem 
es auf der Reise zu der bisherigen 
Geliebten kein Glück gehabt hat 
Dafs der Dichter an eine wirkliche 
Seereise nicht denkt, zeigt das 
Folgende, und noch weniger kann 
eine Anspielung auf Gynthias beab- 
sichtigte Seereise (1 8) in diesen Wor- 
ten liegen. — Das et in et nobit er- 
klärt sich aus dem Gedanken, der 
durch das Bild dargestellt werden 
soll, „ich werde dir untreu werden, 
wie du mir untreu bist.“ 

5. Treulos sind alle Mädchen, 
das hat der Dichter non an Cynthia 
erfahren. Aber er besitzt ein Mit- 
tel, sie gegen ihre Gewohnheit an 
sich zu fesseln, inveniam e mul- 
tu fallacibtu tarnen (d. h. quam- 
quam fallacet tunt) unam quae 
u. s. w. ; so Virg. ecl. VII 17 pott- 
habui tarnen (quamquam teria 
erant) illorum mea teria ludo Gic. 
Att I 16, 2 cum illum plumbeo 
gladio iugulatum iri tarnen di- 
ceret. — Die Drohung ist wesentlich 
dieselbe, wie I 11,7 an te netcio 
quU timulatis ignibut hoitit tu- 
ttulit e nottrU, Cynthia, carmi- 
nibutl und bei Ovid am. II 17, 29 
novi aliquam, quae te eircumferat 
ette Corinnam: ut fiat, quid non 
illa deditte velit^ 

8. Fellicare ist ein Wort der 
Umgangssprache, dem höheren po- 
etischen Stil, wie es scheint, sonst 
fremd. — Amata diu giebt den In- 
halt der Klage der verlassenen 



p 1 -. *■ 



/ . ' j 



Digitized by Googic 




176 



<»ROPERTII 



si dolor afuerit, crede, redibit amor. 10 

non ita Garpathiae variant aquilonibus undae, r 
nec dubio nubes vertitur atra noto, 
quam facile irati verbo mutantur amaotes: 
dum licet, iniusto^ubtrahe colla iugo. 
uec tu non, aliquid sed prima nocte dolebis: 15 

omne in amore malum, si patiare, leve est. 

y at tu, per dominae lunonis dulcia iura, || 
parce tuis animis, vita, nocere tibi. ({ 
non solum taurus ferit uncis cornibus noslem. 



Geliebten an (diu amata eratn), 
g. zu I 1 6, 6. 

10. Abeste hier nicht „abwesend 
sein,“ sondern „sich entfernen,“ s. 
zu 111 9, 60. — Crede zeigt, dafs der 
Dichter sich nicht mehr an Gyn- 
thia wendet, sondern von hier an 
ein Selbstgespräch beginnen läfst, 
an dem er mit auffallender Konse- 
quenz bis V. 16 festhält. 

11. Das mare Carpalkium, das 
auch in 7, 12 erwähnt wird, ist bei 
den geographischen Schriftstellern 
der südliche Teil des ägäischen 
Meeres; die augusteischen Dichter 
gebrauchen den Namen oft in um- 
fassenderer Bedeutung oder auch, 
wie hier, typisch, zur Bezeichnung 
des sturmbewegten Meeres. Es 
hat seinen Namen von der zwischen 
Kreta und Rhodos gelegenen kleinen 
Insel Karpathos, die mit diesen 
beiden Inseln zusammen das ägäi- 
sche Meer nach Süden hin abschliefst 
und schon in dem homerischen 
Hymnus auf Apollo V. 43 das Bei- 
wort ^vefiöeaaa führt. 

12. Aus dem Vorhergehenden 
mufs ita ergänzt werden. — Dubiut 
notus ist der Südwind, der nicht 
immer Südwind bleibt, sondern mit 
anderen Winden abwechselt (so in- 
certo flamine in demselben Zu- 
sammenhang II 9,33), so dafs die 
Wolke, die eben noch dunkel war, 
in hellen Himmel verwandelt wird. 

13. Nonita . . . variant . . ., quam 
facile . . . mutantur^ wie an der 
inhaltlich verwandten Stelle II 9, 



33 non sic incerto mutantur fla- 
mine Syrtes, nee folia hibemo tarn 
treme facta noto, quam cito femi- 
nea non constat foedut in ira. — 
Der Versschlnfs subtrahe colla iugo 
auch Ov. rem. 90. 

15. Es wird nicht ganz ohne 
Schmerz abgehen, aber das wird 
sich bald geben. Der Dichter macht 
sich selbst ein Zugeständnis, wie 
man einem anderen gut zuredet. 
Ähnlich in derselben Situation 111 
25, 7 flebo ego diteedent , sed fle- 
tum iniuria vincet. — Si patiare 
„wenn du es dir gefallen läfst, 
nichts dagegen unternimmst“; pati 
hat hier dieselbe Bedeutung, wie 
in patiens (I 1 6, 29) und patrenfta. 
Es steht im Konjunktiv, weil in 
der Bedingung zugleich eine For- 
derung liegt. 

17. Mit at tu bricht der Dichter 
den Versuch der Selbstermahnnng 
ab, offenbar, weil er sich keinen 
grofsen Erfolg davon verspricht, 
um sich noch einmal mit zärtlicher 
Bitte an seine Geliebte zu wenden. — 
lunonis dulcia iura bezeichnet 
die Verbindung zwischen Mann 
und Weib ohne Rücksicht anf die 
Frage der Legalität als eine durch 
alten Brauch und göttlichen Schutz 
geheiligte Rechtsordnung, °Bqos re- 
Xelae xal ntaxd>ftata Aesch. 
Eom. 212; vgl. caniugialia iura 
Ov. met. VI 536. — Animi hier der 
Übermut, s. zu II 1, 23. — Dafs der 
Dichter sich trotz seiner Schwäche 
doch zu dieser Drohung auf- 
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verum etiam instanti laesa repugnat ovis. 20 

nec tibi periuro scindam de corpore vestes, 

nec mea praeclusas fregerit ira fores, ^ > cr-' - '■ - ' ^ 

nec tibi conexos iratus carpere crines 
nec duris ausim laedere pollicibus.i<.M — 
rusticus haec aliquis tarn turpia proelia quaerat, 25 

cuius non hederae circuiere caput. 
scribam igitur, quod non umquam tua deleat aetas, 

‘Cynthia^ forma potenst Cynthia^verba, levis/ 

5 /■(•&>’, , <• • S /.-j/ 

schwingen kann, wird durch das die Empfindung der Scheu vor 
Bild im nächsten Distichon erklärt. Gynthias Person ein. 

21. In anderer Stimmung 1115, 25. Der ungebildete Bauer bildet 

18 »citta vette meat expertere den Gegensatz zu dem Dichter, um 

manus', hier steht der Plural nach dessen Hanpt sich der dem Dichter- 

römischem Dichtergebrauch, wie Ov. gott Bacchus heilige Epheukranz, 
ars DI 569 nec «cinciet tuntcaaueaua« die doclarum praemia frontium 

tunicasve puellae. — Praecbuae (Bor. od. I 1, 29), geschlungen hat; 

fores sind die Thflren, die vor dem vgl. IV 1, 62 mi folia ex hedera 

Dichter verschlossen sind, der als porrige, Bacche, tua und z. B. 

exolusus vergeblich auf Einlafs Virg. ecl. YB, 25 pastores, hedera 

wartet. — Mea ira ist Subjekt, wie crescentem omale poetam, VIII 12 

amor UereuUs I 13, 23; fregerit hone sine tempora circum inter 

steht ohne wesentlichen Unterschied victrices hederam tibi serpere 

neben scindam (s. zu 1 15 b, 30). laurus Ov. trist. I 7, 2 deme meis 

24. Zu laedere soll nicht crines hederas, Bacchica serta, comis. 

als Objekt ergänzt werden, sondern 27. Igitur, weil ich ein Dichter 
te\ gemeint ist das Kratzen mit bin und mich nur in feinerer Weise 

den Fingernägeln, wie eine ähnliche rächen kann, die dich freilich sehr 

Zusammenstellung von Ausbröchen viel empfindlicher trefien wird. — Die 

südländischer Heftigkeit bei Ovid strafenden Worte des Dichters wird 

zeigt, ars BI 565 Ule vetus miles keine Zeit in Gynthias Leben aus- 

. . . nec franget postes nec saevis streichen können , auch nicht ihre 

ignibus uret nec dominae te- späteren Jahre, in denen sie ge- 

neras appetet ungue genas zwungen sein wird ihre Liebhaber 

nec scindet tunicasve suas tu- rücksichtsvoller als jetzt zu be- 

nieasve puellae nec raptus flendi handeln. 

causa capiilus erit-, vgl. Tib. 1 10, 28. Vgl. 111 20,7 est tibi forma 

53 scissosque capillos femina per- potens-, hier wird Gynthia selbst 

fractas conqueriturque fores, flet forma, „Schönheit“ genannt. — 

teneras subtusa genas , . , sil salis Ferbaiat der sogenannte griechische 

e meembris tenuem rescindere Accusativ, den Properz sehr frei 

vestem, sit salis omatus dissoluisse gebraucht, z. B. 11 34,48 comua 

comae. — Zu beachten ist die in quam validis haeserit in laqueis. 

ausim liegende Färbung des Ge- Gemeint sind die Versprechungen, 

dankens; wesentlich für den Zu- die Gynthia ihren Liebhabern zu 
sammenhang ist nur die Vorstellung, geben, aber nicht zu halten pflegt; 
dafs der Dichter sich Ober so rohe vgl. 11 22 b, 44 quid iuvat heu nullo 
Mittel erhaben fühlt, aber schein- ponere verba loco’t — Der scharfe 
bar unwillkürlich mischt sich auch Einschnitt in der Mitte des Penta- 

Properz I. 12 
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( crede mihi, quamvis contemnas murmura famae, 
[ ^ hic tibi pallori, Cynlbia, versus erit. 

VI. 



30 



Non ita complebant Ephyreae Laidos aedes, 



meters ist hier besonders bedent- 
sam, s. zu 1 8 b, 42. 

29. Murmura bezeichnet den nn> 
dentlichen Ton des leise und von 
verschiedenen Menschen zugleich 
weiter getragenen Gerüchtes, die 
populi confusa fabula II 13, 13, 
vgl. IV 7, 4 mumur ad extremae 
nuper humaia viae. So auch Ov. 
her. 16 (Helena) 149 sann mala 
murmura vulgi met. XII 48 (von 
der Borg der Fama) nulla quiat 
intut nullaque tilentia parte: nee 
tarnen est clamor, ted parvae mur- 
mura voeit, qualia de pelagi, ti 
quit proeul audial, undit eite 
tolent, qualemve tonum, cum lup- 
piter atrat increpuit nubet, ex- 
trema tonitrua reddunt. 

30. Pallori sehr kühn als Dativ 
der Bestimmung, wie sonst curae, 
dolori und ähnliche Bezeichnungen 
eines geistigen Eindrucks, denen 
hier das körperliche Zeichen des 
geistigen Zustandes mit absicht- 
licher Härte unmittelbar gleichge- 
stellt wird. — Die Drohung mit poe- 
tischer Rache findet sich schon in 
der griechischen Erotik, bei Phi- 
lodemus (Anth. Pal. V 106), yi- 
yvtbatim , %apleaaa , ptleJv ndXt 
rdv tpikiovTa, xal ndii yiyvtbaxw 
röv ue Saxivra Saxetv. ftij hönei 
fie Xlrjv aripyovrd as ftqo' ipe- 

räs ßapvopytfrovt aot &iXe 
IIuQidaB. 

6. Ein Eifersuchtsgedicht, wie 
das vorhergehende, aber breiter 
angelegt. .Zahlreicher, als die 
Liebhaber einer Lais, Thais oder 
Phryne, ist die Schar deiner Ver- 
ehrer (l— 8). Fürchte meine Eifer- 
sucht (9 — 14); aus ähnlichen An- 
lässen ist der Krieg gegen Troja 
und der Kampf der Kentauren und 



Lapithen entstanden (15 — 18). Auch 
bei uns in Rom war und ist es 
nicht besser; man baut der Göttin 
der Keuschheit Tempel, aber man 
läfst die Frauen machen, was sie 
wollen, und verdirbt sie durch 
Wandgemälde erotischen Inhalts 
(19—32). Einst war es anders; 
jetzt geschieht uns ganz recht, 
weil wir die Götter nicht mehr 
verehren (33—36). Vorsichtsmafs- 
regeln können da nicht helfen, 
nur du selbst kannst dich schützen 
(37 — 40); auf meine Treue darfst 
du für alle Zeiten rechnen (41.42).‘ 

— So sehr das Gefühl der Eifersucht 
das ganze Gedicht beherrscht, so 
bemüht sich der Dichter doch, alle 
verletzenden Vorwürfe und schrof- 
fen Forderungen zu vermeiden. Er 
will warnen durch Erinnerung an 
früheres Unheil, das Leichtsinn auf 
der einen und wilder Übermut auf 
der anderen Seite angerichtet ha- 
ben. Die Beispiele, die er anführt, 
erscheinen ihm im weiteren Verlauf 
seiner Betrachtungen nicht sowohl 
als Belege für die Gefährlichkeit 
solchen Treibens wie er es bei 
Gynthia findet, wie als Beispiele 
sittlicher Verirrungen überhaupt, 
und führen so zu einer allgemeinen 
Betrachtung über den Sittenverfall, 
in der freUicb schon durch den 
blofsen Zusammenhang mit dem 
Ausgangspunkt des Gedichtes such 
eine Beurteilung von Gynthias Ver- 
halten liegt, und die zum Schlofs i 
wieder auf den besonderen Fall des 
Dichters und seiner Geliebten zn- . 
rückgelenkt wird. Unzweifelhaft 
sind diese moralischen Betrach- 
tungen durch die gleichzeitigen Re- 
formversuche des Augostus ange- 
regt, und die Zusammenstellnog 
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ad cuius iacuit Graecia tota fores, 
turba Menandreae fuerat nee Tbaidos olim 
tanta, in qua populus lusit Erichthonius, 
nec, quae deletas potuit componere Tbebas, 5 

Pbryne tarn multis facta beata viris. 
quin etiam falsos fingis tibi saepe propinquos, 
oscula nec desunt qui tibi iure ferant. 



dieser El^ie mit einem Gedicht, 
das an die Ehegesetzgebung; des 
Angnstns unmittelbar anKnüpft (II 7), 
ist gewits nicht zufällig; aber der 
Dichter spricht doch auch hier nicht 
als Moralist, sondern alsein Lieben- 
der, der für die Unverletzlichkeit der 
bestehenden ehelichen Verbindun- 
gen nur deshalb eintritt, weil seine 
Verbindung mit seiner Geliebten 
bedroht ist, und der den Tadel, 
den er gegen seine Geliebte nicht 
offen auszusprecben wagt, in die 
Form einer allgemeinen Erörterung 
über einen damals viel besproche- 
nen Gegenstand kleidet. 

1. Ähnlicher Anfang U 14 non 
iia Dardanio gavirut Atrida tri- 
umpho II 13 non tot Aekaemeniit 
armatur Elrutca tagitUt. — Die 
Beispiele, deren sich der Dichter 
hier bedient, sind ausnahmsweise 
keine mythologischen, sondern his- 
torische, aber ebenso, wie meist 
die mythologischen, dem Gebiet der 
Erotik entnommen. Es werden 
drei der berühmtesten Hetären ge- 
nannt, Lais von Korinth, als deren 
Liebhaber in der offenbar recht aus- 
gedehnten Hetärenlitteratnr, deren 
Reste bei Athenäns erhalten sind, 
Aristippus, Diogenes und Demosthe- 
nes genannt werden; Thais, die 
Geliebte Alexanders des Grofsen 
und nach seinem Tode des ersten 
Ptolemsus, die man mit der Titel- 
heldin einer Komödie des Menander 
identifizierte; nnd Phryne ausThes- 
pii, die Geliebte des Hyperides und 
angeblich auch des Praxiteles. — 
Ephyra (Ilias 6, 152 iart nölte'E^prj 
av%(p 'Agyeoe Innoßdxoio) gilt als 
der alte Name der Stadt Korinth. — 



Von Lais sagt ein Epigramm der 
griechischen Anthologie (VI 1) 
aoßaqöv yeldoaaa xa&' 'EXJ,dSos, 
ij TÖv ifaarSiv tofiöv M Ttpo- 
&'6foit Aats t%ovaavia>v. — Po- 
pulu$ Erichthonitu (s. zu 1 1, 13), 
heifsen die Athener nach ihrem 
autochthonen Staromheros; hier 
sind die jungen Leute gemeint, die 
das Original der Titelheldin des 
menandrischen Stückes, die auch 
IV 5, 43 als typische Figur ge- 
nannt wird, an sich zu locken 
weifs; ludere hat hier seine ero- 
tische Bedeutung, s. zu 1 10, 9. 

6. Von Phryne wurde erzählt 

(Athen. XIII 591 D) tnlo^rn St 
atpdSqa i) 0QSvrj xai ‘intoxvelro 
Tet%utv rds O^ßas ( nach der 
Zerstörung durch Alexander den 
Grofsen), tdv tmy^drymaiv Stj- 
ßaJot, Srt ’AiiiavS^oe ftiv xax- 
iaxayiev, dviarr;aev St jJ 

iraipa. Properz geht weiter und 
läfst sie Theben wirklich wieder 
aufbauen; denn das liegt in potuit, 
sie besafs die Mittel dazu (das be- 
deutet auch beata, vgl. II 24 b, 49 
noK nobilibut, noli eonferre beatU 
26 b, 25 dicit te oditte beatot II 20, 
25 nec mihi muneribtu nox ulla 
est empta beatie) und hat es wirk- 
lich ausgeführt. — Componere ur- 
bem auch Virg. Aen. III 387. — 
Phryne ist reich geworden durch 
die grofse Zahl der Männer, nicht 
durch die Männer selbst, daher 
der blofse Ablativ; s. zu I 13, 13. 

7. Die ersten Verse können an 
sich ebensowohl als eine Anerken- 
nung für Cynthias Anziehungskraft 
gemeint sein, wie als ein Vorwurf 
wegen der Art nnd des Umfangs, 

12 * 
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me iuvenum pictae facies, me nomina laedunt, 

me teuer in cunis et sioe voce puer. 10 

me laedet si multa tibi dabit oscula mater, 
me soror et cum quaydormit amica simul. 
omnia me laedent: timidus siun (ignosce timori), 
et miser in tunica suspicor esse virum. 
bis olim, ut fama est, vitiis ad proelia ventum est: 15 

bis Troiana vides funera principiis. 
aspera centauros eadem dementia iussit 



in dem sie diese Kraft ansübt. Dafs 
das die Meinung des Dichters ist, 
zeigt die Anfügung eines neuen 
Vorwurfs mit einem steigernden 
quin etiam. — Von einem Mifs- 
brauch des in Rom streng um* 
grenzten tut otculi (Polybius 6, 2, 7 
<piXtXv Set Toie avyyevete roi>s 
iavrijs xal Toi>e toü AvSqös leas 
iSavsynßv) erzählt Suet. Claud. 26 
illecebrit Agrippinae, Germanici 
fratrit tui filiae, per tut otculi 
et blanditiarum oeceuionet pellee- 
tut in amoretn. 

9. Das kränkt mich, denn meine 
Eifersucht ist so grofs, dafs u. s. w. 
— Wie hier männliche, wird III 8, 
16 weibliche Eifersucht geschildert, 
teu miteram in tabula picta puella 
movet. — Sine voce nicht „ohne 
Stimme“, sondern „ohne Sprache“; 
ebenso umgekehrt vocaUt Vl 34, 37 
nicht „tönend“, sondern „spre- 
chend“. 

11. Durch die Schilderung seiner 
Eifersucht will der Dichter auf 
Cynthias zukünftiges Verhalten 
wirken. Jetzt wird er deutlicher 
und spricht geradezu von der Zu- 
kunft, „sei vorsichtig, denn ich 
werde so mifstrauisch sein, dafs 
ich hinter jeder Frau, die sich 
dir nähert, einen verkleideten Mann 
vermute“. Aber er fühlt, dafs er 
seine Geliebte damit verletzt, und 
sucht nach einer Entschuldigung, 
die freilich nur wieder in seiner 
eifersüchtigen Angst gefunden wer- 
den kann; gerade seine Furcht 
läfsl Cynthia erkennen, welchen 
Wert er auf das Verhältnis zu ihr 



legt. — Wo er Cynthias Verhalten 
in der Zukunft beeinflussen will, 
spricht er im Futurum, wo er seine 
augenblickliche Stimmung zu recht- 
fertigen sucht, kehrt er zum Präsens 
zurück. Trotz des Futururas in 
laedet, dabit, laedent steht aber das 
Präsens dormit im Nebensatz, mit 
derselben Ungenauigkeit, wie IV 1, 
65 tcandentet quitquit cemit de 
vaUibut arcet, ingenio murot ae- 
ttimet Ule meo 139 nam Hbi vic- 
trices, quatcumque labore paratti, 
eludet palmat una puella tuat 
2, 29 at cum ett impotta corona, 
elamabit capiti vina tubitte meo. 

— Cum timul dormit gehört auch 
zu toror. 

15. Durch die mildere Stimmung 
des letzten Distichons ist der Über- 
gang zur allgemeinen Betrachtung 
vorbereitet, die jetzt an die Stelle 
der persönlichen Vorwürfe tritt. 
Auch der allgemein gehaltene Plu- 
ral his vitiit soll die besondere 
Beziehung verwischen, und wirk- 
lich verliert sich der Dichter so ins 
Allgemeine, dafs er sich nicht ein- 
mal auf weibliche Vergehungen be- 
schränkt. — Zu hit Troiana videt 
funera principiit mnfs ein Infinitiv, 
etwa orta ette, hinzugedacht wer- 
den; das Verbum ist mit ähulicher 
Kühnheit ansgelassen wie, DI 17, 27 
et tibi per mediam bene olentia 
flumina_ Naxon. 

17. Über den Kampf der Ken- 
tauren und Lapithen s. zu II 2, 9. 

— Atpera pocula wie in der Er- 
zählung der Sage bei Ov. met. XII 
235 forte fuit iuxta signit ex- 
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frangere in adversum pocula Pirithoum. 
cur exempla petam Graium? tu criminis auctor, 

nutritus duro, Romule, lacte lupae. 20 

tu rapere intactas docuisti impune Sabinas, 
per te nunc Romae quidlibet audet Amor, 
felix Admeti coniunx et iectus Ulixis, 
et quaecumque viri femina limen amat. 



tantibus asper anUquut oraler, 
quem vattum vatHor ipte stutuUl 
Aegidet advertaque mitil in ora; 
80 auch XIII 701 tummtu inaurato 
oraler oral aiper aoanlhoY 80 alli* 
exlantem rignU mullaeqve in pon- 
dere mastae ingenlem manibut 
tollil oratera duabus infligilque 
viro, vgl. aspera rignit pooula 
Virg. Aen. V 267. IX 263, und va$a 
aspera im Gegensatz zu leve ar~ 
gentum luv. XIV 62. — Prangere in 
Pirithoum mit prägnanter Bedeu- 
tung des Verbums, soviel wie ia- 
eiendo in Pirithoum frangere; so 
Plaut, capt. 88 nisi qui oolaphos 
perpeti potis parasitus frangique 
aulas in eaput. - - Eadem dementia 
nimmt den BegrilT von his vitiis 
wieder auf; während man bei his 
viUii noch an den Leichtsinn der 
Helena denken kann, der zu Cyn- 
thias jetzigem Verhalten die my- 
thische Parallele bildet, hat sich 
hier die Vorstellung erweitert zu 
der allgemeinen Mifsachtung der 
bestehenden Verbindungen , auch 
auf seiten der Männer, und diese 
erweiterte Vorstellung leitet allmäh- 
lich zu den politischen Betrachtun- 
gen Ober. Zunächst entspricht dem 
Verhalten der Kentauren auf römi- 
scher Seite der Raub der Sabine- 
rinnen genau. 

19. Man erwartet our exempla 
petam a Grais, s. zu I 16, 14. — 
Romnius ist ein Gewährsmann, auf 
den sich diejenigen berufen können, 
die eine ähnliche Schuld auf sich 
laden. Das ist er geworden, weil 
er schon mit der Muttermilch eine 
grausame, rücksichtslose Gesinnung 
eiugesogen hat und dadurch für den 



Jammer des Liebhabers, dem er 
durch solche freien Anschauungen 
seine Geliebte raubt, unempfindlich 
geworden ist. Die Milch der Wölfin, 
die ihm eine solche Gesinnung ein- 
gegeben hat, wird selbst hart ge- 
nannt, wie an der ähnlichen Stelle 
IV 4, 53 le toga piota deeet, non 
quem sine matris honore nutrit 
inhumanae dura papilla lupae 
die papilla. — Das Participinm nu- 
tritus hat begründende Bedeutung, 
daher steht es im Nominativ; der 
Vokativ wäre logisch ungenau, aber 
auch möglich gewesen, s. zu 1 7, 24. 
— Der Versscblofs impune Sabinas 
(Sabinae) auch IV 4, 57. 

23. Romulus trägt durch sein 
schlechtes Beispiel die Schuld an 
den jetzigen ungünstigen Zuständen 
in Rom. Dieses nuno, das zunächst 
den Gegensatz zu dem Anfang des 
Übels bilden soll, führt weiter auf 
die Vorstellung, dafs es einstmals, 
in der Zeit der Alkestis und Pe- 
nelope, besser war, und so ent- 
wickeln sich die Gedanken aus- 
einander durch den doppelten Ge- 
gensatz, den derselbe Begriff haben 
kann, ohne Rücksicht auf den sach- 
lichen Widerspruch, dafs der Vor- 
zeit jetzt ideale sittliche Zustände 
zugeschrieben werden , nachdem 
eben in ihr schon die Aniänge der 
jetzigen Sittenlosigkeit gefunden 
worden sind. — Glücklich sind nicht 
die Personen, die genannt werden, 
sondern die ehelichen Verhältnisse, 
in denen sie leben. Diese werden 
aber kurz und hart zweimal durch 
die Personen bezeichnet, und die 
Härte des Ausdrucks wird noch da- 
durch gesteigert, dafs dazwischen 
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templa Pudicitiae quid opus statuisse puellis, 25 

si cuivis nuptae quidlibet esse licet? 



die natürliche Bezeichnnng des- 
selben Begriffes durch das in dem 
der griechischen und römischen 
Poesie geläufigen abstrakten Sinne 
gebrauchte lectut eintritl. Ähnlich 
heifst es IV 3, 49 aperto in conitige 
,in einer anerkannten Ehe“,lU 11,31 
coniugi* obtceni pretium „als Preis 
für die unerlaubte Verbindung“, 
und vergleichbar ist auch II 34, 5 
polluil ille deut cognatot, wo nicht 
die Verwandten, sondern der ab- 
strakte Begriff der Verwandtschaft 
als Objekt gedacht ist. — Die Frau, 
die die Schwelle des Mannes liebt, 
ist die, die sich nicht von ihr ent- 
fernt; Virg. Aen. VI 402 catta licet 
patrui tervet Proterpina litnm, vgl. 
litus ama Virg. Aen. V 163. — Al- 
kestis, die freiwillig starb, um das 
Leben ihres Gatten Admetus zu 
verlängern, und Penelope werden 
als typische Beispiele ehelicher 
Treue von den Erotikern oft ge- 
nannt, Penelope von Properz noch 
II 9, 3. III 12, 38. 13, 24. IV 5, 7. 
Das Beispiel scheint auch der ge- 
wöhnlichen Unterhaltung geläufig 
gewesen zu sein, Lncian. dial. mer. 
12, 1 &ane(j fj IltiveXdnri lamipQd- 
vow (vgl. Aristoph. Thesm. 550). 

25. DieBeispiele weiblicher Treue 
in der Heroenzeit lassen dem Dich- 
ter die Vergangenheit in einem 
idealen Licht erscheinen, das zu 
seinen eigenen Änfserungen in dem 
vorhergehenden Distichon ganz und 
gar nicht pafst, aber den Anschau- 
ungen der damals herrschenden 
Kreise entspricht. Im folgenden 
wird an dieser Auffassung fest- 
gehalten. Der Dichter hat das 
Recht, dem mythischen und his- 
torischen Material zu entnehmen, 
was er für seinen poetischen Zweck 
braucht, und gerade die Willkür 
in der Behandlung dieses Materials 
ist selbst bezeichnend für die leb- 
haft erregte Stimmung, die er sei- 



ner Moralpredigt geben will. So 
ist es auch ein Widerspruch, der 
sich nur durch die leidenschaft- 
liche Erregung des nach wirksamen 
Motiven suchenden Moralpredigers 
erklären läfst, wenn hier mit einer 
gewissen Nichtachtung von den 
Tempelbauten des Kaisers gespro- 
chen wird, in denen der Dichter 
wenigstens kein genügendes Heil- 
mittel der sittlichen Schäden sieht, 
während nachher, V. 35, ganz in 
Übereinstimmung mit den Ansich- 
ten des Kaisers, die Vernachlässi- 
gung der alten Heiligtümer als der 
Grund alles Übels hingestellt wird. 
— Dafs der Dichter hier an jene Be- 
strebungen des Kaisers denkt, den 
Livius 4, 20, 7 templorum om- 
nium condiior autrestitutoratvmX, 
ist unzweifelhaft. Augustus selbst 
sagt von sich, monum. Ancyr. 4, 17 
duo et octoginta templa deum in 
urbe contul sextum (28 v. Chr., 
also gerade als Properz seine dich- 
terische Thätigkeit begann) ex 
decreto tenatu* refeci nullo prae- 
termitto quod eo tempore refici 
debebat. Dafs sich unter den ver- 
fallenen Heiligtümern, deren Wie- 
derherstellung Augustus ausge- 
fülirt oder wenigstens geplant hat, 
auch eins der Pndicitia befand, 
mufs nach dieser Stelle angenom- 
men werden. Es gab in Rom zwei 
Kapellen der Pndicitia, eine der 
Pudicitia Patricia (woM die von 
Inv. VI 308 erwähnte, Pudicitiae 
veterem cum praeterit aram) und 
eine jüngere der Pudicitia Plebeia. 
In beiden hatten ursprünglich nur 
rpectaiab pudicitiae matronae et 
quae uni viro nuptae fuUsent das 
Recht zu sakralen Verrichtungen ; 
aber auf die Dauer hatte man an die- 
sen strengen Vorschriften nicht fest- 
halten können, und so war schliefs- 
lich der ganze Kultus in Verfall 
und Vergessenheit geraten (Liv. 10, 
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quae manus obsceoas depinxit prima tabellas 
et posuit casta turpia risa domo, 
illa puellanim ingeouos corrupit ocellos 

neqoitiaeque suae noluit esse rüdes. 90 

ah gemat in terris, ista qui protulit arte 



23). — Nur fQr ehrbare Fraueu (das 
ist nupta, das nicht nur zu virgo, 
sondern auch zn meretrix den Ge- 
gensatz bildet, Tgl. II 7, 8 qxiam 
pottem nuptae perdere amore fa- 
cet luv. III 46 ferre ad nuptam 
quae mittit adulter) waren ur- 
sprünglich die Heiligtümer der Pu- 
dicitia bestimmt; aber was kann 
das nützen, wenn selbst für diese 
so freie Anschauungen gelten, dafs 
sie sich von den meretrices nicht 
mehr unterscheiden. Der Gegen- 
satz ist hier in ähnlich schonender 
Weise ausgedrfickt, wie Ov. her. 
7, 167 si pudet uxorit, non nupta, 
ted kospita dicar: dum tua sit, 
Dido quidlibet e$$e feret, und 
wird erläutert durch Gic. Gael. 49 
ti quae nupta mutier domum 
mam patefecerit omnium cupi- 
ditati palamque sete in meretri- 
eia vita collocarit. — Dafs es 
in Rom so hergeht, wie in dem 
Bedingungssatz vorausgesetzt wird, 
ist vorher gesagt, nicht nur aus- 
drücklich in per te nunc Romae 
quidlibet audet Amor, sondern 
auch durch den Ausruf im vorher- 
gehenden Distichon, der die Mei- 
nung des Dichters deutlich erken- 
nen läfst, und die rhetorische Frage 
soll nicht über den bestehenden 
Zustand etwas Neues lehren, son- 
dern sie enthält den aus der Schil- 
derung der bestehenden Verhält- 
nisse sich entwickelnden Gedanken, 
dafs die Rettung nicht in äufser- 
lichen Verordnungen, sondern nur 
in einer Reform des Lebens zu 
suchen ist. Wie wenig aber das 
Leben den Anforderungen des Dich- 
ters entspricht, dafür bietet gerade 
das Nächste, was der römische 
Leser täglich vor Augen hatte, die 
Bilder, die die Wände seines Hauses 



schmückten, ein bezeichnendes Bei- 
spiel. Legte man wirklich Wert 
auf den Unterschied zwischen nupta 
und meretrix, so würde man nicht 
erlauben, dafs die ingenui ocelU, 
d. h. die an die Eindrücke, wie 
sie ein ehrbares Leben zuläfst, 
gewöhnten Augen durch den fort- 
gesetzten Anblick solcher Dar- 
stellungen täglich und stündlich 
verführt werden. — Auch dieser Ge- 
danke wird von dem Dichter nicht 
in der Form ausgesprochen, wie 
er sich ans dem Vorhergehenden 
unmittelbar entwickelt , sondern 
mit der diesem Teile der Elegie 
eigenen Neigung zn starken rhe- 
torischen Mitteln in die Form einer 
Verwünschung gegen den Urheber 
dieser Sitte gekleidet (s. zu 1 17, 13), 
wobei der Leser sich erinnert, dafs 
derDichter auch schon vorher (V.19) 
das Bestreben gezeigt hat, nach 
dem Urheber aller dieser Verirrun- 
gen zu suchen und ihn für sein 
persönliches Schicksal verantwort- 
lich zu machen. 

27. Depingere hier nicht „ein 
Original abmaien,“ sondern „eine 
Holztafel von oben bis unten 
bemalen,“ wie dealbare. — Ob- 
teenae labellae sind nur Gemälde 
erotischen Inhalts (s. zu I 16, 10), 
deren Gegenstand peccare docentet 
hittoriae (Hör. od. HI 7, 19) bilden. 

30. Nequitia sowohl wie rudit 
haben für den römischen Leser 
erotische Färbung, s. zn I 6, 26. 
9, 8. — Ein char^teristisches Bei- 
spiel für die Wirkung von male- 
rischen Darstellungen der beliebten 
mythologischen Stoffe giebt Ter. 
eun. 584 ff. 

31. Die Verwünschung des Er- 
finders in ähnlicher Form, wie II 
18 b, 27 Uli tub terrU fiant mala 
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iurgia sub tacita condita betitia ! 
non istis olim variabant tecta figuris : 
tum paries nullo crimine pictus erat, 
sed non immerito^]velaTit aranea fanum 3S 

et mala desertos occupat herba deos. 
quos igitur tibi custodes, quae liroina ponam, 
quae numquam supra pes inimicus eat? 



nam nihil invitae tristis custodia 
quam peccare pudet, Cyntbia, 

multa pwUae, quae mentita tuat 
vertit inepta comat. Aach der 
Ausdruck proferre kehrt in dem- 
selben Zusammenhänge wieder, Tib. 

1 1 0, 1 qui» fuit, horrendot pri- 
mut qui protulit mtet Naevius 
19 R. ut illurn di perdant, qui pri- 
mum holitor protulit eaepam. — 
Hier wird nicht, wie bei tub territ 
an die BQfser der Unterwelt ge- 
dacht, sondern gemat in terri* 
(▼gl. telhire repostot Virg. Aen. 
VI 655) bedeutet, dafs dem Er- 
finder dieser schlimmen Dinge nicht, 
wie es gewöhnlich dem Toten ge- 
wünscht wird, die Erde leicht 
werden, er vielmehr wie unter 
einem Alpdruck seufzen soll. Ein 
ganz ähnlicher Wunsch Ov. am. II 
16,15 tollieiti iaceant terraque 
premantur iniqua, in longas orbem 
qui secuere viat, — In Uta arte ist 
die Kunst gemeint, von der der 
Sprechende für seine Person nichts 
wissen will. Durch diese Kunst 
sind die Zwistigkeiten entstanden, 
die unter dem scheinbar ruhigen 
Liebesgennfs (s. zu 1 15, 14; auch 
der Dichter ist ja scheinbar noch 
in glücklichem Besitz, da er sich 
als den legitimen Liebhaber be- 
trachtet, dessen Glück durch an- 
dere bedroht wird) eine Zeitlang 
verborgen bleiben, bis sie plötzlich 
hervorbrechen, wie ein ruhiger 
Meeresspiegel plötzlich aufgewühlt 
wird; das Bild, das dem Dichter 
vorschwebt, ist nicht ansgeführt, 
sondern nur angedeutet, aber in 
einer für das Verständnis aus- 
reichenden Weise. 



prodest: 

tuta sat est. 40 

33. Variare mit bunten Farben 
8chmücken,wiel 15, 7 nee mintMeou 
peetus variare lamlHt. — Zwischen 
Tafelbildern und Wandgemälden 
wird kein Unterschied gemacht 
35. Sed non immerito'. wie I 
17, 1 et merito, II 30, 19. III 19, 27 
non tarnen immerito, ohne An- 
schlnfs an einen bestimmten Ver- 
balbe^ff, vielmehr an den Haupt- 
gedanken des Vorhergehenden an- 
knüpfend. — Das Unkraut setzt sich 
an die Götterstatnen an, um die 
sich niemand mehr kümmert 
37. Mit igitur wird die Folge- 
rung aus der ganzen vorhergehenden 
Darstellung des allgemeinen Sitten- 
verfalls gezogen. Das Übel ist so- 
weit vorgeschritten, dafs die ge- 
wöhnlichen Mittel dagegen nichts 
helfen. — Mit den euttode* werden 
die Umina, die Schwelle oder das 
Haus, in das der von dem Lieb- 
haber bestellte euttot keinen an- 
deren einläfst, so eng verbunden, 
dafs das Verbum ponam zu beiden 
Begriffen tritt. — Ein ähnlicher Ge- 
danke IV 1, 145 nec mille excubiae 
nec te signata iuvabunt Umina -. 
perttuuae fallere rima tat etU 
39. Die cuttodia ist triitu, 
weil sie als ein lästiger Zwang 
von der Geliebten empfunden wird 
und deshalb verstimmend auf sie 
wirkt; so auch custodU amari II 
23, 9 und bei anderen Dichtem, 
Hör. od. 01 16,2 vigibim canum 
trUtet excubiae Ov. ars 0 635 
cuttot odiote puellae III 601 triitii 
cuttodia tervi. — In prodett und 
tuta ett drängt sich wieder die 
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DOS uxor Dumquam, numquam ^qducet amica : 
semper amica mihi, semper et' uxor eris. 

VII. 

Gavisa es certe sublatam, Cynthia, legem, 



moralisierende Betrachtungsweise 
vor, die nicht die Geliebte sich 
sichern, sondern sie vor ihren 
eigenen Verirrungen schützen will. 
Der Gedanke ähnlich Ov. am. III 
4, 2 ingenio est quaegue tuenda 
tuo Seneca ID 429 ed. Hasse quid 
prodett etiam diligens euttodiOf 
eum uxor tervari impudiea non 
posrit, pudiea non debeat. infida 
enim custo* eit eaititatit necei- 
ritai, et illa vere pudiea dicenda 
eit, cui eum lieuit peeeare noluit. 

41. Dem leichtfertigen oder min* 
destens verdächtigen Treiben Gyn- 
thias stellt der Dichter als ver- 
söhnenden Äbschlufs, der der Bitte, 
die dieses ganze Gedicht enthält, 
röfseren Nachdruck geben soll, 
ie Versicherung seiner eigenen un- 
wandelbaren Treue gegenüber. — Se- 
ducet, nämlich a te, wie I 9,27 
quippe ubi non Uceat vacuoi ledu- 
cere ocelloi. 

7. Die Elegie ist veranlafst durch 
ein sonst nicht bekanntes Ehege- 
setz des Äugustus, das infolge des 
Widerstandes, den das Vorgehen des 
Kaisers auch sonst fand (Suet. Aug. 
34 von der im Jahre 9 n. Ghr. er- 
lassenen lex Papia Poppaea prae 
tumultu reeuiantium perferre non 
potuit niii adempta demum leni- 
tave parte poenarum et vaeatione 
triennii data auetiique praemiii), 
bald wieder zurückgezogen werden 
muCste. Erst mehrere Jahre nach 
der Abfassung dieses Gedichtes 
(ungefähr 26 v. Ghr.) wurde der 
Plan des Kaisers durch die lex lulia 
de maritandis ordinibus vom Jahre 
18 V. Ghr. wiederaufgenommen, 
die dann im Jahre 9 n. Ghr. durch 
die lex Papia Poppaea ergänzt 
wurde. Von den Bestimmungen 



eines bald nach seiner Erlassung 
zurückgezogenen und später durch 
eine neue Gesetzgebung ersetzten 
Gesetzes können wir nicht mehr 
wissen, als was sich aus dem In- 
halt dieses Gedichtes, des einzigen 
Zeugnisses, das sich darüber er- 
halten hat, und nach der Analogie 
der später erlassenen Gesetze ver- 
muten läfst Es waren hauptsäch- 
lich v ermög ensrechtliche Nachteile, 
vor atlem^~etire* weseotTicEe Be- 
Schenkung der Erbfähigkeit für 
Un verheiratete und Kinderlose,dnrch 
die das Gesetz wirken sollte. Wenn 
wir von der später erlassenen lex 
Papia Poppaea erfahren, dafs die 
Ritterschaft besonders heftigen 
Widerstand leistete (Suet. Aug. 34 
tie quoque abolitionem eitu pu- 
blico ipeetaeulo pertinaciter poitu- 
lante equite), so darf man ver- 
muten, dafs auch Properz römischer 
Ritter war und als solcher auch 
durch das frühere, später zurück- 
gezogene Gesetz besonders hart be- 
troffen wurde.— Die freudige Nach- \ 
rieht von der Aufhebung dieses ) 
ersten Gesetzes, das den Dichter 
leicht hätte zu einer Heirat zwingen \ 
können, veranlafst ihn zu einer 
kurzen brieflichen Mitteilung an , 
seine Geliebte; als ein poetischer 
Brief ist die Elegie gedacht, denn 
in einem Gespräche wäre das certe 
znm mindesten sehr matt, da man 
dann einen unmittelbaren Ausdruck 
der Freude auch von Gynthias Seite 
erwarten würde. Der Dichter freut 
sich, dafs durch die Aufhebung des 
Gesetzes jede Gefahr einer Tren- 
nung beseitigt ist, verbessert sich 
aber sofort dahin, dafs auch ohne- 
dies eine ernstliche Gefahr nicht 
bestanden hätte, denn auch Gäsar 
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qua quondam edicta flemus uterque diu, 
ni DOS divideret : quamvis diducere amantes 
non queat invitos luppiter ipse duos. 

„at magnus Caesar“, sed magnus Caesar in armis : 5 

devictae gentes nil in amore valent, 
nam citius paterer caput hoc discedere collo, 
quam possem nuptae perdere amore faces* 
aut ego transirem tua limina clausa maritus. 



hätte zwei Liebende nicht gegen 
ihren Willen trennen können. Er 
selbst würde lieber sterben als hei- 
raten; er braucht ja nicht dafür zn 
sorgen, dafs der Staat Soldaten 
hat, denn gerade er hat mit dem 
Kriegswesen nichts zu thun, es 
müfste denn sein, dafs seine Ge- 
liebte mit zu Felde zöge. Denn 
die Liebe ist sein Beruf, der ihn 
berühmt gemacht hat, und dabei 
soll es auch in Zukunft bleiben. 

1. Flemus ist synkopierte Per- 
fektform, wie eonsuemus I 7, 5. — 
Edicere läfst sich ebensowohl von 
der Bekanntmachung eines in recht- 
mäfsiger Weise erlassenen Gesetzes, 
wie von der Veröffentlichung eines 
Gesetzvorschlages verstehen; aber 
der Ausdruck tollere legem läfst 
keinen Zweifel darüber, dafs hier 
von einem wirklich erlassenen Ge- 
setze die Rede ist, das nachträglich 
aufgehoben werden mufste, wie 
auch nach dem Erlafs eines späteren 
Ehegesetzes die Ritterschaft die 
Aufhebung verlangt hat. 

3. Die Form nt neben ne läfst 
sich inschriftlich und in der Litte- 
ratur bis in die Zeit des Properz 
nach weisen; sie findet sich noch 
Lucr. n 734. III 286. Cat. 61, 153 
Virg. Aen. Ul 686. 

7. Ähnlich Ov. her. 15 (Paris) 
153 ante recessisset caput hoc 
cervice cruenta, quam tu de thala- 
mis abstraherere meit Pont. II 8, 
65 caput e nostra citius cervice 
recedet ; citius noch III 19, 5 ßam- 
ma per incensas citius sedetur 
aristas. — Faces wie ignes, von der 



verzehrenden Leidenschaft der Liebe; 
so I 13, 26 nam tibi non tepiäas 
subdidit illa faces Tib. U 4, 6 itror, 
10 , remove, saeva puella, facn 
u. ö. Das für den Gegensatz not- 
wendige tuas mufs aus tua limina 
im folgenden ergänzt werden. — 
Faces perdere nuptae amore ist 
ähnlich gedacht, wie II 33, 10 pe- 
coris duro perdere verba sono. — 
Die nupta bildet hier ebenso den 
Gegensatz zur meretrix, wie U 6, 26; 
dafs der Dichter, wenn er zn einer 
Heirat genötigt ist, nicht daran 
denken kann, seine bisherige Ge- 
liebte zu heiraten, versteht sich 
auch ohne gesetzliches Verbot nach 
den herrschenden gesellschaftlichen 
Anschauungen von selbst. 

9. In limina clausa hat limina, 
wie öfter, eine erweiterte Bedeu- 
tung. — Dieselbe Vorstellung, wohl 
in bewufstem Anschlnfs an diese 
Stelle Ov. rem. 785 di faeiant, pos- 
sis dominae transire reKctae limi- 
na, proposito sufficiantque pedet. 

— Der ungetreue Liebhaber bat die 
Schwelle seiner Geliebten, auf der 
er sonst zu liegen gewohnt war, 
aufgegeben, indem er sich zu einer 
Heirat bestimmen liefs; jetzt blickt 
er im Vorübergehen sehnsüchtig 
nach ihr zurück. Prodita ist zu 
respiciens gezogen, nicht zu limina, 
um den Gegensatz zwischen dem 
damaligen Verrat und der jetzigen 
Reue scharf hervortreten zu lassen. 

— Etwas anders ist die Situation des 
nächsten Distichons, wie überhaupt 
Properz die Bilder gern schnell 
wechseln läfst. Hier erscheint der 
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respiciens udis prodita luminibuso lO 

■ah mea tum qualis caneret tibi tibia^ somuos, 

libia funesta tristior illa lubal^ 

unde mihi patriis gnatos praebere triumphis? 

Dullus de nostro sanguine miles erit. 
quod si vela meae comitarent castra puellae, 15 



Dichter nicht als Vorübergehender, 
der an der Schwelle seiner früheren 
Geliebten nichts mehr zu suchen hat, 
sondern, ganz wie in früherer Zeit, 
als exebuut amator, der wieder vor 
der Thür seiner von ihm verlassenen 
Geliebten steht und ihr ein Ständ- 
chen bringt. Er begleitet seinen Ge- 
sang mit der Flöte, wie die Liebhaber 
bei Lucr. IV 584 (= V 1384) dul- 
dtque querela$, tibia quat fundit 
digiti* puUata ccmentum und Hör. 
od. m 7, 29 prima nocte domum 
elaude neque in via* tub cantu 
querulae detpice Hbiae; aber der 
Ton seiner Flöte ist nicht der der 
Liebessehnsucht, sondern der Toten- 
klage, für die der tiefe, langge- 
zogene Ton der Tuba charakte- 
ristisch ist, vgl. II 13, 20 nec tuba 
sit fati vana querela mei IV 3, 20 
ttruxit queruiat rauca per otta 
tuba* 11, 9 tic maestae cecinere 
lubae, cum tubdita nottrum de- 
traheret lecto fax inimica caput 
Lucr. IV 543 cum tuba depretto 
graviler tub murmure mugit. Der- 
selbe Gegensatz Ov. trist. V 1, 47 
inierea nottri quid agant niti 
trUte libelUT tibia funeribu* con- 
venit itta mei*. — Properz läfst aber 
in seiner knappen Weise zugleich 
noch einen anderen Gegensatz em- 
pfinden. Das Lied des früheren Lieb- 
habers wird die Geliebte erregen, 
es wird kein Wiegenlied für sie 
sein ; canere *omno* bedeutet 
„durch Gesang den Schlaf her- 
steilen, in den Schlaf singen“, und 
die Vorstellung ist ungefähr die- 
selbe, wie II 19, 6 nee Ubi elama- 
tae *omnu* amamt erit, — Das Sub- 
jekt tibia wird im Pentameter noch 
einmal anfgenommen (s. zu I 3, 26), 



aber verstärkend tritt hier das 
Pronomen illa hinzu , um durch 
nochmaliges Betonen des Subjekt- 
begriffes die Phantasie des Lesers 
noch stärker festzuhalten; genau 
entspricht H 28, 25 quod *i forte 
tibi properarint fata quietem, illa 
*epuUurae fata beata tuae, etwas 
anders gemeint ist IV 1, 125 *can- 
dentisque Atiti conturgit vertice 
mumu, muru* ab ingenio notior 
nie tuo. — Die Stelle ist nachgeahmt 
von Ov. her. 12, 139 tibiaque effun- 
dit toeialia carmina vobi*, at 
mihi funerea flebiliora tuba. 

13. Der Dichter will nicht an 
eine Heirat denken ; wie käme ge- 
rade auch er dazu, für einen zur 
Kriegführung ausreichenden Nach- 
wuchs zu sorgen, er, der selbst 
für kriegerische Dinge nicht das 
mindeste Interesse hat. — Aus der 
Art, wie hier der Dichter für seine 
Person der Ehegesetzgebung des 
Kaisers entgegentritt, geht hervor, 
dafs man zu Gunsten dieser Ge- 
setzgebung die Gefahr einer Ab- 
nahme der -Bevölkerung mit Rück- 
sicht auf zukünftige Kriege geltend 
gemacht hatte. Kriegerische Er- 
folge, wie sie die altrömische 
Tapferkeit errungen hatte (Virg. 
georg. Hl 346 patrii* aoer Romanu* 
in armi»), waren bei fortdauernder 
Abneigung gegen die Ehe und ent- 
sprechender Abnahme der Bevöl- 
kernngszahl nicht mehr zu er- 
warten. 

15. An den nicht ausgesproche- 
nen, aber der Verwahrnng des Dich- 
ters unverkennbar zu Grunde lie- 
genden Gedanken, dafs er selbst 
dem Kriegswesen fern steht, 
schliefst sich der Übergang zu dem 



uigitized by Google 




188 



PROPERTII 



non mihi sat magnus Castoris iret equus. 
hinc etenim tantum meruit inea gloria nomen, 
gloria ad hibernos lata Borysthenidas. 



positiven Schlnfsgedanken des Ge- 
dichtes, dafs es die Liebe ist, die 
ihn ansschlierslich beschäftigt. „Ich 
habe kein Interesse für den Krieg; 
wenn meine Geliebte mich beglei- 
tete, dann wäre es freilich anders, 
denn die Liebe ist es, die mich 
ausschliefslich erffillt“. — Fela ist 
die Zeltleinwand, die nach der 
Vorstellung des Dichters seiner mit 
ihm ins Feld ziehenden Geliebten 
nachgetragen wird; von tabema- 
cula carbateit intenta velit spricht 
Cic. Verr. act II 5, 30. — Castro ist 
nicht immer das Lager, sondern 
auch die das Lager bildenden Men- 
schen, die sich auf dem Marsche 
von einem Lagerplatz zum anderen 
befinden; so II 10, 19 haeo ego 
eastra seqttar Tib. II 6, 1 castra 
Maeer sequitur. — Für den Nach- 
satz würde der Gedanke genügen 
„dann würde auch ich mich an 
einem Feldzuge beteiligen“; aber 
der überschwängliche Dichter sucht 
auch für diesen einfachen Gedanken 
nach einem Ausdruck, der seinen 
Eifer in diesem Falle besonders 
grofs erscheinen und dadurch den 
Gegensatz zu seiner jetzigen Gleich- 
gültigkeit recht fühlbar machen 
soll. Aber auch dann handelt es 
sich für ihn nicht um den Krieg 
an sich, sondern ihm liegt nur 
daran, sich vor seiner Geliebten in 
möglichst glänzender Erscheinung 
zu zeigen, hoch zu Rofs, wie Cas- 
tor, der hier die Castores, die 
Schutzgötter der Reiter und der 
römischen Ritterschaft, allein ver- 
tritt, wie Pollux III 22, 26. Für 
dieses Bild wird man ire möglichst 
lastisch in seiner ursprünglichen 
edeutnng fassen müssen (s. zu I 
4, 10). — Zu der Vorstellung von 
derGröfse ieaequus Castoris mögen 
Kolossalstatuen wie die erhaltenen 



vom Monte Cavallo die Anregung 
geboten haben. 

17. Hinc geht nicht auf ein ein- 
zelnes Wort, sondern auf den gan- 
zen Yorstellnngskreis , den mea 
puella angeregt hat. Der Wunsch 
des Dichters hinc cupio nomen 
cartnints ire mihi (I 7, 10) hat sich 
erfüllt; daher braucht er nicht, wie 
andere, sich an kriegerischen Unter- 
nehmungen zu beteiligen, um sich 
einen berühmten Namen zu machen. 
— Nach tantum erwartet man als 
Fortsetzung des Gedankens einen 
Folgesatz ut vel ad Borysthenidas 
perlata sit-, aber der Dichter führt 
den angefangenen Gedanken nicht 
zu Ende, sondern bringt das, was 
er sagen will, in die ihm geläufige 
Form der Ergänzung des Subjekt- 
begriffs durch Wiederaufnahme in 
Verbindung mit einem Attribut 
(s. zu I 3, 26 und I 16, 14). — Als 
den äufsersten Punkt, den der 
Ruhm seiner Dichtung erreicht hat, 
nennt er die Anwohner des Flusses 
Borysthenes, des heutigen Dnjepr 
(mit einer nach dem Muster der 
griechischen Patronymica gebildeten 
Form), also die äufsersten Vertreter 
der griechisch-römischen Kultur, 
die dem Gebiete benachbart sind, 
in dem die strenge Kälte ein Kultur- 
leben überhaupt nicht zuläfst {hi- 
bemos). ln ähnlichem Sinne wer- 
den I 6, 3 die Rhipaei montes 
genannt. — Der gehobenen Stim- 
mung, die dem Glanz kriege- 
rischer Erfolge ein ebenbürtiges 
Gegenbild gegenOberstellen will, 
entspricht der eigenartig pleonas- 
tische Ausdruck gloria mea no- 
men meruit, der sich mit haee 
merui sperare, principium exor- 
dia sumet und ähnlichen Wen- 
dungen (s. zu II 5, 3) ungeßhr ver- 
gleichen läfst. 
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tu Diibi sola places : placeam tibi, Gyutbia, solus. 
bic erit et patrio sanguine pluris amor. 20 

VIII. 

Eripitur nobis iam pridem cara puella, 



19. Tu mihi $ola places auch 
Tib. IV 13, 3 Ov. ars I 42, wie es 
scheint, feste Formel, aber hier doch 
mit besonderer Beziehung auf die 
Frage, um die es sich handelt, 
so dafs als Gegensatz zu tu zunächst 
nicht andere Frauen zu denken 
sind, sondern die Anssichten auf 
Rohm und Ehre, die das Kriegs- 
leben bietet. Aber auch die ge- 
läufige Vorstellung der ausschliefs- 
lichen Neigung zu einer Frau ist 
mit den Worten gegeben, und so 
schliefst sich an diesen Wunsch 
als Gegensatz und Ergänzung der 
andere placeam tibi solus, ganz 
wie U 1,47, latu in amore mori: 
laus altera, si dafür, uno posse 
frui : fruär o solus amore meo. — 
ErfOllt sich dieser Wunsch, so wird 
dem Dichter ein Glück beschieden 
sein, das mehr wert ist als patrius 
sanguis, womit nichts anderes ge- 
meint sein kann als der abstrakte 
Begriff der Vaterschaft, ein Ver- 
hältnis der Blutsverwandtschaft (so 
sanguinis eari vincula I 15, 16 
nnd cognato sanguine victus Virg. 
Aen. XU 29), in dem der Sprechende 
die Stelle des Vaters einnimmt. 

8. Noch lebhafter, als die fünfte 
Elegie dieses Buches, und mit noch 
gröfserer Kunst der Stimmungs- 
malerei schildert dieses Gedicht 
die Leiden eines Liebenden, den 
seine Geliebte verraten hat. Die 
leidenschaftliche Bewegung, die 
das ganze Gedicht beherrscht, fin- 
det ihren Ausdruck in dem schnellen 
Übergang von einer Stimmung zur 
anderen und in dem schroffen 
Wechsel der Anrede, Erscheinungen, 
die auch für das fünfte Gedicht 
charakteristisch sind, hier aber sich 
io noch viei auffallenderer Weise 



zeigen; am nächsten vergleichbar 
sind vielleicht die schroffen Stim- 
mnngsübergänge in den leiden- 
schaftlich bewegten Monologen der 
Scylla, Byblis, Myrrha in Ovids Me- 
tamorphosen (VIll 44. 69. 108. IX 
474. X 321). — Der Dichter ist hier, 
wie in vielen anderen Elegien, in der 
Unterhaltung mit einem Freunde 
begriffen. Er sieht schon lange, 
dafs seine Geliebte ihm durch einen 
Nebenbuhler entfremdet wird ; wie 
ist es möglich, dafs er das ruhig 
ertragen soll, wie der Freund ver- 
langt? (1 — 6). Diese leidenschaft- 
liche Erregung am Anfang des Ge- 
dichtes macht freilich bald einer 
ruhigeren Überlegung Platz; der 
Dichter, durch die Teilnahme des 
Freundes für einen Augenblick be- 
sänftigt, tröstet sich mit dem all- 
gemeinen Schicksal, dafs alles ein- 
mal ein Ende nimmt und kein 
Glück vor dem Umschwung ge- 
schützt ist (7 — 10). Aber nur einen 
Augenblick hält diese ruhigere 
Stimmung an. Die Erinnerung an 
alles, was er für seine Geliebte ge- 
than hat, drängt sich in leiden- 
schaftlicher Erregung vor (11. 12), 
nnd der Schmerz über ihre jetzige 
Undankbarkeit läfst ihn erkennen, 
dafs sie es auch früher nicht ernst 
mit ihm gemeint hat nnd ihn 
in Zuknnft nicht besser behandeln 
wird (13 — 16). So hat er non sein 
Schicksal vor Augen ; es giebt für 
ihn keine Rettung, er mufs in 
früher Jugend sterben, wie in 
mythischer Zeit Hämon sich sei- 
ner Liebe zu Antigone geopfert 
hat, und die ungetreue Geliebte 
mag über ihren Sieg frohlocken 
(17 — 24). Aber nein, sie soll mit 
ihm sterben (25. 26). Das ist frei- 
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et tu me lacrimas fundere, amice, vetas ? 
nullae sunt inimicitiae nisi amoris acerbae : 
ipsum me iugula, leuior bostis ero. 
possum ego in alterius positam spectare lacerto, 5 

nec mea dicetur, quae modo dicta mea est? 
omnia vertuntur. certe vertuntur amores : 
vinceris aut vincis, haec in amore rota est. 



lieh ein schmäbiieher Tod für den 
Dichter: aber wenn selbst Achilles 
um der Briseis willen die Nieder- 
lage der Griechen nnd den Tod 
seines Freundes geschehen lassen 
konnte, so ist es kein Wunder, 
wenn der Sohn einer sterblichen 
Mutter der Macht Amors unterliegt 
(27 — 40). — Mit diesem Schlntswort 
ist der wesentliche Inhalt der Ele- 
gie angegeben, der Gedanke, den 
der Dichter am Anfang dem gut 
gemeinten Zureden seines Freundes 
entgegeostellt and auf den er 
immer wieder zurOckkommt; nur 
vorübergehend führt das Eingehen 
auf die Anschauungen seines Freun- 
des oder der plötzlich bervor- 
breebende Zorn über die Untreue 
seiner Geliebten auf andere Vor- 
sjeilungen, aber auch ans diesen 
Änfserungen hört der Leser das 
Gefühl der Ohnmacht des unglück- 
lichen Liebhabers heraus, der nicht 
mehr die Kraft in sich fühlt sei- 
nen Liebesgram zu überwinden. 
Für diese von Properz auch sonst 
gern dargestellte Zerstörung der 
Lebenskraft durch die Liebe ist 
gerade auch die Form dieser 
Elegie, das wiederholte Zurück- 
kommen auf denselben verzwei- 
felten Gedanken, ein von dem Dich- 
ter mit Bewufstsein benutztes Mittel 
der Darstellung. Die ohnmächtige 
Verzweiflung des unglücklichen 
Liebhabers ist in dieser Elegie mit 
rhetorischen Knnstmitteln darge- 
stellt, die unserem heutigen Ge- 
schmack nicht durchweg Zu- 
sagen; für das Verständnis aber 
hat der Dichter auch in diesem 



leidenschaftlich bewegten Gedicht 
überall genügend gesorgt. 

1. Der Dichter hat mit seiner 
Geliebten noch nicht gebrochen, 
und es ist auch gar nicht seine Ab- 
sicht, sich von ihr loszomachen; 
aber sie meint es längst schon 
nicht mehr ernst mit ihm. Das 
Präsens eripitur ist für die richtige 
Auffassung der Situation wichtig. 

3. Bei den inimieitiae denkt 
Properz nicht an seine Geliebte, 
sondern an den Nebenbuhler. — Der 
Imperativ iugula von einer nur 
angefangenen Handlung; die Wahl 
des starken Wortes entspricht 
ebenso, wie die Form der Auffor- 
derung, die logisch hier nur den 
Wert eines Bedingungssatzes bat, 
der heftigen Erregung des Sprechen- 
den. 

5. Ähnlich in der Form I 3, 15 
subieeto leviter positam. tenlare 
lacerto und I 16, 33 nunc iaeet 
alterius feliei nixa lacerto. — Ober 
dicetur s. zu 1 8 b, 32. Quae modo 
dicta mea est auch Ov. am. Ul 
12, 5. — Erst vor kurzem (modo) 
ist die Untreue der Geliebten offen- 
kundig geworden; aber zugieich 
hat der Dichter auch erkannt, dafs 
sie ihn in Wirklichkeit längst ge- 
täuscht hat (tarn pridem V. 1). 

7. „Gewifs ist schroffer Wechsel 
des Glückes in der Liebe, wie in 
anderen Dingen , ein allgemeines 
Gesetz, aber ....“; die Wider- 
legung des Einwandes, mit dem 
der Dichter selbst dem Ausbruch 
der Verzweiflung in den ersten 
Distichen entgegentritt, folgt nicht 
in der logisch korrekten Form 
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magni saepe duces, magni cecidere tyranni, 

et Thebae steterant altaque Troia fuit. 10 

munera quanta dedi, vel qualia carmina feci 1 
illa tarnen numquam, ferrea, dixit‘amo\ 



(etwa .aber mein Unglflck iat so 
grofs, dafs es dafür keinen Trost 
giebt"), sondern sie wird in einem 
nenen Ansbrnch derErregnng(V.ll) 
erstickt, der sie zugleich inhaltlich 
ersetzt Der Einwand selbst wird 
nicht als solcher kenntlich gem_acht, 
sondern ohne Bezeichnnng des Über- 
gangs der bisherige Gedankengang 
durch eine Betrachtung von einem 
anderen Standpunkte unterbrochen ; 
so II 25, 9 at me ab amore tuo 
deducet nulla smectut .... nonne 
fuit tatiut duro servire tyranno 
et gemere in lauro, taeve Perille, 
tuo .... ted tarnen obtitlam Cat 
76, 13 diffieile est longum subito 
deponere amorem. diffieile est, ve- 
rum hoc qualubet efficias. — In 
vinceris und vincis ist hier nicht 
der Dichter seihst angeredet, wie 
nachher in morere (V. 18), sondern 
der Leser oder die Menschen im 
aUgemeinen. — Von dem Rade der 
Glücksgöttin, bei dem der Teil, der 
in einem Angenblick am höchsten 
steht, im nächsten tief herunterge- 
dröckt wird, sprechen die römi- 
schen Dichter öfter, z.B. Tib. I 5, 70 
versatur celeri Fors levis orbe 
rotae Ov. trist V 8, 7 nec metuis 
dubio Fortunae stantis in orbe 
numen? Die Vorstellung war so 
allgeniein verbreitet, dafs Properz 
auf Verständnis rechnen konnte, 
wenn er hier rota in eigentümlich 
prägnanter Weise gebrauchte, .das 
ist die Form, in der sich der Giücks- 
wechsel in der Liebe vollzieht“ — 
Die dritte Arsis des Pentameters 
wird hier durch eine auf einen 
Konsonanten ausgehende kurze 
Silbe gebildet; so noch II 24, 4 
haud pudor ingenuus, haud reti- 
eendus Amor, und an der ent- 
sprechenden Stelle des Hexameters 
1 10, 23 neu, si quid peiiil, ingrata 



fronte negaris IV 1, 17 nullieura 
fuit externos quaerere divos, in 
der vierten Arsis des Hexameters 
U 28, 29 et tibi Maeonias inter 
heroidas omnes. 

10. Steterant steht hier ganz 
auf einer Linie mit dem Perfektum 
fuit, das ähnlich gebraucht ist wie 
Virg. Aen. II 325 fuimus Troes, 
fuit lUum. — Der Dichter, der in der 
Regel nur mythologische Verhält- 
nisse berücksichtigt (eine Ausnahme 
macht gerade die Zerstörung The- 
bens durch Alexander II 6, 5), denkt 
hier nur an die Zerstörung durch 
die Epigonen ; die späteren Schick- 
sale der Stadt interessieren ihn 
hier so wenig, wie die von Troja. 

11. Die ruhige Betrachtung wird 
hier durch einen Gedanken unter- 
brochen, der sich schon durch die 
Form als ein natürlicher Ausbruch 
der Empfindung zu erkennen giebt, 
als ein Seufzer, den dem Unglück- 
lichen seine Leiden wider Willen 
erpressen und der dem gefafsteren 
Ton der vorhergehenden Distichen 
da, wo der Dichter nach der logi- 
schen Folge der Gedanken wieder 
auf sein eigenes Unglück zu spre- 
chen kommen mufs, ein Ende macht. 
— Fel hat hier nicht die Bedeu- 
tung eines thatsächlich disjunktiven 
Verhältnisses, sondern es gilt, sei- 
ner ursprünglichen Bedeutung ent- 
sprechend, nur für die Vorstellung 
des Betrachtenden, .oder, wenn 
man darauf mehr Wert legt* ; ähn- 
lich V. 39 inferior muUo cum sim 
vel matre vel armis, .magst du 
das eine oder das andere zum Mafs- 
stab nehmen*. In dieser Anwen- 
dung ist vel von et thatsächlich 
nicht unterschieden; Virg. Aen. VI 
769 pariter pietate vel aimis 
egregius neben VI 403 pietate in- 
signis et armis, — Die Gedichte 
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ergo tarn muitos nimium temerarius annos, 
improba, qui tulerim teque tuamque domum, 
ecquandoDe tibi über sum visus? an usque 15 

in nostrum iacies verba superba caput? 



erscheinen hier als eine Gabe des 
Dichters neben den Geschenken von 
materiellem Wert, zn denen sie 
sonst gern in Gegensatz gestellt 
werden. — Amo in direkter Rede 
aofserhalb der Konstruktion, wie 
II 22, 14 quod quaerit, ^qtiare“, 
non habet ullut amor 25, 2 ex- 
cludit quoniam sort mea „taepe 
veni“. 

13. Die Erinnerung an das, was 
der Dichter für seine Geliebte ge- 
than hat, ist zunächst nur dazu 
bestimmt, es zu erklären, dafs er 
sich nicht so leicht, wie es der 
Freund von ihm verlangt, in den 
Verlust finden kann; aber indem 
er bei der Vergangenheit verweilt, 
erkennt er erst jetzt, dafs sie ihm 
auch damals seine Liebe schlecht 
gelohnt hat. Dafs ihm jetzt erst 
die unwürdige Rolle klar wird, die 
er so viele Jahre gespielt hat, zeigt 
das ergo, das ähnlich gebraucht ist 
wie in den zu I 8, 1 besprochenen 
Fällen; nur giebt der Dichter in 
seiner Erregung dem Gedanken .so 
hast du mich also immer zum 
besten gehabt“ die Form der Frage, 
und an diese die Vergangenheit 
betreffende Frage schliefst sich in 
derselben Form der Gedanke, dafs 
auch für die Zukunft jede Hoffnung 
auf eine Besserung ausgeschlossen 
ist. So bleibt denn dem Dichter 
nichts übrig, als seinem Liebes- 
kummer zu erliegen und seiner Ge- 
liebten die Freude an ihrem voll- 
ständigen Siege zu überlassen. Das 
ist schlimm; aber selbst ein Held 
der Vorzeit ist so ums Leben ge- 
kommen. — Die Beschämung über 
die unwürdige Rolle, die er bisher 
gespielt hat, fafst der Dichter 
in einer Wendung zusammen, die 
den Römern zur Bezeichnung des 
äufsersten Grades von Verachtung 



und Verhöhnung sehr geläufig 
war; z. B. Gic. Verr. II 1, 123 
quemadmodum itle tenuittimim 
quemque eontempterit, derpexerit, 
liberum ette numquam duxerit 
fam. VII 27, 2 me autem, prop- 
ter quem ceteri liberi tunt, tibi 
liberum non vitum demiror, — 
Eigentümlich und vielleicht nur 
durch die äufserste Erregung des 
Sprechenden veraniafst ist die 
sonst nicht vorkommende doppelte 
Bezeichnung der Frage in ecquan- 
done, — Aber das Verhalten des 
Dichters in dieser Zeit der schein- 
bar ungestörten Liebe wird noch 
weiter geschildert; er war ein 
Leichtfertiger, der die Gefahr nicht 
ahnte, der er jetzt ohne Widerstand 
erliegen mufs (nimium temerariut 
mit ähnlich schmerzlicher Färbung 
wie I 15 b, 27 audax ah nimium, 
nottro dolitura periclo, ti quid 
forte tibi duriut ineiderit), weil 
er sich ihren Übermut (improba) 
in schmählicher Fügsamkeit ge- 
fallen liefs; und nicht nur ihren, 
sondern auch den ihrer Liebhaber, 
die ihre ständige Gesellschaft bil- 
deten, die er in ihrem Hause dul- 
den mnfste, und die sich über den 
scheinbar anerkannten Liebhaber 
lustig machen durften. — An die 
Frage .hast du mich jemals wie 
einen Mann von Ehre behandelt?“ 
schliefst sich die andere .oder bin 
ich in deinen Augen ein Mensch, 
den man ungestraft beleidigen kann, 
und der sich auch in Zukunft die 
schmählichste Behandlung ruhig ge- 
fallen lassen wird?“ Diese schmäh- 
liche Behandlung ist nicht nur in 
tuperba bezeichnet, sondern auch 
in iacies-, um ihn recht zu quälen, 
bedient sie sich absichtlich ver- 
letzender Worte, die ihn verwun- 
den wie ein Steinwurf. Caput hat 
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sic igitur prima moriere aetate, Properti? 

sed morere : interitu gaudeat iila tuo. 
exagitet nostros manes, sectetur et umbras, 

insultetque rogis, calcet et ossa mea. 20 

quid? non Antigonae tumulo Boeotius Haemon 
corruit ipse suo saucius ense latus 
et sua cum miserae permiscuit ossa puellae, 



hier seine ursprüngliche Bedeu- 
tung, und die ganze Vorstellung des 
iacere in caput mufs aus dem Bilde 
in die Wirklichkeit übertragen wer- 
den; es entspricht genau unserem 
vulgären Ausdruck njemandem Be- 
leidigungen an den Kopf werfen.“ 
17. Die Fragen des Dichters fin- 
den keine ausdrückliche Antwort 
und brauchen sie auch nicht; denn 
was er meint, ist durch mque 
dentlich genug gesagt. Es wird 
so weiter gehen, wie es gegangen 
ist, so schimpfiich, wie er gelebt 
hat, mufs er auch sterben, denn der 
Tod durch Liebeskummer ist, zwar 
nicht nach der poetischen Auf- 
fassung des Erotikers (laus in amore 
mortll 1, 47), wohl aber nach den 
herrschenden moralischen Anschau- 
ungen ein schimpflicher (111 21, 33 
seu moriar, fato, non turpi frae- 
tus amore, atque erit illa mihi 
mortis honesta dies). Und mit 
diesem schimpflichen Tode ist er 
znfrieden; es reizt ihn, festzustellen, 
ob seine ungetreue Geliebte auch 
noch den höchsten Grad der Scham- 
losigkeit erreichen, ihn auch noch 
nach seinem Tode verhöhnen wird.— 
An den allgemeinen Gedanken «sie 
mag darüber triumphieren, dafs sie 
mich ums Leben gebracht hat“ 
schliefsen sich zwei Vorstellungen, 
von denen jede wieder in zwei 
verschiedenen Bildern ausgedrückt 
ist, «sie mag meinem Geist keine 
Ruhe lassen“, (mich noch im Tode 
mit Schmähungen verfolgen), und 
«sie mag mein Grab verhöhnen“; 
dafs insultare hier die ursprüng- 
liche Bedeutung hat, wie Hör. od. III 
3, 40 dum Priami ParidiiqUB T>üslo^ 

Propeiz 1. 



insuUet armentum, zeigt die Zu- 
sammenstellung mit caleet. — Seinen 
eigenen Namen hat Properz aufser 
an dieser Stelle, wo die nach- 
denkliche Selbstanrede das Mitleid 
erregen soll, noch einige Male ge- 
nannt, II 14, 27. 24b, 35. 34, 93. III 
3, 17. 10, 16. IV 1, 71. 7,49. 

21. Von den wirren Ergüssen 
einer erregten Phantasie kehrt die 
Betrachtung wieder zu dem Haupt- 
gedanken sie igitur moriere^ zu- 
rück, um die Antwort zu geben 
„warum nicht? ist es doch auch 
dem Hämon ebenso ergangen“; 
vgl. Ov. am. I 7, 7 quidl non et 
elipei dominus septempUcis Aiax 
stravii deprensos lata per arva 
greges^ Nachher dient das Bei- 
spiel des Achilles einem ähnlichen 
Zweck. — Was hier von Hämon, 
dem Sohne des Kreon, gesagt ist, 
der sich am Grabe seiner Braut 
Antigone das Leben genommen hat, 
stimmt in der Hauptsache zu dem 
Inhalt der Antigone des Sophokles, 
aber, wie cs scheint, nicht in allen 
Einzelheiten. Das ziemlich be- 
stimmt klingende tumulo läfst sich 
vielleicht mit der Unbestimmtheit, 
die sich bei den diesem Kreise an- 
gebörigen Begriff'en auch sonst zeigt 
(s. zu I 17, 8), von dem xaTtipsqnjs 
ripßos der Antigone (885) ver- 
stehen, und das würde weiter dazu 
nötigen, bei dem folgenden sua 
eum miserae pesmiiscuit ossa pu- 
ellae, d&8 an sich auf einen Selbstmord 
auf dem Grabe binzuweisen scheint, 
ebenso ungenau an einen Selbst- 
mord neben der Leiche zu denken, 
wie ihn das Drama des Sophokles 
erzählt. Aber die Worte qua sine 

13 
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qua sine Thebanam noluit ire domum ? 
sed non eiTugies : mecum moriaris oportet 25 

boc eodem ferro stillet uterque cruor. 
quamvis ista mibi mors est inhoncsta futura, 
mors inbonesta quidem, tu moriere tarnen. 



Thebanam noluit ire domum finden 
in dem Drama des Sophokles keinen 
genügenden AnknOpfungspunktden 
man doch nach dem Stil des 
Properz für sie Toranssetzen mafs ; 
als eine Phrase in dem Sinne „er 
wollte ohne sie nicht leben“ wird 
man sie nicht verstehen können. 
An das Drama des Earipides kann 
sich Properz hier wenigstens nicht 
unmittelbar angeschlossen haben, 
weil es einen günstigen Ansgang 
hatte, aus demselben Grunde auch 
nicht an das Drama, dessen Inhalt 
Hygin lab. 72 wiedergiebt, wenn 
es von dem des Euripides ver- 
schieden war; denn auch für dieses 
Drama ist ein glücklicher Ansgang 
durch das Eingreifen des Herakles 
unzweifelhaft, obwohl Hygin selbst 
das Gegenteil berichtet Properz 
folgte also wohl einer späteren 
Dichtung, in der Züge ans ver- 
schiedenen Dramen miteinander ver- 
schmolzen waren, nnd in der der 
erotische Inhalt der Sage schon die 
sentimentale Färbung erhalten hatte, 
die der eigenen Art des Properz 
entsprach. Ein solcher sentimen- 
taler Zug ist das Vereinigen der 
Gebeine in einer Urne, das sich 
freilich auch schon in der Ilias 23, 
S3 findet, fi'^ i^ä odiv aTtdvei’&e rt- 
&ijfjsvat 6ari’, &e S iftoü 

irgifpoftiv neg iv ifterigotoi Sö- 
ftoiatv . . . <bs Si xai doria v&iv 
6ßiit aogds d/j^txaXdnroi (vgl. V. 
243 ff.), und auch sonst im Leben 
und in der Dichtung häufig; bei 
Properz selbst IV 7,94 meeum erit 
et mixtit oetibuf otea teram, ferner 
z. B. epic. Drnsi 163 mUeebor ei- 
nerique cinit atque ottibus oua 
Suet. Dom. 17 Phyllit nutrix . . . 
reKquiat templo Flaviae gentit 



elam intuHt cineributque luliae 
Titi filiae, quam etjpeam edu- 
earät, rommUeuit, — Über ipse tuo 
statt des logisch notwendigen tuo 
iptiut s. zu I 12,14, über das 
Fehlen desAblativsomörtfznl 11,21. 

25. Der Dichter ist bereit zu 
sterben, wie Hämon durch seine 
Liebe ums Leben gekommen ist; 
aber während er schon mit seinem 
eigenen Schicksal abgeschlossen hat, 
regt sich in ihm, unter dem Ein- 
druck des tragischen Ansgangs der 
eben erwähnten Antigonesage, der 
Wunsch, dafs mit ihm auch die 
Geliebte sterben soll, wie Ovid 
seiner ungetreuen Geliebten droht 
m 14,40 tune ego, ted teeum, 
mortuut ette velim; mit dem Dolch, 
den er schon gegen sich gezückt 
hat (Aoe eodem ferro), will er auch 
sie töten. Diese Vorstellung, wilder 
als die des blofsen Selbstmordesund 
noch lebendiger vom Dichter aus- 
gemalt, mit ihm wieder das 
Schimpfliche dieses Todes ins Ge- 
dächtnis zurück, denn eine solche 
Thatraüfste Aufsehen erregen, und er 
begegnet diesem Gedanken mit der 
Berufung auf einen anderen, noch 
gröfseren Helden, der sich dennoch 
in seiner Heldenlanfbahn von seiner 
Liebe bestimmen liefe. 

27. Futura ett, nicht erit; 
der Dichter mufs jetzt erwarten, 
dafs sein Tod ihm in der Zu- 
kunft Schande bringt. — Der 
Nachsatz nimmt den Inhalt des 
Konzessivsatzes noch einmal auf, 
um das darin ansgedrückte Be- 
denken mit der blofsen Thatsache 
„dn wirst doch sterben“ niederzu- 
schlagen. Das ist kräftiger, als 
wenn das Gefühl der Genugthunng 
über den Tod der ungetreuen Ge- 
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ille etiam abrepta desertus coniuge, Achilles, 

cessare in tectis pertulit arma sua. so 

viderat ille fugas, tractos in litore Achivos, 
fervere et Hectorea Dorica castra face, 



liebten ausdrücklich bezeichnet 
wäre; der Dichter läfst den Leser 
fühlen, dafs sich diese Empfindung 
aus der blofsen Thatsache des 
Todes so selbstverständlich und 
notwendig ergiebt, dafs in dieser 
Thatsache alles enthalten ist. 

29. Wie die freie Fassung des 
vorhergehenden Satzes an die Art 
eines lebhaften Gespräches erinnert, 
so wird auch hier das Beispiel des 
Achilles in einer Weise eingeführt, 
wie es im lebendigen Gespräch 
leicht geschehen kann, znnächst 
mit einem ille, dem dann der 
Sprechende, sich erinnernd, dafs 
ihn der andere nicht ohne weiteres 
verstehen kann, erst nachträglich 
in der Form der Apposition den 
Namen nachfolgen läfst. Properz 
spricht öfter so, II 21,2 tantum 
Uli, Panlho, ne eil amica Venu» 
in lä, 5 illa rüde» animo» per 
nocle» eon»cia prima» imbnil, heu 
nulli» eapta, Lyeinna, dati» 19, 15 
crimen et illa fuit, patria »uc- 
cen»a »enecta arbori» in fronde» 
condita Myrrha novae, und ähn- 
lich IV 7, 33 hoc etiam grave erat, 
nulla mercede hyaeintho» inicere 
11,36 in lapide hoe, uni nupta 
fui»»e, legar ; auch Virgil, z. B. Aen. 
X 198 ille etiam patrii» agmen 
eiet, Ocnu»,ab ori».— Auch Achilles 
hat sich, wie der Dichter es eben 
in der schroffsten Form von sich 
gelbst gesagt hat, von seiner Leiden- 
schaft mehr leiten lassen, als von 
der Rücksicht auf das Urteil der 
Welt, ganz wie Hämon, der sich 
seiner Liebe wegen das Leben ge- 
nommen hat; die beiden Beispiele 
sind wesentlich gleichartig. Er 
hat es ertragen, sich nicht ge- 
schämt es mitanzusehen, wie seine 
Waffen ruhten, während die anderen 
Krieger im Kampfe waren. — Ab- 



repta und detertu» fallen in der 
Bedeutung wesentlich zusammen; 
der Ausdruck erinnert an abrepto 
»obi» amore I 13, 2 und gehört zu 
den bei Properz sehr beliebten 

r leonaslischen Wendungen; s. zu 
16, 24. — In teeti» ganz all- 
gemein „im Hanse“, ohne Rück- 
sicht auf die Beschaffenheit des 
Hauses, wie wir unbedenklich 
von jemandem sagen, dafs er zu 
Hause bleibt, auch wenn er in 
einem Zelt wohnt. Auch Homer 
sagt Ilias 24, 472 yipoiv 3‘ i9i>s 
nie otnov, ohne dabei an die be- 
sondere Bauart des Zeltes des 
Achilles zu denken, das freilich 
auch nach der Beschreibung Ilias 
24, 450 ff. eher eine Baracke als ein 
Zelt zu nennen ist. 

31. Dafs für Achilles ausschliefs- 
lich die Leidenschaft für Briseis 
entscheidend war, geht daraus 
hervor, dafs er erst nach ihrer 
Rückgabe sich wieder am Kampfe 
beteiligte, während die Niederlage 
der Griechen und selbst der Tod 
seines Freundes ihn nicht aus 
seiner Dnthätigkeit heransgerissen 
hatte. — Das Plusquamperfektum 
viderat hat hier seine eigentliche 
Bedeutung; der Dichter denkt schon 
hier an den V. 37 mitgeteilten Ab- 
schlnfs und bereitet den Leser 
durch das Plusquamperfektum da- 
rauf vor. — Fuga hier nur die wilde 
Bewegung des Kampfes, s. zu II 
1,28. — Die Griechen sind bis ans 
Ufer gedrängt; um die Leichen der 
im Kampfe Fallenden wird nach 
homerischer Sitte gestritten, wie 
z. B. Ilias \1,\ih’EMTcap nd- 
rpoxiov, inel xivrd Ted%e' dntjboa, 
lix' , Iv' an' äftouv xey>ai^v 
rdftoi dSit 160 A 3' oHroe 
rrpori darv MiyaJIptdpoto ävaxrot 
tX&oi re&v7]tbt xai piv ipvoal- 

13 * 
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Tiderat informem multa Patroclon arena 
porrectum et sparsas caede iacere comas, 
omnia forinosam propter Briseida passus: 35 

tantus in erepto saevit amore dolor, 
at postquam sera captira est reddita poena, 
fortem illum Haemonüs Hectora traxit equis. 



// e&a 229 Si xe Od- 

•^oxXov xal re&vrißrd Titf IftTttiS 
Tpäas is InnoSdftovs iftiaji 394 
ol y‘ iv&a xal ivd'a vixw 
dXlyxt ivl X€ipt; ilxtov dftfÖTe- 
got-, dem griechischen llxetv oder 
ig^eiv entspricht Irahere genau, 
auch V. 38 (griechisch xof^ S' iX- 
xead'ai Icurev Ilias 29, 398). — 
Endlich latst Hektor Feuer in das 
von ihm eroberte Lager bringen, 
um die Schiffe der Griechen, zu- 
nächst das des Aias, in Brand zu 
stecken (Ilias 15, 7t8), und die- 
ser Versuch gelingt trotz des 
Widerstandes des Aias, roi S' 
l/ußaXov dxduaxov nUg vtjl &of, 
Tvs S‘ alxpa xar’ daßiarri xi%vxo 
jpzdl (Ilias 16, 122). Erst als Pa- 
troklus in den Kampf eintritt, 
fliehen die Trojaner, und Patroklus 
löscht das Feuer. — Die Griechen 
werden nach homerischem Vorbild 
als Achäer bezeichnet, aber auch 
als Dorer; gerade Doriea cattra 
hat nicht nur Properz noch einmal, 
IV 6, 34, sondern auch Virgil Aen. 
U 27, Ovid her. 15 (Paris) 370. 

33. Die Konstruktion ist viderat 
iacere Patroclon, informem multa 
arena porrectum, et tpartat caede 
comas-, es ist die Ausdrucks weise, 
die man als Iv Sid Svotv be- 
zeichnet, durch die aber in Wirk- 
lichkeit nicht ein Begriff bezeichnet 
werden soll, sondern zwei, das 
Ganze und ein Teil oder eine Ei- 
genschaft des Ganzen (hier die blut- 
befleckten Haare), die ^en Spre- 
chenden so interessiert, dafs sie 
dem Ganzen in der Form der 
grammatischen Gleichstellung ange- 
reiht wird. — Patroklus liegt multa 
arena, wie Kebriones Ilias 16, 776 



xetTO piycu fteyaXtooxl, XeXao/uivot 
Innoovvdcuy.—Caedes das Blut, wie 
GaU 64,181 respersum iuoenem fra- 
tema caede Virg. Aen. IX 818 ab- 
luta caede, griechisch ßeay/ös, 
“EXX^v oi xaraoxd^ts <pdvos (Eur. 
Iphig. Tanr. 72), und Ähnliches oft. 

35. Passus zeitlos; in der Be- 
deutung entspricht es dem pertulit 
V. 30. Das alles liefs Achilles ruhig 
geschehen, weil er wegen der Weg- 
nahme der Briseis noch zürnte. — 
In erepto amore wie abrepto amore 
I 13, 2; der Ablativ mit in in der 
Bedeutung des einfachen Ablativs, 
s. zu I 3, 44. 

37. Ilias 22,395 ij ^a, xai°Exxo- 
ga Stov Aeixia ptjäexo tgya . . . . 
ix bltpgou) iStjOe, xdgij S' IX- 
xead-at taasv .... und 24, 14 
dXX’ d •/' inel ^eiSiet^ dp’ dg- 
paasv dixiaa l-nnovs, "Exxoga 3' 
iXxead-as Srjadaxexo Stpgov dni- 
a&ev, xgis 3‘ igdaas negi a^pa 
MevoixidSao d-avövxos aixss ivi 
xXtalp naviaxaxo. Aber Properz 
hat hier und III 1, 28 Hectora per 
campos ter maculasse rotas wahr- 
scheinlich nicht die homerische 
Darstellung vor Augen, sondern 
was Eur, Andrem. 107 erzählt, xdv 
Ttegl xelxtj elXxvoe Stpgedeov 
TtaZe dXlas GixiSos, und danach 
Virg. Aen. 1483 ter circum Itiacos 
raptaverat Hectora muros. — 
Der Ablativ sera poena bezeichnet 
die Identität, s. zu 113, 17; in der 
Rückgabe der Briseis bestand die 
Bnfse, die ihm gewährt wurde. 
Zu spät kommt diese Bufse, weil 
sie den Tod des Patroklus nicht 
mehr ungeschehen machen kann. — 
Nun, da er seine Geliebte wieder 
hat, ist der bis dahin thatenlose 
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inferior multo cum sim vel matre vel armis, 

miruro, si de me iure triumphal Amor? 40 



Achilles wieder so kriegsmutig, 
dafs er den berühmtesten Helden 
als Gegner besiegt. Das Ule ent- 
spricht nicht dem sonstigen Ge- 
brauch der Dichter, denen die my- 
thologischen Gestalten so geläufig 
sind, dafe sie das Pronomen nicht 
brauchen, durch das der Hörer oder 
Leser daran erinnert werden soll, 
dafs ihm die betreffende Person 
schon bei anderer Gelegenheit be- 
kannt geworden ist; es hat hier 
die Bestimmung, durch den Hin- 
weis auf Hektors kriegerische 
Bedeutung die Vorstellung von der 
Leistung des Gegners, der Hektor 
besiegt bat, zu erhöhen. Was ver- 
mag aller kriegerische Ruhm gegen 
die Kraft, die wiedergewonnene 
Liebe giebt? Diesen Gedanken 
deutet der Dichter beiläufig an, ob- 
wohl es für den Zusammenhang des 
Ganzen nicht sowohl auf das an- 
koramt, was Achilles geleistet hat, 
wie darauf, dafs er überhaupt nur 
um der Briseis willen wieder am 
Kampfe teilnimmt, während er sich 
vorher ans demselben Grunde fern- 
gehalten bat. — Was hier von der 
Versöhnung desAchilles gesagt wird, 
entspricht nicht der Erzählung der 
Ilias, sondern setzt eine Darstellung 
voraus, in der der Hergang, wie 
ihn die Ilias berichtet, durch eine 
Umbiegung in erotischem Sinne 
so ziemlich auf den Kopf ge- 
stellt war. ln der Ilias genügt 
gerade die Rückgabe der Briseis 
nicht, Achilles zur Teilnahme am 
Kampfe zu bewegen (9, 336 r§ 
tiAq' iaicav rcQniad'to), und als er 
sich mit Apmemnon versöhnt, um 
den Tod des Patroklus an Hektor 
zu rächen, verlangt er die Aus- 
lieferung der Briseis nicht (er er- 
wähnt sie nur als Ursache des 
Zwistes 19, 58 mit den bezeich- 
nenden Worten t^v 8tpeX‘ iv vij- 
toot xaranriftev “AQTtfut Itp, ij- 



ftart rtp dr iyibv iXöutjv Avf- 
VTjaodv dXiaaas), und Agamemnon 
spricht wohl von den Saga, die 
er Achilles am Tage vorher durch 
Odysseus versprochen batte (19, 
140), erwähnt aber Briseis gar 
nicht (Achilles erwidert 8ß(a ßhv 
ai x' i&iXfiod'a na^aayiftev, d>S 
inumis, tl r ndga ao/). 

Erst in der weiteren Erzählung tritt 
die Persönlichkeit der Briseis wieder 
etwas mehr hervor, aber nirgends 
in einem Sinne, der die Auffassung 
des Properz rechtfertigen könnte. 
Vo^ebildet ist die sentimentalere 
Aufmssung des Verhältnisses frei- 
lich schon in der Ilias, 9, 342 <ös 
xai iydi rflv ix d^ftoi cplXeov, 
SovQixxifirriv neq ioCaav, aber 
weiter ausgeführt war sie in einer 
hellenistischen Dichtung, der Pro- 
erz hier folgt, wie er auch in 
em Gedicht 111 12 nicht die ho- 
merische Odyssee, sondern eine 
jüngere poetische Behandlung des- 
selben Gegenstandes zu Grunde 
legt. 

39. Achilles ist der Sohn einer 
Göttin und ein gewaltiger Kriegs- 
held; beides ist der Dichter nicht, 
und daher kann der Freund von 
ihm nicht verlangen, dafs er seinen 
Liebeskummer überwinden soll, 
wenn auch Achilles das nicht 
konnte. So kehrt das Gedicht am 
Schlnfs wieder zum Anfang zu- 
rück, und der Leser sieht, dafs der 
Inhalt der Elegie dem Dichter sei- 
nem Freunde gegenüber Recht ge- 
geben bat. Die Schlufsfolgerung 
ist dieselbe, wie II 30, 31 quod si 
nemo extat qui vicerit alitis arma, 
communis culpae cur reus unus 
agar? Lydia 75 ergo quod deus 
atque heros, cur non minor aetasJ 
Besonders gern werden Juppiters 
Liebesabenteuer in diesem Zu- 
sammenhang genannt, z. B. Anth. 
Pal. XII 101,5 qiXe xoCqe, rt d'afi- 
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VIIH. 

Iste quod esl, ego saepe fui: sed fors et in bora 



ßete; hoAtöv An * Oiitiftnov 
Zrjva xa&etlev '"Efeas Ter. euQ. 587 
impendio magit animv* gaudebat 
mihi, deum sete in hominem eon- 
vortiue atque in aliena» legula* 
venitse clanculum per impluvium 
fucum factum mulieri. at quem 
deum ! qui templa caeli summa 
tonilu concutil. ego hoc homun- 
eio non faeerem? — Die Form des 
Schlafssatzes wie lil 2, 1 Orphea 
detinuUse ferat et coneita dieunt 
flumina Threicia tutiinuitte lyra 
. . . . miremur, nobit et Baceho 
et Apolline dextro turba puella- 
rum ti mea verba colitf Hier ist 
der Hsuptbegrilf zweimal aasge- 
drückt, io dem fragenden mirum 
und in iure, s. za II 5, 3. 

9. Ein leidenschaftlich bewegtes 
Gedicht, wie das vorhergehende, and 
aus einer ähniichen Situation her- 
vorgegangen, aber diesmal ein Mo- 
nolog, Während einer kurzen Ab- 
wesenheit des Dichters hat seine 
Geliebte einen früheren Liebhaber 
wieder aufgesucht, ohne deshalb 
mit dem Dichter zu brechen, vor 
dem sie sich vieimehr zu recht- 
fertigen versucht (V. 31). Aber 
dieser selbst will in seiner aufs 
iufserste erregten Eifersucht dem 
Verhältnis nun ein Ende machen, 
nachdem seine Geliebte gezeigt hat, 
dafs sie einen anderen bevorzugt. 
(V. 37). Seine Erbitterung richtet 
sich ebenso gegen den Nebenbuhler, 
wie gegen die Geliebte selbst. Der 
Nebenbuhler soll sich auf seinen 
Erfolg nichts einbilden; es wird 
ihm nicht besser gehen als dem 
Dichter (1.2). Die Geliebte ist keine 
Penelope oder Briseis; im Gegen- 
satz zu diesen beiden mytholo- 
gischen Frauen, deren Treue mit 
sehnsüchtigem Rückblick auf jene 
längst vergangenen Zeiten aus- 
führlich geschildert wird, kann sie 



nicht einen Tag ihrem abwesen- 
den Geliebten die Treue halten 
(3—20). Sie sucht sich einen an- 
deren, mit dem sie sich vielleicht 
noch über den bisherigen Lieb- 
haber lustig macht (21. 22), und 
sogar einen, der sie schon früher 
einmal verlassen bat (23. 24), wäh- 
rend die Treue, die der Dichter 
gerade damals, in ihrer schweren 
Krankheit, ihr bewahrt hat, unbe- 
lohnt bleibt (25—28). Und dabei 
hat der Dichter seine Geliebte doch 
nur kurze Zeit allein gelassen (29. 
30); aber diese Abwesenheit war 
ja auch nur ein Vorwand, und jede 
Frau versteht es, einen solchen 
Vorwand zu finden, um die Treue 
zu brechen und obenein noch sich 
als die Gekränkte hinzustellen 
(31 — 36). So ist denn alles aus, 
der Dichter ist bereit seinem Ne- 
benbuhler den Platz zu räumen; 
er will sterben an seinem Liebes- 
kummer, denn er weifs, dafs er 
sich von seiner Leidenschaft doch 
nicht befreien kann und niemals 
sich mit einer anderen Geliebten 
trösten wird (37— 46). Aber diese 
resignierte Stimmung des Dichters 
schlägt plötzlich um; seine eigene 
Entbehrung erinnert ihn an das 
Glück des begünstigten Neben- 
buhlers, und sein ganzer Zorn 
bricht noch einmal io heftigen 
Verwünschungen hervor. Er soll 
mitten im Liebesgenufs zu Stein 
werden; ja, der Dichter selbst 
könnte sich entschliefsen mit ihm 
zu kämpfen und, wenn es nicht 
anders sein kann, im Kampfe zu 
fallen, wenn er nur zugleich den 
Nebenbuhler ums Leben bringen 
kann (47—52). So schliefst die 
Elegie mit einem Ansbruch wil- 
desten Hasses gegen den Neben- 
buhler, dessen Persönlichkeit hier 
überhaupt deutlicher hervortritl, als 




UBER n. C. VUII. 



199 



hoc ipso eiecto carior alter erit. 

Penelope poterat bis denos salva per annos 
vivere, taiu multis femioa digna procis: 
coniugium falsa poterat differre Minerva, 5 

nocturno solvens texta diurna dolo, 
visurä et quamvis numquam speraret Ulixen, 
iilum expectando facta remansit anus. 
nec non exanimem amplectens Briseis Achillem 



io dem vorhergehendea uod den 
meisten anderen in der Stimmung 
verwandten Gedichten. 

1. II 25, 35 at ti saeela formt 
antiquit grata puellit, euem ego 
quod nunc tu.- tempore vineor 
ego. — Fort et .vielleicht auch“, 
eigentlich fort etiam ett, ut ali- 
quid fiat, von Virgil Aen. II 139. 
Xi50 abwechselnd mit blofsem fort 
(Aen. V 232. VI 537. XII 183) ge- 
braucht. — Eiecto wie 1121,12 
eieeta ett ... . domo, 

3. Bit dmot ist hier nicht blofse 
poetische Umschreibung, sondern 
es wird die Zeit der Belagerung 
von Troja und die der Irrfahrten 
unterschieden, wie Ov. ars IQ 15 
ett pia Penelope lutlrit errante 
duobut et totidem luttrit bella ge- 
rente viro. — Salva ohne Scha- 
den für ihre weibliche Ehre; bei 
Liv. 1, 58, 7 giebt Lucretia auf die 
Frage tatin talvaef die Antwort 
minime, quid mim taloi ett mu- 
Ueri amitta pudicitiaT 

5- Minerva vertritt hier den ab- 
strakten Begriff der weiblichen 
Handarbeit, wie IV 5, 23 Coae tex- 
tura Minervae u. ö. — Die List 
der Penelope erzählt die Odyssee 
2, 93 ff. 19, 138 ff. 

7. Sperare regiert hier nicht den 
Acc. cum infin., sondern ist io 
griechischer Weise konstruiert, s. 
zu 1 16, 5. — Remantit bezeichnet 
nur das schliefsliche Ergebnis des 
Verhaltens der Penelope, s. zu I 
10, 29. — Anklang an diese Stelle 
bei Ov. her. 1 115 cerle ego, quae 
fueram te ditcedmte pttella, pro- 



iinut ut vmiat, facta videbor 
anut. 

9. Das Beispiel der Penelope 
afst genau auf den vorliegenden 
all; V. 19 läfst den Gegensatz 
erkennen, .Penelope hat zwanzig 
Jahre auf ihren Gatten warten 
könnem du nicht einen Tag“. Aber 
dieser Gegensatz erweitert sich zu 
der allgemeinen Vorstellung der 
weiblichen Treue, so dafs das Bei- 
spiel der Briseis sich anschliefsen 
kann. Wie Penelope ein Beispiel 
für die Treue während der Ab- 
wesenheit des Mannffi ist, so Bri- 
seis für die Treue über den Tod 
hinaus; gemeinsam ist beiden das 
vacare, das jetzt in dem Fall des 
Dichters die unglückliche Wendung 
herbeigeführt hat. — Das zweite 
Beispiel wird mit nec non einge- 
fübrt, wie I 3, 5 und II 32, 53 mit 
nec minut. — Die Vorstellung von 
einer rührenden Klage der Briseis 
um den gefallenen Achilles schöpfte 
Properz aus einer alexandrinischen 
Dichtung, der auch Quintus Smyr- 
naens in seiner Darstellung (111 
551 ff.) gefolgt ist Properz unter- 
scheidet in seiner Schilderung deut- 
lich drei Momente. Unmittelbar 
nach Achilles Fall wirft sich Bri- 
seis über den Toten ; später wäscht 
sie den Leichnam am Flusse, und 
endlich trägt sie nach der Ver- 
brennung die Urne mit den Über- 
resten an den für sie bestimmten 
Platz. Die Äufserungen des Schmer- 
zes, verberat ora, foedavit cotnat, 
maerent, sind über die Erzählung 
dieser drei Handlungen verstreut 
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candida vesana verberat ora manu, 10 

et dominum lavit maerens captiva cruentum 
propositum flavis in Simoenta vadis, 
foedaTitque comas et tanti corpus Achilli 
maximaque in parva sustulit ossa manu, 



and begleiten den ganzen Her- 
gang. 

10. Ferberat ist das sogenannte 

historische Präsens, das den Leser 
zum nnmittelbaren Zeugen der 
Handlang macht, also anders ge- 
meint als in den zu I 9, 6 be- 
sprochenen Fällen. — Über can- 
dida ora s. zu 1 2, 19. — Bei der 
Trauer schlägt man meist die Brust, 
Z. B. artjd'ea neJtitjyovro llias 18, 
31 ; aber auch das Gesicht oder den 
Kopf, Tac. ann. I 23 pectus atque 
ot manibut verberant luv. XIII 127 
nec pugnit caedere pectus te veto 
nee plana fadem, contundere pal- 
ma. Verschieden davon ist das 
Zerkratzen von Brust und Gesicht, 
wie es z. B. Ilias 19, 283, ebenfalls 
von Briseis, erzählt wird, de tSe 
JJdrfoxXov SsSalyuivov ö^ii %aX- 
x^, dfiw' air^ %vftivr] Xiy‘ ixe&xvB^ 
%eQoi o äfivaaev r ^8 

&na},iiv Set^ijv i8i xaiä nQÖatona. 

1 1. Um den Leichnam zu waschen, 
mufs ihn Briseis an das Ufer des 
Flusses bringen und dort vor sich 
hinlegen lassen ; die Bedeutung von 
proponerein mitdem Accusativ ent- 
spricht hier genau der von in Api- 
dano I 3, 6. — Der Simois ist der 
aus der Ilias bekannte Nebenflufs 
des Skamander oder Xanthus, des 
Hauptflusses der trojanischen Ebene. 
Vielleicht ist es eine Erinnerung 
an den Namen des Hauptflusses, 
wenn hier dem Simois gelbe Farbe 
zugeschrieben wird; ein ähnliches 
Spiel bei Ov. met. II 245 Xanthus 
ßavusque Lycormas. — Der Ablativ 
ßavis vadis gehört zu Simoenta. 

13. Ilias 18, 23 &fi<poTigyai 8k 
yegalv iXdv xövtv ai&aMeaaav 
vftiaro xax xetpaXrje .... tplXyai 
8k xegol x6ur\v paywe 8at^eov. — 



TVinfu« gebrauchen dieDichter auch 
da, wo die Bezeichnung der Gröfse 
nicht als Mafsangabe gemeint ist, 
sondern die Person oder Sache 
nach ihrer körperlichen Erscheinung 
oder auch nach ihrer Bedeutung 
charakterisieren soll, also vielmehr 
tarn magnus zu erwarten wäre; 
so hat Properz noch 11 31, 3 tanta 
erat in spedem, UI 11, 55 non 
hoc, Roma, fui tanto tibi dve 
verenda, Gatull 66, 31 quis te muta- 
vit tantus deus? Ovid met. VIII 570 
laetissimus hospite tanto, X 604 
a tanto non indignabere vind, 
Manilinsl 10 viresque fadsad tanta 
canenda. — Über den Gebrauch 
des Tragens der Urne s. zu I 17, 

12. — Die beiden durch die Kopula 
verbundenen Begrifie tanti corpus 
Achilli und maxima ossa sind 
identisch , wie I 8 b, 35 regnum 
vetus Hippodamiae und quas Elis 
opes ante pararat equis. Die Vor- 
stellung ist dieselbe, wie IV 11, 14 
en sum quod digitis quinque le- 
vatur onus; daher werden die Über- 
reste geradezu als maxima ossa be- 
zeichnet, indem auf sie, die jetzt 
das sind, was früher Achilles war, 
ein Beiwort übertragen wird, das 
dem lebenden Achilles znkam. Auch 
sonst ist der Gegensatz zwischen 
der ganzen Gröfse des lebenden 
Menschen und dem Häuflein Asche 
in der Urne der antiken Anschauung 
geläufig, in der Grabpoesie wie in 
der Litteratur, z. B. Soph. El. 757 
xat vtv nvgä xiavree si&be iv 
ßgayet yalxq /tiyiarov aäfia 8et- 
Xaiae o7io8oC pigovasv &v8gee 
d>o)xicov rerayftivot, und an einer 
wohl absichtlich an die Worte des 
Properz anklingenden Stelle des 
Ovid, met. Xll 615 tarn dnis est. 
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cum tibi nec Peleus aderat nec caerula mater, 15 

Scyria nec viduo Deidatnia toro. 
tune igitur veris gaudebat Graecia natis: 
tune etiam felix inter et arma pudor. 



et de tarn magno retlat AehiUe 
netoio quid, parvam quod non 
bene eompleat umam. 

15. Die Anrede an Briseis ist 
ein lebhafter Aoadrack des Mitge- 
fQhls mit der schwachen Frau (der 
Dichter denkt sich Briseis so zart, 
wie die Kunst und die erotische 
Poesie mythologische Frauen im 
allgemeinen darstelit), die allein, 
ohne Unterstfitzung der nächsten 
Verwandten des Toten, die schweren 
Pflichten der Bestattung zu erfüllen 
hat. — Caerula mater mit kühner 
Übertragung einer Eigenschaft des 
Elements auf die göttliche Person, 
die es Tertritt, vielleicht in Er- 
innerung an das horazische nee 
mater domum caerula te revehet 
(epod. 13, 16), wo umgekehrt das 
Element gemeint ist ; caerula Cymo- 
thoe auch II 26, 16, caerula Thetis 
Tib. I 5, 46. — Dafs Achilles nach 
der ersten Landung des Heeres 
durch einen Sturm nach der Insel 
Skyros verschlagen wurde und dort 
die Königstochter Deidamia heira- 
tete, berichten die Kyprien, und 
auch die Ilias kennt an zwei Stellen 
(19, 326. 24, 467) einen Sohn, den 
er auf Skyros zurflckgelassen hat, 
während an einer dritten (9, 668) 
von einer Eroberung von Skyros 
durch Achilles die Rede ist. Jünge- 
ren Ursprungs ist die später oft 
behandelte und dargestellte Sage, 
die Apollod. III 174 erzählt, e&e 3i 
iyivero twaerije 'A%Me6e, KiX- 
%avros iiyovTos od dtSvaa&at 
Xtopie airoC Tpolav alps&ijvai, 
Sine ngoetSvta ön deZ arparevö- 
uevov abtdv ATioXia&at, xpiSipaaa 
ia&TjTt ywauteiq tie nap&ivov 
Ävxoftyoet napi&ero, xdxtJ rpepd- 
uevoe Tg AvxouijSove &vyarpl 
AfitSapelq piyvvrat, xal yiverat 
TtaZe Uigpoe aiirq} <J xXrj&eie 



Neonröleifoe ai&te. — Fiduo toro 
ist nicht von dem Zustand nach 
dem Tode des Achilles zu ver- 
stehen, was hier trivial wäre, son- 
dern von der langen Trennung 
während der Belagerung von Troja, 
bringt also einen neuen sentimen- 
talen Zug in die Darstellung. 

17. Aus den angeführten Bei- 
spielen der Heroenzeit macht sich 
der Dichter ein Bild von den sitt- 
lichen Zuständen jener Zeit mit 
tadelndem oder bedauerndem Seiten- 
blick auf die Verhältnisse der 
Gegenwart, die hier mit Rücksicht 
auf die Reformbestrebungen des 
Kaisers in ähnlicher Weise aufge- 
fafst werden wie in der Elegie 11 6. 
Damals war die Treue so fest, dafs 
ein Zweifel an der Vaterschaft 
nicht möglich war. Umgekehrt 

reist Horaz das Glück der neuen 

eit, od. IV 5, 21 nullis polluitur 
easta domut stupris, mos et lex 
maculosum edomuit nefas, laudan- 
tur simili prole puerperae ; 
Theocr. 17,43 dardpyovSi ywai- 
xde in dXhorpiip v6oe aitl, ^rjiSioi. 
8i yovai, rixva 8' od norsotxöra 
narpi. 

18. Tune etiam (damals noch) 
erat felix pudor et inter arma. 
Die Trennung der Präposition von 
ihrem Substantiv auch III 4, 18 
et subter eaptos arma sedere duees 
IV 11, 20 in mea sortita vindicet 
ossa pila Ov. met. II 524 Argoli- 
ea quod in ante Phoronide fecit 
Pont. I 3, 48 in tarnen humano 
eonligil esse loco Copa 4 ad cubi- 
tum raucos excutiens calamos 
Culex 205 in fessos requiem dare 
comparat arlus, — Felix hier 
nicht eigentlich„glücklich“, sondern 
„heilsam, segenbringend“, wie III 
6, 41 felix coneordia 13, 15 felix 
eois lex funeris una maritis. 
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at tu ooD una potuisti nocte vacare, 

impia, non UDum sola mauere diem. 20 

quin etiam mullo duxistis pocula risu: 
forsilan et de me verba fuere mala. 

Iiic etiam petitur, qui te prius ipse reliquit I 
di faciaut, isto capta fruare virol 
haec mibi vota tuam propter suscepta salutem, 25 

cum capite hoc Stygiae iam poterentur aquae 
et lectum fleutes circumstaremus amici ? 



19. Vacare in demselben Sinne, 
wie vacuot amantet III 17, 11, 
vacvus lecltu II 2, 1. lil 6, 23. 33, 
wie auch tola manere bei dem 
erotischen Dichter ohne weiteres 
in erotischem Sinne verstanden 
wird. — Una nocte neben unum 
dient-, s. zu I 1, 7. 

21. Ducere pocula auch Hör. od. 
1 17, 21; Objekt sind genau ge- 
nommen nicht die Becher, sondern 
ihr Inhalt. — Verba mala sind 
Schmähungen gegen den abwesen- 
den Dichter; so IV 5, 76 mixtaque 
rum toxi» addite verba mala. — 
Ähnliche Gedanken in ähnlicher 
Situation Ov. her. 1, 77 fortitan 
et narret, quam tit tibi ruMca 
coniunx 12, 175 fortitan et, ttul- 
tae dum te iaclare maritae quae- 
ris et iniuttit auribut apta loqui, 
in fadem moretque meos nova 
crimina fingat. 

23. Auf einen Ausruf der Ent- 
rüstung Ober das verächtliche 
Treiben der Geliebten, die sich 
einem ungetreuen Liebhaber aus 
früherer Zeit wieder an den Hals 
wirft, folgt der ironische Wunsch, 
„möge dir die Eroberung dieses 
Liebhabers gelingen, der es dir nun 
einmal angethan hat; das wird die 
schlimnisie Strafe für dein Verhal- 
ten gegen mich sein“. — Mit di 
faciantytitA ein ernsthafter Wunsch 
eingeleitet UI 16,25 di faciant, mea 
TUS terra locet otta frequenti. — 
Prius, früher einmal, wie I 1, 18 
nec meminit notat, ut prittt, ire 



vias ; so ante I 8 b , 36 et quat 
Elit opet ante pararat equit. 

25. Uaee knüpft nicht ausschliefs- 
lich an die letzten Worte an, son- 
dern umfafst die ganze Situation, 
wie sie diesem Gedicht als Voraus- 
setzung zu Grunde liegt .Ist das 
der Inhalt meiner Gelübde von da- 
mals?“ Der Liebende wünscht 
etwa, dafs ihm die Geliebte er- 
halten bleibe, und scheinbar ist 
durch die Genesung der Geliebten 
sein Gelübde von dem Gott, an 
den er sich gewendet hat, erfüllt 
worden; jetzt sieht er, dafs er sich 
getäuscht hat, denn das, was nun 
eingetreten ist, kann er nicht für 
eine Erfüllung seines Gelübdes 
hallen. — Caput hoc ist hier nicht 
das Haupt des Sprechenden, son- 
dern das der Geliebten, die nach 
dem Willen des Dichters diese Er- 
wägungen anstellen soll. — Die 
Stygiae aquae vertreten, wie II 
34, 53 die Stygiae undae, die Un- 
terwelt, und das Sterben wird als 
ein Ertrinken im Unterweltsflufä 
Torgestellt, wie III 18, 9 Aic pret- 
tut Stygiat vultum demitit in un- 
dat und auch sonst zuweilen, 
Soph. El. 137 AXX‘ oÜTot x6v 
y' it jitda nayxoivov Xi/tvas na- 
Tip’ dvordaete Theocr. 1, 140 
IxXvae Slva TÖv MoiOats qslXov 
ävSpa Cat. 65, 5 namque mei nuper 
Lethaeo gurgite fratrit pallidu’ 
lum manant atluit unda pedem 
Ov. am. III 9, 27 kunc qTtoque summa 
dies nigro submertit Avemo-, ähn- 
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bic ubi tum, pro di, perfida, quisve fuit? 
quid si longiuquos retinerer miles ad ludos, 
aut mea si staret navis in Oceauo? 90 

sed vobis facile est verba et componere fraudes : 
boc unum didicit femina semper opus. 
non sic incerto mutantur flamine Syrtes, 
nec folia biberno tarn tremefacta noto, 
quam cito feminea non constat foedus in ira, 35 

sive ea causa gravis, sive ea causa levis. 



lieh gedacht ist auch IV 7, 10 
xummaque Lethaeut triverat ora 
liquor. 

28. Die zweite Frage qui* fuit? 
ist kräftiger, als die erste ubi fuit? 
Sie leugnet nicht nur die Anwesen- 
heit, sondern zieht Oberhaupt die 
Existenz des Menschen in Zweifel, 
weil er nicht da war, wo er hätte 
sein müssen. Die Antwort auf die 
erste Frage wäre nutquam fuit, 
die auf die zweite nullut fuit. — 
Ein ähnlicher Gedanke Tib. I ä, 9 
t'/fe ego, cum trüti morbo defesta 
iaceres, te dicor votit eripuitse 
meU . . . ipseque .... ipte .... 
ipse ego .... omnia pertolvi: 
fruitur nunc alter amore, et pre- 
cibut feUx utitur Ule meit. 

29. „Du hast mir die Treue nicht 
bewahrt, obwohl ich dich nur einen 
Tag allein gelassen habefV. 19); wie 
hätte es erst werden sollen, wenn 
ich als Soldat oder Kaufmann mich 
für längere Zeit entfernt hätte?“ 
Über quid ti s. zu 1 9, 15. — Bei der 
ersten dieser beiden Möglichkeiten 
denkt Properz an die Expedition 
des Aelius Gallus, von der im 
nächsten Gedicht die Rede ist, II 
10, 16 domus intactae te tremit 
Arabiae-, sie mufs, als dieses Ge- 
dicht geschrieben wurde, schon auf- 

t ebrochen gewesen sein. — Das 
chiff des reisenden Kaufmanns 
liegt im Hafen, während er ans 
Land gegangen ist um seine Han- 
delsgeschäfte zu besorgen; Virg. 
Aen. 111 277 ttant litore puppes 
Ov. her. 17 (Leander) 208 melius 
nulla stal mea puppis aqua. 



31. „Aber der Verdrufs über 
meine Abwesenheit ist ja nur ein 
Vorwand für deine Untreue; es 
wäre ohnedies auch nicht anders 
gekommen. Solche Vorwände zu 
finden ist die einzige Kunst, die 
einer Frau immer zu Gebote steht, 
auch wenn sie sonst gar nichts ge- 
lernt hat“. 

33. In Form und Inhalt nahe ver- 
wandt mit II 5. 11. — Als Syrtes 
„angeschwemmtes Land“ bezeich- 
nen die Griechen und Römer die 
beiden Meerbusen von Gabes und 
Sydra an der nordafrikanischen 
Küste, die im Westen und Osten 
eine 120 Meilen lange Flachküste 
begrenzen und von den Alten häu- 
fig als typische Vertreter einer von 
starker Brandung bewegten und 
für die Schiffahrt gefährlichen 
Meeresgegend genannt werden. Pro- 
perz erwähnt sie noch UI 19, 7. 
24, 16 in demselben Sinne, wie 
hier. — Aus mutantur mufs zum 
zweiten Gliede ein Verbum von all- 
gemeiner Bedeutung entnommen 
werden (s. zu 1 20, 10); der Dich- 
ter denkt an die Schnelligkeit, mit 
der die vom Winde erschütterten 
Blätter abfallen. 

35. Das negative non constat 
tritt für den positiven Begriff ein, 
den man nach quam cito erwarten 
sollte; ähnlich II 21, 2 tantum Uli, 
Pantho, ne sit amica Venus, für 
tantopere ilhim oderit. Zu diesem 
positiven Begriff gehört als Be- 
zeichnung des Anlasses feminea 
in ira (s. zu I 3, 44); zu solchem 
Umschwung kann die Laune einer 
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nunc, quoniam ista tibi placuit sententia, cedam: 
tela, precor, pueri, promite acuta magis. 
figite certantes atque haue mihi solvite vitam: 

sanguis erit vobis maxima palma meus. 40 

sidera sunt testes et matutina pniina 
et furtim misero ianua aperta mihi, 
te nihil in vita nobis acceptius umquam: 
nunc quoque eris, quamvis sis inimica mihi, 
nec domina ulla meo ponet vestigia lecto : 45 

solus ero, quoniam non licet esse tuum. 



Frau führen, mag die Veranlassung 
eine bedeutende sein oder nicht, 
$ive ea (irae) causa gravit est 
sive causa levis. — Hat der Dich- 
ter vorher überhaupt geleugnet, 
dafs seine Abwesenheit die Untreue 
seiner Geliebten veranlafst hat, 
so geht er hier nicht soweit, son- 
dern hält ihren Zorn für echt, wenn 
auch nicht für gerechtfertigt. 

37. Nunc kehrt nach der allge- 
meinen Bemerkung abschliefsend 
zu dem zurück, worauf es für den 
Dichter und seine Geiiebte zunächst 
ankommt, s. zu I 2, 25. — Der er- 
bitterte Dichter betrachtet die ein- 
malige Rückkehr zu jenem frühe- 
ren Liebhaber als eine endgültige 
Lösung des Verhältnisses, und um 
diese Auffassung recht schroff her- 
vortreten zu lassen, bedient er sich 
eines technischen Ausdrucks, der 
den römischen Leser an die feier- 
liche Form einer Erklärung im Se- 
nat oder eines Senatsbeschlusses 
erinnern mufste; denn für die sen- 
tentia, den Beschlnfsvorschlag des 
einzelnen Senatsmitgliedes, und für 
den endgüitigen Beschlufs der Ver- 
sammlung ist placuit die stehende 
Formel. — So ist der Dichter mit 
seiner ungetreuen Geliebten fertig; 
aber er weifs auch, dafs er selbst 
den Bruch nicht überleben wird. 
Je eher es mit ihm zu Ende geht, 
desto besser; die Eroten, die ihn 
schon früher verwundet haben, 
solien jetzt mit noch schärferen 



Pfeilen seinen Leiden ein Ende 
machen. 

39. Solvere vitam das home- 
rische iiSetv yvta, yirivaxa, /tivos, 
die Zerstörung der Lebenskraft, die 
den Menschen zusammenhäit. — Der 
Tod des Dichters wird für die Ero- 
ten ein noch gröfserer Triumph 
sein, als es seine Verwundung ge- 
wesen ist. 

41. Der Dichter hat mit dem 
Leben abgeschlossen, und er em- 
pfindet noch einmal das Bedürfnis 
zu versichern, dafs er nicht die 
Schuld an dem traurigen Ausgang 
dieses Liebesverhältnisses trägt. 
Aber an die Versicherung, dafs er 
seiner Geliebten stets treu geblie- 
ben ist, schliefst sich die weitere, 
dafs er ihr auch ferner treu bleiben 
wird, während die Vorsteiinng ei- 
nes baldigen Todes ganz in den 
Hintergrund tritt. Die Zeugen sei- 
ner Liebe sind die leblosen, aber 
von dem Dichter belebt gedachten 
Dinge, die ihn des Nachts vor der 
Thür seiner Geliebten liegend ge- 
sehen haben, die Sterne und der 
Morgenreif (I 16, 23 me mediae 
noctes, me sidera plena iacentem, 
frigidaque eoo me dolet aura 
gelu), und die Thür selbst, die 
sich zuweiien doch seiner erbarmt 
und sich ihm geöffnet hat (1 16, 25 
tu sola humanes numquam mi- 
serata dolores). 

43. Acceptius in ähnlichem Sinne, 
wie accepti imperii I 6, 34, mit 






Digilized by Google 




LIBER II. a VIIII. 206 

atqiie utinam, si forte pios eduximus annos, 
ille vir in medio fiat amore lapis I 
non ob regna magis diris cecidere sub armis 

Tbebani media non sine matre duces, 50 

quam, mibi si media liceat pugnare puella, 
mortem ego non fugiam morte subire tua. 



Ergänzung von ftiiue (s. zul 15 b, 
32). Nicht minder hart ist im 
Pentameter die Ergänzung von ae- 
cepta ans dem negativen te rühil 
accepUtu fuiue. 

47. Atque utinam, scharf von 
dem Vorangehenden trennend, wie 
I 11, 9 und sonst oft, führt den 
Wunsch ein, der im Geiste des 
Dichters rege wird, während er 
von seiner Verlassenheit spricht 
und im Gegensatz dazu an das nun 
ganz ungestörte Zusammenleben 
seiner Geliebten mit dem verbafs- 
ten Nebenbuhler denken mufs; der 
scheinbar sprunghafte Übergang 
von dem liebeleeren Dasein des 
unglücklichen Liebhabers zu dem 
Liebesgenufs, der seinem Nach- 
folger vergönnt ist, ist beabsichtigt. 
— Auf Erfüllung seines nichts we- 
niger als frommen Wunsches (ein 
ähnlicher II 16, 13 at tu nunc no- 
$tro, Feniu, o ruccurre dolori, 
rumpatut attiduü membra libidini- 
bus) glaubt der Dichter hoffen zu 
können, weil er sich bewnfst ist von 
Jugend an ein gottgefälliges Leben 
eführt zu haben. In piot liegt 
er eigentliche Inhalt des Satzes. 
Es steht prädikativisch und ver- 
tritt die adverbiale Bestimmung in 
Wendungen wie Stat. Theb. II 74 
intomnem ludo certatim educere 
noctem Val. Flacc. I 251 dulcibus 
alloquiit ludoque educite noctem-, 
ganz wie hier sagt Silius XI 409 
nottro vigile* ducat sub numine 
noetes. 

49. «So grofs ist mein Hafs, 
dafs ich ihm das wünsche. Selbst 
mein eigener Tod wäre kein zu 
grofses Opfer für mich, wenn ich 



ihn zugleich umbringen könnte“. 
So reiht sich in leidenschaftlicher 
Hast an das seltsame Bild des zu 
Stein werdenden Liebhabers ein 
nicht minder grausiges, die Ge- 
liebte in der Mitte zwischen ihren 
beiden Liebhabern , die sich in 
wahnsinniger Wut gegenseitig tö- 
ten, wie die Tragödie (Eur. Phoen. 
1433 ff.) lokaste zwischen ihren 
sterbenden Söhnen schildert. Der 
Dichter scheint an eine Darstellung 
der bildenden Kunst zu denken; 
darauf weist wenigstens das äufser- 
lich beschreibende media non sine 
matre hin. Der von Euripides er- 
zählte Selbstmord der lokaste wird 
dabei nicht berücksichtigt; er würde 
den Parallelismus mit media puella 
stören. — Die ursprünglich beab- 
sichtigte Konstruktion ist non sub 
magis diris armis cecidere fratres 
Thebani quam ego et tu, si mihi 
tecum pugnare liceat-, aber das 
zweite Glied wird negativ ausge- 
führt (s. zu V. 36), so dafs es non 
nicht ganz leicht ist, zu dem nega- 
tiven non fugiam mortem subire 
die die beiden Glieder der Ver- 
gleichung verbindende Bestimmung 
non minus diris sub armis hinzu- 
zudenken. — Cadere sub armis, 
nicht unter den eigenen Waffen wie 
Ov. her. 1, 17 sioe Menoetiaden 
(quis narrabat) falsis cecidisse sub 
armis, sondern, wie diris zeigt, 
unter den Waffen des Gegners. — 
Media puella ist etwas anders ge- 
dacht als media non sine matre, 
nicht nur räumlich, sondern die 
Geliebte erscheint zugleich als 
Kampfpreis für die beiden Gegner, 
so dafs es dem ob regna im ersten 
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X. 

Sed tempus luslrare aliis Helicona choreis,- 



Gliede der Vergleichung entspricht. 
— Morte tua ist frei gebrauchter 
Ablat. absol., s. zu I 4, 4. 

10* Ein von den römischen Dich- 
tern oft besprochenes Thema ist 
hier in eigenartiger Weise behan- 
delt. Dem Drängen des Mäcenas 
gegendber, der Properz zu einer 
epischen Dichtung veranlassen 
wollte, giebt sich der Dichter hier 
den Anschein, als sei er schon im 
BegriiT diesen Wunsch zu erföllen. 
In einer Form, die den energischen 
Bruch mit der bisher betriebenen 
Liebespoesie lebhaft fühlen lassen 
soll, kündigt er ein Epos zum 
Preise desAugustns an (1 — 12) und 
begründet seinen Entschlufs mit 
einem kurzen Oberblick über die 
glanzenden kriegerischen Erfolge 
des Kaisers (13—18), der von selbst 
zu einer Huldigung für diesen wird, 
während er zugleich die Bedeutung 
des neuen poetischen Planes für den 
Dichter selbst deutlich machen 
soll. Aber indem er nun das Er- 
gebnis aus dieser glänzenden Schil- 
derung ziehen will, tritt eine kleine, 
für den Leser zunächst kaum merk- 
bare Verschiebung in der Absicht 
des Dichters ein. Er wiederholt 
zwar seinen Entschlufs, bezeich- 
net aber die Ausführung jetzt nicht, 
wie vorher, als unmittelbar bevor- 
stehend, sondern als eine Aufgabe, 
die er sich für eine spätere Zeit 
Vorbehalten hat (19. 20), während er 
sich jetzt die dazu erforderliche 
Leistnngsßhigkeit noch nicht Zu- 
trauen kann und sich mit den 
weniger rühmlichen Erfolgen der 
hier nur in Andeutungen bezeich- 
neten Liebespoesie begnügen mufs 
(21—26). Aber dabei soll es nicht 
bleiben; in demselben Ton einer 
künstlich gesteigerten Energie, mit 
dem das Gedicht begonnen hat, 
schliefst es mit einer Absage 
an die Geliebte, deren Vorzüge 



der Nachwelt unbekannt bleiben 
werden, weil der Dichter, der einen 
dauernden Ruhm auf diesem Ge- 
biete doch nicht erwarten kann, 
sie nicht mehr besingen will (XI 
1 — 6). — Von den meisten anderen 
Gedichten, in denen Properz nnd 
andere römische Dichter dasselbe 
Thema behandelt haben, unter- 
scheidet sich diese Elegie dadurch, 
dafs der Dichter sich scheinbar ge- 
rade auf den Standpunkt stellt, 
den er in Wirklichkeit nicht ein- 
nimmt. Er kann natürlich nicht 
daran gedacht haben, den Leser 
im allgemeinen oder seine vor- 
nehmen Gönner im besonderen 
Ober seine wahre Absicht zu täu- 
schen; es ist vielmehr eine, freilich 
sehr weit getriebene Hönicbkeit, 
wenn er den Wünschen dieser 
Gönner hier nicht nnr zur Hälfte 
entgegenkommt, wie es sonst durch 
die Versicherung der Dichter g^ 
schiebt, dafs sie in Zukunft einmal, 
wenn ihre Kräfte sich zu ausrei- 
chender Höhe entwickelt haben, 
den Versuch machen werden, 
sondern scheinbar ganz, aber so, 
dafs eine leise Umbiegung die von 
dem Dichter ausgesprochene Ab- 
sicht thatsächlich in ihr Gegenteil 
verwandelt. So mufs freilich für 
den aufmerksamen Leser ein Wider- 
spruch entstehen, wie auch Virgil 
in der aus ähnlichen Verhältnissen 
entstandenen nnd ähnlich durch- 
gefOhrten Einleitung zum dritten 
Buche der Georgien die Absicht, 
jetzt in seiner Dichtung fortzufahren, 
und die andere, später einmal ein 
Epos zum Preise des Kaisers zn 
schreiben, nnmerklich ineinander 
Obergehen läfst. Wie sehr die 
äufseren Verhältnisse in Fallen 
dieser Art von dem Dichter ein, frei- 
lich nnr formelles Verschleiern sei- 
ner wirklichen Absicht verlangten, 
und in welcher Weise sich die 
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et campum Haemonio iam dare tempus equo. 



Dichter zn helfen wnfsten, zeigt 
deutlicher als manches andere Bei- 
spiel die dem Inhalt dieser Elegie 
nahe verwandte, kurz znsammen- 
fassende Entschuldigung eines spa- 
ren Dichters, des Statins, am Schlufs 
der Einleitung zn seiner Achilleis 
(I 17), da veniam ao irepidum 
pater» hae tudare parumper pul- 
vere-. ie longo necdum (idente pa- 
ratu molimur magnutque titri 
praeludit j4ehillet. Während 
aber am Schlufs einer Einleitung 
ein ansdrflcklicber Hinweis auf das, 
was nun wirklich folgt, nicht fehlen 
kann, bat der Dichter in diesem, 
aewifs nicht fOr die Einleitung eines 
Buches bestimmten, sondern als 
selbständiges Stimmungsbild ange- 
legten Gedicht (eine ähnliche Er- 
örterung mitten in einem Buche 
auch III 9) die Freiheit den ange- 
schlagenen Ton ausklingen zn lassen 
und mit einem die Vergänglichkeit 
alles dessen, was poetischer Ver- 
herrlichung nicht wert ist, kräftig 
malenden Bilde einen wirksamen 
Schlufs für sein Gedicht zn ge- 
winnen, ohne dafs der Leser ein 
Recht hätte zu fragen , ob der 
Dichter zn anderer Zeit anders 
oder zu irgend einer Zeit wirklich 
so gedacht bat, wie er es in dieser 
Elegie darstellt. 

1. Der Dichter denkt sich in einem 
Kreise von Zuhörern, denen er 
eben eine Reihe von lyrischen 
Dichtungen vorgetragen hat. Jetzt 
erinnert er sich plötzlich, dafs es 
für ihn die höchste Zeit ist, von 
dem nutzlosen Getändel zu dem 
einzigen würdigen Gegenstand po- 
etischer Behandinngfiberzngehen. — 
Mit dem Tanz der Musen auf dem 
Helikon, der hier als Symbol dich- 
terischer Thätigkeit dient, beginnt 
die Theogonie des Hesiod; ähnliche 
Vorstellnngen 11 30, 37 Me ubi te 
prima »tatuent in parle ckoreae, 
et meditu docta euepide Bacchus 
erit III 1, 3 primus ego ingredior 



puro de fonte saeerdos, Ilala per 
Graios orgia ferre ehoros 5, 19 
me iuoet in prima coluisse Heli- 
cona iuventa Musarumque cho- 
rit impKcuiste manus Stat. Ach. 
I 10 neque enim Aonium ne- 
mut advena pulso nec mea nunc 
primis albescunt tempora vitlis. — 
Für das Tanzen um einen Mittel- 
punkt ist lustrare, das ursprünglich 
das Herumfohren der zum Sühn- 
opfer bestimmten Tiere oder das 
Hemmtragen des Reinigungsmittels 
um den Ort oder die Menschen oder 
Tiere, die gereinigt werden sollen, 
bezeichnet, ein der Poesie geläu- 
figer Ansdrack, z. B. Virg. ecl. X 
55 interea miacBs butrabo Mae- 
nala nymphis Aen. VII 390 molles 
tibi sumere thyrsos , te lusirare 
ehoro X 224 agnoseunt longe re- 
gem hutrantque choreis Hör. od. 
III 25, 1 1 pede barbaro lustratam 
Rhodopen-, verschieden davon ist 
die Verwendung des Wortes in der 
allgemeinen Bedeutung des Durch- 
wanderns oder Betretens, wie z. 
B. H 22, 3 nulla meis frustra lu- 
strantur compita plantis, 

2. Der Pentameter bringt ein 
neues Bild für dieselbe Sache. Der 
Dichter vergleicht sein kühnes 
Unternehmen mit dem Ausgreifen 
eines mutigen Bosses, das freien 
Raum braucht um seine Kraft zu 
entfalten. Dieses der Anschauung 
des Wagenrennens entlehnte Bild 
gehört zum festen Bestand der rö- 
mischen Dichtersprache. Properzhat 
es noch 111 1, 13 quid frustra missis 
in me certatis habenisl non datur 
ad Musas currere lata via 3, 18 
mollia sunt parvis prata terenda 
rotis 9, 58 dexleraque immissis 
da miM signa rotis IV 1, 70 has 
meus ad metas sudet oportet equus-, 
andere sehr häufig, z. B. zur Be- 
zeichnung des Unterschiedes von 
epischer und erotischer Dichtung, 
wie hier, Ovid am. III 15, 18 put- 
sanda est magnis area maiorequis. 
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lam übet et fort es memorare ad proelia turmas 
et Romana mei dicere castra ducis. 
quod si deßciant vires, audacia certe 5 

laus erit: in magnis et vjoluisse sat est. 
aetas prima canat veneres, extrema tumultus: 



— Das thessalische Rots (equuM 
Haemoniut, s. zu 1 13, 21) wird nur 
deshalb genannt, weil thessalische 
Pferde sehr geschätzt waren, 
Plato Menon 70 A nod roi> ftiv 
OeTTaXol eiSöxtfioi ^aar iv toK 
"ElXqai xal i&avfta^ovTO itp In- 
ntxfj T£ xai JtXo^rq> Virg. georg. 
III 115 frena Pelelhronii Lapi- 
thae gyrosque dedere impotiti 
dorto atque equitem docuere tub 
armis iruullare solo et grettu* 
glomerare superbot; der Zusatz 
soll also nur den Begriff des Pferdes 
individualisieren, nicht die beson- 
dere Art der Poesie bezeichnen, 
der sich der Dichter jetzt zuwen- 
den will. 

3. lam Übet wie in ähnlichem 
Zusammenhänge Virg. georg. III 22 
iam nunc soÜemnet dueere pom- 
pas ad delubra iuval und ecl. 
X 58 iam mihi per rupes videor 
lucotque sonantes ire. Übet Partho 
torquere Cydonia comu spicula, 
wo auch ein energischer Entschlufs 
ausgesprochen wird, dem dann das 
resignierte tamquam haee sit 
n ostri medicina furorit einschnelles 
Ende macht.— Scharf unterschieden 
werden die leicht beweglichen 
Reiterabteilungen, die vielleicht mit 
Rücksicht auf ein bestimmtes Er- 
eignis hervorgehoben werden, und 
das im Lager zusammengehaliene 
Fufsvolk; dicere und das feierliche 
memorare sind nur in der Färbung 
des Ausdrucks verschieden . — Fortes 
ad proelia wie IV 9, 40 elnumquam 
ad vastas irrita tela ferat; ähn- 
lich auch II 24 b, 25 Lemaeat pu- 
gnet ad hydras 11 34, 37 qualis et 
Adratti fuerit voealis Arion Iristis 
ad Archemori funera viclor equus 
11 22, 20 numquam ad formotas^ 
invide, caecus ero IV 2, 29 sobrius 



ad Utes; vgl. Ov. fast II 688 vir in- 
iuslus, fortis ad arma tarnen Tac. 
ann. 1 40 cum se divo Augusto ör- 
tern neque degenerem ad pericula 
testarelur. — Dux ist die den 
Dichtern geläufige Bezeichnung des 
Kaisers, auch da, wo er nicht als 
Kriegsherr gedacht ist ; bei Properz 
noch II 16, 20 slraminea pot$el 
dux habilare easa. 

6. Mit der knappen und schwang- 
vollen Ausdrucksweise des Properz 
vergleiche man Ovids bekanntes ut 
desint vires, tarnen est laudanda 
voluntas (Pont III 4, 79). 

7. Was der Dichter meint, er- 
giebt sich aus dem Pentameter, 
denn zwischen tumultus und bella 
wird hier kein Unterschied ge- 
macht (vgl. 11 1, 39 Phlegraeot 
lovis Enceladique tumultus 27, 7 
rursus et obiectum fletus caput este 
tumultum ) ; aetas prima cecinit ve- 
neres, extrema canat amores. Es 
wäre pedantisch gewesen, die Tem- 
pora in beiden Gliedern des Ge- 
gensatzes genau zu unterscheiden. 
Ähnlich sagt Virg. georg. II 1 hacte- 
nus arvorum cultus et sidera oaeli, 
nunc le, ßacche, canam Aen. 
XII 96 te maximus Actor, te Tumi 
nunc dextra gerit Vitr. II 1, 8 
ergo in primo de artis officio, in 
hoc de naturalibus materiae re- 
biu, quem habeant usum, dispu- 
tabo Auson. prof. 16,3 illud opus 
pielas, islud reverenda virorum 
nomina pro patriae reUgione he- 
be ant parent 2,7 aetemumpla- 
cidos manes complexa mariti viva 
torum quondam, functa fove tu- 
mulum\ nur gehl Properz in der 
Freiheit noch etwas weiter, indem 
er das gemeinsame Verbum zun 
ersten Glied in der Form stellt, 
die es im zweiten haben mOfste 
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bella canam, quando scripta puella mea est. 

DUDc volo subducto gravier procedere vultu, 
nuDC aliam citharam me mea Musa docet. tu 

surge, anima, ex bumili iam carmine: sumite vires, 

Pierides: magni nunc erit oris opus. 
iam negat Euphrates equitem post terga tueri 



(vergleichbar ist II 24 b, 27 taetra 
venena libent et naufragut ehibat 
vndat, wo ebibai zum ersten Gliede 
gehört und zu undas daraus bibat 
entnommen werden mufsbund er er- 
reicht es gerade durch diese Freiheit, 
dafs sich die beiden Giieder des 
Gegensatzes noch fester zusammen- 
schiiefsen und die Energie des Aus- 
drucks erhöht wird. — Prima aetas 
ist nicht im strengsten Sinne die 
erste Lebenszeit, so wenig wie ex- 
trema aetas die ietzte, sondern die 
Jagend im Gegensatz zum Aiter; 
so auch II 8, 17 sie igitur prima 
moriere aetate^t 28, 17 Io versa 
caput primos mugiverat annos 
III 5, 19 me iicvet in prima colu- 
isse Uelicona iuventa Ov.'am. III 
1,28 primaque per numeros aeia 
iuventa suos ars I 181 ultor adest 
primisque ducem profitetur in ar- 
mis. — Veneres ist so gebraucht, 
wie sonst amores-, die göttliche Per- 
sönlichkeit tritt vollkommen znräck, 
vgl. I 1, 33 in me nostra Fenus 
noctes exercet amaras II 22, 22 
baud umquam est cuUa labore 
Venus IV, 5, 5 docta vel Hippoly- 
tum veneri mollire negantem. — 
Das begründende quando (so Hör. 
aat. 115,9 quando pauperiem missis 
ambagibus ho/res, und bei Gatuil 
öfter quandoquidem) stellt den Ab- 
schlufs der Liebespoesie als etwas 
unabänderlich Festes hin. 

.. 9. Der Dichter tritt an die 
Öffentlichkeit (s. zu I 2, 1), um 
seine Gesänge voazutragen ; dafs es 
sich um etwas Ernstes und Grofses 
handelt, soll schon seine äufsere 
Erscheinung erkennen lassen. Sub- 
ducere vultus ist das griechische 
ivaonSv, inalQeiv räs dqQüs, rd 

Ptoperz I. 



ftirmnov oder rd nqdamnov (z. 
B. Xen. symp. 3,10 uaX Se /täXa 
aeuv&s, dvaanoLoas rd nqöatonov ) ; 
SO im Lateinischen subducere super- 
eiUa (z. B. Laevius bei Gellins 19, 
7,16 subducti supereilii earptores 
Varro sat. Men. fr. 167 B. ego unus 
sciticet antiquorum hominum sub- 
ductis superciliis Priap. 49, 3 non 
est mentula subducti nostra super- 
cilii), wo die Präposition dieselbe 
Bedeutung hat wie in subducere 
navim und in summittere, sutpi- 
rare, sursum u. s. w. 

11. Ov. Pont. III 3,31 nec me 
Maeonio consurgere carmine nec 
me dicere magnorum passtu es 
acta dueum. — Sumere vires wie 
Hör. ep. I 18, 85 et neglecta solent 
incendia sumere vires. — Die 
Musen sollen dem Dichter beistehen ; 
sie werden sich aber dabei an- 
strengen müssen, denn das Unter- 
nehmen des Dichters erfordert ein 
magnum os, eigentlich „es wird 
eine Arbeit sein, die ein magnum 
OS erfordert.“ So wird optu est 
mit dem Genitiv verbunden Priap. 
68, 34 sive illi laterum seu fuit 
artis opus Liv. 22, 51, 3 ad consi~ 
Hum pensandum temporis opus 
esse 23, 21, 5 quanti argenti opus 
fuit Quint. XII 3, 8 lectionis opus 
est, 

13. Dafs die Aufgabe die Thaten 
des Kaisers zu besingen selbst für 
die Musen, die an solche Aufga- 
ben gewöhnt sind, eine besonders 
schwierige ist, wird durch eine 
kurze Übersicht über die Erfolge 
des Kaisers begründet Bei der 
sehr geringen Neigung des An- 
gustus zu kriegerischen Unterneh- 
mungen war freilich von glänzenden 

14 
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Parthorum, et Grassos se tenuisse dolet: 

India quin, Auguste, tuo dat colla triumpho, 15 

et domus iutactae te tremit Arabiae: 



Kriegsthaten nicht viel zn berichten, 
und so mufs sich der Dichter im 
wesentlichen mit diplomatischen 
Erfolgen oder mit Hoffnungen fflr 
die Zukunft begnOgen. — Sehr we- 
nig bestimmt klingt, was Aber das 
Verhältnis zu den Parthern gesagt 
wird. Zwar befand sich damals ein 
Sohn des Partherkönigs Phraates 
als Geisel in Rom (Dio 51,18,3. 
53,33,2), aber die öffentliche Mei- 
nung war damit nicht zufrieden; 
man erwartete und verlang^te einen 
Feldzug gegen die Parther zur Be- 
freiung der Gefangenen ans der 
Schlacht von Carrhae und Erobe- 
rung der damals verlorenen Feld- 
zeichen. Augustus sträubte sich 
gegen diese Forderung so lange wie 
möglich (die Ode III 5 des Horaz 
ist dazu bestimmt, ihr entgegenzn- 
treten), und als er sich im Jahre 22 
V. Ghr. endlich zu dem Unterneh- 
men entschlofs, geschah es keines- 
wegs in der Absicht, eine sofortige 
kriegerische Entscheidung herbei- 
zuführen, wie man in Rom erwar- 
tet zu haben scheint (III 4); erst 
im Jahre 20 fügte sich Phraates 
ohne Kampf, als Augustus nach 
langer Reise endlich in Syrien er- 
schienen war. Hier bemüht sich 
der loyale Dichter mit einer po- 
etischen Fiktion über den in 'Wirk- 
lichkeit nicht ganz befriedigenden 
Stand der Dinge hinwegzukommen. 
Der Euphrat, der Grenzflufs gegen 
die Parther, fürchtet sich vor einem 
ähnlichen Schicksal, wie es II 1, 
3 1 vom Nil berichtet wird. Er hat 
bisher den Parthern in doppelter 
Weise Dienste geleistet; wenn sie 
bei ihren Einfällen in römisches 
Gebiet in ihrer oft beschriebenen 
Kampfesweise als berittene Bogen- 
schützen sich vor dem römischen 
Fufsvolk, das sie angegriffen hatte, 
flüchteten und es ihnen gelang sich 



Aber den Flufs zn retten, so hat 
er ihnen eine Rückendeckung ge- 
boten, indem er die Verfolgung 
durch die Römer erschwerte, und 
bei dem Unglück von Carrhae hat 
er das römische Heer, das sich in 
das Land des Feindes gewagt hatte, 
von der Heimat getrennt und so 
seinen Untergang herbeigefübrt. 
Jetzt bedauert er beides und wird 
es nicht wieder thnn; der Infinitiv 
des Präsens nach negare in der- 
selben Bedeutung, wie II 22 b, 46 
rperanti subito si qua venire ne- 
gat 25, 6 grandaevique negant du- 
cere aratra boves 28 b, 37 et iam 
Luna negat totiens deseendere 
caelo. — Von den beiden Crassi 
(sie werden auch HI 4, 9 zusammen 
genannt, Cratsot clademque piate) 
kommt streng genommen hier nnr 
der ältere, M, Crassus in Betracht, 
der auf dem Rückzuge nach der 
Schlacht ums Leben kam, während 
sein Sohn P. Crassus schon in 
der Schlacht selbst fiel, 

15. Bestimmtere Beziehung als die 
Schilderung des Verhältnisses zu den 
Parthern haben die Angaben über 
Arabien und Indien. Als Angustns 
im Jahre 26 oder 25 krank in Tar- 
raco in Spanien lag, empfing er 
dort eine indische Gesandtschaft; 
Gros. VI 21, 19 interea Caesarem. 
apud Tarraeonem citerioris Hi- 
spaniae urbem legati Indorum et 
Seytharum toto orbe transmisso 
tandem ibi inoenerunt uUra quod 
iam quaerere non possent, vgl. 
mon. Ancyr. 5, 50 (griechische 
Übersetzung) ngös ifiä 'IvS/as 
ßaatUotv ngeaßelai noiiäxiS dne- 
ardltiaav obSiTsore ngd rodrov 
%g6vov dqd'elaai nagd Pm/doicov 
^ye/tövt Dio 54, 9, 8 (unter dem 
Jahre 20) ol 'IvSoi Tcgoxtjgvxevoi- 
fisvoi ngörtgov qiXiav röre ianel- 
oavTo. — In dieselbe Zeit fallen 
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ct si qua exti’emis tellus se subtrahit oris — 
sentiat illa tuas post modo capta manus. 
haec ego caslra sequar. vates tua castra canendo 
magnus ero. servent hunc mihi fata diem I 20 



die Vorbereitungen zu der grofsen 
arabischen Expedition des Aelius 
Gallus, die im Jahre 25 unternommen 
wurde und im nächsten Jahre mit 
einem gänzlichen Mifserfolg endete. 
Der Dichter, der von den Zuständen 
im Innern des Landes keine wirk- 
liche Kenntnis hat, denkt sich mit 
poetischer Anschaulichkeit als Mit- 
telpunkt des feindlichen Reiches 
etwa einen burgartigen Herrscher- 
sitz, dessen Eroberung er erwartet 
(anders domot Memnoniatlß, 4). Von 
der intacta Arabia spricht auch 
Horaz od. III 24, 1 intactU opulen- 
tior thetauris Arahum, vgl. m- 
taetut Britannus epod. 7, 7. 

17. Neben diesen mehr oder we- 
niger grofsen gegenwärtigen und zu- 
künftigen Erfolgen hatte auch ein 
entschiedenes ZurOckweichen der 
römischen Politik gegenüber frü- 
heren Plänen stattgefunden , und 
auch das hat Properz erwähnt. Im 
Anschlnfs an einen nicht zur Aus- 
führung gekommenen Plan Gäsars 
beabsichtigte Augustus in eigener 
Person einen Feldzug gegen Bri- 
tannien, und er begann ihn wirk- 
lich oder gab sich den Anschein 
ihn zu beginnen im Sommer des 
Jahres 27 (Hör. od. I 35, 29 serve$ 
iluTum Caetarem in vllimot orbit 
Brilannos 111 5, 2 praetent divu* 
habebitur Auguttu* adieelU Bri- 
tannU imperio gravibutque Perrii), 
blieb aber, wie schon bei einem 
früheren Versuch im Jahre 34, in 
Gallien, in der Erwartung, durch 
seine blofse Annäherung, wie später 
den Parthern gegenüber, wenigstens 
einen diplomatischen Erfolg zu er- 
ringen; aber diese Erwartung er- 
füllte sich nicht, und im nächsten 
Jahre verhinderte ein Aufstand der 
Salasser und Kämpfe in Spanien 



die Wiederaufnahme des Planes 
(Dio 53,22,5. 25,2). — Properz mufs 
diese Elegie in einer Zeit verfafst 
haben, als man in Rom von dem 
Erscheinen der indischen Gesandt- 
schaft und von dem Verzicht auf 
die Expedition nach Britannien 
schon Kenntnis hatte, der arabische 
Feldzng aber entweder noch nicht 
begonnen war, oder von seinem 
unglücklichen Ausgange noch kein 
Bericht nach Rom gelangt war, 
also im Jahre 26 oder 25, allen- 
falls Anfang 21. Er weifs also, 
dafs die Ultimi Britanni fern an 
der Grenze des Weltmeeres das 
Joch des Augustus nicht annehmen 
wollen (Dio ineiStj pij ^&ilrjaap 
duohtyrjaai ; se subtrahit beruht auf 
derselben Vorstellung, wie vorher 
dat coUa, vgl. II 5,14 dum licet, 
iniusto subtrahe colla iugo), aber 
er ist auch damit zufrieden, wenn 
nur Aussicht vorhanden ist, dafs 
später einmal die Unterwerfung 
gelingt. Die Ellipse (etwa subtra- 
hat!) ist dieselbe, wie häufig 
im Griechischen vor st Sb uifi- In 
ganz ähnlicher Situation heifst es 
IV 6, 81 sive aliquid pharetris Au- 
gustus parcet eois, differat in pu- 
eros ista tropaea suos. — Etwas 
früher als diese Stelle scheint II 
27,5 geschrieben zu sein, wo die 
parthische und britannische Expe- 
dition noch als bevorstehend neben- 
einander genannt werden, wie an 
der oben angeführten Stelle des 
Horaz. 

19. Mit haec ego castra sequar 
kehrt der Dichter wieder zu dem 
Gedanken von V. 4 zurück, wobei 
er ein eigenartiges Spiel mit dem 
Wort castra treibt, das zugleich 
das wirkliche Lager im Kriege und 
allegorisch die Richtung bezeich- 
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ut, caput in magnis ubi non est tangere signis, 
ponilur hic imos ante corona pedes, 
sic nos nunc, inopes laudis conscendere carmen, 
pauperibus sacris vilia tura damus. 
uondum etiam Ascraeos norunt mea carniina fontes, 2i 



net, der sich Properz als Dichter 
zuwenden will. Dasselbe Spiel bei 
Ov. am. II 18, 40 a vettri* in mea 
castra venU. — Mit vatet tua 
castra canendo magnut ero wird 
dann, ohne dafs der Leser auf die 
Änderung des Gedankens aufmerk- 
sam gemacht wird, die Äusfflhrung 
des Entschlusses zu einer anderen 
Dichtungsgattung flherzugehen, die 
eben noch als unmittelbar bevor- 
stehend dargestellt wurde, in eine 
weite Ferne gerückt, und schon 
im nächsten Distichon geht der 
Dichter auf diesem Wege weiter, 
indem er nun die erotische Dichtung 
als seine jetzige Aufgabe den zu- 
künftigen epischen Plänen gegen- 
überstellt. 

21. Hic vom Standpunkte dessen, 
der den Kranz zu Füfsen einer 
Kolossalstatue niederlegt ; imi pedet 
sind die Füfse unten, s. zu I 3, 46. 

23. An Stelle des Thatsäch- 
lichen, das durch die Vergleichung 
erläutert werden soll, folgt ein 
neues Bild, das ungefähr demselben 
Vorstellnngskreise entnommen ist, 
wie das vorher zur Erläuterung 
herangezogene (s. zu II 3, 49). Der 
Dichter vergleicht sich jetzt mit 
einem Menschen, der zu arm ist, 
um den grofsen Göttern die ihnen 
gebührenden Opfer darzubringen, 
und sich deshalb damit begnügen 
mufs, einem armseligen kleinen 
Heiligtum ein billiges Weihrauch- 
opfer zu spenden ; den Gegen- 
satz, der ihm dabei vorschwebt, 
zeigt Ov. trist. II 75 sed tarnen, 
ut fuso taurorum eanguine cen- 
tum, sic capitur minimo turis 
honore deus. — Die Anforderungen, 
denen der Dichter mit seinen be- 
schränkten Mitteln nicht entsprechen 



kann, werden nach inopes in einem 
frei angefügten Infinitiv bezeichnet ; 
aber auch hier hält sich der Dich- 
ter nicht an die den Gegensatz be- 
herrschende Vergleichung, sondern 
er führt noch ein anderes Bild ein. 
Das vorher angekündigte Gedicht 
des Ruhmes zum Preise des Kai- 
sers wird mit einem Wagen ver- 
glichen, den der Dichter nicht oder 
noch nicht besteigen kann, weil 
er sich nicht die Fähigkeit zutraut, 
den Wettkampf siegreich zu be- 
stehen. Die Vorstellung ist die- 
selbe, wie in V. 2 dieser Elegie, 
und das Bild des auf dem Mnsen- 
wagen fahrenden Dichters ist schon 
Pindar geläufig, Ol. IX 80 sit]v 
eöpt]ois7rfis AvayeXa&at ngdopopoe 
tv Motaäv SipQtp Isthm. II 1 ol 
niiai, <5 Hqaa^ßovXs, <päxss, ol 
•)lQvoajU7v6xmv is olpQov Moioäv 
ißaivov xXvTÜ ^ÖQfiiyyi awavTÖ- 
ftsvot; vgl. Man. II 58 nee furtum, 
sed opus veniet, soloque volamus 
in caelum curru 137 nec turbae 
carmina condam, sed sohis vacuo 
veluti vectatus in orbe Uber agam 
currus non occursantibus uUis. — 
Mit dem schnellen Wechsel der 
Bilder verbindet sich hier eine an- 
dere, nicht minder auffallende, aber 
echt properzische Eigentümlichkeit, 
das Herausfallen eines einzigen 
Wortes (carmen) aus dem Bilde; 
ganz ähnlich, wie hier, IV 1, 61 
Ennius hirsuta eingat sua dieta 
corona : mi folia ex hedera porrige, 
Bacche, tua. 

25. Dafs der Dichter sich noch 
nicht die Fähigkeit zur Behandlung 
epischer Stoffe zutraut, hat darin 
seinen Grund, dafs er sich noch 
nicht auf diesem Gebiet versucht 
hat, sondern nur als Liebesdichter, 
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seü modo Permessi flumine lavit Amor. 



und anch das erst seit kurzem 
{modo), so da Ts er den Übergang 
zu grölseren Aufgaben noch nicht 
wagen kann. — Es kann in diesem 
Zusammenhang kein Zweifel sein, 
dafs der Gegensatz zwischen den 
askräischen Qnellen und dem Per- 
messns eine symbolische Bezeich- 
nung des Gegensatzes zwischen 
epischer und erotischer Poesie ist ; 
aber ebenso sicher ist, dafs diese 
Begriffe an sich Gegensätze über- 
haupt nicht sind, sondern beide 
allgemein die Dichtkunst ohne Unter- 
schied ihres besonderen Charakters 
vertreten, wie II 13, 4 Ascraeum 
habitare nemut von der Dichtung 
des Properz gerade in dem Sinne 
gesagt ist, den Ateraeo» fonitt hier 
nicht haben kann. Das böotische 
Dorf Askra, die Heimat des Hesiod, 
liegt am Helikon (Hes. op. 639 via- 
aaro S' Ayx 'EXixßvos, ivl 

und dort fliefst auch 
der Permessus (Hes. theog. 5 xat re 
}.oeooäf4evai rtqeva %QÖa IlefurjO- 
aoto ij "Innov xQi^vrjS ^ ’OlfteioO 
^a&ioto Axfordrcfi 'EXtxßvi %oQoi)S 
ivtnoi^aavro). Permessus und 
Askra werden daher nebeneinander 
erwähnt von Virgil ecl. VI 64, wo 
er die Entwicklung seines Freundes 
Cornelius Gallus vom Lyriker zum 
Epiker darstellt, tum canit, erran- 
lem Permeui ad flumina Gallum 
Aotias in monles ut duxerit una 
tororum, utque viro Phoebi chorut 
aesurrexerit omnit, ut Linus haec 
illi divino carmine paetor floribut 
atque apio crinet omatue amaro 
dixerit : kos tibi dant calamos, enac- 
cipe,Musae,Ascraeo quot anteeeni, 
quibtu Ule eolebat cantando rigi- 
dae deducere montibue omoe. hie 
tibi Grynei nemorie dicatur oHgo, 
ne quie eit lueue, quo ee ptue 
iaclet Apollo. Hier ist nicht ein 
Gegensatz zwischen den verschie- 
denen Örtlichkeiten beabsichtigt, 
sondern es stehen sich gegenüber 



das errare Permeeei ad flumina, 
eine symbolische Bezeichnung der 
leichten und zwanglosen, der Be- 
gabung des Gallus nicht ganz ent- 
sprechenden Elegiendichtung, und 
die Einführung in den Kreis der 
epischen Dichter durch die Musen, 
durch die ihm seine wahre Auf- 
gabe zugewiesen wird. Das ist 
Virgils Meinung; aber ein anderer 
Dichter, der auf die Virgilstelle 
anspielen wollte, konnte ihr einen 
Gegensatz zwischen dem Permessus 
und dem Aufenthaltsort AtsAecraeue 
eenex entnehmen, und nur so läfst 
sich das Distichon des Properz ver- 
stehen. Voraussetzung ist dabei, 
dafs die Leser die Anspielung auf 
die Virgilstelle heraushörten, auch 
wohl sich erinnerten, dafs Virgil die- 
selbe Wandlung, die er dort von sei- 
nem Freunde berichtet, inzwischen 
an sich selbst erlebt hatte. — Im 
einzelnen sind die Bilder der Vir- 
gilstelle nicht genau festgehalten. 
An Stelle der Rohrflöte des askrä- 
ischen Dichters, die dort die 
dichterische Thätigkeit des Hesiod 
symbolisch darstellt, tritt hier das 
Trinken aus deu Quellen von As- 
kra, eine symbolische Vorstellung, 
die schon Pindar kennt(Isthm. VI74 
nlaoi otpeAipxas iyvdv 1S8 o>q, xd 
ßa&A^ojrot xögai ;f(»v<rojri;riov 
Mva/toaivas dvireiXav nap eirei- 
%ioiv K&Suov jtdiate, vgl. 01. VII 7 
dyeä vixrag %vr6v, Motaäv Sdatv, 
Ae&XoqiSpotS iväpdatv ntfinotv 
Nem. III 76 iyät röde rot ni/ima 
Mepf/ftivov uiXt Xevx<ö oiv ydiaxri^ 
xipvaaiva o' lepo dptpinei, ndu 
dLolStftov AioX^atv iv nvoatotv 
aiX&v), und die seitdem griechischer 
und römischer Poesie geläufig ist; 
Properz selbst hat sie noch III 1, 
3 primue ego ingredior puro de 
fonte eacerdoe llala per Graios 
orgia ferre choros 6 quamve bi- 
bietie aquam. Wie hier, dienen 
verschiedene Quellen als Symbol 




214 



PROPERTIl 



scribant de te alii vel sis ignota, licebit : XI. t 

laudet, qui sterili semina ponit humo. 
omnia, crede mihi, tecum uno munera lecto 
auferet extremi funeris atra dies, 
et lua transibit contemnens ossa viator, 5 

nec dicet 'cinis hiv docta puella fuit’. 



verschiedener Dichtungsgattangen 
III 3, 5 parvaque tarn magnit ad- 
moram fontibu* ora , unde pater 
titient Ennius ante bibit-, anch 
das nach griechischem Vorbild, vgl. 
Moschus 'EniTdq>ioe Bimvot 76 
A/utpöregot Tt^aXe neptXtjpivot, Se 
fibv tjuve IlayaaiSoe xgdvae, ö 
8‘ Ixev Ttdfia rät 'j4ge&otaas. — 
Dasselbe Bild hat Properz auch 
für den zweiten Teil des Gegen- 
satzes beibehalten, wo Virgil vom 
errare ad Permettum spricht; 
Amor netzt den Mund des Dichters 
mit Wasser aus dem Permessns, 
wie Kalliope III 3,61, talia CalK- 
ope lymphUque a fonte petitU ora 
Philetaea notlra rigavit aqua, und 
weiht ihn dadurch zum Liebesdich- 
ter. Lavare kann hier nicht dieselbe 
Bedeutung haben, wie IV 10, 37 
detecta Tolumni cervix Romanos 
sanguine lavit equos. Die beiden 
Properzstellen würden diese Auf- 
fassung zulassen, aber entscheidend 
für die dem Dichter vorschwebende 
Anschauung ist Ov. am. I 15, 25 
mihi flavus Apollo pocula Casta- 
lia plena ministrat aqua III 9, 35 
Maeoniden, a quo ceu fonte peren- 
ni vatum Pieriis ora rigantur 
aquis. — Über necdum etiam s. 
zu 1 3, 11. 

11, 1. Mit den letzten Worten 
ist das von dem Dichter bisher ge- 
pflegte Gebiet der erotischen Poesie 
so deutlich bezeichnet, dafs er auf 
unmittelbares Verständnis bei seinen 
Lesern rechnen kann, wenn er sich 
jetzt mit plötzlicher Anrede in dem 
erregten Ton, der zu der entschie- 
denen Absage pafst, an .seine Ge- 
liebte wendet. Solche Übergänge 
in die Anrede ohne Nennung der 



angeredeten Person sind bei Properz 
nicht selten ; vgl. z. B. I 3, 29 ne 
qua tibi insolitos portarent Visa 
timores II 9, 15 cum tibi nee Peleus 
aderat nee eaerula mater III 7, 25 
reddite Corpus humo. Hier mnfs 
der Dichter den absichtlich schroffen 
Ton anschlagen, um jede sentimen- 
tale Rücksicht auf seine Geliebte 
niederzuschlagen, die es schmerz- 
lich empfinden wird, wenn er anf- 
hört sie zur Heldin seiner Dich- 
tungen zu macheu (s. zu 1 11,8); 
,das ist nicht meine Sache ; mögen 
andere dich besingen oder nicht, 
dauernder Ruhm ist auf diesem 
Gebiete doch nicht zu erreichen, 
also bella canam“. — Licet „ich 
werde nichts dagegen haben“, wie 

II 22, 23 percontere licet 26 b, 44 
me licet unda ferat 30, 13 ista 
senes licet accusent convivia duri 

III 8, 36 nunc sis iure superba li- 
cet, — Seine Gleichgültigkeit be- 
gründet der Dichter mit einem häufig 
gebrauchten Gleichnis, das in ähn- 
licher Weise Seneca verwendet, 
benef. I I, 2 semina in soUim effe- 
tum et sterile non spargimus, bene- 
ficia sine ullo delectu magis proi- 
cimus quam damus, vgl. anch Ov. 
her. 5, 115 quid arenae semina 
mandast non profecturis litora 
bubus aras. 

3. Gynthia will es noch nicht 
glauben, dafs sie hinter höheren 
Dingen zurfickstehen soll. Aber 
die Gaben, die ihr die Natur und 
die Götter verliehen haben (das 
sind die munera, wesentlich die 
I 2, 27 und II 3, 25 haec tibi con- 
tulerunt caelestia munera divi, 
erwähnten, daher nachher docta 
puella), sind vergänglich und wür- 
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Quicumque ilie fuit puerum qui pinxit Amorem, 
nonoe putas tniras hunc babuisse manus? 



den es auch sein, wenn jemand 
den Versuch machen wollte ihnen 
durch die Poesie ewiges Leben zu 
verleihen; denn die Liebe ist ein 
der poetischen Behandlung unwür- 
diger Gegenstand, der dem Dichter 
den gehofften Nachruhm doch nicht 
einbringt Sie werden am Tage 
der Bestattung auf derselben Bahre, 
die Cynthias Leiche zum Scheiter- 
haufen bringt (uno leoto tecum), 
zu Grabe getragen werden. — 
Schwarz ist der Tag der Bestattung, 
wie in uralter, heute noch herr- 
schender, aber für die römischen 
Dichter noch lebendigerer Symbo- 
lik alles, was mit dem Tode zu- 
sammenhängt, der Todestag II 24 b, 
34, das Thor der Unterwelt IV 11, 2, 
der Wüstensand, der die Gebeine 
des Grassus deckt IV 6, 83, und 
selbst der Becher, ans dem das 
tötliche Gift getrunken wird 0 27, 
lü. — Mit dem Bilde des Todes 
und der Vergessenheit, das dem 
Dichter geläufig ist, endet diese 
Elegie, wie die endgültige Absage 
an die Geliebte III 24 i n dem Bilde der 
verlassenen Alten ihren Abschlufs 
findet. Hier ist diese düstere Vor- 
stellung das Gegenstück zu dem 
schwungvollen Anfang, aber der 
Dichter vermeidet es, zum Schlufs 
noch einmal auf den Anfangsge- 
danken zurückzukommen, wie man 
erwarten sollte; er läfst das Gedicht 
in ein gerade für den Schlufs einer 
Elegie geeignetes und von ihm 
selbst mehriach so benutztes Bild 
(vgl. I 7. II 1. U 13. II 24 b. III 16) 
auslaufen, um nicht mit dem aus- 
drücklichen Versprechen einer epi- 
schen Dichtung zu schliefsen. Auch 
das ist bewufste Kunst der Dar- 
stellung; trotz aller Schrofiheit in 
der Form erlahmt die Energie des 
Aufschwungs im Verlaufe des Ge- 



dichtes, und zuletzt hören wir wohl 
die Absage an die Geliebte, aber 
nichts mehr von den positiven Ab- 
sichten des Dichters. 

12, An eine poetische iHwpaais 
der üblichen Darstellung des Liebes- 
gottes, wie sie sich seit der helle- 
nistischen Zeit bis auf unsere Tage 
erhalten bat und dem Dichter und 
seinen Lesern vor allem ans der 
Wandmalerei geläufig war (1—12), 
knüpft Properz eine Anwendung 
auf seinen besonderen Fall, in dem 
der Gott zwar seine sonstigen 
Eigenschaften, aber nicht die Fähig- 
keit des Fliegens zeigt, vielmehr 
auf die Dauer von dem inneren 
seines Opfers Besitz ergriffen hat 
und es ganz zu vernichten und 
damit sich selbst seinen Sänger 
zu rauben droht (13 — 24). — Der 
Gedanke dieser poetischen Be- 
schreibung ist ebenso wenig wie 
die einzelnen Züge Erfindung des 
Dichters; der 'Egcoe S^anirrjs des 
Moschus und zwei Epigramme des 
Meleager (Anth. Pal. V 176. 177) 
sind nahe verwandt, und fast ge- 
nau entspricht das Thema für rhe- 
torische Schülerarbeiten bei Quint. 
II 4, 26 quid ita erederetur Cu- 
pido puer atque volueer et ta- 
gütit ae face armatut. Auch 
sonst ist die Frage nach der Be- 
deutung der Attribute des Liebes- 
gottes im Ernst und Scherz mehr- 
mch aufgeworfen worden. Wie 
im Inhalt, so steht diese Eleme 
auch im Ton der spielenden Art der 
alexandrinischen Epigrammdichtung 
näher als andere Gedichte des Pro- 
perz. 

l.Servins zu Virg. Aen.I663 quia 
turpitudinis ett ttuUa oupiditas, 
puer pingitur .... item quia im- 
perfectuM ett in amantibut termo 
Heut in puero. — Pinxit zeigt. 
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is primum vidit sine sensu vivere amantes 
et levibus curis magna perire bona. 

•Jdem non frustra ventosas addidit al^,V' 

(> '“'^ejit et humano corde yolare deum: ^ 

■t-''' '/Milicet alterna quoniam iactamur in unda “ 

V '■ ‘^^y' nostraque non ullis permanet aura locis. 
et merito hamatis manus est armata sagittis 
et pharetra ex umero Gnosia utroque iacet: 






5 
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dafs auch Properz, wie Semua, 
seine Betrachtnngen an Gemälde 
und wahrscheinlich an 'Wandge- 
mälde anknüpft. 

3. Sine sensu .ohne Verstand“, 
vgl. U 1,55 una meos quoniam 
vraedata est fesnina sensus, — 
Unter den magna bona, die den 
leves cttrae gegenüherstehen, sind 
wohl die glänzenden Anlagen eines 
begabten juneen Mannes zn ver- 
stehen, die durch das Eingreifen 
des Liebesgottes nicht zn rechter 
Bethätigung kommen. 

5. Ot. am. II 9 b, 49 tu levis es 
multoque tuis ventosior alis Ser- 
vius alalus autem ideo est quia 
amantibus nee levius aUquid stec 
mutabilius invenitur. — Non 
frustra hier .nicht unrichtig“, wie 
im allen Latein, z. B. PlauLÄmph. 974 
tarn hisee ambo, et servus et era 
frustra tunt duo, qui me Amphi- 
truonem rentur esse: errant probe, 
und wieder in der nachklassischen 
Zeit, z. B. Qnint. X 1, 56 Horatius 
frustra Tyrtaeum Homero tubiun- 
gitT — Der Versschlufs ventosas 
addidit alas ist von Virgil wieder- 
holt, Aen. XII 848. Das Adjektiv 
kann Verschiedenes bedeuten ; hier 
wohl .windschnell“, wie Ov. fast, 
IV 392 primaque ventosis palma 
petetur equis. — Der Gott hat 
seinen Sitz im Menschenherzen 
aufgeschlagen (V. 17) und fliegt 
dort umher, wie ein Vogel im Bauer, 
Moschus n 16 xcU TiTspöeis (&e 
dpvis iipinrarai äXXov in' äXXq>, 
Avigas ^Si ywatxas , inl onXAy- 
%vots Sk xAÖ^Tai, Gerade Eros als 
kleiner Vogel ist in der Wand- 



malerei ein beliebtes und zu man- 
chen anmutigen Erfindungen be- 
nutztes Motiv. — Feeit volare 
vom bildenden Künstler, wie z. B. 
Virg. Aen. VIII 630 fecerat et viridi 
fetam MavorUs in antro proeu- 
buUse lupam Ov. met. VI 75 stare 
deum pelagi longoque ferire tri- 
denie aspera saxa faeit. 

7. In iactamur sind die Lieben- 
den Subjekt, denen sich der Dich- 
ter ohne weiteres znrecbneL — 
Attema unda ist die in regel- 
mäfsigem Wechsel auf- und ab- 
wogende Welle, s. zu I 9, 24. 

8. Nostra aura .der Hauch, der 
wir sind“, Bezeichnung der änfser- 
sten Unbeständigkeit, und sprachlich 
so zu verstehen, wie II 13, 22 nee 
sit in Attalico mors mea nixa 
toro .ich als Leichnam“, III 7, 4 
semina eurarum de capite orta 
tuo im Sinne von de te capite, 
Gat. 55, 2 ubi sint tuae tenebraeJ 
.du unsichtbarer Mensch“; amor 
Hereulis I 13, 23 und Ähnliches 
ist nahe verwandt. 

9. Merito hier ganz ohne die 
Vorstellung eines moralischen Ur- 
teils, geradezu .in richtiger Ein- 
sicht“, wie öfter bei Lucrez, z. B. 
n 698 ut merito ex aliis eonstare 
feratur humanum genus et fruges 
arbustaque laeta. 

10. Der Köcher erhält nach 
römischem Dichtergebranch ein 
schmückendes Beiwort, dasaus dem 
Namen der Stadt Gnosus, der alten 
Hauptstadt der Insel Kreta, gebil- 
det ist, deren Bewohner als gute 
Bogenschützen galten ; vgl. z. B. 
Virg. ecl. X 59 Cydonia spieula 
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ante ferit quoniam^ tuÜ quam cernimus bostem, 
nec quisquam ex illo vulnere sanus abit . ^ 
in me tela manent, manet et puerilis imago : 

sed certe pennas perdidit iUe suas, ^ 

,^p)lat heu nostro quoniam de pectore n usqu am, *'* **^ ' * 15 ^ 

Asiduusqu e meo sanguine bella gerit. , ^ 

^'<(quid tibi iucundum est sicciihabitare medullia? j * 4. 

si pudor est, alio traice tela tua. r “■ 










345 Creuamque pharetram Ror. 
georg. od. I 15, 17 calami tpieula 
Cnotii. — Der Köcher hängt nicht 
an der Seite, sondern liegt anf 
den beiden Schaltern, so dafs die 
Enden herabhängen; so in der 
Ilias von Apollo 1, 45 rd£’ ä/uototv 
Auqnjpe^ia re wapirQtjv, von 
Eros bei Moschus II 20 xai xff!- 
asov nsQl vOra tpaqirqiov, und 
sonst in der Beschreibungdes Liebes- 
gottes oder anderer als Bogen- 
schützen gedachter Persönlichkeiten 
häufig, bei Properz noch IV 6, 39 
tihi militat arciu et favet ex 
umerit hoc onu* omne rtieU. 

11. Tuti in subjektiver Bedeu- 
tung, s. zu I 16, 38. — Abire ist 
unser , davonkommen vgl. Sali, 
lug. 53, 3 plerique abiecH* armit 
. . . integri abeunt. — Anders als 
hier Properz erklärt Servius, sa- 
gittat vero ideo gettare dieilur 
quia et ipsae (die Pfeile wie die 
Liebe) incertae velocesque lunt. 

13. ln me „in meinem Fall“, wie 
I 1, 17. — Manent „sie bleiben 
bei der Anwendung der allgemeinen 
Vorstellung auf den besonderen 
Fall.“ — Die Bekräftigung durch 
certe soll den Zweifel an einer 
Sache niederschlagen , die so selt- 
sam ist, dafs man sie nicht glauben 
würde, wenn man nicht sichere 
Beweise hätte; „die Flügel mufs er 
verloren haben.“ — Dieselbe Be- 
obachtung giebt schon dem Ko- 
miker Eubulos (bei .Athen. XIII 562 
C) Anlafs, die Berechtigung der 
Darstellung selbst zu bezweifeln, 
rle ijv 6 yqiypas Tipßros ivd’^ci- 



no>v ä^a ij xtjpo7tlaart}aas’'Efa}&’ 
inönrepov ; <öc <r68kv pSet nX^r 
XeXtäövas ypdqtetv, dXX ijv äneipos 
rßv rqöneov r&v roü &eoC. ioriv 
yAp oCre xovqtos oire tos 

dnaXXayqvat T<p qtipovrt ti}v 
vöaov , ßa^bs Si xo/ttoß. Noch 
näher verwandt mit dem Gedanken 
des Properz ist das Epigramm des 
Paulus Silentiarius (Anth. Pal. V 
267) /urjxirt rts nr^^eie nö&ov 
^iXoS' todöxriv ydp eis ijui Xaßpds 
EqoiS i^exipcoaev SXrjv, ftfi nre- 
pbyoiv rpouiot rts intjXvatv litfre 
ydq uot Xd§ inißds aripvots mxQÖv 
ijtqee nöSa, dare/uqitjs, dSdvtjros 
ivi^erat aioi /jeriarrj, eis ifii av- 
^vyirjv xetgdftevos nre^bytov, 

15. De pectore stimmt nicht 
genau zu evolat; Amor schlägt 
seinen Sitz in der Menschenbrust 
auf, aber er lastet doch auch auf ihr. 
— Nur auf den Dichter hat er es 
abgesehen, keinen anderen sucht er 
auf; in nutquam ist dieser Gegen- 
satz scharf bezeichnet. — Derselbe 
Gedanke bei Meleager (Anth. Pal. 
V 211, 5) £ nravoi, fti) ftoi nor 
iqtinraa&at usv, 'Egcores, otSar’, 
dnoJtrrjvat o oiS‘ daov iaybere. 

16. Meo sanguine mufs hier wohl 
Dativ sein (s. zu 114,5), von einem 
Begriff des Kämpfens abhängig, s. 
zu 1 7, 3. — Amor saugt dem Ver- 
liebten das Blut aus (deshalb nach- 
her siccis medullis), Theocr. 2, 55 
aiaJ, "Epcos dvtapi, ri ftev ftiXav 
ix xQoös alua i/tcfbs c&s XtfcvärtS 
änav ix ßoiXXa nintoxas; 

17. Ov. am. II 9, 13 quid iuvat 
in nudis hamata retundere tela 
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intactos isto satius tentare veneno: / 

non ego, sed tenuis vapulat umbra mea. 
quam si perdideris, quis erit qui talia cantet 
(haec mea Musa levis gioria magna tua esl), 
qui caput et digitos et lumina nigra puellae 
et canat ut soleant molliter ire pedes? , j ^ 



Non tot Achaemeniis arma\^ur Etrusca sagittis, 



ottibut^ in einem Gedicht, das 
denselben Gegenstand behandelt. — 
Ober ri pudor est s. zu I 9, 33. — 
Derselbe Gedanke bei Meleager 
(Anth. Pal. V 178, 9) dU’ 
Svaxtvrjrs, },aßcbv S im tutvtpa 
neStXa ixniraaov ra%tväs eis iri- 
Qovs Ttrigvyas. 

19. I*to veneno bringt ein neues 
Bild ; die Liebeskrankheit, die durch 
Amors Pfeile veranlafst ist, wird 
mit einem schleichenden Gift ver- 
glichen. Dagegen ist in vapulat 
die ursprüngliche Vorstellung fast 
erloschen.— Umbra ähnlich Ov. trist 
III 1 1, 25 qtUd inanem proterü um- 
braml 

21. Asklepiades (Anth. Pal. XII 
46) twix ei/t' ovS iricov Süo xet- 
xoat xal xomä ‘‘iJpwTee, ri 

xaxdv rovro\ ri pe q>iiyere; fjv 
yAo iytb rt Ttd&tu, ri nov/iaere\ 
"Egtares, tbe ri n&got nai- 
^ead"' , Atpgoves, äorgay&lots. — 
Talia und haec mea Muta mit 
Bezug auf das hier vorliegende Ge- 
dicht, wie II 13, 3 tarn gracilet 
Mutat 34,81 non tarnen haec ulli 
venient ingrata legenti III 1, 17 
optu hoc Virg. ecl. VI 9 ti quU 
tarnen haec quoque, si quis captus 
amore leget. 

13. Der Inhalt der Elegie läfst 
sich in die Worte znsammenfassen 
una meos quoniam praedata est 
femina sensus, ex hae ducentur 
funera nostra domo (II 1, 55). Die 
Vorstellung des unlösbaren und den 
Dichter ausschliefslich beherr- 
schenden Verhältnisses zu Cynthia 



und die Erwartung eines nahen 
Todes, der selbst als eine unver- 
meidliche Folge eben jenes Liebes- 
verhältnisses erscheint, sind die 
beiden Motive, die Properz hier zu 
einem einheitlichen Gedicht ver- 
schmolzen hat Mit einem gewifs 
nicht znßlligen Anschlufs an die 
vorhergehende Elegie läfst er das 
Gedicht beginnen; Amors Pfeile, 
von denen der Leser schon ,weifs, 
dafs sie den Dichter dem Tode nahe 

g ebracht haben, werden im ersten 
istichon kurz erwähnt und er- 
innern nachdrücklicher, als es die 
Worte an sich thun würden, an 
den traurigen Zustand des Dichters. 
Derselbe Gott der ihn auf den Tod 
verwundet hat 'st es auch, der ins 
Leben seinem Schaffen die Richtung 
giebt und ihn nötigt sich auf die 
Behandlung erotischer Stoffe zu be- 
schränken, mit denen er niemandem 
anders als seiner Geliebten, auf 
deren feines Kunstverständnis er 
stolz ist, gefallen und ihre Gunst 
gewinnen will (3—16). Wenn also 
das Unglück eintritt, das der Leser 
sich nach dem ersten Distichon 
nahe bevorstehend denken mnfs, 
so kann der Dichter, wie er im 
Leben bei seiner Dichtung nur an 
Cynthia gedacht und sich um den 
Beifall der Menge nicht gekümmert 
hat, so auch im Tode auf allen 
äufseren Pomp der Bestattung ver- 
zichten (17 — 26), wenn er nur weife, 
dafs Cynthia seiner Leiche folgen 
und einst nach ihrem Tode mit ihm 
vereinigt sein wird (27 — 42). Aber 
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spicula quot nostro pectore fixit Amor, 
hic me tarn graciles vetuit conlemnere Musas, 



iodem der Dichter diesen Wnnsch 
äufsert, erinnert er sich, wie wenig 
Grnnd er hat, auf seine ErfOllung 
zu rechnen. Die Vorstellung seines 
frühen Todes führt ihn anfden Gedan- 
ken, dafs ein noch früheres Ende im 
Kiudesalter ihm alles Leid der Uebe 
erspart haben würde, wie Nestor 
glücklich gewesen wäre, wenn er 
nicht so lange gelebt hätte (43—50). 
So traurig aber seine Lage ist und 
so wenig er von Gynthia zu er- 
warten hat, wenigstens darauf hofft 
er, dafs sie zuweilen um ihn 
Thrinen vergiefsen wird; hat doch 
die Liebesgöttin selbst ihren Adonis 
betrauert (51 — 56). Dann freilich 
wird es zu spät sein; der Tote 
wird auf solche Klagen keine Ant- 
wortgeben können (57 — 58). — Das 
letzte Distichon, das sich in den 
bisherigen Gedankengang nicht ganz 
leicht einfügt, ist gerade deshalb 
für die Gesamtauffassung des Ge- 
dichtes um so bedeutsamer. Es 
soll Gynthia daran erinnern, was 
sie dem Lebenden schuldig ist, 
ganz wie die Todesphantasie I 19 
mit einer Mahnung für das Leben 
schliefst. Dafs der Dichter sich über 
seine Geliebte zu beklagen hat, ist 
V.15und43 schon angedeutet, aber 
er wagt es nicht ihr Vorwürfe zu 
machen, sondern er sucht in anderer 
Weise auf sie zu wirken, indem er 
seine unzerstörbare Treue und seinen 
traurigen, dem Tode nahen Zustand 
schildert; nur gelegentlich und 
scheinbar unwillkürlich drängt sich 
der Gedanke vor, dafs Gynthia die 
Schuld an diesem Zustand trägt 
und ihn bessern könnte, wenn 
sie wollte. Mit der resignierten 
Stimmung der unglücklichen Liebe 
verbindet sich, ähnlich wie im 
ersten Gedicht des Buches, der 
Stolz auf die eigenen poetischen 
Leistungen. Es sind durchaus be- 
kannte Motive, aus denen sich der 



Inhalt dieser Elegie zusammensetzt, 
und auch die vorsichtig schonende 
Behandlung Gynthias, die den Ton 
des Gedichtes bestimmt, findet sich 
in einer Reihe von anderen Ge- 
dichten wieder. 

1. Zum Geschlecht der Achä- 
meniden gehören die persischen 
Könige (Herod. I 125. VII 11), also 
sind Achaetnenia« tagillae ^eile, 
die den persischen Königen oder 
ihren Nachfolgern in der Herrschaft 
des Orients, den parthischen Herr- 
schern gehören, wie Achaemenium 
nardum oder cottum bei Horaz 
(od. III 1, 44. epod. 13, 8) ein Parfüm 
bezeichnet, das nach Plin. h. n. 13, 
1 8 regale .... appellatum, quoniam 
Parthorum regibut ita temperatur. 
Der Gedanke eines Kampfes mit 
den Parthern beschäftigte in der 
Zeit, als Properz sein zweites Buch 
herausgab, die öffentliche Meinung 
in Rom lebhaft, und es ist wahr- 
scheinlich, dafs diese Aussicht auch 
auf der anderen Seite zu Vorsichts- 
mafsregeln geführt hat. Auf eine 
solche Mafsregel, die Belegung eines 
parthischen Waffenplatzes mit einer 
angeblich anfserordentlich starken 
Garnison, spielt, wie es scheint, 
der Dichter hier an ; der Name des 
Platzes, der den Zeitgenossen ge- 
läufig gewesen sein wird, war 
wahrscheinlich nicht Etrutca, wie 
überliefert ist. 

3. Den Musen wird hier ein Bei- 
wort gegeben (ähnlich Gulex 1 
gracili modulante Thalia), das 
in der rhetorischen Schullehre als 
Bezeichnung einer der drei Stil- 
gattungen neben genus tenue oder 
exile in Gebrauch ist, z. B. Quint. 
IX 4, 130 aUa ornatiut alia gra- 
cilius etse dicenda XII 10, 36 non 
pottumus esse tarn graciles: simus 
fortiores 66 inter gracile validum- 
que tertium aliquid constitutum 
est. In demselben Zusammenhang, 
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iussit et Ascraeum sic habitare nemus, 
non ut Pieriae quercus mea verba sequantur 5 

aut possim Ismaria ducere valle feras, 
sed magis ut nostro stupefiat Cyntbia versu : 
tune ego sim inaebio notior arte Lino. 



wie hier, gebrancht es Ovid Pont. 
II 5, 25 dum tarnen in rebus len- 
tamut earmina parvis, materiae 
graciU rufficit ingenium. Wie das 
genut grande dem om magnum 
(s. zu II 1, 39) des epischen Dich- 
ters entspricht, so disgenus gracile 
der bescheideneren Erotik. — Die 
Bedeutung von tarn ergiebt sich 
aus dem Gedicht oder dem Gedicht- 
buch, in dem der Leser diese Worte 
findet, 8. zu II 12, 21. 

4. Der Hain von Äskra, dem 
Heimatsort des Hesiod, dessen Dich- 
terweihe für die Späteren vorbild- 
lich geworden ist, wird als Symbol 
dichterischer Thätigkeit überhaupt 
genannt (s. zu II 10, 23), wie ein 
von der Welt abgeschiedener Wald- 
platz, an dem göttliche Wesen 
heimisch sind oder wenigstens sein 
können, in der konventionellen Vor- 
stellung der römischen Dichter 
durchaus als der geeignete Ort für 
dichterische Thätigkeit gilt, z. B. 
II 30, 25 libeal tibi, Cyntkia, me- 
cum rorida muteorit antra teuere 
iugit III 1, 2 in vestrum, quaeso, 
me sinite ire nemut Hör. od. 1 1, 30 
me gelidum netmu nympharum- 
que levet cum tatyris chori secer- 
nunt populo ep. II 2, 77 scriptorum 
chorut omnis amat nemut et fugit 
urbet Tac. dial. 9 poetit, ti modo 
dignum aliquid elaborare et effi- 
cere velint . ... ut ipti dicunt, 
in nemora et lucot, id ett in soli- 
tudinem, teeedendum ett. 

5. Amor hat dem Dichter nicht 
nur den Gegenstand seiner Dar- 
stellung angewiesen, sondern er 
hat ihm auch, was unmittelbar 
damit zusammenhängt, das Publi- 
kum bestimmt, um dessen Beifall 
er sich bemühen soll. Nur nach 



Gyntbias Beifall soll er streben; 
das Lob der grofsen Welt soll ihm 
gleichgültig sein. Diesen Erfolg in 
der grofsen Welt vertritt hier der 
sagenhafte Erfolg des Orpbeas; 
vgl. HI 2, 1 Orphea detinuitte ferat 
et coneita dicunt flumina Threicia 
tutUnuitte li^ra Apoll. Rhod. 1 26 
aixAp rdv y ivinovatv iretpäae 
oCptoi nirpas AotSdieuv 

tvonfj nora/i&v re qrrjyol 

S‘ Aypi&SeS, ittivtjs irt aij/ucfra 
(toXnrji. AxTijs &Qt]txlTjs ZtovrjS 
ini rriXe&ötooai i^e/ys ariydtaair 
ini^Tpiftoi, As 8 y' inmp6 9'eJ.yo- 
pivas <p6pfttyyt xav^yaye Utepirj- 
d'ev. — Als Wohnsitz des Orpheus 
denkt sich Properz hier die thra- 
cische Küste westlich von der 
Hebrusmündung am Ismarnsge- 
birge; so z. B. auch Virg. ecl. VI 
30 nec tantum Rhodope miratur 
et Itmarut Orphea georg. IV 520 
tpretae Cieonum quo munere ma- 
tret . . . diseerptum laiot iuvenem 
tpartere per agrot. Auch unter 
Pierien mufs demnach die thracische 
Landschaft dieses Namens verstan- 
den werden, nicht die am Olymp, 
wie auch Apollonius Pierien und 
die Gegend von Ztbvrj im Kikoneo- 
land als identisch betrachtet; Ttepi 
rrjv Iluplav findet Orpheus auch 
Apollod. I 15 den Tod. 

7. Magit im Sinne von potiut, 
8, zu I 4, 4. — Trotz des Gegen- 
satzes wirkt die Vorstellung von 
Orpheus und der Wirkung seines 
Gesanges in ttupefiat noch fort; 
das Wort pafst nicht auf den Ein- 
druck, den ein gebildeter Zuhörer 
von einer Dichtung empfängt, son- 
dern auf die Wirkung, die der Ge- 
sang des Orpheus auf die wilden 
Tiere ausübt, Virg. ecl. VIH 3 qua- 




UBER II. G. XUI. 



221 



Don ego sum formae tantum mirator honestae, 
nee si qua illustres femina iactat avos: 10 

me iuTet in gremio doctae legisse puellae, 
auribus et puris scripta probasse mea. 
haec ubi contigerint, populi confusa valeto 
Tabula: nam domina iudice tutus ero. 



rum stupe/aciae earmine lynees. 
Gerade diese Verwendang eines 
auf den wirklichen Fall nicht passen- 
den Wortes läfst den Gegensatz 
besonders scharf empfinden. Das 
zeigt sich noch deutlicher in notior, 
denn der Dichter will gerade nicht 
berühmt werden; der Beifall der 
einen, an die er denkt, soll und 
wird allen Ruhm anfwiegen. — Den 
Begriff des dichterischen Nachruhms 
vertritt jetzt Linus, der fOr Orpheus 
eintritt (beide nebeneinander nennt 
io ähnlichem Zusammenhänge Virg. 
ecl. IV 65 non me earminibu* 
vincet nec Thraciu* Orphetu nee 
Linut), obwohl Properz ihn hier 
nicht als Bruder des Orpheus be- 
trachtet, sondern, wie der Zusatz 
Inachio zeigt, der Überlieferung 
folgt, die ihn in Ärgos heimisch 
sein läfst, dessen Hauptflufs und 
dessen ältester König Inachus 
heifsen. — Der Konjunktiv tim 
trotz der Bestimmtheit der Behaup- 
tung, wie I 4, 8 Cynthia non illat 
nomen habere tinat. 

9. Non tantum „nicht sowohl' 
(1 7, 7), läfst ein folgendes quan- 
tum erwarten, dafür tritt mit einem 
kräftigen Anakoluth das schwung- 
volle me iuvet ein, das auch II 34, 
69 nnd III 5, 19 eine Erklärung des 
Dichters über seine Wünsche und 
Ziele einleitet. — Uonettus ist nichts 
weiter als „schön“; so mehrfach 
bei Virgil, z. B. Aen. X 133 Dar- 
daniut caput ecce puer detectus 
honettum. 

10. Das Eintreten des Bedingungs- 
satzes für ein Substantiv findet 
sieb genau so wie hier II 3, 15 nec 
ti qua Arabio lucet hombyce pu- 
etla, und hat an beiden Stellen 



dieselbe Bedeutung. Der Gedanke 
erweitert sich zu einer allgemei- 
nen Betrachtung über weibliche 
Vorzüge (das ist hier schon durch 
das die wiederholte Meinungs- 
äufserung bezeichnende Substantiv 
mirator angedeutet), und neben 
den Vorzügen, die Gynthia zwar 
hat, die aber für die Neigung des 
Dichters nicht entscheidend sind, 
werden auch andere, und zwar in 
einem unverkennbaren Ton der Ge- 
ringschätzung genannt, auf die 
Gynthia gar keinen Anspruch er- 
hebt, weil sie in Wirklichkeit nichts 
bedeuten, ln diesem Ton ist auch 
das tadelnde iactat gehalten. Offen- 
bar will der Dichter hier der Mei- 
nung entgegentreten, dafs eine Frau 
von Gynthias Stellung eine solche 
Anhänglichkeit eines vornehmen 
jungen Mannes nicht verdiene. 

11. Leiste hier vom Vorlesen 
eigener Gedichte. Die Infinitive 
des Perfektums haben hier wohl 
präsentische Bedeutung, doch ist 
auch die andere Auffassung mög- 
lich, dafs der Dichter an den nach- 
träglichen Stolz über den Erfolg 
denkt, den er bei seiner Geliebten 
gehabt hat. — Unter reinen Ohren 
müssen hier Ohren verstanden wer- 
den, die Empfindung für die pura 
et incorrupta comuetudo haben 
(Gic. Brut. 261; vgl. 258 expur- 
gandut ett termo). 

13. Fabula ist das Gerede der 
Menschen, von fama nicht wesent- 
lich unterschieden; II 32, 26 rem- 
per formotit fabula poena fuit. 
Von diesem Gerede dringen nur 
verworrene Töne zu dem Dichter, 
der im Schofse seiner Geliebten 
ruht und sich um nichts anderes 
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quae si forte bonas ad pacem verterit aures, 15 

possuin inimicitias tuac ego ferre lovis. 
quandocumqiie igitur nostros mors claudet ocellos, 
accipe, quae serves funeris acta mei. 



bekümmert. — Domina iudice nicht 
,wenn die Geliebte entscheidet* 
(das wäre Ausdruck eines in diesen 
Zusammenhang nicht passenden 
Selbstbewufslseins), sondern , in- 
folge der Thatsache, dafs die Ge- 
liebte Richterin ist; weil ich nur 
an den Beifall meiner Geliebten 
denke und mich um das Urteil der 
Welt nicht kümmere*; ähnlich II 32, 
62 semper vive muo libera iudicio. 

15. Überraschend tritt hier ad 
pacem ein ; der Leser erkennt, dafs 
der Dichter mit seinen Gedichten 
noch etwas mehr bei seiner Ge- 
liebten erreichen will, als ein gün- 
stiges Urteil über ihren poetischen 
Wert, sie sollen auch auf ihr Ver- 
hältnis zu dem Dichter selbst in 
dem Sinne wirken, wie es die 
Erotiker ihren Dichtungen znschrei- 
ben (s. zu I 11, 8). Dafs eine solche 
Einwirkung hier als erwünscht er- 
scheint, ohne dafs der Dichter bisher 
Ton den vorhergegangenen Störun- 
gen des Verhältnisses gesprochen 
hat, ist für die Zurückhaltung be- 
zeichnend, die er sich in dieser 
Elegie auferiegt, und soll sie auch 
für den Leser als blandum carmen 
(I 8 b, 40) kenntlich machen und 
zugleich zeigen, wie bescheiden 
der ganz von seiner Liebe gefesselte 
Dichter in seinen Ansprüchen ist, 
und wie er eine günstige Stimmung 
bei seiner Geliebten als eine seltene 
Gabe des Zufalls (forte) betrachten 
mufs. Freilich bezeichnet pax nicht 
ganz das, was wir mit dem Worte 
.Frieden* meinen, es ist nicht 
nur negativ das Gegenteil des 
Kriegszustandes, sondern es ist hier 
so gebraucht (und auch das ist 
gewifs Absicht), wie der Römer 
von der pax deorum spricht. Ähn- 
liche Bedeutung hat auch das pro- 
leptisch gebrauchte bonae, eher 



„freundlich“ als „gut“ ; vgl. II 2i, 
16 discite detertae non lemere eiit 
bonae Hör. sat. II 4, 5 sed des veni- 
am bontu, oro. Auch aures trägt 
dazu bei, die Vorstellung des seine 
Geliebte bittenden oder zu ihr wie 
zu einer Gottheit betenden Dichters 
deutlich hervortreten zu lassen. 
So ist die Zusammenstellung mit 
den inimicitiae Jovis vorbereitet 

17. Mit igitur wird die Folgerung 
aus dem Vorhergehenden gezogen, 
ganz so wie in ähnlichem Zusam- 
menhänge II 1, 71 quandocumque 
igitur vitam mea fata reposeent. 
Wie der Dichter sich im Leben nur 
um den Beifall seiner Geliebten 
bemüht und das verworrene Urteil 
der Menge verachtet hat, so will 
er auch bei seiner Bestattung keinen 
Wert auf ein pomphaftes Leichen- 
begängnis legen, sondern nur Gyn- 
thia soll seiner Leiche folgen und 
seine Grabstätte pflegen. Dafs aber 
der Dichter überhaupt an den Tod 
denkt, kann den aufmerksamen 
Leser, der den Inhalt des ersten 
Distichons in Erinnerung behalten 
und sich die Situation des letzten 
recht klar gemacht hat, nicht über- 
raschen. — Seinen Lebensplan hat 
sich der Dichter selbst eingerichtet; 
dafs nach seinem Tode nach seinem 
Wunsche mit ihm verfahren wird, 
dafür mufs die Geliebte sorgen, die 
von nun an bis zum Schlufs des 
ganzen Gedichtes angeredet wird. 

18. ..^cfa das Protokoll, der schrift- 
lich aufgesetzte Plan für die Cere- 
monien bei der Bestattung, wie 
unter den drei volumina, die Au- 
gustus neben seinem Testament 
deponiert hatte, einer die mandata 
de funere suo enthielt (Suet. Aug. 
101). Hier wird ironisch ein Aus- 
druck, der für ein grofses Leichen- 
begängnis pafst, auf eine Bestat- 
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nec mea tum longa spatietur imagme pompa, 

nee tuba sit fati vana querela mei, 20 

nec mihi tum fulcro sternatur lectus eburno, 
nec sit in Attalico mors mea nixa toro. 
desit odoriferis ordo mihi lancibus. adsint 



plebei parvae funeris exequiae. 

tung Qbertragen, bei der eine Ord- 
nung gar nicht notwendig iat, weil 
nur an eine Person gedacht wird. 

19. Spatietur von feierlich wür- 
digem Einherschreiten, s. zn II 2, 7. 
Der Singular itnagine steht in kol- 
lektivem Sinne von der Reihe der 
Ahnenbilder, die im Leichenzuge 
getragen werden. Daher ver- 
bindet er sich mit dem Adjektiv 
longa, das nicht auf die einzelne 
imago, sondern nur auf die Reihe 
von imaginet pafst; ähnlich kühn 
ist 11 16, 9 eonsumplo munere, wo 
das Verbum nicht auf das einzelne 
Geschenk geht, sondern auf das Ge- 
samtvermögen, ans dem die einzel- 
nen Geschenke bestritten werden. — 
Die vornehmen Familien bewahrten 
im Atrium die Wachsmasken, tma- 
g-tne«, derjenigen Familienmitglieder 
auf, die ein knrnlisches Amt be- 
kleidet batten, und diese Wachs- 
masken wurden bei der Bestattung 
eines Familienmitgliedes im Leichen- 
zuge aufgeführt, um die verstorbe- 
nen Vorfahren zu vertreten. 

20. Der Klageton der bei der 
Bestattung gebrauchten tuba (s. zu 
II 7,12) wird tiana genannt, weil 
für den Dichter nur die Klage seiner 
Geliebten Bedeutung bat. 

21. Die Bahre, auf der der Tote 
gelagert ist, ruht selbst auf Füfsen 
von Elfenbein; von ihr wird tter~ 
natur gesagt, weil der Dichter nicht 
sowohl an das Gestell, wie an die 
darüber ausgebreitete Decke denkt, 
auf der unmittelbar der Tote ruht. 
Bei einem prunkvollen Begräbnis 
ist diese Decke ans einem kostbaren 
Stoff, der hier (vgl. II 32, 12 au- 
laext nobiU* AtlalicU IV 5, 24 ab 
AUalieit .... torit) durch den 



Namen des letzten Königs von 
Pergamon bezeichnet wird, der 
im Jahre 133 die Römer als Erben 
seines Reiches und seiner Schätze 
eingesetzt und sie dadurch, wie es 
wenigstens die Vorstellung der 
späteren Zeit war, mit einem ihnen 
bis dahin fremden Luxus bekannt 
gemacht bat. — Mea mort hier nicht 
«meinTod*, sondern, ich als Leiche“; 
so Cic. Mil. 86 neque ullo in loco 
potiu* mortem eitu lacerari (vgl. 
33 cadaver .... noctumit canibtu 
dilaniandum reliquisti)quam in quo 
esset Vita damnata Plin. h. n. 14, 
1 19 vitis .... quam iuxta hominis 
mors laqueo pependerit. 

23. Der Ablativ odoriferis lan- 
cibus ist von ordo abhängig (s. zn 
I 2, 2); ebenso II 32, 13 platanis 
creber pariter surgentibus ordo. 
Hier soll die massenweise Ver- 
wendung des Weihrauchs bezeich- 
net werden, vgl. Plot. Sulla 38 Xiye- 
rai Toaovro nXijd'oe ipta/jixtav 
ineveyxeJv rät ywctlxat aiärtp ßore 
dvsv rßv iv q>op^ ft aa i Sixa 
xai S taxoalots diaxou t^opi- 
vmv nXaod^vat ftkv tXomXov ei5- 
tiiye&st airov SäkXa, nXaadijvat Sk 
xai ^aßSoCyov Ix rc Xißavatrov Tto- 
XvTsXoCt xai xiwaftd>/uov Plin. h. n. 
12, 83 periti rerum asseverant non 
ferre(Arabiam)tantum annuo fetu 
quantum Nero princeps novissimo 
Poppaeae suae die concremaverit. 
— Mit adsint, das dem vorher- 
gehenden desit mit absichtlicher 
Schroffheit gegenübergestellt wird, 
wird die kurze positive Bestimmung 
eingeführt, die der Dichter über 
die Änfserlichkeiten seiner Leichen- 
feier giebt, bevor er in tu vero . . . 
sequeris (V. 27) zu dem eigent- 
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sat mea sit magna si tres sint pompa libelli, 



lieben Gegensatz zwischen dem 
äufseren Prunk der Bestattung und 
Cynthias Beteiligung an seiner 
Leichenfeier kommt. — Die Begriffe 
plebeiut und parvu* , funtu und 
exequiae sind nicht wesentlich ver- 
schieden, s. zu I 16, 24. 

25. Sehr auffallend ist, wenn die 
Überlieferung richtig ist, die me- 
trische Freiheit in magna, härter 
als in den zu II 8, 8 besprochenen 
Fällen, in denen die in ner Haupt- 
cäsur stehende Silbe konsonantisch 
schliefst ; ähnlich wie hier noch IV 
3, 44 et texit galea barbara molle 
caput 5, 62 per tenues oua sunt 
numerata cute», und selbst bei Ovid 
ist am. III 7, 55 überliefert sed pulo 
non blanda, non optima perdidit 
in me otcula. — Gemeint ist tat 
magna tit mea pompa, ti tres li- 
belli mea pompa tinl; mea steht 
mit NachdrucK am Anfang des 
Satzes. Sit kann hfer auch in der 
Bedeutung des Fnturnms verstanden 
werden ; s. zu 1 4, 8. — Drei Ge- 
dichtbücher als Vertreter seiner 
Bibliothek nimmt der Tote mit sich 
hinab; er braucht sie, um die Be- 
schäftigung seines Lebens auch im 
Tode fortsetzen zu können, denn 
das ist überall, wo dem Toten bei 
der Bestattung Gebrauchsgegen- 
stände mitgegeben werden, die zu 
Grunde liegende Vorstellung, dafs 
er das, was ihm im Leben behag- 
lich oder erfreulich gewesen ist 
oder seine Thätigkeit ausgefüllt 
bat, auch im Tode nicht entbehren 
soll. So soll Properz selbst IV 7, 
77 seiner Cynthia die ihr gewid- 
meten Gedichte, an denen sie sich 
im Leben erfreut hat, nachträglich 
ins Grab geben. Um aber seine 
frühere Thätigkeit auch im Tode 
fortzusetzen, braucht der Dichter 
nach römischer Anschauung die 
Werke der griechischen Dichter, 
nach deren Vorbild er arbeiten will 
(libelli in dieser Bedeutung z. B. 



I 9,13 I, quaeso , et tristis ittoi 
compone Ubellot III 9, 43 inter 
Callimacki tat erit plaeuiite li- 
bellot), denn für den Dichter der 
augusteischen Zeit ist das Dichten 
wesentlich eine formale Kunstfibung, 
die ohne Studium und litterarische 
Hilfsmittel nicht möglich ist. So wird 
I 9, 13 die Auffordernng lyrische 
Gedichte zu schreiben eingekleidet 
in die Forderung, die griechischen 
Originale, die der angeredete Freund 
bisher bei seinen epischen Ver- 
suchen benutzt hat, beiseite zu 
werfen; Horaz nimmt, um Satiren 
schreiben zu können, Archilochus 
und die griechischen Komödien- 
dichter mit aufs Land (sat. II 3, 11), 
und Catnil (68, 33) kann nicht 
dichten, weil er nicht zu Hause ist 
und keine oder nicht genug Bücher 
bei sich hat. So sind für den 
Dichter Exemplare seiner grie- 
chischen Vorbilder dasselbe, was 
für den Jagdliebhaber, der etwa ein 
Jahrhundert nach Abfassung dieses 
Gedichtes sein noch erhaltenes 
Testament schrieb (CIL Xill 5708= 
Bruns, fontesiur.Rom.« S.278) seine 
Jagdgeräte, und die Bestimmung, die 
hier der Dichter giebt, entspricht 
der jenes Testaments volo autem 
omne imtrumentum meum, quod 
ad venandum et aueupandum pa- 
ravi, mequm eremari; nur verlangt 
der Dichter nicht seine ganze Bibli- 
othek, sondern begnügt sich mit 
drei Stücken, die symbolisch das 
Ganze vertreten, wie das soloniscbe 
Gesetz und die inschriftlich er- 
haltene Leichenordnung von lulis 
(Dittenberger 468) die Mitgabe von 
drei Kleidern bei der Bestattung 
festselzte, und wie in der Beziehung 
zu Tod und Unterwelt die Dreizahl 
neben der aus ihr hervorgegange- 
nen Neunzahl überall bedeutsam 
hervortritt, vgl. z. B. Aen. VI 506 
magna manes ter voce vocavi (nach 
Od. 9, 65), XI 188 ter cireum ac- 
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quos ego Persephonae maxima dona feram. 
tu vero nudum pectus lacerata sequeris, 
nec fueris nomen lassa vocare meum, 
osculaque in gelidis pones suprema labeilis, 

cum dabitur Syrio munere plenus onyx. 30 

deinde, ubi suppositus cinerem me fecerit ardor, 
accipiat manes parvula testa meos,' 



ceruot cineti fulgentibiu armit 
decurrere rogot, ter maettum fu- 
nerU ignem Itutravere in equü 
ululalutque ore dedere (nach Ilias 
23, 13), Hör. od. I 28, 36 inieeto ter 
pulvere currat. 

26. Diese drei Bücher ans der 
Bibliothek sind das gröfste Ge- 
schenk, auf das die Herrscherin der 
Unterwelt rechnen kann; mehr be- 
kommt sie nicht. Der Superlativ 
hat hier dieselbe Bedeutung, wie IV 
1, 9 qua gradibut domtu Uta Remi 
se tutiulit, olim utiut erat fratrum 
maxima regna foetu. Es ist nicht 
etwa die Absicht des Dichters, für die 
symbolischen Vertreter seiner dich- 
terischen Thätigkeit eine über ihren 
materiellen Wert hinausgehende 
Bedeutung in Anspruch zu nehmeu, 
sondern umgekehrt will er ihre Ge- 
ringfügigkeit mit vollem Nachdruck 
hervorheben, um der Gleichgültig- 
keit gegen allen äufseren Prunk um 
so schroffer den Wert gegenflber- 
zustellen, den er auf Cynthias Be- 
teiligung an der Leichenfeier legt 
Ein Geschenk an die Herrscherin 
der Unterwelt sind die mitge- 
nommenen Bücher nur mittelbar, 
weil sie eine, freilich sehr kleine, 
Bereicherung ihres Machtgebietes 
bilden. 

27. Mit tu vero kommt der 
Dichter endlich zur Ausführung des 
Gegensatzes, der ihm schon von V. 
18 an vorgeschwebt hat. Während 
die negativen Bestimmungen in 
der Form des Wunsches im Kon- 
junktiv des Präsens ausgesprochen 
wurden, stellt sich der Dichter bei 
den nun folgenden positiven An- 
ordnungen die Erfüllung seines 

Proparz I. 



Wunsches als eine Thatsache vor, 
die in der Zukunft zur Ausführung 
kommen wird. So wird durch eine 
kleine Abweichung in der Form 
die Erfüllung seiner Wünsche durch 
Gynthia als unzweifelhaft hinge- 
stellt , und zugleich tritt Gyn- 
thias Beteiligung lebendiger her- 
vor, als es beim Festhalten des 
Konjunktivs auch für diese Be- 
stimmungen geschehen könnte. Wo 
Gynthias Persönlichkeit wieder 
etwas mehr znrücktritt (von V. 31 
an), treten dann wieder die Kon- 
junktive ein. — Mit dem Futurum 
tequeris steht das zweite Futurum 
fueris auf einer Linie, s. zu 1 15 b, 
30. — Das Rufen des Verstorbenen 
auch I 17, 23 illa meum extremo 
elamasset pulvere nomen. 

29. Tib. I 1, 61 ßebU et arsuro 
positum me, Delta, leeto, trislibus 
et lacrimis oscula mixia dabU 
epic. Drusi 95 at miseranda pa- 
rens suprema nec oscula fixit, fri- 
gida nec fovit membra tremente 
sinu. 

30. Tib. I 3, 7 non soror, Assy- 
rios eineri quae dedat odores, vgl. 
auch Aeschyl. Agam. 1265 äpotos 
AtuAs äansQ in ritpov nginsi. — 
ov Sipiov äyXAtoita Btbftaaiv kt- 
yete. Theocr. 15, 114 SvQto> 8ä 
uAqio •y^Aoef d^d,da(7Tpa Bion'I 70 
daive oi uiv SvQioiatv iXeltpaos. — 
Was die Provinz Syrien nach der 
Hauptstadt schickt, ist ein munus 
in dem zu I 2, 4 besprochenen 
Sinne. — Von dem Onyx sagt Plin. 
h. n. 36, 60 quem eavant et ad 
vasa unguentaria, quoniam optime 
servare ineorrupta dieatur. 

32. Manes hier nicht die Per- 

15 
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et sit in exiguo laurus super addita busto, 
quae tegat extincti funeris umbra locum, 
et duo sint versus, 'qui nunc iacet borrida pulvis, 35 

uoius bic quondam servus Amoris erat’ : 
nec minus haec nostri notescet fama sepulcri, 
quam fuerant Pbtbii busta cruenta viri. 



sönlichkeit des Verstorbenen, so- 
weit man sie sich nach dem Tode 
noch weiter existierend denkt, 
sondern das Körperliche, das nach 
dem Verbrennangsprozefs von ihm 
übrigbleibt, die Asche; ähnlich 
Virg. Äen. IV 427 nec patrit An- 
ehitae cinerem matutve revelU. 

33. Bustum hier in der nrsprüng- 
lichen Bedeutung, das Grabmal, das 
an dem Ort der Verbrennung er- 
richtet wird. — Umbra nimmt den 
Begriff laurtu wieder auf, s. zu I 
2, 22. — Funtu ist hier der 
Scheiterhaufen, wie wohl auch III 
15, 4ö te solam et lignit funeri* 
tuttu amem; s. zu I 17, 8. — Pro- 
perz wünscht sich für sein Grab 
ein stilles, von Bäumen umgebenes 
Plätzchen (vgl. III 16, 25 di faciant, 
mea ne tet^a locet oua frequenti, 
qua faeit atriduo tramite vulgtu 
iter), keinen mächtigen Bau als 
Grabdenkmal, wie ihn vornehme 
Leute sich errichten liefsen. — 
Dafs gerade der Lorbeerbaum ge- 
nannt wird, soll gewifs hier nicht an 
den Dichterberuf des Verstorbenen 
erinnern, sondern wird allgemeiner 
Gewohnheit entsprochen haben. 
Zwar ist der eigentliche Totenbaum 
die Gypresse (z. B. Hör. od. II 14, 
23), aber auch den Lorbeer, dessen 
lustrale Bedeutung bekannt ist, 
wird man sich an Gräbern denken 
können. 

35. Wie der Dichter kein grofses 
Grabdenkmal haben will, so auch 
keine lange Grabschrift; zwei Verse 
genügen, die freilich der Nachwelt 
den wesentlichen Inhalt, seines 
Lebens mitteilen sollen. — Ähnliche 
Aufträge Theocr. 23, 46 yp&ypov 
xai röSe yfäu/ua, rd aots rol%oiot 



Tovrop ''Epats ixreivev 
öSomöfe , /(i) napoSeiOTie, dXXd 
arde röSe mSov' Anr/via elxev 
iralpov Lygdamus (Tib. III) 2, 27 
ted tristem mortis demonslret lit- 
tera causam atque haec in celebri 
carmina fronte notet: Lygdamus 
hie situs est: dolor huic et cura 
Neaerae, eoniugis ereptae, causa 
perire fuit. — Pulvis hier nicht 
der Staub, sondern die Asche; so 
auch Bor. epod. 17, 47 neque in se- 
puleris pauperum prudens antu 
novendiaUs dissipare pulveres, — 
Horrida ist die Asche beim An- 
fassen, durch die in ihr enthaltenen 
festen Bestandteile. — Iacet hier 
von einem nicht beerdigten, sondern 
verbrannten Leichnam. — Diese In- 
schrift führt hier wieder, nachdem 
die Beschreibung der Bestattung 
sich etwas von dem Hauptgedanken 
entfernt hatte, auf den wesentlichen 
Inhalt des Gedichtes zurück; die 
ausschliefsliche Unterwerfung unter 
Amors Willen ist es eben, die den 
Dichter, wie zu der Beschränkung 
auf die erotische Dichtung, so auch 
zu dem Verzicht auf allen äufseren 
Schmuck und dem Wunsche, dafs 
nur Cynthia seiner Leiche fol- 
gen soll, veranlafsU Daher schliefst 
sich hier noch einmal im nächsten 
Distichon eine Gegenüberstellung 
von Liebe und glänzenden Kriegs- 
thaten an. 

37. Ans notescet mufs nota zu 
fuerant ergänzt werden; so z. B. 
Soph. El. 589 xai itatSonosets, robe 
9i tXQÖad'ev eiaeßels xAi ebaeßSv 
ßXaoTÖvrae ixßaXoba' — 

Fuerant ist einfaches Präteritum 
und soll hier bedeuten , dafs das 
durch die Opferung der Polyzena 
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tu quoque si quando venies ad fata, memento, 
hoc iter ad lapides cana veni memores. 40 

interea cave sis nos aspernata sepultos : 

Don nihil ad Tenim conscia terra sapit. 

Atque utinam primis animam me ponere cunis 
iussisset quaevis de tribus una sororl 
nam quo tarn dubiae servetur spiritus borae? 46 



berühmte Grab des Achilles am Vor- 
gebirge Sigeam jetzt aufhört be- 
rühmt zu sein, weil sein Rohm 
durch das Grab des Dichters ver- 
dunkelt wird. 

39. Quoque gehört in den Be- 
dingungssatz, .wenn auch du ein- 
mal zu dem vom Schicksal be- 
stimmten entscheidenden Augen- 
blick gelangst ;* durch quando und 
nachher cana soll das Eintreten die- 
ser Bedingung möglichst lange hin- 
ansgeschoben, jede üble Vorbedeu- 
tung der Worte des Dichters ausge- 
schlossen werden. Dann ist es um 
so notwendiger, dafs sie sich be- 
müht den Wunsch, den der Dichter 
jetzt ansspricht, bis zu ihrem ei- 
genen Ende im Gedächtnis zu be- 
halten- Sie soll dann als Leiche 
denselben Weg wandern (Aoc iter 
gehört zu veni, vgl. II 27, 16 eon- 
cettum nuUa lege redibil Her), um 
zu der Gräberstrafse zu gelangen, 
wo sich die Erinnerung an die 
Toten und speciell an den längst 
verstorbenen Dichter über seinen 
Tod hinaus erhalten hat. 

41. Solange sie lebt, soll Cynthia 
ihren toten Geliebten nicht ver- 
achten; denn ganz ist auch den 
Toten die Möglichkeit nicht ge- 
nommen fremde Schuld wahrzu- 
nehmen. Für den erotischen Dichter 
versteht sich von selbst, an welche 
Schuld bei conscia zu denken ist. 
Der Tote kann seine wichtigsten 
Interessen, die der Liehe, wahren 
und die Untreue seiner früheren 
Geliebten später, wenn er wieder 
mit ihr vereinigt ist, bestrafen. 
Die Toten werden hier vertreten 
durch das Totenreich, s. zu I 19, 



16. — Mit ad verum ist das Ziel be- 
zeichnet, nach dem der Verstand, 
soweit er den Toten geblieben ist, 
strebt; in der Form ähnlich III 24, 
18 vulneraque ad tanum nunc 
eoiere mea. 

43. Die Warnung des Dichters 
geht ans der Empfindung hervor, 
dafs er sich auf die Treue seiner 
Geliebten nicht verlassen kann, und 
so erinnert sie ihn an alles, was er 
schon durch Cynthias Unzuver- 
lässigkeit gelitten hat Die Er- 
innerung an diese Leiden, von der 
das Gedicht ansgegangen ist, bricht 
hier noch einmal hervor und findet 
ihren Ausdruck in dem Wunsche, 
dafs der Tod, von dem in dieser 
Elegie so viel die Bede ist, den 
Dichter lieber in frühester Jugend 
hätte trefien und so ihm alles 
spätere Leid ersparen sollen. — 
Primae cunae ist die Wiege, die 
am Anfang des Lebens steht, s. zu 
I 3, 46. — Seltsam und nicht gerade 
geschmackvoll ist die scharfe Un- 
terscheidung der drei Parzen; der 
Dichter meint wohl, dafs schon der 
Wille einer von den dreien ihm 
so viel Kummer hätte ersparen 
können. — Der Halbvers e tribus 
una soror Ov. met. X 314. 

46. Spiritus bedeutet dasselbe, 
wie vorher anima , die in dem 
menschlichen Körper eingeschlos- 
sene Luftsubstanz, durch deren Ent- 
weichen ans dem Körper der Tod 
herbeigeführt wird, ln der Lage 
eines Menschen, dem der Liebes- 
kummer alle Lebenskraft geraubt 
hat, kann dieses Entweichen der 
Seele in jedem Augenblick statt- 
finden, sein spiritus ist ein spiritus 

15 * 
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Nestoris est visus post tria saecla cinis. 
quis tarn longaevae minuisset fata senectae 
Gallicus Iliacis miles in aggeribus I 



dubiae horae, deshalb hat es keinen 
Zweck ihn festzuhalten, und der 
Dichter wünscht sich den Tod ; 
denn dieser Wunsch ist in dem 
vorhergehenden Distichon enthalten, 
wenn auch zunächst nnr von der 
Vergangenheit die Rede ist. 

46. Der Begründung dieses 
Wunsches dient weiter das Bei- 
spiel Nestors, der auch glücklicher 
gewesen wäre, wenn er früher 
hätte sterben können. Das ist ein 
Gemeinplatz der philosophischen 
Trostlitteratnr , dem Callimachus 
den schärfsten Ausdruck gegeben 
hat, Cic. Tnsc. I 93 quamquam non 
jnale ait Callimachut multo tae- 
pius lacrimatie Priamum quam 
Troilum Plut. cons. ad Apoll. 24 
ftetov ydp dvras iSdxpvoe Tpoj- 
iiot, ij JUp/a/uoS aixds, ei npoere- 
Xtrövqaev txi Axua^oioT/s air<p rijs 
ßaatleiae xai rrjs ToaaiSrrie rixqs 
ijv id'p^vei .... dvrtov oiv aoi 
nafindUcäv napaSeiyfidratv negl 
Toixfov iwotjd^xt xdv d'ivaxov 
oix dXiyovi AnaXhixxeiv uey&Xcov 
xal %alen&v xaxüv, e5v, ei ine- 
ßitooav, ndvxcas ät> inetpddxjoav, 
breit ausgeführt bei luv. X 240 ff. 
Es macht keinen wesentlichen 
Unterschied, dafs hier statt des Pri- 
amus Nestor genannt wird, S‘ 
ijStj 8do uiv yeveal /leQdntov av- 
d'pdinoiv itfd'iad'' , ol ol Tf^da&ev 
dfta xqdpov •/jSk yivovxo iv UiXep 
i^yad’ip , pexd 8k XQexdxounv 
Avaaae (Ilias 1, 250); als Beispiel 
grofsen Kummers wird die Trauer 
Nestors um seinen Sohn auch von 
Hör. od. II 9, 13 erwähnt, at non 
ter aevo funclus amabiUm plora- 
vit omnes Antilochum tenex annot. 

47. Der Dichter versetzt sich in 
die Zeit, als Nestor die sehnsüch- 
tige Frage anfwerfen konnte quit 
tarn longaevae minuat fata tenee- 



tael, wie bei Virg. Aen. X 675 
der Wunsch «möge sich mir die 
Erde öffnen* die Form einer Frage 
mit dem Modus des Wunsches an- 
nimmt, quae tarn tatit ima de- 
hiteat terra mihil Diese Frage 
überträgt der Dichter mit nicht ganz 
natürlicher Lebhaftigkeit in die 
Vergangenheit, etwa wie Lucan I 
38 von längst vergangenen Dingen 
sagt dirot PhartaUa campot im- 
pleat et Poeni eaturentur sartguine 
manes, ultima funetta eoncurrant 
proelia Munda. So ist die Frage 
quU — minuUiett nnr eine ge- 
künstelte Ansdrucksform für den 
Wunsch utinam aliquU minuUeet. 
— In longaevae verliert der zweite 
Bestandteil, dessen Begriff schon 
in senectae steckt, seine Bedeutung 
vollständig; so Mart, epigr. 5, 3 
nec te miretur, Caesar, longaeva 
vetustas, und Ähnliches in der grie- 
chischen Tragödie, z. B. ndv8rjfioe 
jtdXis, dpönxoXis (Soph. Antig. 
7. 733. 1141). — Gallicus ist eine 
ungewöhnliche, vielleicht gerade 
wegen der Zweideutigkeit gewählte 
Bezeichnung der Landschaft Phry- 
gien nach dem Flosse Gallus, von 
dem die für das Land charakte- 
ristischen Priester der Kybele, die 
Galli, ihren Namen führten. Hier 
mag die Bezeichnung verächtlich 
gemeint sein ; der Tod durch einen 
elenden phrygischen Weichling wäre 
für Nestor immer noch ein Glück 
gewesen, weil er ihm die Trauer 
um seinen Sohn erspart hätte, ln 
VirgUs Äneis erinnern die Feinde 
des Äneas und der Trojaner, uro 
sie herabzusetzen, mehrfach an den 
Zusammenhang mit den Galli, IV 
215 et nunc ille Paris cum semi- 
viro comitatu Maeonia menlum 
mitra crinemque madentem sub- 
nexus raplo potitur IX 617 o vere 
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Don ille Antilochi vidisset corpus bumari, 

diceret aut ‘o mors, cur mibi sera venis’ ? 60 

tu tarnen amisso non numquam flebis amico: 
fas est praeteritos semper amare viros. 
testis qui niveum quondam percussit Adonem 
, venantem Idalio vertice durus aper : 



Phrygiae, neque mim Pkryget, 
ite per alta Dindyma, ubi aituetU 
biforem dat tibia eantum. tym- 
pana vos buxtuque vocat Bere- 
eynthia Matrü Idaeae : rinite arma 
virü et cedite ferro XII 97 da 
itemere corptu lorieamque manu 
vaUda lacerare revuisam semiviri 
PhrygU. — Die Vorstellung von 
den trojanischen Erdwällen koOpft 
nicht an besondere epische Über- 
Uefcrnng an, sondern entspricht 
dem Bilde, das sich der Dichter 
mit freier Phantasie von einer be- 
lagerten Stadt macht 

49. Antilochns, Nestors ältester 
Sohn, ßllt bei Homer im Kampfe 
mit Memnon (Od. 4, 188 töv 
'Hovt IxTetve paetvrjs iyXads vlös, 
SO auch Find. ^Ih. VI 28), nach 
einer anderen Tradition von der 
Hand Hektors (Ov. her. 1, 15 tive 
qui* AnUlockum narrabat ab Hec- 
tore vietum, vgl. Hygin. fab. 1 13). 

50. Aut an zweiter Stelle auch 
III 21, 27 pertequar aut itudium 
linguae, wie sonst et nnd nee mehr- 
fach. — Mit diceret neben vidietet 
versetzt sich der Dichter wieder 
selbst in die Vergangenheit 

51. Ohne dafs es geradezu aus- 
gesprochen ist liegt doch in dem 
Wunsche des Dichters nach einem 
baldigen Abscblnfs seines Lebens 
und seiner Leiden und in der Be- 
rufung auf Nestor und den Kummer, 
der ihm bei einem früheren Tode 
erspart worden wäre, der Gedanke, 
dafs Cynthia ihrem Geliebten nicht 
treu ist, und an diesen Gedanken, 
den der Dichter zartfühlend zorück- 
hält, knüpft tamm an. 

52. Semper ist das griechische 
dei; es gehört zu praeterito*, wie 



1 16, 47 semper amanti* fletibu*. 
— Hart ist die Verbindung des 
Adjektivs praeterito*, das gewöhn- 
lich mit Zeitbegriffen verbunden 
wird, mit viro*. 

53. Der Eber, der den schönen 
Liebling der Venns auf der Jagd 
getötet hat,(die oft erwähnte Sage 
z. B. Ov. met. X 524 ff.), wird hier 
schwerlich in dem Sinne als Zeuge 
angerufen, als habe er die Traner 
der Göttin selbst mit angesehen 
(der Dichter hätte freilich auch das 
erfinden können), sondern er ist 
durch seine That nnd das, was 
sich daran geschlossen hat, dem 
Dichter ein Beweis für das, was 
eben behauptet worden ist; vgl. 
Ov. her. 19 (Acontins) 101 te*H* 
erit Calydoni* aper. Die nrsprüng- 
liche Vorstellnng eines wirklichen 
Zeugnisses, die in dem gewöhn- 
lichen Gebrauch des zur Formel 
gewordenen Ausdrucks schon sehr 
verblafst ist, hat sich hier noch 
etwas mehr verflüchtigt. — Der 
schneeweifse Körper entspricht dem 
Schönheitsideal (s. zu I 2, 19); vgl. 
Bion EntrdqtoelAStävidosl xetrat 
xaXdi Aäotvts iv äpsai ftrjpdv 
dSövri, Xevxbv dSövrt rv- 

nele. — Auf das Vorgebirge Idalion 
auf der Insel Gypern hat Propere 
den Tod des Adonis verlegt, weil 
dort eine berühmte Kultnsstätte 
der Venus war. Die Insel Cypern 
gilt auch sonst als Heimat des 
Adonis, z. B. auch bei Ovid, der 
trotzdem (V. 718) sich den Tod 
des Adonis nicht dort, sondern in 
Syrien denkt. — Neben der üb- 
lichen Form Adonis kommt im 
Griechischen und Lateinischen auch 
Adon vor, Theocr. 15, 149 xaZ^e, 
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illis formosum iacuisse paludibus, illuc 55 

diceris effusa tu, Venus, isse coma. 
sed frustra mutos rerocabis, Cynthia, Manes: 
nam mea qui polerunt ossa minuta loqui? 

XIIII. 

Non ila Dardanio gavisus Atrida triumpho est. 



A8<ov Ayanr\xi ÄDth. Pal. VI 275 
xeddv "ASova Varro aat. Meo. fr. 
540 B. rie Ule puelbu Fenerit 
repente Adon eecidit. 

55. lUis paludibut ,ao jenen 
Sfimpfen“, s. zn I 3, ^ dafs die 
Leiche am Wasser liegt, ist wohl 
so gemeint wie II 9, 11 et domi- 
num lavit maerent eapUva cruen- 
tum propontum fiavü in Simoenta 
vadit. — Zn formontm iaeuiue 
kann dicitur aus dem folgenden 
dicerit ohne Schwierigkeit hinzn- 
gedacht werden. — Die Anapher des 
Pronomens bat ihnliche Bedeutung 
wie ein Relativsatz und giebt hier 
ein anschauliches Bild von dem 
leidenschaftlichen Eifer, mit dem 
Venus auf dieses eine Ziel zu- 
stfirzte, als verstünde es sich von 
selbst, dafs da ihr Platz sei. 
Dadurch und durch efputa coma 
kommt die erforderliche Stimmung 
in das Distichon; die Wirkung ist 
eine feinere, aber auch künstlichere, 
als wenn mitte oder etwas Ähn- 
liches statt des kühlen ire gesagt 
worden wäre. — Aufgelöste Haare 
sind ein Zeichen der Trauer, z. B. 
II 15, 45 nec iotient propriit eir- 
cum oppugnata triumphit latta 
foret erinet tolvere Roma tuot 
Viigr. Aen. III 65. XI 35 Iliadet 
crinem de more tolutae (bei der 
Beschreibung einer Totenfeier), und 
gerade von der Trauer der Venus 
um Adonis Bion 117 i 8' ’A^po- 
8ira Ivaa/uiva 7iXoxaftl8ae dvd 
8pv/ucbs dkditjrai. 

57. Ohne einen vermittelnden 
Übergang kehrt der Dichter von 
der mythologischen Episode zu 



Cynthia zurück. Auch Cynthia 
wird um ihn weinen, wenn er nicht 
mehr da ist, und sich nach einem 
Gespräch mit ihm sehnen; aber 
vergebens, denn das kleine Häuf- 
lein Asche (s. zu 11 9, 14) kann 
keine Antwort geben. Darum ist 
es besser, ihm jetzt keinen Anlafs 
zu einer Entfremdung zu geben. 
Diese Folgerung wird mit der in 
dem ganzen Gedicht herrschenden 
Zartheit nicht ausgesprochen, aber 
sie ergiebt sich aus dem letzten 
Distichon und aus der Situation 
des ganzen Gedichtes von selbst. 

14. Der Dichter bat endlich ein 
Mittel gefunden, die Neigung seiner 
Geliebten zu gewinnen. Er hat sie 
durch scheinbare Gleichgültigkeit 
bezwungen, und Freude und Stolz 
über diesen Erfolg bildet die Grund- 
stimmung dieses Gedichtes. Nur 
vorübergehend wird diese Stim- 
mung getrübt durch die auch hier 
sich eindrängende Vorstellung, dafs 
sein bisheriger Liebeskummer seine 
Gesundheit schon zu sehr zerstört 
hat, als dafs er noch auf Genesung 
rechnen könnte (15.16); bald fällt 
der Dichter in den siegesbewufsten 
Ton des Anfangs zurück. Aber die 
Geliebte soll nun auch sein Glück 
vollständig machen, sie soll das 
Glücksschiff des Dichters nicht 
mitten in der Fahrt auf den Sand 
laufen lassen, denn einen neuen 
Rückschlag würde er nicht über- 
leben (29—32). — Der Name der 
Geliebten wird hier nicht genannt; 
aber die Erinnerung an den in den 
vorhergehenden Elegien geschil- 
derten Liebeskummer , der dem 
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cum caderent maguae Laomedontis opes, 
nec sic errore exacto iaetatus Ulixes, 
cum tetigit carae litora Dulichiae, 
nec sic Electra, salvum cum aspexit Oresten, 5 

cuius falsa tenens fleverat ossa soror, 
nec sic incolumem Minois Thesea vidit, 

Daedalium Uno cum duce rexit iter, 
quanta ego praeterita collegi gaudia nocte : 

immortalis ero, si altera taUs erit. 10 

at dum demissis supplex cervicibus ibam, 



Dichter schon die Lebenskraft ge- 
ranbt hat, läCst hier nur an Gyn- 
thia denken. 

1. Der Anfang wie Q 6, wo auch 
die Häufung der Beispiele eine ähn- 
liche ist. — Bei magnae Laomedon- 
ti* opet denkt man nicht nur an 
die Macht der trojanischen Könige 
im allgemeinen, sondern mit Rück- 
sicht auf caderent besonders an 
die von Laomedon erbauten Mauern. 
— Der Halbvers LaomedontU opet 
auch Mart. XI 4, 2. 

4. Dulichia Bezeichnung von 
Ithaka, s. zu II 2, 7. — Cum teti- 
git nach cum caderent ohne Unter- 
schied der Bedeutung. 

5. Properz erinnert hier nicht 
nur allgemein an die Handlung der 
Elektra des Sophokles, sondern an 
einen einzelnen Zug, V. 1119 S 
^etve, dis VW npds &eßv, efnep 
riäe xixev&ev avriv reCxos, eis 
%etpas Xaßetv, öntos iftavxijv xal 
yivos ri näv ipov ^v rgSe 
xXaioio xoTtodiptopai OTtoSq. — 
8id'\ ijrts iari, npootpipovres, 
worauf die Klagerede der Elektra 
folgt. — Der Wechsel in der Be- 
zeichnung des Subjekts im Haupt- 
nnd Nebensatz verstärkt gerade 
dadurch, dafs die Bezeichnung des 
Verwandschaftsverhältnisses für den 
Leser überraschend kommt, die Vor- 
stellung von Elektras Trauer um 
den Bruder. 

7. Für das erwartete nec sic 
(laetata ett) Minois cum vidit tritt 
in verkürzter Fassung nee sie (d.h. 



tanta laetitia) Minois vidit ein. — 
Theseus bestimmt die Richtung des 
Weges, der ihn aus dem von Dä- 
dalus erbauten Labyrinth retten 
soll, mit Hilfe des Fadens, den 
ihm die Miuostochter Ariadne ge- 
geben hat; vgl. CaL 64, 113 erra- 
bunda regem tenui vesUgia ßlo 
Virg. Aen. VI 30 eaeca regem filo 
vestigia Ov. her. 10, 72 quae re- 
gerent pattut, pro duce fila dedi. 

9. Den vorhergehenden ita und 
sie entspricht nicht ut, sondern 
quanta gaudia , mit ähnlicher 
Wiederaufnahme eines Begriffes aus 
dem Hauptsatz, wie in /acte« ade- 

rat quaHt color ett (s. zu I 

2, 21). Hier dient die Wiederholung 
des Begriffes der Freude dazu, durch 
die Verbindung mit quanta die 
Vorstellung der Menge scharf her- 
vorzuheben, die nur durch ein 
Zusammenfassen aller möglichen 
Freudenempfindnngen so grofs 
werden konnte. Wie ein Land- 
mann die Früchte seines Fleifses 
einsammelt, so hat der Dichter den 
reichen Ertrag seines klagen Ver- 
haltens in einer Nacht geerntet. 
Eine Steigerung ist nicht mehr 
möglich, wenigstens nicht inner- 
halb der Grenzen, die einem Sterb- 
lichen gezogen sind. 

10. Derselbe Gedanke in der die- 
selbe Situation schildernden näch- 
sten Elegie V. 39, si dabit haee 
muUat {noctes), flam immortalis 
in Ulis, 

11. Demissis cervicibus in ähn- 
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dicebar sicco vilior esse lacu. 
nee mihi iam fastus opponere quaerit iniquos, 
nec mihi ploranti lenta sedere potest 
atque utinam non tarn sero mihi nota fuisset 15 

condiciol cineri nunc medicina datur. 
ante pedes caecis lucebat semita nobis: 
scilicet insano nemo in amore videt. 
hoc sensi prodesse magis: contemnite, amantes: 

sic hodie veniet, si qua negavit heri. 20 

pulsabant alii frustra dominamque vocabant : 



lichem Sinne, wie I 1, 3 tum mihi 
eontUintit deiecit lumina fasttu. 
— Über dicebar s. zu I 8 b, 32. — 
Ein Basein, das die Hitze ansge* 
trocknet hat, ist für den Wanderer 
in heifsem Klima unnütz, weil es 
ihm keinen erfrischenden Trunk 
bieten kann. Nur Narren können 
solches Wasser mit wohlschmecken- 
dem Qnellwasser Terwechseln ; da- 
her sagt Properz II 23, 2 , um die 
Yerkehrtheit seines bisherigen Ver- 
haltens zu schildern, ipta petita 
lacu nunc mihi dulcis aqua. 

13. Die Schilderung des früheren 
Zustandes im einzelnen soll den 
jetzigen Triumph um so glänzender 
erscheinen lassen. Aber in oppo- 
nere quaerit ist doch schon ange- 
deutet, dafs die Gleichgültigkeit 
der Geliebten nicht ganz echt war, 
sondern dafs sie ihrerseits von dem 
Mittel Gebrauch gemacht hat, das 
Properz in dem Distichon V. 19 
den Liebhabern empfiehlt. — Ein 
Zeichen der Gleichgültigkeit (lenta) 
ist auch das Sitzen gegenüber einer 
anderen Person, die man sich in 
lebhafter Bewegung vorstellen 
mufs; vgl. Tib. I 10,58 inter et 
iratum lentus utrumque sedet. 

16. Condicio ist die Bedingung, 
von deren Erfüllung die Besserung 
seines Schicksals abhängig war; 
der Ausdruck ist gerade deshalb 
gewählt, weil in Wirklichkeit gar 
kein Opfer von ihm verlangt wurde. 

17. Der wesentliche Inhalt des 
Satzes liegt in caecis, und an 



dieses Wort knöpft der Pentameter 
an. — Wahnsinnig ist für die lei- 
denschaftliche Stimmung, wie sie 
in dieser Elegie herrscht, jede Liebe; 
so auch in dem in derselben Stim- 
mung gehaltenen nächsten Gedicht 
V. 29 eirat qui finem vesani quae- 
rit amoris, 

19. Hoc geht nur auf das Fol- 
gende; magis im Sinne von potius, 
8. zu I 4, 4. — Sensi ,ich habe die 
Erfahrung gemacht, ** wie oft, z. B. 
III 1, 33 nec non ille tui Casus 
memorator. Homertu, posteritate 
suum crescere sensit optu. — Aus 
dieser Erfahrung sollen auch andere 
Liebende Nutzen ziehen; das ent- 
spricht der lehrhaften Neigung der 
römischen Erotik. 

20. Zu negavit kann hier ans 
dem Vorhergehenden ventre ergäntt 
werden, wie II 22b, 46 speranti 
subito si qua venire negat, und 
vielleicht auch in demselben Ge- 
dicht V. 43 aut, si es dura, nega-. 
si non es dura, venito. Aber auch 
ohne diesen Zusatz ist negare tech- 
nisches Wort in der hier erforder- 
lichen Bedeutung; so 11 32, 60 non 
poluit magno casta negare lovi 
III 21,7 vix tarnen aut semel ad- 
mittit, cum saepe negarit IV 5, 5 
docta vel Hippolytum veneri mol- 
lire negantem , und oft bei Ovid. 

21. Was der Dichter anführt um 
die Vorzüglichkeit seiner Lehren 
zu beweisen, ist eben nichts an- 
deres als sein Erfolg. So schliefst 
sich hier eine Fortsetzung der vor- 
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mecum babuit positum leata puella caput. 
baec mibi devictis potior victoria Partbis, 

baec spolia, baec reges, baec mibi currus erunt. 
magna ego dona tua figam, Cytberea, columna, 25 

taleque sub nostro nomine carmen erit, 

‘has pono ante tuas tibi, diva, Propertius aedes 
exurias, tota nocte receptus amans.’ 
nunc ad te, mea lux, veniet mea litore navis 

servata? an mediis sidat onusta vadis? so 

hergeheoden triampbierenden Äufse- fratrum maxima regna foetu 4, 13 



niDgen an. 

22. Vgl. Tib. I 5, 8 per Fenerem 
oMeto compoeitumque cqput. — 
Die Geliebte ist gleichgültig gegen 
die Bittenden. 

23. Für den Dichter ist dieser 
Sieg in der Liebe mehr wert, als ein 
wirklicher Triamph. Der allgemeine 
Begriff des Trinmphes wird für die 
dichterische Phantasie dnrch eine 
Reihe von Einzelheiten zur An- 
scbannng gebracht, die Beutestücke, 
die im Zuge aufgeführt werden, 
die gefangenen Könige, die ihn be- 
gleiten (vgl. II 1, 33 regum au- 
ratis circumdata colla caienü), 
und den Wagen, auf dem der Tri- 
umphator selbst sich zeigt. Aber 
der Dichter begnügt sich nicht mit 
der allgemeinen Vorstellung eines 
Triumphes, sondern er denkt 
an den noch gar nicht erreichten, 
sondern erst ersehnten und er- 
hofften Triumph über die Par- 
tber, der die Krönung der Thaten 
des Kaisers bilden sollte (s. zu II 
10, 13). — Das Verbum erunt folgt 
nicht dem im Singular stehenden 
Subjekt, sondern den Prädikaten, 
von denen hier zwei im Plural 
stehen. Ähnlich noch II 16,46 
quae tibi terra velim, quae tibi 
fiat aqua III 9, 34 Maecenatis 
erunt vera tropaea fidet IV 1, 14 
centum Uli in prato taepe tenatut 
erat 9, 20 nobile erit Romae pa- 
tcua vettra forum. Aber auch 
das Umgekehrte ist zulässig, 1Ü13, 
27 ilU muntu erant decussa Cy- 
donia ramo IV 1, 10 unut erat 



murut erant montes. 

25. Reiche Geschenke, welche 
den erbeuteten Waffen entsprechen, 
die der siegreiche Feldherr einer 
Gottheit weiht, will der Dichter an 
einer Säule am Eingänge des Venns- 
tempels (ante aedee V. 27) aufhän- 
gen lassen, mit einer einfachen 
Widmungsangabe, und unter der 
eigentlichen Widmung soll sich 
dann noch ein besonderes Gedicht 
befinden , dessen Inhalt hier in 
ungeßhrer Ausführung mitgeteilt 
wird. Solche kleinen Gedichte 
innerhalb des Gedichtes noch II 13, 
36. 28 b, 44. IV 3, 72. 7, 85. 

27. jdnte aedee nicht »vor dem 
Tempel,“ sondern »vom an dem 
Tempel,“ s. zu 1 14, 12. — In exuvias 
wird das Bild der kriegerischen 
spolia noch weiter festgehalten. 

29. Mit nunc wird in der zu I 
2, 25 besprochenen abschliefsenden 
Weise das eingeführt, was der 
Sprechende noch sagen mnfs, bevor 
er seine Rede schliefsen kann. Die 
Äufserungen des Triumphes über 
den erreichten Erfolg sind zu Ende ; 
aber nun wünscht der Dichter sich 
sein Glück auf die Dauer zu sichern, 
und das soll durch die lauernde 
und drängende, scheinbar alles von 
dem freien Entschlnfs der Geliebten 
abhängig machende und dabei den 
Kern der Sache unter einem po- 
etischen Bilde verschleiernde Frage 
erreicht werden. Dieses Bild ist 
das zu II 5, 4 besprochene von der 
Seefahrt nach einem Hafen; vgl. 
noch Ov. her. 15 (Paris) 25 perstet 
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quod si forte aliqua nobis mutabere culpa, 
vestibulum iaceam mortuus ante tuum. 

XV. 

0 me felicem, o nox mihi candida, et o tu, 



(Femu) et, ut pelagi, sic pectoris 
adiuvet aestum, deferat in portus 
et mea Vota suos. Wird das nun ein- 
mal flott gemachte Schiff sein Ziel 
erreichen und gerettet am ersehnten 
Ufer liegen können ? Litore servata 
gehört zusammen und ergänzt das 
Bild des ersehnten dauernden Liebes- 
giöcks. Oder sollte es doch noch 
anders kommen und das Schiff, 
auf dessen Rettung der Dichter 
schon gehofft batte, zuletzt noch 
auf einer Klippe aufsitzen? Der 
Wechsel des Modus in veniet 
und sidat ist beabsichtigt; die 
zweite Möglichkeit wird nur im 
Ton einer zweifelnden Frage vor- 
gebracht, nachdem auf die erste 
nicht sofort eine gönstige Antwort 
gegeben worden ist, ,es kann doch 
nicht deine Absicht sein, dafs ich 
jetzt noch Scbiffbrnch leiden soll.“ 
Auf eine verneinende Antwort wird 
gerechnet, vgl. 1 6, 13 an mihi sit 
tanti doctas cognoscere Alhenas^ 
11,21 an mihi non maior carae 
custodia matrisl Um die Ver- 
gleichung mit einem Schiffe noch 
anschaulicher zu machen, ist onusta 
hinzugefögt, das nur für das Bild 
Bedeutung hat, — Mea lux ist eine 
allen Erotikern geläufige liebko- 
sende Anrede , der Sprache des 
Lebens entnommen, daher auch in 
Giceros Briefen an seine Gattin; 
bei Properz noch II 28 c, 59. 29, 1. 
Hier pafst sie besonders gut in die 
Situation. 

31. Mutaberevoa der ungünstigen 
Wendung in der Liebe, s. zu I 4, 
2. — Unter culpa ist die Untreue, 
die Neigung zu einem anderen zu 
verstehen. — Tritt ein solcher Fall 
ein, dann wird der Dichter, der 
schon so vieles hat leiden müssen 



(V. 16), nicht mehr widerstands- 
fähig sein; man wird ihn in der 
Stellung des exclusus amator tot 
vor der Schwelle seiner Geliebten 
finden. Der Konjunktiv iaceam 
hat die Bedeutung einer darchans 
bestimmt anftretenden Versicherung; 
s. zu I 4, 8. — Diese Drohung darf 
der Leser nicht ernsthaft nehmen; 
sie soll der Geliebten gegenüber 
die Wirkung der einschmeichelnden 
Bitte verstärken und dem Leser die 
Aussicht geben, dafs auf den guten 
Anfang eine ebenso gute Fortsetzung 
folgen wird. 

16. Eine Variation desselben 
Themas, das in der vorhergehenden 
Elegie behandelt ist. Die that- 
sächlichen Voraussetzungen sind 
dieselben, und auch die Stimmang 
ist in beiden Gedichten nicht we- 
sentlich verschieden; nur ist hier 
der Ton noch frendiger, die Dar- 
stellung sinnlicher und kräftiger. 
Der Rückblick auf die unglück- 
liche Zeit der Entbehrung fehlt 
ganz; nm so mehr denkt der 
Dichter an die Zukunft und mahnt 
zum Liebesgenufs, solange es Zeit 
ist. Der den Schlnfs der Elegie 
beherrschende und auch sonst an 
verschiedenen Stellen hindurch- 
klingende Gedanke an die allge- 
meine Vergänglichkeit soll hier die 
genufsfreudige Stimmung dämpfen 
und io das Gesamtbild die dem 
Wesen der römischen Elegie und 
auch unserem ästhetischen Em- 
pfioden entsprechende Abwechs- 
lung zwischen Licht und Schatten 
bringen, die gerade in diesem, auch 
durch plastische Darstellnngskraft 
und leichten Gedankenflufs ausge- 
zeichneten Gedicht mit vollendeter 
Kunst durchgeführt ist. — An den 
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lectule, deliciis facte beate meist 
quam multa apposita narramus verba lucerna, 
quantaque sublato lumine rixa fuil t 
nam modo nudatis mecum est luctata papillis, 5 

iaterdum tunica duxit operta moram. 



Rückblick aaf das genossene Glück 
(1 — tO) schliefst sich zunächst im 
Tone einer übermütig drohenden 
Forderung ein noch unerfüllter 
Wunsch (11 — 20), vor dessen Er- 
füllung sich die Geliebte, deren 
Namen auch hier nicht genannt 
wird, die aber auch hier nur Gyn- 
thia sein kann, in ihrer jugend- 
lichen Schönheit nicht zu scheuen 
braucht (21. 22). Bas natürliche 
Ende alles Liebesglflckes ist un- 
ausbleiblich, aber wenigstens so- 
lange es das Schicksal erlaubt, 
soll die Uebe dauern (23—30); 
der Dichter kann für seine Person 
versichern, dafs er seiner Geliebten 
niemals untreu werden wird (31 
— 36). Erfüllt sich die Hoffnung, 
die er aus dem ersten Zusammen- 
sein geschöpft hat, so wird sein 
Glück ein überirdisches sein (37 
— 40). Mag man auch eine solche 
den Menschen ausschliefslich be- 
herrschende Leidenschaft tadeln ; 
das Gute hat sie doch, dafs der 
Liebende keinen Ehrgeiz und keine 
Habgier kennt, und wenn alle so 
dächten, könnte die Welt in Frie- 
den leben (41—48). In dem Be- 
streben dieses Lebensideal zu ver- 
wirklichen soll die Geliebte den 
Dichter unterstützen, indem sie 
seine Wünsche erfüllt, solange es 
noch Zeit ist (49 — 54). 

1. Hiatus in der Hauptcäsur des 
Hexameters auch II 32, 45 haue 
eadem ante illam impune et Lee- 
bia feeit III 7, 49 ted thyio tha- 
lamo aut Oricia terebintho. — 
Neben dem Ausruf im Äccusa- 
tiv steht die Anrede im Vokativ 
ohne wesentlichen Unterschied in 
der Bedeutung; nur ist für die 
erste Person die Anrede an sich 



nicht das Natürliche. — Die Appo- 
sition zum Vokativ und das zu 
ihr gehörige Prädikatsnomen stehen 
ebenfalls im Vokativ; vgl. Gat. 
77, 1 Rufe, mihi fruttra ac ne- 
quiequam credite amiee. — Aus 
solchen Ausrufen, die das lebhafte 
Glöcksgefühl des Dichters noch 
kräftiger und natürlicher schildern, 
als die mythologischen Verglei- 
chungen am Anfang des vorher- 
gehenden Gedichtes, bestehen die 
ersten vier Verse ausschliefslich, 
aber noch in dem Distichon V. 9 
kehren sie wieder, und erst all- 
mählich geht der Dichter zu ruhi- 
ger Betrachtung über. — Die dunkle 
Nacht ist für den Glücklichen und 
nur für ihn leuchtender Tag, Ov. 
her. 15 (Paris) 317 fa mihi meque 
tibi communia gaudia iungant: 
candidior medio nox erit illa 
die. Neben ihr wird der leetu- 
lut angerufen, in demselben Sinne 
wie Philodem sagt (Anth. Pal. V 
3, 5) oü d , <ö q>iXeQAarQta xolvq, 
ijSt] vijs Jlaqilqt to9'i tA Xtin6- 
ueva und wie namentlich der 
l^Xvoe von den griechischen Ero- 
tikern oft belebt gedacht wird. 

3. Narramxu ist wahrscheinlich 
synkopiertes Perfektum, s. zu I 

7, 5. — Narramus verba wie I 

8, 22 verba queri IV 1, 134 verba 
tonare. — Das Verbum selbst hat 
hier weitere Bedeutung (s. zu 1 18, 
29); gemeint sind Liebesworte, s. zu 
1 4, 14. 

4. Vgl. II 1, 13 seu nuda erepto 
mecum luctatur amictu, tum vero 
longas condimus Iliadas Gat. 
66, 13 dulcia noctumae portans 
vestigia rixae, quam de virgineis 
gesserat exuviis Marl. X 38, 6 o 
quae proelia, quat utrimque pu- 



Digitized by Google 




236 



PROPERTII 



illa meos somno lapsos patefecit ocellos 
ore suo, et dixit ‘sicine, lente, iaces?’ 
quam variö amplexu mutamus bracchial quantum 

oscula sunt labris nostra morata tuisl 10 

non iuvat in caeco Venerem corrumpere motu: 
si nescis, oculi sunt in amore duces. 
ipse Paris nuda fertur periisse Lacaena, 
cum Menelaeo surgeret e tbalamo : 



gnas felix lecbilut et bieema vidil 
Aristaen. I 10 (nach Callimachas) 
ö 8' ofv rf na^&ivq> ßfa%ia vv- 
HTOfiaxijoas tpcoraiße rö yeioindv 
etprj%’alo>v dntlavev i^Sovßv. — 
Lumen Ton könstlicher Beleuch- 
tung, wie öfter, bei Properz noch 
11 32, 9 cum videt aeeemit devo- 
tem eurrere taedis in nemut et 
Trivioe iumina ferre deae IV 8, 59 
lumina topitoe turbant elata Qui- 
ritet. 

7. lila an der Spitze des Satzes, 
wie in Prosa eadem, soll den Leser 
die Häufung der verschiedenen 
Einzelzöge recht einp6nden lassen. 
— Lente wird man hier besser als 
wirkliche Anrede fassen, als in der 
zu 1 7, 24 besprochenen Weise. 

9. Auch mutamus ist wohl Per- 
fektum, wie vorher narramut. — 
Mutare bracehia, eigentlich die 
Arme eintauschen , wechselseitig 
die Arme umeinander legen. — ln 
mutamus sind beide als Subjekt 
gedacht, oscula nostra geht nur 
auf den Sprechenden. 

11. Unmittelbar, ohne Bezeich- 
nung des Übergangs, schliefst sich 
an die Schildejung der genossenen 
Freuden die Äufserung eines noch 
nicht befriedigten Wunsches, der 
in eingehender Betrachtung mit 
mythologischen Beispielen begrün- 
det wird. — Über in mit dem Ab- 
lativ in der Bedeutung des blofsen 
Ablativs s. zu 1 3, 44. — Ähnlich 
wie Properz denken die Dichter 
der griechischen Anthologie, die 
häufig den Wunsch aussprechen, 
dafs zum Verdrufs ihrer begünstigten 



Nebenbuhler die Lampe erlöschen 
möge; etwas anders gemeint sind 
Ovids Ratschläge ars I 245. 

12. Si nescis, .wenn du es noch 
nicht weifst“, ist eine der römi- 
schen Umgangssprache geläufige 
Wendung, die nicht immer, aber 
häufig eine unfreundliche Fär- 
bung hat, indem in der Bedingung 
selbst die Vorstellung Ans^ck 
findet, dafs der Angeredete es 
eigentlich wissen mnfste oder 
sollte, dafs also die Sache ent- 
weder selbstverständlich ist oder 
der Sprechende sie als selbstver- 
ständlich erscheinen läfst, um dem 
anderen in mehr oder weniger 
schroffem Ton ans seiner Unwissen- 
heit einen Vorwurf zu machen; so 
z. B. Virg. ecl. 111 23 si nescis, 
meus Ule caper fuit. Ov. her. 19 
(Acontius) 150 si nescis, dominum 
res habet ista suum trist IV 
9, 11 omnia, si nescis, Caesar 
mihi iura reUquit. ln einem 
solchen Tone, der zu der Drohung 
in V. 19 gut stimmt, wird man 
sich auch hier die Worte ge- 
sprochen denken müssen. 

13. Selbst Helena bat nur nackt 
die Liebe des Paris erobern können; 
auf nuda liegt der Ton des Satzes. 
— Der Pentameter hat für den Zu- 
sammenhang keine unmittelbare 
Bedeutung, aber er ergänzt das 
Bild der Sitnaüon und erhöht durch 
die Erinnerung an das Heimliche 
und Gefährliche dieses Liebesver- 
hältnisses die Vorstellung von dem 
Eindruck, den Helena auf Paris 
gemacht hat. Vielleicht knüpft 
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nudus et Endymioo Phoebi cepisse sororem 15 

dicitur et nudae concubuisse deae. 
quod si pertendens animo vestita cubaris, 
scissa veste meas expehere maous : 
quin etiam, si me ulterius provexerit ira, 
ostendes matri braccbia laesa tuae. 20 

necdum inclinatae prohibent te ludere mammae: 
viderit baec, si quam iam peperisse pudet. 
dum nos fata sinunt, oculos satiemus amore: 
nox tibi longa venit, nec reditura dies, 
atque utinam baerentes sic nos vincire catena 25 

veiles, ut numquam solveret ulla dies I 



Properz auch an eine bildliche 
Darstellnng an, die ihm die That- 
sache vermittelt hat, derentwegen 
dag Beispiel hier angeführt wird. 

15. Der schöne Schläfer Endy- 
mion hat die Liebe der Mondgöttin 
Selene gewonnen, die hier mit der 
Artemis identifiziert wird. — ln 
einem Teil der zahlreichen Dar- 
stellungen der Sage auf Sarko- 
phagen und Wandgemälden trägt 
Endymion ein Gewand, das den 
gröfsten Teil des Körpers frei läfst. 
Die entsprechende Angabe über 
Selene scheint der Dichter ganz aus 
der eigenen Phantasie geschöpft zu 
haben. 

17. Mit quod si wird die Folge- 
rung aus den eben angeführten 
Beispielen gezogen. — Die Bedeu- 
tung von pertendens an dieser Stelle 
erklärt Varro 1. lat. V 2 in quo 
rum debet perlendi et pertendit, 
perUnaciam esse. Mit dem Verbum 
ist animo eng verbunden. — Cuba- 
ris bat Properz noch 11 16, 23, und 
vereinzelt kommt diese Bildung 
auch sonst vor, — Scissa hier zeitlos 
oder einem Participium des Präsens 
entsprechend. 

21. Mit necdum wird ein zweiter 
Grund eingeführt; du mufst meinen 
Zorn fürchten, und du hast auch 
nicht den Grund mir nicht meinen 
Willen zu thun, den andere haben 
können. Dafs die Geliebte hier 



ganz jugendlich gedacht wird, zeigt 
schon der vorhergehende Vers. — 
Ludere in erotischer Bedeutung, 
s. zu I 10, 9. 

22. Haec allgemein von den 
Vorkehrungen, die man in solcher 
Lage trefi'en mufs; anch diese kurze 
und unbestimmte Ausdrucksweise 
ist für den übermütigen Ton dieser 
Stelle bezeichnend. 

23. Durch den Gegensatz ist der 
Dichter an die Vergänglichkeit 
der körperlichen Schönheit erinnert 
worden. Eben noch hat er seine 
jugendschöne Geliebte stolz den 
älteren Frauen gegenübergestellt; 
aber der Gedanke, dafs auch ihre 
Schönheit vergänglich ist, drängt 
sich nun doch auf, zunächst nur 
in einem Nebensatz, dann aber in 
selbständiger Ausführung. 

24. Das umschreibende Futurum 
reditura hier in seiner besonderen 
Bedeutung, etwa neque ea lege 
nata es, ut post noctem altera dies 
redeat. 

25. Der Wunsch „wäre es doch 
anders“ erhält gerade deshalb einen 
so eindringlichen Ausdruck, weil 
der Dichter nicht nur die allge- 
meine V ergänglichkeit alles Mensch- 
lichen, sondern auch, wie das Fol- 
gende zeigt, die Unbeständigkeit 
seiner Geliebten zu fürchten hat. 
— In nos ist nur der Dichter ge- 
meint, dessen Hängen an der Ge- 
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exemplo iunctae tibi sint io amore columbae, 
masculus et totum femina coniugium. 
errat qui fioem vesani quaerit amoris : 

verus amor nullutn novit habere modum. 90 

terra prius falso partu deludet arantes, 
et citius nigros Sol agitabit equos 
fluminaque ad caput incipient revocare liquores 
aridus et sicco gurgite piscis erit, 



liebten hier mit so kräftiger An- 
schaolichkeit vorgestellt wird, dafs 
sich daran die weitere Vorstellnng 
des Znsammenbindens anknfipfen 
kann. — Wie eine abgeschwächte 
Nachahmung dieses schönen Disti- 
chons erscheinen die Worte Tibnlls 
IV 5, \h sed potiu* vaUda teneamur 
uterque catena: nulla queat pott- 
hac hanc toluiste dies. Die Vor- 
stellnng selbst ist älter, breit aus- 
gefOhrt hat den Gedanken Paulas 
Silentiarins, Anth. Pal. V 254. 

27. In amore gehört wohl zu 
exemplo sint. — Dafs gerade das 
Weibchen in seinem ganzen Wesen 
coniugium ist (s. zu I 2, 17), wird 
der Geliebten absichtlich vorge- 
halten. Gedacht ist dabei sowohl 
an die Leidenschaftlichkeit wie an 
die Festigkeit und Ausschliefslich- 
keit der Verbindung, Plin. h. n. 
10, 104 pudicitia itlis {columbis) 
prima et neutri nota adulteria. 
eoniugii fidem non violant eom- 
munemque servant domum. nisi 
caelebs aut vidua nidum non re- 
linquit; vgl. Gat. 68, 125 nec tan- 
tum niveo gavisa est uUa eolumbo 
compar, quae mullo dicitur im- 
probiut oscula mordenti semper 
decerpere rostro, quam quae prae- 
eipue multivola est mulier. — In 
totum coniugium (>>= quae tota 
coniugium est) ist totum in der- 
selben Weise dem Prädikat assi- 
miliert, wie Soph. El. 301 Phil. 622 
i) jnäoa ßXißrj Phil. 927 <S nCp 
ab xai näv oet/ia Theocr. 15, 147 
y<ör>)p dios änav; ähnlich auch 
Virg. Aen. IX 485 Euryale .... 
eanibus data praeda Latinis. 



29. Ov. rem. 143 qui finem qtsae- 
ris amoris. 

30. IVovit ähnlich wie I 5, 24 
neseit Amor priscis cedere imagi- 
nibus-, noch näher steht III 19, 4 
nescitis captae mentis habere mo- 
dum. 

31. Von dem allgemeinen Satze, 
der zunächst der Geliebten als 
Mahnung vorgehalten wird, macht 
der Dichter nun anch die Anwendung 
auf sich selbst, indem er für seine 
Person versichert, dafs auf ihn 
dieser Satz ohnehin zntrifit. Diese 
Versicherung erfolgt hier in der 
beliebten Form der däbvara, die 
hier nicht ganz dieselben sind wie 
an der im Hauptgedanken genau 
entsprechenden Stelle I 15 b, 29. 
Das erste findet sich in etwas 
breiterer Ausföhrung Virg. ecl. VIII 
52 aurea durae mala ferant quer- 
cus, nareisso floreat alnus, pin- 
guia cortieibus sudent electra my- 
ricae. Das zweite bedeutet nur. die 
Sonne wird aufhören zu scheinen“; 
die schwarzen Rosse vertreten hier 
das völlige Erlöschen, wie ID 5, 34 
die zeitweilige Verfinsterung, soli* 
et atratis luxerit orbis equis. 

33. Auch im Ausdruck ähnlich 
Ov. trist. I 8, 1 in caput alta suum 
labentur flumina retro. Hier wird 
durch incipient und revocare als 
das dSbvarov nicht der Dauerzu- 
stand des Fliefsens nach oben hin- 
gestellt, sondern die einmalige Ver- 
änderung. 

34. Vgl. II 3, 5 quaerebam, sicca 
si passet piscis arena .... vivere 
Virg. ecl. I 60 et freta destituent 
nudos in Utore pisees. 
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quam possim nostros alio trausferre dolores: 85 

huius ero vivus, mortuus huius ero. 
quod mibi si secum tales concedere noctes 
illa velit, vitae iougus et annus erit. 
si dabit baec multas, fiam immortalis in iliis : 
nocte una quivis vel deus esse potest. 40 

qualem si cuncti cuperent decurrere vitam 
et pressi multo membra iacere mero, 



non ferrum crudele neque esset 
nec Dostra Actiacum verteret 

35. Doloret, die LiebesschmerzeD, 
Tertreten hier den Begriff der 
Liebe überhaupt, wie I 10, 13 non 
tohm veslro* didici reticere do- 
loret; hier ist eine Erinnerung an 
das Leid der Liebe nach den vor- 
hergehenden Ermahnnngen an die 
Geliebte auch durch den Zusammen- 
hang gerechtfertigt. 

37. Für sein ganzes Leben und 
Ober sein Leben hinaus hat sich 
der Dichter eben gebunden. Das 
erinnert ihn wieder an seinen Tod, 
aber der kann ihn jetzt nicht 
schrecken. Wenn ihm solche 
Nächte gegönnt werden, dann wird 
ein einziges Lebensjahr ihm schon 
als eine genügend lange Lebens- 
dauer erscheinen, el annut vitae 
longvt erit. Vollends aber, wenn 
sich dieses Glück oft wiederholt, 
dann wird ihm der Gedanke an 
den Tod überhaupt nichts mehr 
anbaben können; genügt ja doch 
schon eine einzige solche Nacht, 
nm auch den Elendesten zu einem 
Gott zu machen. Quivit wie I 9, 4 
et tibi nunc quaevit imperat. 

39. Haec wird von den erotischen 
Dichtem zuweilen von der Person 
der Geliebten gebraucht, auch wenn 
es eines eigentlichen Hinweises nicht 
bedarf, III 16, 23 afferet haec Un- 
guenta mihi Tib. 1 5,47 quod 
adelt huic divet amator. 

41. Cuperent in abgeschwäcbter 
Bedeutung, wie I 9, 19 tum magit 
Armenxat eupiet accedere tigrei. 
— Decurrere vitam mit einem den 



bellica navis, 
ossa mare, 

Alten geläufigen Bilde, übertragen 
von dem vollständigen Ablaufen der 
Rennbahn ; es liegt die Vorstellung 
einer durch das ganze Leben fest- 
gehaltenen Anschauung darin. 

43. Das Leben, das der Dichter 
bei Wein und Weib führt, steht 
im Gegensatz zu dem ehrgeizigen 
Treiben anderer junger Leute, das 
so viel Elend über Rom gebracht 
hat. Hätten es alle jungen Leute 
so gemacht wie der Dichter, dann 
wäre es nicht notwendig gewesen, 
die Feinde des Vaterlandes in der 
grofsen Seeschlacht von Actium 
niederznwerfen. — In der Erinnerung 
an diese Entscheidungsschlacht, die 
den langen Bürgerkriegen endlich 
ein Ende gemacht hat, liegt eine 
Huldigung für den Kaiser, der die 
schlimmsten Folgen der von dem 
Dichter getadelten ehrgeizigen Be- 
strebungen von Rom ferngebalten 
hat. Deshalb hat Properz hier an 
dieses Ereignis erinnert, das sonst 
nicht gerade ein überzeugendes Bei- 
spiel für den Gedanken des Dichters 
ist ; gerade Antonius stand den von 
dem Dichter hier vertretenen Lebens- 
gmndsätzen näher, als denen, die 
hier bekämpft werden sollen. — 
Den BegrifiT des Bürgerkrieges ver- 
treten eine Reihe von Einzelhei- 
ten, die nebeneinander aufgezählt 
werden, das Schwert, die Kriegs- 
schiffe, und das Meer, das die Ge- 
beine der Gefallenen in seinen 
Strudel (vertex, vgl. Od. 1, 161 dri- 
poe oiJ dij 710V leiSx daxia Ttd- 
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nec totiens propriis circum oppugnata triumphis 45 

lassa foret crines solvere Roma suos. 
hoc certe merito poterunt laudare minores: 
laeserunt nullos pocula oostra deos. 
tu modo, dum lucet, fnictum ne desere vitae: 



&srat dußfcp xtifisp' in' ^neiQov, 
ij eiv dii xC/ua xvi/räei) hinein- 
zieht und ihnen so selbst ein Grab 
auf festem Boden raubt. 

45. Rom ist es mQde für seine 
Söhne Trauer anzulegen ; die Trauer 
wird hier vertreten durch ein üb- 
liches Zeichen, das Losbinden der 
Haare, s. zu II 13, 56. — Der 
Verlust dieser Söhne ist herbei- 
geführt durch Angriffe {oppugna- 
ta), die von allen Seiten kommen 
{circum), und die Feinde, die Rom 
angreifen, sind seine eigenen Tri- 
umphe; die Feldherrn, die in ver- 
schiedenen Teilen des Reiches ge- 
kämpft und gesiegt haben, kehren 
nun, da ihr Ehrgeiz noch immer 
nicht befriedigt ist, die Waffen 
gegeneinander. So haben es Ma- 
rius, Sulla, Pompejus, Cäsar wirk- 
lich gemacht, und ähnlich ist 
die Auffassung bei luv. X 142 pa- 
triam tarnen obruit olim gloria 
paucorum et laudit titulique cu- 
pido. Da ist es doch besser, auf 
kriegerische Lorbeeren überhaupt 
zu verzichten, wenn der Ehrgeiz, 
dem Rom seine kriegerischen Er- 
folge verdankt, wie die Erfahrung 
zeigt, scbliefslich zum Bürgerkriege 
führt. 

48. In pocula nostra fafst der 
Dichter seine gesamten Lebens- 
grundsätze zusammen, die aufser 
dem Wein auch die Liebe um- 
fassen. Die Stelle ist von Mar- 
tial nachgeahmt, X 48, 24 nec 
facient quemquam pocula nottra 
reum. — Als Gegensatz denkt 
sich Properz auch hier den Anto- 
nius, denn auf ihn geht die An- 
deutung des laedere deos. Der 
Kampf gegen Antonius und die 
mit ihm verbündete Kleopatra er- 



scheint den römischen Dichtern, 
auch Properz in der Elegie III, 11 
(besonders V. 39ff.), als ein Kampf 
der römischen Götter gegen die 
ägyptischen, und Antonius bat die 
Götter seines Vaterlandes beleidigt, 
indem er für die ägyptischen ein- 
trat; vgl. die Bede des Octavisn 
bei Dio 50, 27, 6 rt ne aA-tov 

qioßrjd'elTi; n}»” eiaißesav 

trijv npde robe &eobe ij/ucäv; dild 
noXtftel xai ixeivote xai na- 
rpiSu 

49. Um die Anerkennung zn ge- 
winnen, nach der er allein strebt, 
bedarf der Dichter der Unter- 
stützung seiner Geliebten; sie 
kann ihn in seinem bisherigen 
Lebenswandel bestärken, und sie 
soll es thun, denn es ist ja so 
wenig, was er von ibr verlangt 
Wenn sie ihm treu bleibt, so hat 
er keine weiteren Wünsche und 
wird es nicht machen wie die Ehr- 
geizigen, die ihr Vaterland in blu- 
tige Bürgerkriege gestürzt haben. 
Aber in dieser Aufforderung macht 
sich der Gedanke an den nahen 
Tod, der neben dem Triumph der 
glücklichen Liebe das ganze Ge- 
dicht beherrscht, nicht nur in 
dem beschränkenden dum lucet 
geltend, sondern er bestimmt auch 
die Form dieser Aufforderung selbst, 
die zugleich so gestaltet wird, dafs 
der Dichter nicht nnr in seinem, 
sondern ebenso auch im Interesse 
seiner Geliebten spricht Der 
fructus vitae ist das , was das 
Leben an Genüssen bietet; vgl. 
Lucr. III 914 brevis hic est fruetus 
homullis. Das soll die Geliebte 
sich nicht entgehen lassen (vgl. 
II 16, 7 oblatas ne desere messes), 
solange noch die Sonne leuchtet; 



Digitized by G( ' i.^li 




LIBER II. C. XV. 



241 



omnia, si, dederis, oscula pauca dabis. 60 

ac veluti folia arentes liquere corollas, 
quae passim calathis strata natare vides, 
sic Dobis, qui nunc magnum sp^mus amantes, 
forsitan includet crastina fata dies, 
denn nox tibi longa venit, nee Gelage allgemeine Sitte, Tgt. z. B. 
reditura die* (V. 24). Virg. georg. II 528 tocii cratera 

50. Erfüllt die Geliebte diese coronant Aen. I 724. VII 147 cra- 

Bedingung, so brancht der Dichter tera* magno* statuunt et vina 

nichts weiter; ein paar Küsse sind coronant Tib. II 5, 98 coronalu* 

ihm soviel wert wie alles, was *labit et ip*e calix. — Natare 

andere zur Befriedigung ihres Ehr- zeigt, dafs calath* hier nicht Bln- 

geizes in blntigen Kimpfen ge- menkörbe sind, woran man bei 

winnen können. — Man mufs der Znsammenstellnng mit coroUae 

konstruieren *i o*cula pauca da- zunächst denkt, sondern Gefäfse 

bi*, omnia dederi*-, das zweite in entsprechender Form, wie bei 

Futurum kann nur im Nachsatz Martial XIV 107, wo calathi in 

stehen, vgl. z. B. Ov. fast. I 17 einer Reihe von Trinkgeläfsen ge- 

da mihi te placidum; dederi* in nannt werden, und auch sonst 

earmina vire». — Die Wortstellung öfter, z. B. Virg. ecl. V 71 vina 

ist bei Properz auch sonst recht novum fundam calathi* Ariu- 

frei, aber für die Freiheit der Ein- *ia neclar georg. lU 402 (lac) ex- 

schachtelung, wie sie an dieser portan* calathi* Mart. VUI 6, 16 

Stelle angenommen werden mufs, in Priami calathi* A*tyanacta 

findet sich kein genau entsprechen- bibe*. — Für die Vergänglichkeit 

des Beispiel bei ihm; etwa vergleich- alles Lebenden ist gerade diese 

bar ist nur II 18, 9 illum *aepe *ui* mitten im fröhlichen Lebensgenufs 

deceden* fovit in ulni* quam priu* gemachte Beobachtung ein schönes 

adiuncto* *edula lavit equo*.Z\em- Bild, das weit kräftiger auf die 

lieh genau entsprechende Beispiele Stimmung des Lesers wirkt, als die 

bieten andere Dichter, z. B. Gat. auch den griechischen Erotikern 

44, 7 tu**im, non immerenli quam geläufige Vergleichung mit dem 

mihi meu* venter, dum *umptuo- Welken der Blumen im allgemei- 

*a* appeto, dedit, cena* 66, 18 nen; vgl. z. B. Anth. Pal. V 73, 6 

non, ita me divi, vera gemunt, är&ete xal Xrjyeis xai ab xai d 

iuerint, Tib. II 3, 14 quidquid oripavos. 

erat medicae, vicerat, arti*, Amor 53. Magnum *pirare, einen 
Ov. ars I 399 tempora qui *oli* mächtigen, freien Atemzug thun, 

opero*a colentibu* arva, fallitur, giebt das Bild einer stolzen, sieges- 

et nauti* a*pieienda pulat. bewufsten Gesinnung, wie sonst 

51. Liquere nicht etwa gno- *piritu* allein; vgl. Aen. VII 510 

misches Perfektum, sondern in der rapla *piran* immane *ecuri. — 

eigentlichen Zeitbedentung, im Für uns wird vielleicht der Tag 

Verhältnis zu der in natare vide* oder die Zeit in dem Kern, der 

bezeichneten Gegenwart; wie die uns heute noch verhüllt ist, ein 

Blätter, die man im Weine schwim- Schicksal enthalten, das sich morgen 

men sieht, einmal ein Leben ge- schon erfüllen soll. Zu includet 

führt haben und dann dahinge- kann nur der heutige Tag Subjekt 

welkt sind, so werden auch wir sein, daher kann es nicht die Ab- 
einst tot sein. — Das Schmücken sicht des Dichters gewesen sein, 

der Gefäfse mit Blumen war beim tft'e« erasftna zu verbinden ; das Fu- 

Piopeiz I. 16 
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Praetor ab illyricis venil modo, Cynthia, terris, 
maxima praeda tibi, maxima cura mihi, 
non potuit saxo vitam posuisse Cerauno ? 

ah, Neptune, tihi qualia dona darem I 
nunc sine me plena flunt convivia mensa, 5 

nunc sine me tota ianua nocte patet. 



tanim steht, weil die Thatsache sich 
erst am nächsten Tage herausstellt. 

16. Ein alter Bekannter, der 
Prätor, den Cynthia einmal nach 
lllyrien begleiten wollte (I 8. 8 b), 
ist zurückgekehrt und hat die 
früheren Beziehungen wieder an- 
geknüpft. Der Dichter mufs sich 
fügen, und die Elegie schildert, 
wie er , um es nicht ganz mit 
seiner Geliebten zu verderben, 
den Dingen ihren Lauf lassen und 
sich bemühen mufs ihnen, wenn 
möglich, noch eine gute Seite ab- 
zugewinnen, während doch die 
Empörung über Cynthias Verrat 
und der Hafs gegen den begün- 
stigten Nebenbuhler immer wieder 
hervorbricht. — Auf einen solchen 
Ausbruch des Hasses, der zugleich 
den Leser in die Situation ein- 
führl (1 — 6), folgt der ganz in Cyn- 
thias Sinne gehaltene Rat, den rei- 
chen Narren tüchtig auszurnpfen und 
ihn dann wieder fortzuscbicken 
(7 — 12); für den verdrängten Dich- 
ter eine verhältnismäfsig günstige 
Vorstellung, weil er glauben kann, 
dafs Cynthias Neigung auch jetzt 
noch ihm gehört. Aber nun, bei 
der Vorstellung dieses Zusammen- 
seins, bricht der Hafs gegen den 
Nebenbuhler und die Entrüstung 
über Cynthias Treiben von neuem 
hervor (13 — 22). Nicht etwa, dafs er 
Cynthia besondere Vorwürfe machen 
will, fügt der ängstliche Dichter hin- 
zu; aber Schönheit und Leichtsinn 
sind stets vereinigt (23—26). Diese 
verhältnismäfsig ruhige Betrach- 
tung wird durch einen neuen Aus- 
ruf der Entrüstung unterbrochen. 



Es ist doch ein schrecklicher Ge- 
danke, von einem solchen Men- 
schen verdrängt zu werden. Eri- 
phyle und Krensa sollten Cynthia 
als warnende Beispiele dafür die- 
nen, wohin Habsucht und Untreue 
führen können (27—30). Und wenn 
sich der Dichter wenigstens aus 
diesen traurigen Verhältnissen ret- 
ten könnte! Aber so schlimm es 
ihm geht, er bringt es nicht fertig, 
sich von seiner ungetreuen Geliebten 
loszureifsen (31—34). Wenn sie 
selbst kein Mitleid mit ihm hat, so 
sollte sie doch wenigstens an ihren 
Ruf denken und es nicht machen wie 
Antonios, der zu Grunde gegangen 
ist, weil er sich einer schimpflichen 
Leidenschaft ohne Rücksicht auf 
das Urteil der Welt hingegeben hat 
(35—42). Was ihr der reiche Lieb- 
haber bieten kann, kann und soll 
keinen Segen bringen; die Winde 
werden es davon tragen, und Jop- 
piter wird den Meineid rächen; 
das weifs der Dichter, der in dem 
Jammer seiner einsamen Nächte 
mit Seherblick in die Zukunft 
schaut (43— XVII 4). — So schliefst 
das Gedicht mit Versen, die zu- 
gleich eine Warnung und einen 
Versuch enthalten, durch das Mit- 
leid mit dem verratenen und trotz- 
dem an seiner unglücklichen Liebe 
festhaltenden Dichter die Geliebte 
doch nocli umzostimmen. 

3. Dasselbe Vorgebirge Acro- 
cerannia, das I 8, 19 Cynthia glück- 
lich passieren sollte, hätte den 
Dichter von seinem Nebenbuhler 
befreien sollen. 

5. Gelage der Geliebten mit dem 
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quare, si sapis, oblatas ne desere messes, 
et stolidum pleno vellere carpe pecus : 
deinde, ubi consumpto restabit munere pauper, 

die alias itenim naviget Illyrias. 10 

Cynthia non sequitur fasces nec curat honores: 
semper amatorum ponderat una sinus. 
at tu nunc nostro, Venus, o succurre dolori, 
rumpat ut assiduis membra libidinibus. 
ergo muneribus quivis mercatur amorem? 15 

luppiter, indigna nierce puella perit. 



begänstigten Nebenbuhler ohne 
den Dichter auch II 9, 21. 111 25, 1. 

7. Die leidenschaftliche Erre- 
gung des Anfangs hat sich etwas 
beruhigt; mit gvare fügt sich der 
Dichter in das Unabänderliche, aber 
zugleich versucht er seiner Gelieb- 
ten diejenige Auffassung des 
neuen Verhältnisses beizubringen, 
die für ihn noch verhältnismäfsig 
günstig ist. Sie soll, ohne sich 
durch den Rang des Nebenbuhlers 
imponieren zu lassen, die ganze 
Sache nur als ein Intermezzo 
ansehen, das zu Ende ist, wenn 
sie ihn tüchtig ansgeschröpft hat. 
Je schneller das geschieht, desto 
besser für den Dichter, der sofort 
wieder in seine alten Rechte ein- 
tritt. — Deterere metset wie II 
15, 49 flruetum ne desere vitae. — 
Peeus pleno vellere gehört zu- 
sammen; über die Bedeutung des 
Adjektivs s. zu I 16, 23. Das zu 
Grunde liegende Bild wird von 
Plaotus Bacch. 1120 ff. breit ausge- 
führt. 

9. Munus hier in kollektivischer 
Bedeutung, wie V. 21 numquam 
venales essent ad munus amieae, 
und deshalb consumpto muntre, 
obwohl in Wirklichkeit als Objekt 
zu consumere nicht das einzelne 
Geschenk gedacht ist, sondern die 
Gesamtheit der Geschenke, alles, was 
der reiche Mann giebt und geben 
kann ; vgl. longa imagine II 13, 19. 

Restabit pauper in der zu 1 10, 29 
besprochenen Bedeutung; hier be- 



sonders drastisch, weil der Dichter 
sich mit Behagen das Bild des 
ausgebeutelten Liebhabers vor- 
stellt, den Cynthia nun einfach 
stehen läfst 

10. Illyrias verallgemeinernder 
Plural, weil Ulyrien hier nur den 
Begriff der Provinz vertritt, aus 
der nach römischer Anschauung 
die Mittel geholt werden, um sich 
damit zu Hause eine Geliebte zu 
gewinnen; ähnlich Gat. 45,21 unam 
Septimius misellus Acmen mavult 
quam Syrias Britanniasque. 

12. Sinus hier der Bausch des 
Gewandes, in dem der Geldbeutel 
getragen wird. — Una mit falscher 
Beziehung, logisch richtig wäre 
unos-, s. zu I 12, 14. 

13. Scheinbar bat sich der Dich- 
ter gefügt, aber nur deshalb, weil 
er sieht, dafs seine Bemühungen 
Cynthia umzustimmen keinen Er- 
folg hatten. Jetzt soll Venus durch 
ein Wunder helfen, das dem II 
9, 47 ausgesprochenen Wunsch 
ähnlich ist. — Auf tu und nunc 
liegt der Ton „jetzt, nachdem 
i c h es nicht habe verhindern kön- 
nen, dafs es soweit gekommen ist“, 
und die lebendige Vorstellung der 
jetzt eingetretenen Situation ist es, 
die zu der Frage in V. 15 über- 
leitet, „ist es denn möglich, dafs 
ein Mädchen seine Liebe an .den 
ersten besten verkauft?“ — Über 
die Frage mit ergo s. zu I 8, 1. 

16. Merx hier nicht die Ware, 
sondern der Lohn, wie sonst merces. 

16 * 
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semper in Oceanum mitlit me quaerere gemmas, 
et iubet ex ipsa tollere dona Tyro. 
alque utinam Romae nemo esset dives, et ipse 

straminea posset dux babitare casal 20 

numquam venales essent ad munus amicae, 
atque una fieret cana puella domo, 
non quia septenas noctes seiuncta cubaris 



— Geschenke sind ein schmäh- 
licher Lohn für weibliche Hingebung, 
die würdig nur das Lied des Dich- 
ters belohnen kann, s. zu I 11,8. 
Daher ist das muneribiu venire 
zugleich ein perire in moralischem 
Sinne, was carminibut venire nach 
der Ansicht des Dichters nicht wäre. 

17. Cynthia kann sich zu dieser 
idealen Auffassung nicht aufschwin- 
gen; das zeigt sie nicht nur jetzt, 
sondern es ist bei ihr Gewohnheit, 
den Dichter zu quälen, indem sie 
von ihm Dinge verlangt, die er 
nicht bieten kann, und das, was 
er ihr bietet, nicht zu schätzen 
weifs. — Der Oceanui ist hier 
das rote Meer, vgl. 114, \‘lellegitur 
rubrit gemma tub aequoribtu. — 
TyrischePurpurstoife mufs der arme 
Dichter aus dem Fabrikalionsort 
holen, vgl. V. 55 Sidonia veslit-, 
das ist vornehmer, als wenn man 
in Rom kauft, wo man keine Ge- 
währ der Echtheit hat — Beach- 
tenswert ist tollere, nicht einfach 
dasselbe wie petere, sondern mit 
dem Nebenbegriff der Entfernung 
einer Sache von dem Ort, an deo 
sie eigentlich gehört Darin kün- 
digt sich schon die moralisierende 
Betrachtung der beiden folgenden 
Distichen an, der schon der Han- 
del, durch den Luxusgegenstände 
von ihrem Ursprungsort nach Rom 
gebracht werden, als ein Yerstofs 
gegen die natürliche Weltordnuog 
erscheint 

19. Die Sehnsucht nach der alter- 
tümlichen Einfachheit vergangener 
Zeiten, in denen ein armer Dichter 
nicht zu fürchten brauchte hinter 



einem reichen Nebenbuhler zu- 
rückstehen zu müssen, ist ein Ge- 
meinplatz der römischen Erotik, 
von Properz am ausführlichsten in 
der Elegie Ul 13 behandelt Hier 
wird die alte Zeit durch die That- 
sache charakterisiert, dafs damals 
noch der Herrscher {dux, s. zu U 
10, 4) in einer Strohhütte wohnen 
konnte. Pouet sagt Properz, weil 
Augustus, wenn es nach seinen 
Wünschen ginge, gern zu dieser 
alten Einfachheit zurückkehren 
würde ; aber die Verhältnisse lassen 
es nicht mehr zu, weil die Unter- 
thanen, hinter denen der Herrscher 
nicht zurückstehen darf, so grofsen 
Luxus treiben. — Properz eriooert 
hier, wie IV 1, 9 qua gradibut do- 
mut itla Remi se suitulit, olim unus 
erat fratrum maxima regna foeus, 
an die mit Stroh gedeckte Hötteoder 
vielmehr an eine der beiden Hütten 
auf dem Palatin und auf dem Ka- 
pitol , die zu seiner Zeit als casa 
Romuli gezeigt wurden; vgl. Virg. 
Aen. VIII 654 Romuleoque recent 
horrebat regia culmo Ov. fast. III 
183 quae fuerit nottri, ti quaerü, 
regia nati, atpiee de canna tlra- 
minibusque domum. 

21. Venalee ad munut mit schar- 
fer Zuspitzung des Gedankens. Die 
Bedeutung der Präposition ist die- 
selbe, wie in praesto e$se ad nu- 
tum ; der reiche Mann braucht nur 
sein Geld zu zeigen, so sind die 
Mädchen da. — l/na domo bei 
einem Liebhaber, s. zu I 3, 44. 

23. Das begütigende non quia 
im Anschlufs an den Gesamtinhalt 
des Vorhergehenden, hier genau 
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Candida tarn foedo braccbia fusa viro, 
non quia peccaris (teslor te), sed quia vulgo 26 

formosis levitas semper amica fuit. 
barbarus excussis agitat vestigia lumbis 
et subito felix nunc mea regna tenet I 
aspice, quid donis Eripfayla invenit amaris, 

arserit et quantis nupta Greusa malis. 30 

niillane sedabit nostros iniuria fletus? 



wie I 11, 17 non quia pertpeeta 
non et mihi eognita fama\ an bei- 
den Stellen wird der Versuch ge- 
macht, einen ansgesprochenen oder 
angedenteten Vorwurf gegen Cyn- 
thia nachträglich zu mildern. — Sep- 
tenat ohne distribntive Bedentnng, 
wie II 1, 22 bina vada. — Cubarit 
wie II 15, 17. — Futa hat hier den 
Dativ nach sich in der Bedenlung des 
Kompositums eireurnftua ; vgl. z. B. 
Lucr. I 38 hunc tu, diva, tuo re- 
cubantem corpore tancto cireum- 
futa tuper, von leidenschaftlicher 
Umarmung, bei der die Fähigkeit 
der willkürlichen Bewegung bei- 
nahe aufhört. Dazu tritt candida 
bracekia als griechischer Accusa- 
tiv. 

25. Tettor te ,ich rufe dich selbst 
zum Zeugen dafür an, dafs ich mir 
solche Kühnheit dir gegenüber nicht 
erlauben würde“. — Der Begriff 
der Allgemeingültigkeit, der für 
den Gedanken dieser beiden Disti- 
chen so wesentlich ist, wird zwei- 
mal ansgedrückt, zuerst durch 
vulgo, und dann folgt an Stelle 
des erwarteten ett noch temper 
fuit. 

27. In schroffem und beabsich- 
tigtem Gegensatz zu dieser Scheu 
des Dichters vor jedem persönlich 
verletzenden Vorwurf steht der 
plötzliche Gefühisausbruch im näch- 
sten Distichon. Dabei wird die 
Vorstellung des Dichters noch 
immer durch den Gegensatz des 
ttolidum pecut zu dem feingebil- 
deten Dichter behenscht (vgl. II 
5, 25 ruttieut haec aliquit tarn tur- 



pia proelia quaerat, euiut non he- 
derae drcuiere eaput), und diesen 
Gegensatz drückt hier barbanu 
aus; in ähnlichem Sinne steht es 
III 8, 31 dum restat barbarut Uec- 
tor IV 3, 44 iexit galea barbara 
molle eaput. — Und dieser rohe 
Patron, der obenein durch seine 
attiduae libidinet erschöpft ist, 
stolziert jetzt als Sieger einher. 
In agitat vettigia ist schwerlich 
etwas anderes als dieses incedere 
des siegreichen Nebenbuhlers ge- 
meint; vgl. z. B. Sali. Ing. 31, 10 
neque eot, qui ea feeere, pudet aut 
paenitet, ted incedunt per ora 
vottra magnifici; dem gespreizten 
Auftreten des ungebildeten und 
aufgeblasenen Menschen entspricht 
anch der gezierte Ausdruck, eigent- 
lich nur „er setzt seine Füfse in 
Bewegung“. 

29. „Lafs es nicht soweit kom- 
men, sondern denke an das Unheil, 
das die Habgier schon über die 
Frauen gebracht hat*. — Von den 
beiden hier angeführten Beispielen 
pafst sehr gut das der Eriphyle, 
ij xpvotiv w/Xov AvSqöc ioi^aro 
Ttftijevta (Od. 11, 327). Sie hatte, 
von Polyneikes durch das Halsband 
der Harmonia bestochen, ihren 
Galten Amphiarans gezwungen am 
Zuge der Sieben gegen Theben 
teilzunehmen , obwohl er wufste, 
dafs keiner der Führer zurückkebren 
werde. Später rächte ihr Sohn 
AIcmaeon den Vater, indem er die 
Mutter ermordete. — Weit weniger 
scheint das Beispiel der Krensa 
hier am Platze zu sein, der zweiten 
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an dolor hic vitiis nescit abesse tuis? 
tot iam abiere dies, cum me nec cura theatri 
nec tetigit campi nec mea Musa iuvat. 
at pudeat certe, pudeat: nisi forte, quod aiunt, 35 

turpis amor surdis auribus esse solet. 
cerne ducem, modo qui fremitu complevit inani 
Actia damnatis aequora militibus. 



Gattin des lason, die an ihrem Hoch- 
zeitstage durch Geschenke, die ihr 
die von lason yerlassene Medea 
zugeschickt hatte, vergiftet oder 
verbrannt wurde, indem, nach der 
Darstellung des Euripides in seiner 
Medea, Gewand und Kranz, die ihr 
Medea geschickt hatte, nach einiger 
Zeit den Kdrper in Brand steckten ; 
Hör. epod. 5, 65 eum palla tabo 
munu* imbutum novam incendio 
nuptam abttuUt. Als Strafe für 
eine Unrechte Handlung kann das 
Unglück der Kreusa um so weniger 
aufgefafst werden, als sie nach der 
Darstellung des Euripides (lt401f.) 
sich erst auf lasons Zureden ent- 
schliefst die Geschenke anznnehmen, 
wohl aber als eine Warnung vor 
der Annahme von Geschenken über- 
haupt. — Nupta ist nova nupta, 
die Braut am Hochzeitstage; vgl. 
Ov. ibis 60t ut nova Phatiaca 
comprensa eit nupta corona ut- 
que pater nuptae cumque pa- 
rente domui. — Von den beiden 
Verben der indirekten Frage steht 
das eine im Indikativ, das andere 
im Konjunktiv, Dieselbe Freiheit 
noch II 34, 34. 51 und in der aus 
lauter indirekten Fragen bestehen- 
den Periode III 5, 25 ff., der Indi- 
kativ allein noch I 17, 6. II 34, 78. 

32. Der Schmerz des verratenen 
Dichters, der sich in diesem Augen- 
blick äufsert (Ate), ist unfähig sich 
von dem Gedanken an Gynthias 
Untreue freizumachen; es gelingt 
ihm nicht, durch Beschäftigung mit 
anderen Dingen seinen Kummer zu 
überwindeu. 

33. Tot dies trotz modo V. 1 ; 
es siud nur sieben Tage (V. 23), 



aber der Dichter braucht nicht 
ängstlich nachzurechnen. — Was 
sonst einen jungen Mann zerstreuen 
kann, hat für den Dichter alles 
Interesse verloren. Neben den 
Schauspielen und der eigenen Dich- 
tung werden die körperlichen 
Übungen auf dem campus Martins 
genannt, die Strabo V p. 236 schil- 
dert, rd fiiye&oe roü nsSiov &av- 
ftaaröv, dfta xo2 rde Apftarodpo- 
ftlas xal Ti)«' älXtjv Innoaiav 
äxtüXvrov napiyov rtf. xooobrip 
nXtj&n rßv atfalpq xai xpixq» xal 
naXaiaxpq yv/tva^ouiviov. — Die 
Muse oder die Mosen nennt in ähn- 
licher Situation auch Catoll, 68, 7 
nec veterum dulci tcriptorum ear- 
mine Musae oblectant. 

35. Solches Unglück sollte Gyn- 
thias Mitleid erregen, aber sie 
bleibt ungerührt. Das mofs der 
Dichter hinnehmen; aber wenn sie 
schon für ihn keine Teilnahme hat, 
so sollte sie doch wenigstens Rück- 
sicht auf ihren eigenen Ruf nehmen, 
sich nichtaofeinen amor in/amüein- 
lassen, wie er erst vor kurzem den 
Antonias ins Unglück gestürzt hat. 
Aber die Liebe ist taub, wie ein 
bekanntes Wort des Menander (fr. 
59 K.) sagt, <p6aet ydp iax' "Epios 
xoC vovxed'oCvxoS xtoq/öv, sie 
achtet nicht auf das Urteil der 
Menschen. 

37. Modo hier von einem Zeit- 
raum von mehreren Jahren; das 
gewaltige Ereignis ist noch in 
frischer Erinnerung. — Als eitler 
Lärm werden die grofsartigen und 
geräuschvollen Kriegsrüstungen des 
Antonius bezeichnet, die doch keine 
wirkliche Widerstandskraft ge- 
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bunc infamis amor versis dare terga carinis 

iussit et extreme quaerere in orbe fugam. 40 

Caesaris haec virtus et gloria Caesaris haec est: 
illa qua vicit condidit arma manu, 
sed quascumque tibi vestes, quoscumque smaragdos, 



zeigt haben. — Inani fremitu ge- 
hört unmittelbar zo eomplevit, und 
an den ganzen Gedanken schlierst 
sich ein zweiter Ablat. instr. dam- 
natis militibus an; s. zu I 16, 47. 
— Damnati mitites sind die vom 
Schicksal verurteilten, dem Tode 
geweihten Soldaten. So von der- 
selben Sache IV 6, 21 altera elaetit 
erat Teucro damnata Quirino, und 
Virg. Aen. XO 727 von der Wä- 
gung der Todeslose quem damnet 
labor etquo vergüt pondere letum-, 
ähnlich auch IV 11, 16 damnatae 
noetet von der zu ewiger Nacht 
verurteilten Unterwelt, und Stat. 
silv, II 1, 21 damnati turit aoer- 
vot von dem bei einer Bestattung 
gebrauchten Weihrauch. 

39. Von Antonios und Kleopatra 
spricht Properz auch sonst ähnlich, 
wie hier (III 11). Dals Antonius 
durch das Verhältnis zu Kleopatra 
ins Unglück gestürzt worden ist, 
ist auch in dieser allgemeinen 
Fassung ein richtiger Gedanke; 
vielleicht aber denkt Properz, der 
hier nur von der Flucht spricht, 
an die besondere Thalsache, dals 
Antonios sich durch Kleopatra be- 
stimmen liefs den Kampf in un- 
männlicher Weise vor der Zeit ab- 
zubrechen. Dio 50, 33, 1 berichtet, 
wie Kleopatra Ayxotuilov int 
Tcoib rrjt vavuaxias oCorje xai ftrj- 
Seripcov inepixeiv np Swautvcov 
plötzlich die Flucht ergreift, weil sie 
Anoxvatad'etoa im6 ra roü yvpat- 
xaiov xai inA rov Äiyvnrlov die 
Unentschiedenheit nicht länger er- 
tragen kann, und wie Antonius ihr 
unmittelbar folgt. Plutarch hat 
diesen Gedanken weiter ausgeführt, 
Ant. 66 tvS'a Stj tpavepAv abxAv 
Avxfbviot inolrjoav oire äpxovroe 
obre Aväpöe obre bia>e iSiotS 



XoyaofioXs Siotxoiuavov, All önap 
ns nai^cov eins, n)»' V't'jrt»' fov 
io&vros iv bXkoTplip aäuan 
iixÖMsvos bnd Ttjs ywatxds äansp 
avpneqtvxebs xal avp/usTafSfAfie- 
ros. — So mufs er an den Grenzen 
der Welt Rettung suchen, während 
es doch das Natürliche ist, dafs 
der Fliehende seine Heimat auf- 
sucht. Dabei meint Properz viel- 
leicht nicht Ägypten, sondern Pläne, 
wie sie Dio 51, 6, 3 erwähnt, 
fti^ovro 8‘oöSbv ^xrov t&s xai is 
•vijv 'Ißqplav, iv n xarsnel^, 
nlevoobfievot xai rd ixel ilXtos 
re xai T<p nlfj&et rßv x((q/tAnav 
inoanjaovrss fj xad npiis T/jv 
ipv&QAv &Alaaaav ftexaortiaifte- 
voi, vgl. Plut. Ant. 69. 

41. Die Erwähnung der Schlacht 
von Actinm giebt Anlafs zu einer 
kurzen Huldigung für den Kaiser, 
von der der Dichter erst mit dem 
abbrechenden aed wieder zu dem 
eigentlichen Gegenstand der Elegie 
zurückkehrU Wir müssen zufrieden 
sein, dafs die Folgen des infamit 
amor nicht noch schlimmer ge- 
worden sind; das verdanken wir 
Cäsar, der zugleich . den Angriff 
abgewehrt und durch weise Scho- 
nung der besiegten Gegner dem 
Bürgerkriege ein Ende gemacht hat. 
— Bei arma ist besonders an die 
Angriffswaffe, das Schwert, zu 
denken, das in die Scheide ge- 
steckt wird wie die Pfeile in den 
Köcher Hör. carm. saec. 33 condito 
mitia placidusque telo, — Derselbe 
Gedanke, wie hier, und in ähnlicher 
Form Ov. am. I 2, 52 qua vicit, 
victos protegit Ule manu. 

43. Die Geschenke, die Gynthia 
ihr infamit amor eingebracht hat, 
erregen von neuem den Unwillen 
des Dichters. Sie soll wenigstens 
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quosve dedit fiavo lumine chrysolithos, 
haec videam rapidas io vanum ferre procellas: 45 

quae tibi terra, velim, quae tibi fiat aqua, 
non semper placidus periuros ridet amantes 
luppiter et surda neglegit aure preces. 
vidistis toto sonitus percurrere caelo 

fuiminaque aetberia desiluisse domo : 50 

non baec Pleiades faciunt neque aquosus Orion, 



keine Frende daran haben; die 
Winde sollen sie in die Lüfte tragen 
{in vanum wie Man. II 764 efßuat 
in vanum rerum praepotterut ordo 
IV 435 in vanumque labor cedit), 
und sie sollen durch ein Wnnder 
in einen wertlosen Gegenstand yer- 
wandelt werden. Diese Vorstellung 
kennt schon Homer (Ilias 7, 99 &}.). ‘ 
üftsle ftbv ndvres ü8coq xai yaXa 
yivoiad'e), und ganz ähnliche Ver- 
wünschungen, wie hier, finden 
sich bei den Erotikern, Tib. I 9, 
11 muneribut meut eet capUu 
puer, al deut illa in cinerem et 
liquides munera vertat aquat II 
4, 39 at tibi, quae pretio vieles 
excludis amantes, eripiant parlas 
ventus et ignis opes Oy. am. III 8, 
65 o si neglecti quisquam deus 
ultor amantis tarn male quaesitas 
pulvere mutet opes ; ygl. auch Virg. 
ecl. VIII 58 omnia vel medium 
fianl mare Dirae 102 quamvis ig- 
nis eris, quamvis aqua, semper 
amabo. — Über den Singular fiat 
s. zu II 14, 24. — Die beiden Ver- 
wünschungen , die hier ausgespro- 
chen werden, schliefsen sich gegen- 
seitig aus; dafs sie hierdurch das 
Relatiyum aneinander gereiht wer- 
den, soll den Eifer des Sprechen- 
den charakterisieren, der sich bei 
genauer Unterscheidung des in 
Wirklichkeit Getrennten nicht auf- 
hält. 

47. An die Verwünschungen 
schliefst sich eine Drohung. Mein 
Fluch wird in Erfüllung gehen, denn 
Juppiter läfst den Meineid in der 
Liebe {periuros amantes vertritt 
einen abstrackten Regriffl nicht im- 



mer ungestraft hingehen. Das ist die 
Umkehrung des griechischen und 
römischen Schriftstellern, besonders 
den Erotikern, sehr geläufigen tie- 
dankens, dafs iv raXs ^SovaXt roae 
nepi rAqipoälata, al 01 } piytOTo* 
doxoHatv elvai, xai rd tnsopxeTr 
avyyvebuqv eiXpae napä &eäiu 
(Plato Phil. 65 C). 

49. Fidistis ist Anrede an die 
Gesamtheit der Leser oder Hörer 
und bedeutet nur, dafs solche Dinge 
Vorkommen , dient also nur dazu, 
das für den Zusammenhang Wesent- 
liche, die Erklärung dieser Erschei- 
nungen durch den Dichter, vorzn- 
bereiten. So auch II 25, 41 vidi- 
stis pleno teneram candore puel- 
lam, vidistis ftueo : dudt uterque 
color. vidistis quandam Argiva 
prodire figura, vidistis nostras: 
utraque forma rapit. — Die beiden 
von vidistis abhängigen Infinitive 
percurrere und desihtisse entspre- 
chen sich trotz der formalen Ver- 
schiedenheit genau. — Der Donner 
durchläuft einen Teil des Himmels 
und zwar an verschiedenen Stellen 
des Himmels; der Ablativ giebt 
eine anschaulichere Vorstellung, als 
es der Accusativ thun würde. 

51. Mit dem Untergange der 
Plejaden und des Orion im Novem- 
ber beginnt die Zeit des Regens 
und der Stürme, daher aquosus 
Orion, wie Virg. Aen. IV 52; vgl. 
Aen. I 535 nimbosus Orion Hör. 
od. I 28, 21 devexi rapidus comes 
Orionis (Notus) III 27, 17 sed vides 
quanlo trepidet tumultu pronus 
Orion IV 14, 20 indomitas prope 
qualis undas exercet auster Pleia- 
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nec sic de nihilo fulminis ira cadit, 
periuras tune ille solet punire puellas, 
deceptus quoniam flevit et ipse deus. 
quare ne tibi sit tanti Sidonia vestis, 55 

ut tinaeas quotiens nubilus auster erit. 
mentiri noctem, proniissis ducere amantem. XVII 1 

boc erit infectas sanguine babere manus. 
horum ego sum vates, quotiens desertus amaras 
explevi noctes fractus utroque toro. 



dutn chx»ro scindente nubet epod. 
15, 7 dum . . , nauUt infetiu* 
Orion turbarit Mbemum mare. 

52. Sie de nihilo gehört zusam- 
men, wie 111 6, 9 sie ineomptis 
capillit Hör. od. II 11, 14 sic ie- 
mere sat. 1 2, \d6positum sic Pers. 
prol. 3 repente sie; eigentlich „so 
wie gewöhnlich“, ohne dafs man 
sich die Mühe nimmt oder zu 
nehmen braucht etwas Besonderes 
zu thnn. Donat (zn Ter. Ändria 
175) erklärt pro leviter et negle- 
genler, quod Graeei (z. B. Plato 
conv. 176 E «i) dtd ptdtje noaj- 
oao&at zijv iv T<p napövri awov- 
olav dXX oirco nivovras nq6s 
i^äovrfv) obro) dicunt. 

53. Umgekehrt klagt Ovid am. 
III 3, 35 luppiter igne suo lucos 
iaculatur et arees missaque per- 
iitras tela ferire vetat. Dafs der 
Gott, dem die Sage so viele Uebes- 
abenteuerznschreibl, zuweilen auch 
betrogen worden ist, erfindet der 
Dichter, um für die von ihm an- 
genommene Bestrafung der treu- 
losen Mädchen durch den Blitz 
eine mythologische Begründung zu 
gewinnen. 

55. Ov. her. 7, 71 quid tanti est, 
ut tum „merui, coneedite“ dicas, 
quaeque eadent,_ in te fulmina 
missa pules. Ähnlich schildert 
Jnvenal die Gewissensangst des Be- 
trügers, XIII 223 hi sunt qui tre- 
pidantet adomnia fulgura pallent, 
cum tonal, exanimes, primo quo- 
que murmure caeli, non quasi 
forluitus nec ventonim rabie, sed 



iratus cadat in terras et iudicet 
ignis. 

17, 1. Mentiri noctem im Ge- 
gensatz zn promittere ' noctem; 
mentiri wird öfter transitiv ge- 
braucht, immer so, dafs der Inhalt 
der falschen Aussage oder des be- 
trügerischen Scheins als Objekt 
gedacht wird, z. B. Virg. ecl. IV 
42 nee varios discet mentiri lana 
eolores; bei Properz noch IV 7, 57 
Cressae . . . mentitae lignea mon~ 
slra bovis, — Ducere hinziehen, 
binhalten, statt zu gewähren oder 
ehrlich und auf der Stelle zu ver- 
sagen. Der Dichter denkt hier 
nicht gerade an Gynthias letzte 
Sünden, sondern an das, was sich 
die periurae puellae gewöhnlich 
zu Schulden kommen lassen. 

3. Horum geht auf den ganzen 
Inhalt des Vorhergehenden von 
V. 47 an. — Welche Absicht Jup- 
piter hat, wenn er seine Blitze 
schleudert, das weifs nur ein be- 
geisterter, als Mahner und Lehrer 
anftretender Prophet. Zn einem 
solchen wird der verlassene Lieb- 
haber durch die das gewöhnliche 
Mafs weit übersteigenden Qualen, 
die er durchmacht. Er wälzt sich 
in seinem Kummer {fractus amore, 
vgl. 1134, 34 III 21, 33) auf bei- 
den Lagern hin und her und er- 
setzt so die ausgebliebene Geliebte, 
so dafs die Nacht wenigstens in 
diesem Sinne vollständig wird ; 
die Bedeutung von explevi wird 
durch utroque toro bestimmt. 
Von den beiden Participien giebt 
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Vel tu Tantalea moreare ad flumina Sorte, 5 

ut liquor arenti fallat ab ore sitim, 
vel tu Sisyphios licet admirere labores, 
difficile ut toto monte volutet onus: 



deieriu* die Veranlassung fQr die 
ganze folgende Schilderung; frac- 
Uu gehört als nähere Ausführung 
zu explevi utroque toro. — Der 
Grad des Jammers wird durch die 
Ausdehnung des Raumes charak- 
terisiert, auf dem sich der schlaf- 
lose Liebhaber umberwälzt, wie 
I 14, 21 et mieerum toto iu- 
venem vertare eubili II 22 b, 47 
quanta illum toto vertont tutpiria 
leeto. — Dafs so der unglückliche 
Liebhaber selbst die zweite Person 
Torstellen mufs, um die Nacht zu 
einer vollständigen zu machen, ist 
bitterer Hohn ; ‘ähnlich gedacht ist 
es, wenn er I 12, 13 selbst die 
Rolle des Zuhörers bei seinen 
Klagen spielen mufs, nunc primum 
longat tolut cognoteere noctet 
cogor et ipte meit auribut eue 
gravit. 

17. Die Fügsamkeit, die der 
Dichter in der vorigen und in vielen 
anderen Elegien in seinen Äufse- 
rungen gezeigt hat, wird hier aus- 
drücklich als ein Mittel empfohlen, 
die Geliebte zu rühren. Der Dich- 
ter hat schwer zu leiden, wie es 
überhaupt kein schlimmeres Los 
giebt als das des Liebhabers 
(5—16); aber trotzdem will er sich 
keiner anderen Geliebten zuwen- 
den, sondern in stiller Treue ohne 
Klage an seiner Liebe festhalten (17, 
17—18, 4). Er ist doch kein alter 
Mann wie Tithonus, den trotzdem 
die ewig junge Aurora innig geliebt 
hat (6—18), während seineGeliebte, 
ohne daran zu denken, dafs sie 
selbst nicht ewig jung bleiben 
wird, ihn trotz seiner Jugend ver- 
schmäht (19. 20). Da darf er wohl 
auf einen Glückswechsel hoffen, 



wie er in der Liebe so häufig eia- 
tritt (21. 22). 

6. Der Anfang ähnlich, wie 1 14 
Tu licet abieetui Tiberina molU- 
ter unda .... non tarnen Uta 
meo valeant contendere amori. — 
Das Unglück des verschmähten 
Liebhabers wird durch eine Ver- 
gleichung mit zwei aus der Nekyia 
der Odyssee 11, 682—600 bekann- 
ten Beispielen schwerer Bestrafung 
in der Unterwelt erläutert. — Licet 
gehört zu den beiden Konjunktiven, 
und die Konstruktion ist tu licet 
vel moveare torte Tantalea vel ad- 
mirere SUypki laborem, — Movetn 
.sich rühren lassen“ und admirari 
.die Schwere der über den Un- 
glücklichen verhängten Strafe be- 
wundern“ entsprechen sich unge- 
fähr. — Mit flumina ist die 
homerische )Uui>ri bezeichnet (s. 
zu I 20, 43). — Bei fallat tUim 
erinnert sich der Leser an die Be- 
wegung des Wassers, das sich vom 
Munde des Tantalus entfernt, daher 
hat Properz hier sehr kühn an 
diesen mittelbar in den Worten 
enthaltenen Begriff der Bewegung 
die Ortsangabe arenti ab ore an- 
geschlossen; ähnlich Ov. meU II 
112 ecce vigil rutilo palefecit ab 
ortu purpureot Aurora foret .Mart. 
VllI 42, 1 n te tportula maior 
ad beatot non corruperit, 

8. Difficile schwer zu behandeln, 
ermüdend für den, der damit zu 
thun hat. — Toto monte, weil 
Sisyphus nach der homerischen Dai^ 
Stellung wirklich den ganzen Weg 
bis zur Spitze des Berges zuräck- 
legt, bevor der Stein wieder herab- 
roTlt, dJJ’ 8re Axqov insp- 

ßaXietv, rdr’ &7toorphpaone xpa- 
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durius in terris nihil est quod vivat amante, • 

nec, modo si sapias, quod minus esse velis. 10 

quem modo felicem invidia admirante ferebant, 
nunc decimo admittor vix ego quoque die. 
nunc iacere e duro corpus iuvat, impia, saxo, 
sumere et in nostras trita venena manüs. 
nunc licet in triviis sicca requiescere luna 15 

aut per rimosas mittere verba fores. 
quod quamvis ita sit, dominam mutare cavebo: 



tum flebit cum in me senserit 

ratlt. Properz betont nicht sowohl 
die Enttäuschung im letzten Augen- 
blick, wie die während der ganzen 
Arbeit fortgesetzte Kraftanstren- 
gnng. Die etwas gekünstelte Stei- 
gerung des Ausdrucks, die in Utto 
liegt, findet sich ähnlich noch öfter, 

I 13, 15 vidi ego te tolo vinetum 
languetcere eollo 14, 21 et mite- 
rum toto iuvenem vertare cubili 

II 22 b, 47 quanta illum toto ver- 
tont rutpiria tecto IV 3, 31 tum 
queror in toto non ridere pallia 
leeto. 

9. Duriut ist Adverbium. — Die 
beiden quod entsprechen sich nicht 
ganz genau, sondern das erste ist 
Subjekt, das zweite Prädikats- 
nomen. 

11. Vgl. II 26 b, 21 nuncadmi- 
rentur, quod tarn mihi pulckra 
puella terviaL 

13. Dieselbe Art des Selbstmor- 
des bei unglücklicher Liebe Virg. 
eel. VIII 58 praecepi oMi tpecula 
de montit in undas deferar. 
Es mufs ein rauher Fels sein, um 
den Sturz tötlich zu machen. — 
Trita venena (Gift in Form eines 
Pulvers) auch Lygdamus (Tib. III) 

5, 10 nec euiquam trita venena 
dedit. — luvat ist ebenso wie das 
folgende Ucet mit bitterer Ironie 
von den Freuden und Vergünsti- 
gungen der Liebe gesagt, die jetzt 
eine so traurige Gestalt angenom- 
men haben; s. zu I 8, 15. 

15. Jetzt hat der Dichter alle 
Annehmlichkeiten des exclutut 



esse ädern. 

amalor durchzukosten, der in der 
kalten Nacht vor der Thür seiner 
Geliebten auf der Strafse liegen 
und sich mit ihr durch eine Thür- 
spalte unterhalten darf, während 
er früher im warmen Zimmer bei 
ihr ruhen konnte. Die Situation 
schildert ausführlich die Elegie 1 16, 
besonders ist zu vergleichen V. 27 
o utinam traiecta cava mea vocula 
rima percuttat dominae vertat in 
auriculat und 40 tolUciiat trivio 
pervigilare morat, — Die Nacht 
ist kalt und klar, wie 1 16, 23 me 
mediae noctet, me tidera plena 
iaeentem, frigidaque eoo me dolet 
aura gelu. Es ist keine Feuchtig- 
keit in der Luft, so dafs der Mond 
hell leuchtet; vgl. Plin. h. n. 17, 
57 favonio flante ae luna titiente 

ut ab occatu aequinoe- 

tiali flante vento flat lunaque de- 
creteente ae ticea Aetna 333 quam- 
vit caeruleo ticcut love fulgeat 
aether purpureoque rubent turgat 
iubar aureut ottro. 

17. Trotz dieses traurigen Zu- 
standes, wie er ihn bisher geschil- 
dert hat, will der Dichter an seiner 
Geliebten festhalten und versuchen 
sie durch still duldende Treue zu 
rühren. Sie 8o(l fühlen, dafs er 
ihr treu ist, und er wird warten, 
bis der Stimmungswechsel bei ihr 
eingetreten ist. An diese Vorstel- 
lung des gefügigen Abwartens 
knüpft der Gedanke des nächsten 
Distichons an, das dem stillen Dul- 
den, das endlich doch zum er- 
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assiduae multis odium peperere querelae : XVni 1 

frangitur in tacito femina saepe viro. 
si quid vidisti, semper vidisse negato: 
aut si quid doluit forte, dolere nega. 
quid mea si canis aetas candesceret annis 5 

et faceret scissas languida ruga geuas? 
at non Tithoni spernens Aurora senectam 
deserlum eoa passa iacere domo est. 
illum saepe suis decedens fovit in ulnis 



wünschten Ziele führen kann, die 
ewigen Vorwürfe gegenflberstellt, 
mit denen andere ihre Lage nur 
Terschlimmern. 

18, 2. Frangitur entspricht dem 
flebit V. 18; Tgl. 1128,34 frangi- 
tur et luno, *i qua puella perit 
33, 25 mediaenequeunt te frangere 
noctei Petron 75 rogare eoepit ut 
te frangeret. — Über den Ablativ 
mit in 8. zu I 3, 44. 

3. Die Beobachtung, die der 
Dichter macht, verwendet er, der 
lehrhaften Neigung der antiken 
Erotik folgend, sofort zur Belehrung 
anderer. Man soll nicht ewig 
klagen, sondern lieber einmal ein 
Auge zndrOcken oder, wie es mit 
der properzischen Vorliebe für 
schroffe Gegensätze heifst, wenn 
man etwas gesehen hat, so soll 
man thun, als habe man nichts ge- 
sehen. 

4. Si quid forte doluit von 
einer plötzlich aufsteigenden Regung 
der Eifersucht, die der Liebhaber 
verleugnen soll, um seine Geliebte 
nicht zu kränken. 

5. Die mit quid ti eingeleitete 
Frage (s. zu I 9, 15) knüpft nicht 
an das unmittelbar Vorhergehende 
an, sondern an die Schilderung 
seiner Lage, von der der Dichter 
ausgegangen ist. Es wäre noch 
schlimmer, wenn ich ein alter Mann 
wäre, aber zum Glück bin ich 
jung; an diesen Vorzug soll die 
Geliebte erinnert werden. — Die Zu- 
sammenstellung des Adjektivs canut 
mit dem Verbum candetcere auch 



Tib. I 10, 43 liceatque eaput can- 
deteere canit und in anderem Zu- 
sammenhänge Lucr. II 767 (mare) 
vertitur in eanot eandenti mar- 
more fluetut. Candor ist hier der 
helle Glanz, der auch dem grauen 
Haar zugeschrieben werden kann. 

7. Die in quid mea ti n. s. w. 
enthaltene Voraussetzung dient dem 
Dichter zur Einführung einer my- 
thologischen Digression. Die Liebe 
der jugendschönen Göttin der Mor- 
genröte zu Tithonus, für den sie 
von Zeus Unsterblichkeit, aber 
nicht ewige Jugend erbeten hatte, 
und der infolgedessen hinwelkte, 
bis er zuletzt (nach späterer Sage) 
sein körperliches Wesen fast ganz 
verlor und zu einer Cikade wurde, I 
wird als rührendes Gegenbild weib- 
licher Treue der ungetreuen Ge- i 
liebten vorgehalten, die selbst den 
jungen Dichter verschmäht. Die 
Sage, wie sie Properz hier dar- 
stellt, beruht auf einer sentimen- 
talen Umbiegung der altertümlich 
kräftigen Erzählung des homeri- 
schen Hymnus auf Aphrodite (3, 

219 ff.), nach der Eos, weil sie 
das Alter (oUXö/tevov, xapartjpdr, 

3 TS OTvytovat &eoi nep) an ihrem 
Geliebten nicht ertragen kann, sich 
zunächst von ihm fern hält und 
ihn schliefslich , 3re 3ij nianar 
OTvysQÖv xard yijpas tnstyev, 
oiSi T< ittvijoai ßtsliotv 3ivaT‘, 
oiä‘ dvaelpat, . . . . iv ^aXapä 
xaxi&rjxs, o^pas 3’ ini&riKs q>asi- 
vde, also gerade das Gegenteil von 
dem, was die weichere Empfindung 
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quam prius adiunctos sedula lavit equos. 10 

illum ad vicinos cum amplexa quiesceret Indos, 
maturos iterum est questa redire dies, 
illa deos currum couscendens dixit iniquos, 
invitum et terris praestitit officium, 
cui maiora senis Titboni gaudia vivi 15 

quam gravis amisso Memnone luctus erat. 



einer späteren Zeit daraus gemacht 
hat; von der zärtlichen Liebe der 
jugendschönen Göttin zu dem alters- 
schwachen Greise, die ffir Properz 
hier das Wesentliche ist, weifs die 
alte Sage nichts. — Die Form, in 
der die Sage eingeföhrt wird, ist 
dieselbe, wie I 15, 9 at non sic 
Ithaci digressu mota Calypso . . . 
fleverat. — Non passa est sie 
konnte es nicht ertragen, liefs es 
nicht geschehen, wie III 15, 17 saepe 
illam itnmundis passa est habitare 
tenebris 1 22, 7 tu proieeta mei 
perpessa es membra propinqui. — 
Das Adjektiv eous ist hier ganz ohne 
Beziehung auf die Person der Göttin 
gebraucht; das ist an sich nicht 
auffallend, aber hier bemerkens- 
wert, weil Aurora selbst Subjekt 
des Satzes ist. 

10. Quam prius für priusquam, 
mit ganz ungewöhnlicher Freiheit 
der Wortstellung ; vergleichbar, 
aber nicht ganz so hart ist II 25, 25 
aut pritu infeeto deposcit prae- 
mia cursu, septima quam me tarn 
triverit ante roia und Sulpicia 
(Tib. IV) 7, 8 ne legal id nemo 
quam metu ante. — Eos hat hier 
selbständig einen Wagen, wie der 
Sonnengott; so auch III 13, 16 
quos Aurora suis rubra colorat 
equis und schon in der Odyssee, 
23, 243 ’Hda d' aits in 

äxedvqi %pva6d'Qovov ■, ov8 Sa 
Innove ^eb/vvod' cixinoäae, qpioe 
i.vd’pdbnotai aipovrae, Ad/unov 
xal ^tU9'ovd‘ , ol %’ ’Bda nßlot 
&yovatv. Bei Ov. met. II 113 hat 
Aurora nur die Aufgabe, für den 
Wagen des Sonnengottes die Thore 
des Palastes zu öffnen; das An- 



schirren des Gespannes besorgen 
die Horen. Hier fällt ihr auch 
diese Aufgabe zu, während in der 
Elegie auf Mäcenas 125 Tithonus 
der Aurora diesen Dienst leistet. 

11. Ad Indos bei den Indern. 
Die Bedeutung der Präposition 
ist eine ähnliche , wie IV 3, 58 et 
crepat ad veteres herba Sabi- 
na foeos. — Aurora wohnt bei 
den benachbarten Indern, d. h. 
nahe bei den lodern, dem öst- 
lichsten Volke der Erde. — Ma- 
turos ist Prädikat; sie klagt, dafs 
der Tag so früh wiederkehrt. — 
In den beiden durch Anapher des 
illum verbundenen Distichen ist 
illum der Hauptbegriff. Selbst 
diesen alten Mann hat Aurora beim 
Scheiden umarmt, und ihn hat sie 
während des Zusammenseins in der 
Nacht mit solcher Liebe umfafst, 
dafs sie nur mit Trauer an die 
baldige Wiederkehr des Tages 
denken konnte. Mit dem nächsten 
Distichon hört die durch die Ana- 
pher des iUum bezeichnete enge 
Verbindung auf, und es folgt, von 
neuem einsetzend, eine weitere 
Schilderung des Verhaltens der 
Aurora, die für den Übergang not- 
wendig ist, weil es dem Dichter 
nicht sowohl auf den Gegensatz 
zwischen sich und Tithonus, wie 
auf den zwischen Aurora und sei- 
ner Geliebten ankommt. 

15. Dem gaudia senis Tithoni 
entspricht luctus amisso Memnone. 
— Die Vergleichung ist nicht ge- 
nau; quam gravis im zweiten 
Gliede setzt für das erste nicht 
maiora , sondern magis laeta 
voraus. 
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cum sene non puduit talem dormire puellam 
et canae totiens oscula ferre comae : 
at tu etiam iuTenem odisti me, perfida, cum sis 

ipsa anus haud longa curra futura die. ao 

quin ego deminuo curam, quod saepe Cupido 
huic malus esse solet, cui bonus ante fuit. 

XVIII b. 

Nunc etiam infectos demens imitare Britannos, 



17. Als eine Schande wird die 
Verbindane einer Göttin mit einem 
alternden Sterblichen auch im ho- 
merischen Hymnus empfanden, V. 
245 ai ftkv ri%a yrjQos 

6moIiov Auipixakiyiet , vrjitüs, tö 
r* Inetra na^lararat, dv&Qibnot~ 
aiv, oiXöftevov, xa/tarriföv, d re 
OTvyiovat ^eol nep* avrdq ifioi 
ftiy’ dvti8oe iv Ad'av&rowt &eoZ- 
aiv ioaerai ij/iara ndvra iia.fi- 
negks elvexa aeto. 

1 9. Odiiti me ,du willst nichts 
von mir wissen*, s. zu I 1, 6. — 
In der den römischen Dichtern 
sehr geläufigen Verbindung longa 
dies (noch Ul 11, 50) vertritt 
dies in kollektiver Bedeutung den 
Begrifi* der Zeit. Das einfache 
dies gebraucht Properz so IV 5. 58 
ne quid eras Übet ab ore dies, 
annus IV 5, 57 dum rugis integer 
annus. — Properz will gewifs 
nicht sagen, dafs seine Geliebte 
Aussicht hat bald alt zu werden, 
oder dafs sie älter ist als er selbst, 
sondern es kommt ihm nur darauf 
an, dafs sie Oberhaupt einmal alt 
wird, also sich mit der ewig 
jungen Aurora nicht vergleichen 
kann, die trotzdem den alten Ti- 
thonus nicht verschmäht hat. In 
diesem Zusammenhang kann haud 
longa die nur an den allgemeinen 
Gedanken der schnellen Vergäng- 
lichkeit menschlicher Jugendblüte 
erinnern , nicht an die besonderen 
Verhältnisse der Geliebten des 
Dichters. 

21. Über das anknüpfende quin 



8. zu I 17, 5. — Die Zusammen- 
stellung des Verhaltens seiner Ge- 
liebten mit dem der Aurora soll 
für die Geliebte zunächst ein Vor- 
. Wurf sein ; aber in dieser Zusam- 
menstellung liegt doch auch ein 
Grund zur Hoffnung für den Dich- 
ter; denn wenn der alte Titbonns 
sich die Liebe der Aurora erhalten 
konnte, so wird es dem jugend- 
lieben Dichter auch möglich sein, 
die Gnnst seiner Geliebten wie- 
derzugewinnen, und gerade um 
den Vorzug seiner Jugend hervor- 
zuheben, hat er hier nicht eins 
der sonst üblichen Musterbeispiele 
weiblicher Treue, sondern die Ge- 
schichte von Aurora und Tithonus 
seiner Geliebten vorgehalten. An 
diese Hoffnung knüpft sich zum 
Schlafs ein neuer Grund an, mit 
dem der Dichter sein Festhalten 
an seiner Liebe rechtfertigt. Es 
ist ein Gemeinplatz, der ganz kurz 
bingestellt wird, und der zeigen 
soll, wie dem Dichter jedes Argu- 
ment willkommen ist, das ihn in 
seinem Festhalten an dem alten 
Verhältnis bestärken kann. 

18 b. Eine Warnung an die Ge- 
liebte, inhaltlich nahe verwandt 
mit der Elegie I 2, aber kürzer 
und einfacher in der Ausführung. 
Die Haare künstlich zu färben (nur 
darum bandelt es sich in diesem 
Gedicht), ist schimpflich (23 — 28) 
und zwecklos, denn der Liebhaber 
hat ganz andere Wünsche (29. 30). 
Dafs andere es thnn, ist keine ge- 
nügende Rechtfertigung (31. 32). 




LIBER u. c. xvm. XVin B, 



256 



ludis et externo tiocta nitore caput? 
ut natura dedit, sic omnis recta flgura est: 25 

turpis Romano Belgicus ore color. 
illi sub terris fiant mala multa puellae, 
quae mentita suas vertit inepta comas I 
de me, mi certe poteris formosa videri : 



Da die Geliebte keinen männlichen 
Verwandten hat, so mnls der Lieb- 
haber die Stelle eines solchen ver- 
treten and über ihren Lebenswandel 
wachen, und sie darf nicht glauben, 
dafs ihm ihre Vergehen nnbekannt 
bleiben werden (33 — 38). — Zurück- 
gehaltene Eifersucht ist die Grund- 
Stimmung dieser Elegie, wie vieler 
anderer des Proper*. Was der 
Dichter wirklich denkt und fühlt, 
wird zuerst nur angedeutet und 
tritt erst am Schlüsse des Gedichtes 
deutlich hervor. 

23. Mit nunc etiam beginnt das 
Gedicht, als wäre es eine unmittel- 
bare Äufserung des wirklichen 
Lebens; vgl. die Anfänge mit 
tur (I 8), ergo (III 7. 23), et merito 
(1 17), led (II 10). — Zu allem, 
was der Dichter sich bisher hat 
schweigend gefallen lassen, tritt 
jetzt etwas Neues hinzu, das end- 
lich seiner Geduld ein Ende macht. 
— Der Vorwurf mit dement auch 
I 8, 1 tune igitur dement? — 
Wenn der Dichter das Beispiel der 
Britannier heranzieht, so ist das 
eine offenbare Obertreibnng, denn 
diese bemalten das ganze (Besicht 
(Caes. b. gall. V 14, 2 omnet te 
Britanni vitro inficiunt, quod 
caeruleum efficit colorem , atque 
hoc horribilioret tunt in pugna 
atpectu), während es sich hier, wie 
das Folgende zeigt, nur um das 
Färben der Haare handelt. — Die 
Mode bevorzugte damals blondes 
Haar (Ov. ars III 163 femina cani- 
tiem Germanit inficit herbit, et 
melier vero quaeritur arte color), 
und neben den gefärbten Haaren 
gab es auch falsche (Ov. ars III 165 
femina procedit dentittima eri- 



nibut emptU am. I 14, 45 nunc 
tibi captivot mittet Germania 
crinet). Diese Farbe ist es, die 
hier als Belgiens color bezeichnet 
wird, wie das Färbemittel tpuma 
Batava heifst; Mart. VIII 33, 20 
mutat Latias tpuma Batava comas, 
vgl. Germanit herbit an der oben 
angeführten Ovidstelle und Mart 
XlV 26 Chattica Teutonicot ac- 
cendit (macht feuerrot) tpuma ca- 
pillot: captivit poteris eultior esse 
camis 27 ti mutare parat longaevot 
eana capillot, accipe Matliacat 
(quo tibi, ealva?) pilat. — Ludis 
in erotischem Sinne, s. zu I 10, 9. 
— Romano ore wird man hier 
besser als Dativ fassen, s. zu 1 14, 5; 
doch ist auch der Ablativ als Orts- 
bezeichnung möglich. 

27. Eine auch in der Form ähn- 
liche Yerwünschung II 6, 31 ak 
gemat in terris, ista qui protulit 
arte iurgia tub tacita condita 
laetitia ; hier denkt der Dichter an 
die mythischen Strafen der Unter- 
welt, vgl. 111 5, 39 tub terris sint 
iura deum, — Mentiri wie Virg. 
ecl. IV 42 nec variot ditcet men- 
tiri lana color et. 

29. Wie in der Elegie I 2, er- 
scheint auch hier dem Dichter die 
fibermäfsige Sorge für die Toilette 
nicht nur an sich tadelnswert, son- 
dern als ein Mittel andere Lieb- 
haber an sich zu locken. Daher 
ist die Eifersucht das eigentliche 
Motiv für die Entrüstung des Dich- 
ters; aber in beiden Gedichten 
scheut er sich damit hervorzu- 
treten, und nur scheinbar unwill- 
kürlich werden zuletzt die wah- 
ren Empfindungen verraten. Hier 
schliefst sich an die allgemeine Er- 
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mi formosa satis, si modo saepe venis. 30 

an si caeruleo quaedam sua tempora fuco 
tinxerit, idcirco caerula forma bona est? 
cum tibi nec frater nec sit tibi filius ullus, 
frater ego et tibi sim filius unus ego, 



niahnuDg; in nngezwungener Weise 
die Begründung, dafs die Geliebte 
solcher künstlicher Mittel gar nicht 
bedürfe , aber das vorausgeschickte 
de me läfst die wahre Meinung des 
Dichters fühlen; es klingt wie eine 
Bedingung, .wenn es dir nur auf 
mich ankommt und du nicht etwa 
an andere Männer denkst, die du 
mit solchen Mitteln locken willst, 
dann weifs ich ein Mittel, das 
besser wirkt als alle Toiletten- 
künste“, und das einschränkende 
certe verstärkt diesen Eindruck. — 
Das aufserhalb der Konstruktion 
voransgeschickte de, das den Ge- 
genstand angiebt, von dem die 
Rede ist, scheint der Umgangs- 
sprache eigentümlich gewesen zu 
sein; es findet sich in der Komö- 
die, in Briefen, aber auch sonst 
zuweilen in kunstloser oder lässiger 
Prosa, z. B. Varro rer. rust. I 59, 1 
de pomit, conditiva mala struthea 
.... haee omnia in loco arido et 
frigido tupra paleas potila servari 
recte putant Cic. de off. 147 de bene- 
volentia autem quam quUque ha- 
beat erga not , primum illud est 
in officio, ut ei plurimum tri- 
buamut, a quo plurimum dili- 
gamur. 

31. Die Mode des Haarfärbens 
mitznmachen, nur weil sie eben 
Mode ist, ist nicht nur schimpflich 
und zwecklos, sondern auch ver- 
kehrt und lächerlich. Das wird in- 
direkt gezeigt durch die Frage 
.wenn es nun einer einfiele, ihre 
Haare blau zu färben, würdest du 
das auch mitmachen?“, ganz wie 
Horaz argumentiert sat. II 2, 50 
ergo ti quit nunc mergoi tuavet 
edixerit attot, parebit pravi do- 
cilit Romana iuventusj — Das 
Präsens bona est ist drastischer als 



bona erit; Ursache und Wirkung 
fallen in der Vorstellung des Spre- 
chenden zusammen. — Bona est 
hat hier dieselbe Bedeutung, wie 
II 28, 12 Palladit aut oculot auta 
negare bonos. — Caerulut nnd 
caeruleut stehen nebeneinander, 
wie Properz auch sonst beide For- 
men gebraucht. — Das prosaische 
idcirco hat Properz noch II 22, 27. 
33, 14, immer in Sätzen mit nega- 
tiver Bedeutung. 

33. Ohne formalen Übergang, in 
der Weise, wie ein künstlich zu- 
rückgehaltenes Gefühl trotzdem 
hervorbricht, knüpft der Dichter 
an die besondere Forderung in 
einer einzelnen Sache die allge- 
meine Mahnung, auf die es ihm 
wesentlich ankommt. Dafs er da- 
bei für sich die Stellung eines 
Bruders oder Sohnes in Anspruch 
nimmt, ist für unser Gefühl auf- 
fallend, beinahe verletzend. Von 
einem väterlichen Verhältnis, das 
uns hier wenigstens erträglicher 
erscheinen würde, als das des 
Sohnes zur Mutter, ist nicht die 
Bede; vielleicht hat es der Dich- 
ter absichtlich vermieden, ein väter- 
liches Aufsichtsrecht für sich in 
Anspruch zu nehmen, um nicht 
zu strenge und anspruchsvoll zu 
erscheinen; etwas anderes ist es, 
wenn Catull 72, 3, wo es sich 
nicht um das Recht oder die Pflicht 
der Beaufsichtigung, sondern nm 
das Mafs und die Art der Liebe 
handelt, von eich sagt dilexi tum 
le non tantum ut vulgut atni- 
cam, ted pater ut gnatos diligit 
et generot. Der Sohn wird als 
Hüter der Mutter noch I 11,21 
genannt an mihi non maior carae 
custodia matrist, aber dort wird 
das Anstöfsige der Übertragung 






Digilizci by Googie 




UBER n. C. XVIDB. XVnU. 267 

ipse tuus semper tibi sit custodia lectus, 35 

nec nimis ornata fronte sedere veiis. 
credam ego narranti (noli committere) famae : 
et terram rumor transilit et maria. 

xvim. 

Etsi me invito discedis, Cynthia, Roma, 



dieser Yorstellnng auf das Liebes- 
verhältDis dadurch gemildert, dafs 
der Dichter zunächst wirklich Ton 
seiner Mutter spricht. — Das ho- 
merische °Exro^, ärdp oiS /uoi iaol 

TTonJp xtü JtÖTVta ftrfTrjp ijdi xa- 
o/yvtjroe, ai> di ftoi &aXepde naqa- 
xo/n/s (Ilias 6, 429) klingt auch 
ffir den modernen Leser noch deut- 
lich hindurch. 

35. Der Dichter mufs die Stelle 
des nächsten männlichen Ver- 
wandten einnehmen, aber um seine 
Geliebte nicht zu verletzen, ver- 
zichtet er darauf, selbst das ge- 
hässige Amt des cutto$ (vgl. z. B. 
II 6, 39 triitU custodia 23, 9 cu- 
stodU amari) zu übernehmen, 
wie man «s nach dem Vordersatz 
erwarten sollte; er denkt sich viel- 
mehr eine ideale custodia, aus- 
geübt durch den lectus, der hier, 
ebenso wie jÜxos bei den grie- 
chischen Tragikern, den abstrakten 
Begriff der ehelichen Verbindung 
vertritt, vgl. II 6, 23 felix Admeti 
coniunx et lectus Ulixis III 8 , 37 
at tibi, gut nostro nexisti retia 
lecto IV 8, 27 cum fieret nostro 
totiens iniuria lecto. 

36. Trotz der allgemeinen Be- 
deutung seiner Warnung kommt 
der Dichter doch wieder auf den 
besonderen Ausgangspunkt des 
Gedichtes zurück, denn bei der 
übermäfsig geschmückten Stirn 
wird man zunächst an das Färben 
der Haare zu denken haben, da- 
neben freilich gewifs auch an 
sonstige Toilettenkünste; vgl. II 
1, 7 seu vidi ad frontem sparsos 
errare eapillos 22, 9 sive vagi 

Propen I. 



crines puris in frontibus errant 
Seneca rhet II 7, 4 prodite mihi 
.fronte in omne lenocinium com- 
posita. — Mit sedere kann nur 
das Sitzen im Zimmer beim Em- 
pfang von Männerbesuch gemeint 
sein ; in properzischer Weise ersetzt 
das einen bestimmten Zustand be- 
zeichnende Verbum das einfache 
esse (s. zu I 4, 10). Aber das Ver- 
bum, das der Dichter gerade hier 
gewählt hat, hat. eine besondere 
Färbung, die den Übergang zu der 
scharfen Drohung des Schlufs- 
distichons verständlich macht; 
vgl. Mart. VI 66, 2 quales in me- 
dia sedent Subura luv. 01 135 
cum tibi vestiti fades scorti pla- 
cet, haeres et dubitas alta Chionen 
deducere sella. 

37. Was sich der Dichter als 
Inhalt des Gerüchtes denkt, ergiebt 
sich aus dem vorhergehenden Verse, 
aus dem man freilich mehr heraus- 
hören mufs, als der Dichter gerade- 
zu auszusprechen wagt. — IVoli 
committere „lafs es nicht dahin 
kommen“, nämlich ut habeam, quod 
famae narranti credam, 

38. Erde und Meer kann der 
Dichter ebensogut znsammenstellen, 
wie Länder und Meere. Hier ist 
absichtlich das Ungleichartige zu- 
sammengestellt. 

19. Cynthia will verreisen, gegen 
den Wunsch des Dichters, aber er 
freut sich doch, dafs sie wenig- 
stens einen abgelegenen Land- 
aufenthalt anfsuchen will, wo sie 
vor den Verführungen des grofs- 
städtischen oder auch des Bade- 
lebens (vgl. 1 11) geschützt ist 

17 
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laetor quod sine me devia rura coles. 
nullus erit castis iuvenis corruptor in agrig, 
qui te blanditiis non sinat esse probam. 
nulla neque ante tuas orietur rixa fenestras, 5 

nec tibi clamatae somnus amarus erit. 
sola erig et solos spectabis, Cyntbia, montes 
et pecus et fines pauperis agricolae. 
illic te nulli poterunt corrumpere ludi 
fanaque, peccatis plurima causa tuis. to 



(1 — 16). Auch er selbst will sich 
Don TOD Rom entfernen und seine 
Heimat besuchen, wo er unge- 
stört an Cynthia denken, aber 
anch sie in wenigen Tagen über- 
raschen kann (17—32). — Der Vor- 
stellung des friedlichen Landlebens 
ira Gegensatz zu dem Llrm und 
den Gefahren der Grofsstadt, unter 
denen der eifersüchtige Dichter 
sonst zu leiden hat, entspricht die 
ruhige Stimmung des Gedichtes 
und die Einfachheit der Sprache 
Und der Gedankenentwicklung. 

3. Die idyllische Vorstellung 
vom Landleben liegt anch der 
Elegie 111 13 zu Grunde, wo die 
Behandlung ausführlicher ist als 
hier. Sonst fühlt sich Properz 
durchaus als Grofsstädter, und wo 
er das Landleben rühmt, dient es 
ihm nur als Gegensatz zu dem 
Liebeskummer, den er unter den 
schwierigeren Verhiltnissen des 
grofsstidtischen Lebens leiden mufs. 

5. Der Satz ist so angefangen, 
als ob nach nuUa orietur neque 
rixa ein zweites neque mit einem 
zweiten Subjekt im Femininum 
folgen sollte; aber dafür tritt ein 
selbständiger Satz ein. — Die 
Wiederholung der Negation nulla 
neque — neque statt des korrekten 
nulla aut — aut ist in der leben- 
digen Sprache, z. B. in Ciceros 
Briefen, durchaus üblich; Properz 
hat so noch III 13, 23 hic nulla 
puella nec fida Euadne nee pia 
Penelope. — Auf dem Lande wer- 
den Cynthia die gewöhnlichen Er- 
scheinungen des nächtlichen Liebes- 



lebens, wie sie namentlich die 
Elegie I 16 schildert (vgL auch II 
7, 11 ah mea tum quälte canerel 
tibi tilria tomnot), fern bleiben. 

7. Der Dichter spielt mit eolus 
in der doppelten Bedeutung »ver^ 
lassen“, ^sonders in erotischem 
Sinne, und „öde“. — Speetabü ist 
nicht ein blofses videbie, sondern 
Cynthia mufs die Berge betrachten, 
weil sie andere epectaeuia nicht 
hat. — Ganz wie ein moderner 
Besuch aus der Stadt läfst sieh 
Cynthia von den Landlenten, bei 
denen sie wohnt, ihren Viehstand 
und den Umfang ihres Besitzes zei- 
gen. Die Armut des Landmanns 
hat dabei nur die Bedeutung, dals 
der städtische Luxus, an den Cyn- 
thia sonst gewöhnt ist, hier ganz 
fehlt. 

0. Die dürftigen und harmlosen 
■Zerstreuungen, auf die Cynthia bei 
ihrem Landaufenthalt beschränkt 
ist, erinnern den Dichter an die 
prächtigen Spiele und Tempel in 
der Stadt, vor deren Gefahren er 
nun für eine Weile Ruhe hat, und 
von diesen kommt er wieder anf 
das zurück, was den Gegensatz zn 
ihnen bildet, so daCs die Betrach- 
tung zn ihrem Ausgangspunkt zn- 
rückkehrt (s. zu I 1, 33), und eine 
weitere Ausführung des Bildes der 
ländlichen Rohe und Einfachheit 
sich anschliefsen kann. — Von 
dem verführerischen Einflnfs der 
Spiele reden die Erotiker oft, z. B. 
Ov. ars I 133 ff. Anch die Heilig- 
tümer werden auch sonst in diesem 
Zusammenhänge genannt, neben den 
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iUic assidue tauros spectabis arantes 
et vitem docta ponere falce comas, 
atque ibi rara feres inculto tura sacello, 
haedus ubi agrestis corruet ante focos, 
protinus et nuda choreas imitabere sura, 15 

otnnia ab externo sint modo tuta viro. 
ipse ego venabor. iam nunc me sacra Dianae 
suscipere et Veneri ponere vota iuvat. 
incipiam captare feras et reddere pinu 

cornua et audaces ipse monere canes. 20 



öffentlichen Promenaden Ot. ars 1 67. 
111 387, allein Inv. IX 22 nuper enim, 
tU repeto, fanum Itidü et Ganyme- 
dem Paeit et advectae teereta Pala- 
Ha matrix et Cererem (nam quo non 
prottat femina templo?) natior 
Aufidio moechxu sceterare tolebax. 

— Über fanaque nach nulU tudi 
s. za 11 1, 22. 

11. Von epectabis läfst Properz 
das Participium arantet nnd den 
Infinitiv ponere ohne Unterschied 
der Bedeutung abhängen. 

13. IncuUue hier wohl nicht 
«wenig besucht“, was schon in 
rara liegt, sondern .ländlich ein- 
fach“; es ist dasselbe gemeint, wie 
im nächsten Verse io agrettU foco*. 

15. Protinut .von jetzt an fort- 
dauernd, hinfort“, vgl. Virg. Aen. 
VII 601 mo» erat Hetperio in La- 
Uo, quem protinut urbet Albanae 
coluere sacrum Hör. od. Ui 3, 30 
protinut et gravit irat et invitum 
nepotem .... Marti redonabo. 

— Cynthia wird sich damit be- 
schäftigen, die Tänze der Bäuerin- 
nen, die sie auf dem Lande kennen 
lernt, nachzumachen oder mitzu- 
macben. Choreat nuda tura ge- 
hört zusammen und bezeichnet 
Tänze in hoch aufgeschürzter Klei- 
dung, wie sie bei den an körper- 
liche Arbeit gewöhnten Frauen 
vom Lande üblich ist. Dem Dichter 
macht es offenbar Vergnügen, sich 
seine Geliebte in dieser ländlichen 
Verkleidung zu denken; aber frei- 
lich, ein fremder Gast aus der Stadt, 



der den Anblick geniefsen nnd dem 
Dichter als Nebenbuhler geßhrlich 
werden könnte (die Bauern kommen 
nicht in Betracht), darf nicht zu- 
gegen sein. — Omnia tuta scheint 
eine der Umgangssprache geläufige 
Wendung gewesen zu sein, Cat. 
30, 6 quati tuta omnia mi formt 
Ov. fast. V 134 g«o<f praettant oeu- 
lit omnia tuta tuit. 

17. Dianae ist Dativ nnd taera 
tutcipere in demselben Sinne ge- 
braucht, wie sonst votum tutcipere. 
Dagegen ist in vota ponere nicht 
der Augenblick des Gelübdes, son- 
dern der der Erfüllung bezeichnet, 
das Aufsteilen oder Niederlegen 
eines Weihgeschenkes im Tempel. 
Jetzt liegt beides noch in der Zu- 
kunft, aber der Dichter freut sich 
schon im voraus darauf. — Die 
Göttinnen, an die er sich wenden 
will, sind die der Jagd selbst, deren 
Gunst er jetzt vorzugsweise braucht, 
und die der Liebe, auf deren Wohl- 
wollen er durch sein bisheriges 
Leben Anspruch bat. 

19. Das Geweih des erbeuteten 
Hirsches will der Dichter als pflicht- 
mäfsiges und versprochenes Ge- 
schenk durch Befestigung an einem 
Baumstamm der Diana weihen; 
vgi. Schol. Aristoph. PluL 944 i&os 
ijv roiie d^pährrde riva äypar 
fiipot rt roü &rjpmuivov, ij ■n)»' 
MeyidJi)*' 1j nöSa, npoorjXoßv nat- 
rdXq> int rtvoe 8iiApov eie air^v 
‘dXtjvnpds rt/iijvrqs'ApriftiSot 
Pint, qnaest. Rom. 4 did rt rote Air 

17 * 
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non tarnen ut vastos ausim tentare leones 
aut celer agrestes comminus ire sues. 
haec igitur mihi sit, lepores audacia moUes 
excipere et stricto figere avem calamo, 
qua fonnosa suo Clitumnus flumina luco 25 

integit et ni^s abluit unda boves. 



Xois "A^refitototS inuixßs 
xifara nQoonarraXeiovai, rq Si 
iv ’Aßsvxlvffi ßodiv; Ein Gedicht fär 
eine solche Weihgabe Yirg. ecl. VII 
29 taetoti eaput hoc apri tibi, De- 
lta, parvuM et ramota Mieon viva- 
cit comua cervi, nach griechi- 
schem Muster (vgl. z. B. Änth. Pal. 
VI 96. 110). — Sein Eifer geht soweit, 
dals er auch die Sorge fOr die 
Meute nicht einem Diener über- 
lassen, sondern selbst übernehmen 
will. Das monere eanes (Ov. her. 
4, 42 hortari celeret per iuga 
summa canes met. X 535 per iuga, 
per silvas dumotaque saxa vaga- 
tur .... hortaturque canes) war 
ein verantwortungsvolles Amt, das 
einen besonders zuverlässigen Mann 
erforderte (Gratt Gyn. 328ff.) 

21. Non tarnen ut schliefst sich 
an den ganzen vorhergehenden Ge- 
danken an und soll falschen Fol- 

erungen Vorbeugen, die man ans 
em Gesagten ziehen könnte; so 
Ov. her. 5, 83 non tarnen ut Pria- 
mus nymphae socer esse recuset. 
— Fastos leones auch Man. V 702 
Ule manu vastos poterit frenare 
leones, wie vastus überhaupt zu- 
gleich die Körpergröfse und die 
Wildheit bezeichnet; von einem 
halb wilden Menschen IV 10, 40 
vasttu dux. 

22. Die Schnelligkeit, die zum 
Ausweichen vor dem Stofs des 
Ebers nötig ist, betont auch Hör. 
od. 111 12, 11 celer arto latitan- 
tem fruticeto excipere aprum. 

23. Da dem Dichter, dem zärt- 
liche Empfindungen näher liegen 
als wilde Jagdlust, die grofse Jagd 
verschlossen ist, so mufs er sich 
mit Hasen und Vögeln begnügen. 



Anf haec liegt der Ton, und das 
Pronomen wird durch den folgen- 
den Infinitiv erklärt (s. zu U 8, 29). 
— Bei excipere mufs man sich vor- 
stellen, dafs das Wild durch Treiber 
(mdago) dem Jäger zngetrieben 
wird. 

24. Ctdamus kann, wie figere 
zeigt, hier nicht die Leimrute, den 
Calamus aueupatoritu (Mart. XIV 
218), bedeuten, sondern es mufs 
ein Pfeil gemeint sein. Straff an- 
gezogen ist freilich nicht der Pfeil, 
sondern der Bogen, aber die in 
stringere bezeichnete Handlung 
wirkt auch anf den Pfeil; mit 
ähnlicher Freiheit Hl 9, 58 immissis 
roUs 17, 15 pangam colles 20, 25 
pactas aras IV 8, 18 effusis rotis. 

25. Der Flufs bedeckt sein Wasser 
mit dem Laube der an seinen Dfern 
stehenden Bäume; dem Flusse 
selbst wird als Handlung znge- 
schrieben, was in Wirklichkeit na- 
türliche Entwicklung ist, ganz wie 
in dem griechischen qwoat qipivas 
(z. B. Soph. El. 1463). - Der Cli- 
tumnus durchströmt das breite 
Flachland, an dessen Rande die 
Heimat des Dichters, Asisinm, auf 
einer aus der Ebene aufsteigen- 
den Erhöhung lag (122. IV 1, 121). 
Seinen Lauf beschreibt der jün- 
gere Plinius VlU 8, 4 ripae fraxino 
mulla, multa populo vestiuntur, 
quas perspicuus amnis velul mer- 
sas viridi imagine adnumerat 
(vollzählig wiedergiebt), wo ve- 
stiuntur genau dem integit des 
Properz entspricht. Der Schutz 
vor der Sonne, den die Bäume am 
Ufer gewähren, wird von dem Süd- 
länder als ein besonderer Reiz 
empfunden; umbra ist ein Lieb- 
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tu quotiens aliquid conabere, vita, memento 
venturum paucis me tibi luciferis. 
sic me nec solae poterunt avertere silvae 

nee vaga muscosis flumina fusa iugis, 30 

quin ego in assidua motem tua nomina lingua, 
absenti nemo ne noeuisse velit 



lingswort des Propere. — Zur Be- 
lebung des Bildes fügt Properz mit 
kurzen Worten noch einen einzel- 
nen Zug hinzu, der nicht nnr die 
Vorstellnng des Landlebens für den 
grofsstädtischen Leser lebendiger 
niacht, sondern auch an den be- 
kanntesten Vorzug der von Ver- 
gnQgungsreisenden häufig aufge-, 
suchten Gegend erinnert, von dem 
oft die Rede ist, z. B. Virg. georg. 
n 146 hine albi, Clitumne, grege* 
»l maxima taurut vietima taepe 
tuo perfuti flumine tacro Roma- 
no» ad templa deum duxere trium- 
phot Silias IV 646 patulis Clitum- 
ntu in arvit candenti» gelido 
perfundit flumine tauros luv. XII 
11 tauru* , . ..tpaa molepiger, nee 
finitima nutrilu» in herba, laeta 
ted ostenden» Clitumni pascua 
sanguis, und noch Byron, Childe 
Harold IV 66 thou dost rear thy 
grassy bank», whereon the milk- 
white »teer grase», 

27. Nicht ohne Absicht hat der 
Dichter seinen Aufenthaltsort er- 
wähnt; er will Cynthia daran er- 
innern, dafs er nicht weit von ihr 
entfernt ist und sie jederzeit über- 
raschen kann, wenn er Argwohn 
schöpft. Aber auch hier ist der 
Dichter zartfühlend genug, sich 
bei diesem peinlichen Gedanken 
nicht aufzuhalten; es ist nnr ein 
augenblicklicher Einfall, der nicht 
weiter ausgeführt wird und den 
Gedankengang nicht unterbricht, 
denn sie in V. 29 knüpft unmittel- 
bar an die vorausgegangene Schil- 
derung des Jagdlebens auf dem 
Lande an. — Aliquid eonabere ist 
ebenso verständlich, wie 0 4, 2 
saepe roges aliquid 22, 11 quae 



si forte aliquid vultu mihi dura 
negarat. — Der Morgenstern tritt 
für den Begrilf des Tages auch bei 
Tibull I 3, 93 ein hune illum no- 
bis Aurora nitentem Ltuciferum 
roseis eandida portet equis, und 
dann oft bei Ovid in den Werken 
seiner letzten Periode. 

31. ln assidua lingua vertritt 
den einfachen Ablativ (s. zu 1 3, 44). 
— Propere hat hier offenbar eine 
abergläubische Vorstellung im Auge, 
nach der ununterbrochenes Aus- 
sprechen des Namens einer Person 
als ein Schutzmittel gegen fremden 
Zauber gegolten haben mufs, in- 
dem der Sprechende, solange er 
den Namen aussprach, dadurch Ge- 
walt über die betreffende Person 
hatte. Von einer ähnlichen Vor- 
stellung im deutschen Volksaber- 

lauben berichtet Wnttke, der 

entsebe Volksaberglaube der Ge- 
genwart! S. 169: „Als wichtigster 
Bestandteil der schützenden Zau- 
berformeln erscheint meist der volle 
Name der betreffenden Person . . 

er wird besonders bei den 

Zanbergebeten unaufhörlich wrieder- 
holt, oft den Zusammenhang selt- 
sam unterbrechend*. 

32. Die dopjpelte Negation wider- 
spricht der Sprachregel, kommt 
aber vereinzelt auch sonst in der 
Dichtung vor, nicht nur in einem Ge- 
dicht der nicht zu voller Herrschaft 
über die Sprache gelangten Dich- 
terin Sulpicia (Tib. IV 7, 8 ne legat 
id nemo quam meus ante), sondern 
selbst bei Ovid Pont. 11,66 ne non 
peecarim, mors quoque non fa- 
eiet. — yelit zeigt, dafs der ne- 
gative Absichtssatz im Sinne des 
Dichters zugleich mn Verbot ent- 
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XX. 

Quid fies abducta gravius Briseide? quid fies 
anxia captiva tristius Audromacba ? 
quidve mea de fraude deos, iosana, fatigas? 



hält, sich an Cyathia za wagen. 
— Die besondere Art der Gefahr, 
die Zanberwirkang, ist in nocuitt» 
aasgedrdckt (vgl. z. B. Tib. I 8, 23 
quid queror heu Tnüero carmm 
Hoeuitst, quid herbat T), und dem- 
nach ist in abtenti Cynthia gemeint; 
das Wort ist vom Standpunkte des 
Dichters zu verstehen, der seine 
von ihm getrennte (jeliebte nur 
auf diese Weise schützen kann. 

20. Einer nicht genannten, aber 
deutlich (V. 21) als die Heldin sei- 
ner ganzen Dichtung bezeichneten 
Geliebten giebt der Dichter die 
Versicherung ewiger Trene in der 
Weise, dafs er ans ihren Befürch- 
tungen und Thranen und dem Rück- 
blick auf den bisherigen Verlauf 
des Liebesverhältnisses das Ge- 
samtbild eines ungetrübten Liebes- 
glückes entstehen läfst. — Er be- 
ginnt mit einer Schilderung ihrer 
eifersüchtigen Angst, die durch eine 
Reihe von mythologischen Beispie- 
len erläutert wird(l — 8); dadurch 
ist der Leser über die Situation im 
wesentlichen schon unterrichtet, 
denn sine amore gravi femina nulUt 
doht (III 8, 10). Diesen eifersüchti- 
gen Befürchtungen stellt er die Ver- 
sicherung seiner ewigen Treue ge- 
genüber ; er will keinen Zweifel an 
dem Ernst seiner Leidenschaft zu- 
lassen, wie er auch selbst jede Re- 
gung des Zweifels unterdrückt 
(9—18). Seine Treue ist schon eine 
natürliche Folge des glücklichen 
Erfolges, den er in seiner Liebe ge- 
habt hat (19—27); könnte er das 
je vergessen, so sollen ihn die 
schrecklichslen Strafen der Unter- 
welt treffen (28—32). Keiner flehen- 
den Bitten bedarf es um ihn fest- 
zuhalten ; leichtfertiges Eingehen 
und Aufgeben von Liebesverhältnis- 



sen liegt nicht in seiner Natur 
(33—36). . 

1. Die vier mythologischen Pa- 
rallelen, die die Klage der eifer- 
süchtigen Geliebten zur Anschauung 
bringen sollen, gliedern sich in zwei 
Paare, die nicht unmittelbar aufein- 
ander folgen, sondern durch eine 
kurze thatsächliche Ausführung 
ohne mythologischen Schmuck un- 
terbrochen werden. Sie sind also 
so verteilt, dafs der Dichter das 
zweite Mal scheinbar von neuernden 
Versuch macht für den Jammer 
seiner Geliebten ein mythologisches 
Darstellungsmittel zu finden, und 
zwar mit deutlicher Steigerung 
gegenüber den ersten beiden Bei- 
spielen; denn bei Philomele und 
Niobe ist das Unglück, das sie 
erdulden mufsten, über das Mafs 
dessen, was ein Mensch ertragen 
kann, hinausgegangen, so dafs es 
zu einer Verwandlung geführt hat. 
Beide werden in ähnlichem Zu- 
sammenhang oft genannt, schon 
bei Homer; nebeneinander z. B. 
Sopb. El. 147 Ai.).' ifii y A aro- 
vdeaa' A^apev q>^ivae, & '2rvy, 
atbv '‘Irw diaq/Aperat , d^vts Arv 
^oftiva, ^ids Ayyehtt. id> navrXA- 
Utov NiAßa, ai S' iyatys pifiot 
d'eöp, Ar 6 p xAqxp nerqaitf ataX 
Diesem übermensch- 
lichen Jammer gegenüber erschei- 
nen die Thränen der Briseis und 
der Andromache menschlicher und 
bescheidener. — Von der Weg- 
fOhrung der Briseis in das Zelt des 
Agamemnon berichtet die Ilias (1, 
348) nur fl S' Axiova’ ä/ta reXat 
yvp^ »tep, dagegen Ovid her. 3, 15 
at lacrimat tine fine dedi rupique 
eapülot: infeUx iterum tum mihi 
vita eapi. — Die Klage der ge- 
fangenen Andromache ist in der 
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quid querens nostram sic cecidisse fidem? 
noD tam nocturna volucris funesta querela 5 

Auica Cecropiis obstrepit in fotiis, 
nec tantum Niobe bis sex ad busta superba 
soUicito lacrimans defluit a Sipyio. 



Ilias wenigstens angedentet (6, 454 
8re xiv ne 'Äxaißv %aXxo^txt&- 
vmv 8a»^vöeaaav äytjreu ile8- 
inoifae), breit ans* 
geführt in den Troerinnen des 
Eoripides (579 ff.). — Das Adyer- 
binm trUtiut gehört nicht an fieM, 
sondern zu aruda-, es soll an die 
Stelle des rein logischen mafis 
eine lebendige Änschaunng se'tzen. 

4. Sie, wie es nach ihrer Mei- 
nung der Augenschein lehrt. Die 
Trene des Liebhabers hat sich 
nicht auf der alten Höhe gehalten, 
sondern einen Sturz erlebt, wie 
der Stolz II 3, 2 eeeidit spiritu* 
nie tuut. 

5. Fobtcrit funetta verbindet 

sich zu einem Begriff, dem weiter 
noch das Adjektiv AUiea beige- 
fügt wird. Mit AtUca füllt Ce- 
eropiit, die Bezeichnung des Lan- 
des nach dem sagenhaften ältesten 
Könige, vollständig zusammen. — 
Obttrepere bezeichnet ursprünglich 
ein Geräusch, das neben oder vor 
einem anderen gehört wird (so I 
16, 46 et malutini* obttrepil ali- 
tibuM IV 4, 4 muUaque nativie ob- 
strepil arbor aquit), aber die Be- 
deutung der Präposition kann auch 
zurücktreten, wie an dieser Stelle; 
so z. B. noch Hör. od. III 30, 10 
qiM violent obttrepil Aufidut Ov. 
meU IV 391 tympana cum tubito 
non apparentia raucit obttrepuere 
tonit. — Die Lokalisierung der 
Sage in Attika zeigt, dafs Properz 
sich nicht der einfachen home- 
rischen Sagenform anschliefst (Od. 
19, 518 äe 8’ 8rt IIav8Ape€o 
xovpi) xhnpqla Aij8<bv xaköv Asl- 
8paiv lapoe viov lara/tivoto, 8ev- 
Spiotv iv ntxiXoun xa&e^o/divri 
nvxivotaa/, ij rt rpatnßaa 



%iei noXvtj^a ptavfjv, nas8' ölo- 
pvDouivrj iTvMv tpikov , 8v nore 
nrelvt d(’ dq:(a8ias, xoi>- 
pov Z^&ou> ävaxToe), sondern an 
die verwickelte Erzählung, die 
Sophokles im Tereus dargesteilt 
und Ovid seinem Berichte (met. VI 
422) zu Grunde gelegt hat In 
dieser Erzählung ist Pbilomele, die 
ihren Sohn Itys tötet um sich an 
ihrem Gatten, dem Thrakerkönig 
Tereus, zu rächen, die Tochter 
des attischen Königs Pandion. 

7. Bit tat ad butta gehört zu 
laerimant, .die zwölf Todesfälle 
mit ihren Thränen begleitend*. — 
Schon in der Ilias (24, 602 ff.) wird 
Niobe als Vertreterin eines alles 
Mafs übersteigenden Schmerzes ge- 
nannt und auch schon erzählt, dafs 
Apollo nnd Artemis ihre sechs 
Söhne und sechs Töchter getötet 
haben, weil sie sich in ihrem Stolz 
auf die Zahl ihrer Kinder mit Leto 
verglichen hatte. Properz folgt 
der homerischen Erzählung auch 
in der Zahl der Kinder, in der die 
Sage nicht fest ist (Gellins 20, 7 
Aelian v. b. 12, 36). — Auch von 
der Verwandlung in ein Steinbild 
erzählt schon die Ilias, vüv 8i nov 
iv TcirprjOiv, iv obpeatv oionöHot- 
atv, iv Ztniitp, q>aai &eit»v 
l/u/tevat eivie W/iqid<uv, aX r* 
dfip‘ 'AxeXtbtov ippibaavxo, Iv&a 
iXBoe neQ iotoa ^emv ix x^8ea 
niaoet, und dieses Steinbild glaubte 
man noch im späteren Altertum 
zu sehen; Paus. I 21, 3 raiirrfv 
ndv Niößtjv xai airde eJ8ov dv- 
ei&cbv ie rdv SinvXov rd 8poe‘ 
ij 8k nh\alov pkv nirpa xai xptj- 
fivde ianv oi8kv napövn 
napexdftevoe ywouxöe, obre älicoe 
obre nev&oboTie‘ ei 8i yt noppat- 
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me licet aeratis astringant bracchia nodis, 
sint mea vel Daoaes condita membra domo, 10 

in te ego et aeratas rumpam, mea vita, catenas, 
ferratam Danaes transiliamque domum. 
de te quodcumque ad surdas mihi dicitur aures : 
tu modo ne dubita de gravitate mea. 



ri(n> yivolo, dedcot^vfiivtjv Stiisn 
ö^äv xtU xarriijpij ywcütxa. Der 
Eindruck desWeiuens wurde durch 
die von dem Felsen herabrinnen- 
den Wassermassen herrorgerufen. 
— Properz fafst die Schneemassen, 
deren Schmelzen das Herabrieseln 
des Wassers veranlafst, die also 
selbst herabfliefsen, als einen Teil 
des Felsens auf, so dats der als 
Felsbild gedachten Niobe selbst so- 
wohl das laerimare wie das de- 
fiuere zugeschrieben wird. Das ist 
ein offenbar absichtliches Spiel, das 
den natürlichen Hergang und seine 
menschliche Auffassung ineinander 
übergehen läfst, wie es auch sonst 
bei der Erwähnung dieser Sage 
Torkommt, Sopb. Ant. 828 xai viv 
dußQoi TOMOftivav (vor Kummer 
und in Wirklichkeit), dtt wäne 
iv8Q&v, XK&v r’ oida/iä. kelnei 
Ot. met. VI 311 ihi fixa cacumine 
montU liquitur. — Das Niobe- 
bild selbst aber ist ein Teil des 
Sipylnsgebirges, von dem der Schnee 
herabfliefst, so dafs auch der Si- 
pylns an dem Schmerz der Niobe 
teilnimmt. 

9. An der Neigung zu mytho- 
logischen Vergleichungen hält Pro- 
perz auch in den nächsten Versen 
fest, wo er Beispiele der strengsten 
Fesselung oder Einschliefsung an- 
führt, um daran die Bemerkung zu 
knüpfen, dafs keine Fessel und kein 
Schlofs ihn von seiner Geliebten 
trennen kann. — Unter den aerati 
nodi sind die Fesseln gemeint, mit 
denen Prometheus an den Felsen 
geschmiedet wird; Aeschyl. Prom. 6 
äSa/iavTtveov Seaft&v iv appi)- 
KToie TiiSats. Die von der natür- 



lichen Anschannngsweise absicht- 
lich sich entfernende Vorstellung des 
Dichters ist die, dafs die gefesselten 
Arme ihrerseits den übrigen Körper 
an dem Felsen festhalten. — Bei 
dem Beispiel der Danse denkt der 
Dichter sich nicht etwa in der 
Rolle des Zens, der trotz der Ein- 
sperrung doch Zugang zu Danae 
efunden hat, sondern, wie das 
olgende zeigt, ist ihm die Sage 
hier nur ein Mittel zur poetischen 
Darstellung des Gedankens, dafs 
er selbst fest eingeschlossen sein 
könnte. 

11. In te ,wenn es sich um dich 
handelt“ (so I 1, 17 in me tardus 
Amor non ullas eogitat artet) oder 
»dir zuliebe“, s, zu I 3, 44. — Et 
kann hier »auch“* beifsen, aber 
auch mit dem folgenden que korre- 
spondieren, wie es noch U 32, 49 
vorkommt, tu priut et fluctut pote- 
rit ticcare marinot altaque mor- 
tali deligere attra manu, — Que 
steht hinter dem dritten Wort des 
Satzgliedes; so auch III 21, 16 qua- 
liteumque mihi tuque, puella, vale. 
— Objekt zu Irantiliam ist nicht 
sowohl das Haus selbst, wie die 
Schwelle der das Haus verschliefsen- 
den Thür. — Danae ist eingeschlos- 
sen iv yahtodiroie aiXaXe (Soph. 
Ant. 945), in einem Gemache, dessen 
Wände mit Erzplatten belegt sind, 
die durch Nägel untereinander ver- 
bunden werden. Auch bei Pro- 
perz ist ferratam »mit Eisen be- 
schlagen“, vgl. luv. VH 41 ferrata 
domut XI 26 ferrata arca. 

14. Tu modo knüpft nicht genau 
an das unmittelbar Vorhergehende 
an, sondern an den daraus ent- 
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ussa tibi iuro per matris et ossa parentis 16 

(si fallo, einig heu sit mihi uterque gravisl) 
me tibi ad extremas mansurum, vita, tenebras : 
ambos una fides auferet, una dies, 
quod si nee nomen nec me tua forma teneret, 

posset serritium mite tenere tuum. 20 

septima iam plenae deducitur orbita lunae, 
cum de me. et de te compita nulla tacent : 



wickelten Gedanken .wir haben 
keine Stömng unserer Liebe durch 
Eifersneht zu befürchten“. 

t5. Die Matter des Dichters 
wird 1 11, 21 noch lebend gedacht; 
von dem frühen Tode des Vaters 
ist IV 1, 127 die Bede. 

18. So eng ist das Band, das 
den Dichter an seine Geliebte 
fesselt, dafs keiner den anderen 
überleben wird. Sie werden an 
einem Tage zu Grabe getragen 
werden, und neben diesem letzten 
Tage wird auch die bei beiden 
in gleicher Stärke vorhandene 
Treue das Amt des Totengräbers 
an ihnen vollziehen, d. h. die Treue 
wird so lange bei ihnen aushalten, 
bis sie bestattet sind. Gemeint ist 
nur .wir werden uns noch gleich- 
mäfsig treu sein, wenn der Tag 
der Bestattung kommt“; aber der 
wichtigste Begriff wird zum ersten 
Subjekt gemacht, während er bei lo- 
gisch genauer Ansdrucksweise neben 
una dies auferet nur die Stelle eines 
begleitenden Umstandes einnehmen 
kann, mit ähnlicher Freiheit wie 
II 26 b, 33 et tabula una duos 
poterit componere amantes der 
Schiffsboden und IV 6, 26 tandem 
aeiem geminos Nereus lunarat 
in arcus das Meer als Subjekt der 
Handlung vorgestellt wird, und so 
entsteht ein künstlicher Parallelis- 
mus der beiden Begriffe, der in dem 
gleichen Ausgang der beiden Vers- 
bälften auch für das Ohr fühlbar 
gemacht wird. 

19. Nomen ist der glänzende 



Name, den Cynthia in den Kreisen 
der römischen Lebewelt geniefst; 
sie zu besitzen gilt als ein Vor- 
zug, auf den man nicht leicht ver- 
zichtet (s. zu I 8 b, 32). 

21. Deducere ist vom Abspinnen 
des Fadens auf den Zeitverlauf 
übertragen (s. zu I 4, 4); aber für 
den Zeitabschnitt tritt die ihn 
messende Kreisbahn des Mondes 
(Aetna 231 soUs aci're modum et 
quanto minor orbita lunae est, haec 
brevior cur bis senos eita pervolet 
orbes, annuus Ule meet, Sen. q. nat. 
Vn 10, 2 atqui lunaris illa orbita 
ceterorumque supra lunam mean- 
tium motus irrevoeabiUs est) eben- 
so ein, wie die Sterne für die Nacht 
in exactis sideribus I 3, 38. — 
Sieben Monate sind verflossen, 
seit alle Welt von Properz und 
Cynthia spricht. Die Strafsen- 
ecken als Verbreitungsstätten des 
allgemeinen Geredes auch Ov. am. 
III 1, 17 nequiUam vinosa tuam 
convivia narrant, narrant in mul- 
tas compita secta vias. — Dafs 
alle Welt von dem Verhältnis 
Cyothias zu dem Dichter weifs, er- 
klärt sich aus ihrem glänzenden 
Namen, von dem eben die Rede 
gewesen ist; aber gewifs denkt 
der Dichter hier auch an seine 
Dichtungen und deren Erfolg in 
der Öffentlichkeit. Pedantisch aber 
wäre es, die sieben Monate von 
dem Zeitpunkte der Veröffent- 
lichung des ersten Buches an zu 
rechnen; sie müssen vom Beginn 
des Liebesverhältnisses gezählt wer- 
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interea nobis non numquam lanua moUis, 
non numquam lecti copia facta tui. 
nec mihi muneribus nox ulla est empta beatis: U 

quidquid eram, hoc animi gratia magna tui. 
cum te tarn multi peterent, tu me una petisti: 
possum ego naturae non meminisse tuae? 
tum me vel tragicae vexetis erinyes, et me 

inferno damnes, Aeace, iudicio, SO 

atque inter Tityi volucres mea poena vagetur, 
tumque ego Sisypbio saxa labore geram. 
nec tu snpplicibus me sis venerata tabellis : 
ultima talis erit quae mea prima fides. 



den, and demnach wird dieses Ge- 
dicht za den frühesten des zweiten 
Buches gehdren. 

23. Die Thür hat sich den Wün- 
schen des Liebhabers gegenüber 
nachgiebig gezeigt (erat mufs er- 
gänzt werden), nicht grausam, wie 
in der Elegie I 16. — Die stolz 
bescheidene Unbestimmtheit des 
non numquam lifst zugleich die 
Diskretion des bevorzugten Lieb- 
habers erkennen, wie sie der Dich- 
ter U 25, 29 ff. seinem begünstig- 
ten Nebenbuhler empfiehlt. 

26. Quidquid eram, wie II 9, 1 
Ute quod est, ego taepe fui. 

27. Petere in demselben Sinne, 
wie II 9, 23 hie etiam peUtur, qui 
te pritu ipte reliquit. — Ober una, 
wo man unum erwarten sollte, s. 
zu I 12, 14. 

28. Natura die angeborene Cha- 
rakteranlage, vgl. z. B. Plin. ep. 
IX 37, 1 nee tuae naturae est 
tralaticia haee et quasi pubKea 
offieia .... exigere. — Von dem 
fragenden possum hängt ein nega- 
tiver Infinitiv ab, wie oft von dem 
negativen. 

29. Liv. 1, 46, 3 tulit emm et 
Romana regia seeleris tragici 
exemplum luv. II 29 tragico pol- 
lutus adulter eoneubitu ; hier denkt 
Properz an die Darstellung der 
Muttermörder Orestes und Alc- 
maeon auf der Bühne. — Fel mufs 
wohl so verstanden werden, dafs 



ein zweites vel beabsichtigt war, 
dafür aber e< — atque — que ein- 
tritt. Die einzelnen Plagen sind 
die bekannten der griechischen 
Unterwelt. — Als Richter in der 
Unterwelt nennen die römischen 
Dichter vorzugsweise den Äacus, | 
Properz noch Iv 11, 19. 

31. Od. II, 576 xal Ttrvdv ti9or 
raiTjS ipmv8ioi vl6v, xel/tevov U 
8ani3q>' d 8’ in' twiaxitro ni- 
Is&pa’ yCne 8i pw ixireg&e na- 
pripivm ^nap ixetpov, Siprfor 
lotu 8ivovTs9' d 8' odx Anap'&yare 
xspaiv. — Wie den Tityos, soll 
auch den Dichter ein Geier pei- I 
nigen, in dem eich für ihn der ' 
Begriff seiner Strafe verkörpert | 
(s. zu I 2, 17), und dieser Geier 
soll sich mit den beiden Geiern i 
des Tityos vereinigen. Unleugbar ' 
ist hier ein einfacher Gedanke in i 
recht gekünstelter Weise ausge- 
drückt. 

32. Sisyphie labore wird man 
besser mit saxa als mit dem Ver- 
bum verbinden. 

33. Die starken Ausdrücke tup- 
plieibus und venerata wählt der 
auf sein unbestrittenes Liebesglück 
stolze Dichter mit Absicht; beide 
Worte werden ursprünglich für 
den Verkehr mit Göttern gebraucht. 

— Tabellae sind die mit Wachs 
überzogenen zusammenlegbaren 
Schreibtafeln , wie sie zwischen 
Liebenden hin und her laufen, lU 
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hoc mihi perpetuo ius est, quod solus amator 86 

nec cito desisto nec temere incipio. 

XXI. 

Ah quantum de me Paothi tibi pagioa finxit, 
tantum illi, Pantho, oe sit amica Venus I 



23, 1 ei^o tarn doetae nobi* periere 
tabellae Ot. am. II 19, 41 guas ferat 
et referat lolleri ancilla taballa* 
ars III 485 aneillae puerique manu 
perarate tabella*. 

35. Nach hoc mihi itu ett er- 
wartet man den Inhalt der Ton 
dem Dichter anerkannten Rechta- 
beatimmnngen in einem Forderungs- 
satz mit ut\ aber ihm liegt daran, 
zu betonen, dafs er diese For- 
derungen, die er anerkennt, auch 
bisher schon stets befolgt hat. — 
DeriHo wie 1 12, 19 mi neque amare 
aliam neque ab hac deeUtere 
fas esL 

21. Ein Ereignis des wirklichen 
Lebens, die Untreue eines Neben- 
buhlers des Dichters, der das Ver- 
hältnis zu seiner früheren Geliebten 
durch eine Heirat gelöst hat, giebt 
dem Dichter den Anlafs, im Gegen- 
satz zu solcher UnzuTerlässigkeit 
seine eigene unwandelbare Treue 
herrorzubeben, die allein die Ge- 
liebte in Zukunft vor ähnlichen 
trüben Erfahrungen schützen kann. 
Trotz dieser Versicherung, die im 
letzten Distichon der Elegie gegeben 
wird, ist der Ton des Gedichtes 
eher höhnisch als leidenschaftlich; 
mit eifersüchtiger Schadenfreude 
bemüht sich der Dichter, um seiner 
Geliebten alle anderen Beziehungen 
gründlich zn verleiden, ihr die De- 
mütigung, die sie durch die Heirat 
jenes ungetreuen Liebhabers er- 
litten hat, in lebendiger und aus- 
führlicher Darstellung möglichst 
eindringlich zn schildern, wozu 
auch mythologische Beispiele hel- 
fen müssen. 

1. Quantum — tantum entspricht 
genau der gewöhnlichen Schwnr- 



formel ita ilbtm Fenus oderit, 
ut ea, quae tibi de me scripsit, 
ficta sunt. Der wesentliche In- 
halt des Distichons liegt also nicht 
in dem im Pentameter ausgespro- 
chenen Wunsche, sondern in der 
Erklärung, dafs die Angaben des 
Pantbus unwahr sind. Diese An- 
gaben waren in einem Briefe 
{pagina) des Pantbus an seine 
Geliebte enthalten, der ohne Zweifel 
der Abschiedsbrief war, denn nach 
dem nächsten Distichon mufs die 
Heirat des Panthus der Geliebten 
bekannt gewesen und eben erst 
und durch eine jeden Zweifel ans- 
schliefsende Mitteilung bekannt ge- 
worden sein. — Der Name Pan- 
thns ist ebenso wie Demophoon 
II 22 und Lynceus II 34 ein fin- 
gierter, entweder von dem Dichter 
selbst gewählt, oder es ist ein 
Name , den der Betreffende im 
Kreise seiner Freunde zu führen 
pflegte. Welche besonderen Ver- 
hältnisse den Anlafs dazu gegeben 
haben, für den jungen Mann den 
Namen des aus Homer (Ilias 3, 146 
u. 8. w.) und Virgil (Aen. II 318) 
bekannten Apollopriesters, des 
Vaters des Polydamas und Enphor- 
bos, zu wählen, läfst sich nicht 
erraten. — Über die negative Fas- 
sung des Wunsches s. zu H 9, 35, 
über illi, Pantho zu II 8, 29. Hier 
ist die Wiederholung des Namens 
nach dem Pronomen für das Ver- 
ständnis unnötig; sie dient nur 
dazu, den Gegensatz zwischen dem 
nun abgethanen Panthus, an den 
man ohne ausdrückliche Nennung 
des Namens kaum noch denkt, und 
den Lehren, die die Geliebte für ihr 
eigenes zukünftiges Verhalten aus 
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sed tibi iam videor Dodona verior augur ? 

uxorem ille tuus pulcher amator habet, 
tot noctes periere. nihil pudet? aspice, cantat 5 

Uber: tu nimium credula sola iaces. 
et nunc inter eos tu sermo es : te ille superbus 
dicit se invito saepe fuisse domi. 
dispeream, si quidquam aliud quam gloria de te 

quaeritur: bas laudes ille maritus habet. 10 

Colchida sic hospes quondam decepit lason : 



dem VorfaU ziehen soll, scharf za 
betonen. — So wird der Leser 
schon im ersten Distichon darauf 
Torbereitet, dafs der Dichter sofort 
zu etwas anderem fibergehen will, 
das ihm wichtiger ist als die Per- 
son seines frfiheren Nebenbuhlers. 

3. Das uralte, schon der Ilias (16, 
233) bekannte Orakel des Zeus in 
Dodona vertritt auch I 9, 5 den 
allgemeinen Begriff des Orakels. 

5. Die verlorenen Nächte sind 
wohl die, in denen sie ihn vergeb- 
lich erwartet hat; doch kann man 
auch an die denken, die sie ihm 
gewidmet hat ohne Dank dafür 
zu finden. — Perire von schlecht 
angewandter Zeit, wie IV 8, 4 Ate, 
ubi tarn rarae non perit hora 
morae; ähnlich auch Cat. 14, 11 
quod non düpereufU hti laboret. 
— Das Singen ist ein Zeichen der 
Freiheit oder der Rücksichtslosig- 
keit, weil der Singende die An- 
wesenheit eines anderen gar nicht 
beachtet. So luv. X 22 cantabü 
vaeuut coram latrone viator. — 
Panthus, der bis dahin die Rolle 
eines zu sklavischer Unterwflrfig- 
keit verurteilten Liebhabers ge- 
spielt hat, hat nun seine Fesseln 
zerbrochen und macht sich über 
seine frühere Herrin lustig. 

7. Mit inter eot ist Panthus und 
seine Spiefsgesellen gemeint, vor 
denen er sich seines Triumphes 
rühmt; derselbe Übergang vom 
Singular zum Plural in ähnlicher 
Situation U 9, 21. 



9. Das vulgäre ditpeream, eigent- 
lich „ich will zu Grunde entzwei 
geben* (Cat. 92, 2. 4. Virg. catal. 
9, 2 Hör. sat. I 9, 47 ; öfter bei 
Martial) entspricht dem höhnischen 
Ton der ganzen Stelle. — Quae- 
ritur, nämlich mit dem Abschieds- 
briefe, der die frühere Geliebte 
recht kränken und so für Panthus 
die fama deceptU puellit (1 13,5) 
vermehren soll; denn eine andere 
Art sich aaszuzeichnen, durch un- 
wandelbare Treue, wie sie bei dem 
Dichter zu finden ist, kennt dieser 
erbärmliche Mensch nicht, der es 
sogar fertig gebracht hat, dich im 
Stich zu lassen und zu heiraten. 
Für die Geliebte ergiebt sich dar- 
aus die Folgerung, dafs sie gut 
daran thun wird, dem Panthns 
seinen Triumph nicht zu gönnen, 
sondern sich dem Dichter zuzn- 
wenden und so zu thun, als ob 
die erlittene Enttäuschung sie nicht 
besonders schmerzlich berührte. 

11. Wie es in diesem Falle ge- 
gangen ist, so ergeht es den Frauen 
oft; aber sie wollen nichts lernen 
und lassen sich immer wieder von 
neuem täuschen, statt sich den- 
jenigen Männern zuznwenden, von 
denen sie aufrichtige Treue erwar- 
ten können. Selbst die von Pan- 
thus verlassene Geliebte ist auf 
dem besten Wege denselben dum- 
men Streich noch einmal za 
machen, statt sich dem Dichter an- 
zuvertrauen, auf dessen Treue sie 
sicher rechnen kann. 
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eiecta est, teauit namque Greusa, domo, 
sic a Dulichio iuvene est elusa Calypso ; 

vidit amatorem pandere vela suum. 
ab nimium facües aurem praebere puellae ! 15 

discite desertae non temere esse bonae. 
huic quoque (quid restat?) iam pridem quaeritur alter. 

experta in primo, stulta, cavere potes. 

DOS quocumque loco, nos omni tempore tecum, 

sive aegra pariter sive valente, sumus. 20 

^ir, 

Scis here mi multas pariter placuisse puellas ? 



12. Ot. ars III 33 Phatiadem ma- 
trvm faüax dinUtit lato : venit in 
Aetoniot altera nupta tinut her. 
12, 134 autut et „Aetonia“ dicere 
„eede domo". — Eiecta ett wie 

II 9| 2 hoc ipto eieeto, — Die 
Parenthese enthält einen begrün- 
denden Nebensatz, in dem namque 
an zweiter Stelle steht, wie IV 1, 
57 moenia namque pio conor dit- 
ponere vertu 7, 3 Cynthia namque 
meo vita ett incumbere fulcro. — 
Tenuit wie II 20, 19 quod ti nec 
nomen nec me tua forma teneret, 
pottet tervitium mite teuere tuum 
IV 5, 38 hat artet ti pavet ille, 
tenet 7, 72 ti te non totum Dori- 
dot herba tenet. 

13. Obertuvene s. zn 1 20, 23, über 
Dulichio zu II 2, 7. — In pandere 
vela mag eine Erinnerung an das 
homerische yri&öawoe 9' obqtp 
niraa’ IotIu 9ios 'Odvaaebt (Öd. 
5, 269) beabsichtigt sein. — Die 
verlassene Kalypso auch I 15, 9, 
aber in anderem Zusammenhänge. 

16. Eine ähnliche Warnung Uv. ars 

III 455 ditcite ab alteriut vettrit ti- 
muitte querelit : ianua fallaci ne tit 
aperta viro, wo Theseus und Demo- 
phoonals Beispiele genannt werden. 

17. Die Leichtgläubigkeit, die die 
Geliebte dem Panthus gegenüber 
bewiesen hat, hat zu einer allge- 
meinen Betrachtung über weibliche 
Leichtgläubigkeit geführt. Diese 
allgemeine Betrachtung wird zu- 



nächst noch fortgesetzt: von der 
Geliebten wird im Tone der höch- 
sten Entrüstung noch in der dritten 
Person gesprochen. Sie ist auch 
ein Beispiel für diese Schwäche; 
sie ist sogar unverbesserlich, denn 
selbst jetzt, wo sie durch Schaden 
hätte Üug werden können, sucht 
sie nach einem anderen Liebhaber, 
der sie wieder täuschen kann, statt 
sich dem Dichter zuznwenden. Das 
ist doch der höchste Grad der Thor- 
heit; quid rettat?, nämlich ttulU- 
tiae oder credulitatit, vgl. Ov, met. 
II 47 1 teilicet hoc etiam rettabat, 
adultera, dixit, ut fecunda foret. 
Erst im Pentameter kehrt der 
Dichter wieder zur Anrede zurück. 
— Die Anrede tlulta in ähnlicher 
Situation 111 20, h at tu ttuUa deoi, 
tu fingit inania vera. 

19. An jedem Ort, zn jeder Zeit, 
ob du gesund oder krank bist; das 
alles soll nur die Gesamtheit aller 
möglichen Situationen bezeichnen, 
wie im Griechischen und Lateini- 
schen häufig , z. B. Soph. El. 305 
rds obaas vi uov ttal ris änobaas 
tXniSas dtip-d'oqev PlauL trin. 360 
qui comedit mod fuit, quod non 
fuit. Dafs der Dichter eine bestimmte 
Krankheit seiner Geliebten im Ange 
hat, ist nach dem Wortlaut nicht 
notwendig; er kann aber an die 
Krankheit denken, in der er nach 
II 9, 25 seine Treue gezeigt hat. 

22. Der Dichter erscheint hier in 
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scis mihi, Demophoon, multa venire mala, 
nulla meis l^rustra lustrantur compita plantis. 
0 nimis exitio nata theatra meo I 



ganz anderem Lichte, als in den 
meisten anderen Elegien, etwa so, 
wie er in zwei Gedichten des ersten 
Baches, I 10. 13, seinen Freund 
Gallas geschildert hat Er lälst 
sich nicht an einer Geliebten ge- 
nügen, und als ein Freund, den 
er Demophoon nennt, ihm seine 
Widerstandsunfähigkeit gegenüber 
dem weiblichen Geschlecht zum 
Vorwurf macht, sieht er darin nur 
eine Änfserung des Neides (invide 
V. 20) auf die gflnstige Stellung, 
die er sich nova quaerendo temper 
(I 13, 12), durch das fiberlegene 
Spiel mit der Neigung verschiedener 
Frauen, erworben hat. Auf den 
Vorwurf des Freundes giebt er zu- 
nächst die Antwort, dafs die Un- 
fähigkeit weiblichen Reizen zu wi- 
derstehen in seiner Natur liegt und 
sieh nicht weiter begründen läfst 
(1 — 20); die Befürchtung, dafs ihn 
diese Vielseitigkeit körperlich schä- 
digen könne, widerlegt er durch 
die Erfahrung und durch Berufung 
auf mythologische Beispiele (21 — 
34). Aber diese Neigung zur Ab- 
wechslung in der Liebe ist nicht nur 
eine Schwäche, sondern sie ist auch 
ein Mittel um Sicherheit und Über- 
legenheit in der Liebe zu gewin- 
nen (35—42). So hebt sich der 
Ton im Verlaufe des Gedichtes von 
dem resignierten Eingeständnis einer 
Schwäche, gegen die es keinen 
Widerstand ^ebt, bis zu dem leicht- 
fertigen und übermütigen Bekennt- 
nis am Schlüsse, und gerade die un- 
begründete Besorgnis des Freundes 
ist es, die die Steigerung des Selbst- 
bewufstseins bei dem Dichter ver- 
anlafst. 

1. MuUat pariter gehört zusam- 
men, in ähnlichem Sinne wie 11 
21, 19 not quocvmque loco, not 
omni tempore tecum, rive aegra 
pariter eive valente tumus lU 1, 5 



dicite, quo pariter carmen tenua- 
ttit in anlro9, 7 omnia non pariter 
rerum tunt omnitut apta, .viele 
nebeneinander* ; vgl. Mart. VO 60, 8 
tarn multi pariter ne rapiantur 
Hylae. — Ein ähnlicher Vers Ov. 
am. I 8, 23 teit here te, mea btx, 
iuveni plaeuitte beatol in einem 
ganz aus Properz geschöpften Ge- 
dicht. 

2. Der gleiche Anfang von Frage 
und Antwort läfst den Gedanken 
scharf hervortreten, dafs Liebe und 
Liebesleid unmittelbar zusammeo- 
fallen ; „wenn es dir bekannt ist (wie , 
ich aus deinen Worten sehe), dafs ' 
mir gestern viele Mädchen gefalleu 
haben, so weifst du damit auch, dafs ’ 
n. s. w.“ — Vmire, nicht venitte, 
weil das Übel noch in der Entwick- 
lung ist — Demoj^oon ist in der 
Sage der Sohn des Thesens, der die 
thracische Königin Phyllis geliebt 
und verraten hat (Ov. her. 2). Diesen 
Namen hat im Kreise seiner Freunde 
ein Freund des Properz geführt , 
wahrscheinlich der Dichter Tuscus, j 
der sich durch Gedichte aaf eine 
Geliebte, die er unter dem Namen 
Phyllis besang, einen Namen ge- 
macht hat (Ov. Pont. IV 16, 20 
quique tua nomen PkylUde Tu- 
tcut habet). Wie Catull (79) den 
Bruder und Liebhaber seiner Les- 
bia Lesbius nennt, so wird man 
dem Liebhaber eines unter dem 
Namen Phyllis besungenen Mäd- 
chens im Freundeskreise den Namen 
Demophoon gegeben haben. 

4. Der Ausruf (ritt für eine Aus- 
sage ein, die der des vorhergehen- 
den Verses entsprichl- — Von dem 
verführerischen Einflnfe des The- 
aters ist oft die Rede, z. B. U 19, 9 , 
illie te nulli poterunt corrumpere 
ludi IV 8, 77 colla eave inflectat 
ad tumma obliqua theatri; eine | 
psychologische Erklärung giebt j 




LIBER n. c. xxn. 



271 



sive aliquis inolli diducit candida gestu 5 

bracchia seu varios incioU ore modos: 
interea nostri quaerunt sibi vulnus ocelli, 
candida non tecto pectore si qua sedet, 
sive vagi crines puris in frontibus errant, 

Indica quos medio vertice gemma tenet. 10 

quae si forte aliquid vultu mihi dura negarat, 
frigida de tota fronte cadebat aqua, 
quaeris, Demophoon, cur sim tarn mollis in omnes. 

quod quaeris, ‘quare’, non habet ullus amor. 
cur aliquis sacris laniat sua bracchia cultris 15 

et Phrygis insanos caeditur ad numeros? 
iinicuique dedit vitium natura creato : 



Ovid rem. 751 al tanU tibi sit non 
indulgere theatris, dum bene de 
vaeuo pectore eedat amor. ener- 
citnt animot cilharae lotosque 
lyraeque et vox et numerit brac- 
chia mota tuU. iUie aitidue ficti 
taltantur amantes: quid eaveae, 
aetor, quid iuvet, arte doeet. — 
Das Folgende zeigt, da Ts Properz 
hier an pantomimische DarsteUan- 
gen denkt, und zwar an die ältere 
Gattnng, bei der Tanz nnd Gesangs- 
vortrag noch nicht getrennt waren 
(Hieron. znm Jahre 22 v. Chr. Py- 
ladee CiUx pantomimus, cunC 
veleret ipri eanerent atque talta- 
renl, primut Romae chorum et 
fittulam tibi praeeinere fecit. 

5. Stat. sÜT. III 5, 66 candida teu 
molU diducit bracchia motu, wohl 
mit bewufster Änlehnnng an diesen 
Vers. 

9. II 1, 7 Seu vidi ad frontem 
tpartot errare capillot. — Rein 
ist die Stirn , wenn sie keine Un- 
ebenheiten zeigt, Tgl. Ov. ars III 137 
longa probat faciet capitU ditcri- 
viina puri. Der Gegensatz Mart. 
III 93, 4 rugotiorem etrni gerat 
dola frontem. — Indica gemma 
eine Perle ans dem indischen Ocean, 
s. zn I 14, 12. 

11. Bei der allgemeinen Schil- 
derung seiner Schwäche bat der 
Dichter doch den besonderen Vor- 



fall im Ange, von dem die Elegie 
ausgegangen ist. Daher kann er 
jetzt in dem Tempos der Ver- 
gangenheit fortfahren seinen Zu- 
stand bei dem gestrigen Besuch 
des Theaters zn schildern. — Ati- 
quid negarat in demselben Sinne, 
wie sonst das einfache negare (s. 
zn II 14, 20); vgl. II 4, 2 taepe 
roges aliquid Ov. am. III 2, 83 
ritit et argulit quiddam promi- 
rit ocellit. — De tota fronte ,die 
ganze Stirn herab“. 

14. Das substantivierte quare 
ähnlich, wie II 25, 2 excbidit quo- 
niam tort mea „taepe veni“. 

15. Wilde Tänze und Selbstver- 
stümmelung gehören zum Kultus 
der phrygischen Göttermntter, vgl. 
z. B. Mart. XI 84, 3 alba minut 
taevit lacerantur bracchia cultrit, 
cum furitad Phrygiotenthea turba 
modot Stat. Theb. X 170 ticPhryga 
terrifleit genetrix Idaea cruentum 
elicit ex adytit contumplaque 
bracchia ferro tcire vetat Apul. 
met. VIII 27 ad pottremum anci- 
piti ferro, quod gerebant, tua 
quitque bracchia dittecant. 

17. Creatum ganz substantivisch, 
wie pro quibut optatit II 28 b, 43, 
nullit eapta Lyeinna datit III 15, 6. 
— Die Wahl dieses Wortes, das 
anfser den Menschen auch die nur 
ihrem Instinkt folgenden Tiere um- 



Digiiized by Google 




272 



PROPERTII 



mi fortuna aliquid semper amare dedit. 
me licet et Tbamyrae cantoris fata sequantur, 

Dumquam ad formosas, invide, caecus ero. 2u 

sed tibi si exiles videor tenuatus in artus, 

falleris : baud umquam est culta labore venus. 
percontere licet : saepe est experta puella 
ofßcium tota nocte valere meum. 

luppiter Alcmenae geminas requieverat arctos, 26 



fafst, soll dazu beitragen, den Ge- 
danken einer Verantwortlichkeit 
des Dichters fOr sein Verhalten ab- 
zulehnen, und so ist auch vitium 
hier mehr in seiner medizinischen 
als in der moralischen Bedeutung 
zu verstehen, wie es auch II 1, 65 
hoe ti quit vitium poterit mihi 
demere und III 17, 6 tu vitium ex 
animo dilue, Bacehe, meo von 
derselben krankhaften Schwäche 
gebraucht wird. — Auch das un- 
bestimmte Neutrum aliquid ist be- 
zeichnend ; es läfst die unvermeid- 
liche Notwendigkeit empfinden, die 
von dem Mafse der persönlichen 
Reize ganz unabhängig ist, vgl. 1 13, 
12 nec nova quaerendo semper 
amicus eris, — Derselbe Gedanke 
bei Ovid am. II 4, 10 centum sunt 
causae, cur ego semper amem. 

19. Von dem blinden Sänger 
Thamyris erzählt die Ilias (2, 594) 
SvQ'a re MoCacu avröpevai Od/tv- 
qsv rdv ßpifixa naisaar aoiotjs, 
Oixalitj&ev tdvra nap Eipirov 
OixaXiqos' arsüro yAp sixd/uevoc 
vatt^oeuev, ei neg &v avrai Movaai 
aeiootev, xoÜQcu ^ids eUytöyoso’ 
al Si yolfoad/uevat nqgöv Bioav, 
airdg dotSrjv Beaneaiqv aq>iXovro 
xai ixiiia&ov xtd'agtariiv. Die 
für den lateinischen Dichter be- 
quemere Namensform hat schon 
Plato Rep. X 620 A Leg. VIII 829 E. 
Als typischer Vertreter der Blind- 
heit wird er auch von Ovid ge- 
nannt, am. III 7, 62 quid miserum 
Tkamyran picta tabella iuvatf — 
Die Scbicksalssprüche verfolgen 
den Menschen und holen ihn 
schliefslich ein, weil sie sich er- 



füllen müssen; ähnlich Ql 16, 21 
quod si certa meos sequerentur 
funera Casus Ov. am. I 4, 69 sed 
quaecumque tarnen noctem for- 
tuna sequetur. — Caecus ad for- 
mosas ist nicht wesentlich anders 
gemeint, als fortis ad proelia (II 
10, 3), schönen Frauen gegenüber 
werden die Augen immer ihre 
Schuldigkeit thun. 

21. Derselbe Gedanke Ov. am. 
II 10, 23 sufßciam: graciles non 
sunt sine viribus arttu. pondere, 
non nervis Corpora nostra carent. 
et lateri dabit in vires alimenta 
voluptas: decepta est opera nulla 
puella mea. saepe ego lascivae 
consumpsi tempora noctis, utilis 
et forti corpore mane fui. — Die 
Bedeutung von colere ist hier die- 
selbe, wie in colere agrum, kor- 
tum, fadem; es bezeichnet jede 
Art von künstlicher Nachhilfe. 

24. Ov. am. III 7, 24 ter Libas 
offido continuata meo est; ähn- 
lich gemeint ist auch II 25, 39 
at vos, qui officia in multos re- 
vocatis amores. 

25. Requieverat ist einfache Ver- 
gangenheit, nicht anders gemeint 
als fuit, — Zu dem Verbum tritt 
ein Dativ in demselben Sinne, wie 
man vacare alicici sagt — Wie 
I 3, 38 languidus exaeUs hd mihi 
dderibus die Sterne den Begrifi' 
der Nacht vertreten, so hier das 
einzelne Gestirn, das im Altertum 
in Alexandria wie in Griechenland 
und Italien niemals nnterging, Horn. 
Ilias 18, 489 Od. 5, 275 olq S' äu- 
ftogds iart Xoergßv ’äxeavoto Ov 
mel. Xin 293 immunemque aequorit 
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et caelutn noctu bis sine rege fuit: 
nec tarnen idcirco languens ad fulmina venit. 

nullus amor vires eripit ipse suas. 
quid ? cum e complexu Briseidos iret Achilles, 

num fugere minus Tbessala tela Phryges? 30 

quid? ferus Andromacbae lecto cum surgeret Hector, 
bella Mycenaeae non timuere rates? 
ille vel hic classes poterant vel perdere muros : 
bic ego Pelides, bic ferus Hector ego. 
aspice, uti caelo modo sol modo luna ministret: 35 

sic etiam nobis una puella parum est. 
altera me cupidis teneat foveatque lacertis, 



arcton, — Von zwei Nächten, wie 
hier Properz, spricht auch Ov. am. 
I 13, 45 ipte deum gemtor, ne te 
tarn saepe videret, commitit noc- 
tet in tua vola duat, andere von 
dreien, z. B. Apollod. II 61 Zei>s 
3iA wxrds el&täv xai T/jv ftlav 
TQinlaatAoae t»ixra Sftoios 'Afttpi- 
xpäfovi yevdfiepot AXxfti^vT] aw- 
ewiadt) Luc. dial. deor. 10, 1 «5 
HXte, fti) sXiarjS n^fieoov, d ZaSt 
qtrjat, aÜQiov, ftrjo' ie rpirt]*’ 

26. Noctu nicht „in der Nacht“, 
sondern „hei Nacht“, wo die Auf- 
merksamkeit eines Herrschers noch 
notwendiger gewesen wäre als am 
Tage. 

31. Ot. am. I 9, 35 Hector ab 
Andromacket complexibut ibat ad 
arma. — Mycenaeae ratet sind die 
Schiffe, die Agamemnon, dem Kö- 
nige von Mycenae, nach Troja ge- 
folgt sind. Sie werden hier ge- 
nannt, weil der Dichter gerade an 
eine einzelne Episode der Ilias, den 
Kampf bei den Schiffen, denkt, und 
auch im nächsten Distichon wird 
diese Vorstellung festgebalten, in- 
dem dem Hektor das clattet per- 
dere im Gegensatz zu dem murot 
perdere des Achilles zugeschrieben 
wird. 

33. Eine eigenartig verschränkte 
Konstruktion, bei der der beiden 
Gliedern gemeinsame Gedanke po- 
terant perdere zwei Paare von 

Propeiz I. 



Gegensätzen neben sich hat, iUe 
vel hic, clattet vel murot. Diese 
Zusammenfassung leitet zum Fol- 
genden Aber; was Hektor und 
Achilles auf ihrem Gebiete sind, 
das ist der Dichter auf seinem, 
vgl. Tib. I 1, 75 hic ego dux 
miletque bonut. — Diese bevor- 
zugte Stellung hat er aber gerade 
durch seinen Grundsatz der Ab- 
wechslung erworben, der nun nicht 
mehr als eine Schwäche erscheint, 
sondern im Gegenteil als ein Vor- 
zug, auf den der Dichter stolz ist. 

35. Caelo ist Ortsbezeichnung, 
und minittrare hat die Bedeutung 
„seinen regelmäfsigen Dienst ver- 
richten“, wie z. B. Virg. Aen. VI 
302 X 218 velit minittrat. 

37. Die Konstruktion ist altera 
me teneat, ut altera, ti quando 
non tinit ette locum, aut ti forte 
irata facta tit meo minittro, tciat 
ette aliam, quae mea ette velit; 
vgl. IV 3, 1 haec Arethuta tuo 
mittit mandata Lycotae, cum to- 
tient abtit, ti potet ette meut. — 
Meo minittro ist Dativ, nicht von 
irata abhängig, sondern von irata 
facta, nicht „über meinen Diener“, 
sondern „meinem Diener gegen- 
über“. Der Dichter denkt an den 
Fall, dafs sein Diener, der mit einer 
Bestellung zu seiner Geliebten 
kommt, von ihr mit einer un- 
freundlichen Antwort zurückge- 
schickt wird, wie es in der Elegie 

18 
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altera si quando non sinit esse locum, 
aut si forte irata meo sit facta ministro, 

ut sciat esse aliam quae velit esse mea. 40 

nam melius duo defendunt retinacula navim, 
tutius et geminos anxia mater alit. 

XXII b. 

Aut, si es dura, nega : sin es non dura, venito. 

quid iuvat beu nuUo ponere verba loco ? 
hic unus dolor est ex omnibus acer amanti, 45 



DI 6 g^escbildert wird. In diesem 
Falle ist das Verhältnis durch 
den Zorn der Geliebten gestört, 
der in der Regel dnrch Eifersucht 
hervorgerufen wird; dagegen ist 
in st quando non tinit este locum 

g emeint, dafs die Geliebte den 
ichter nicht anfnehmen kann oder 
wiil, weil sie einen anderen Lieb- 
haber bei sich hat. 

41. Defendunt, nämlich a pro- 
eellis. — Retinacula hier nicht die 
Taue, mit denen das Schiff am Ufer 
befestigt wird (so Virg. Aen. IV 580 
ttrictoque ferit retinacula ferro, 
entsprechend dem griechischen rep 
ind ntlaaar ixoq>a vsds xvavo- 
Tcpcppoio Od. 10, 127), sondern die 
Anker, wie Stat. silv. III 2, 32 unca- 
que tuömersae penitut retinacula 
vellant. Dasselbe Rildvon derselben 
Sache Herond. I 41 vr/Ce ptijs tn‘ 
iyxdQqe o6x AaqiaXije ÖQftovaa Ov. 
rem. 447 no» »alit una tenet ce- 
rata* ancora puppe», im Anschlufs 
an ein, wie es scheint, sehr ver- 
breitetes griechisches Sprichwort, 
das schon Pindar kennt, Ol. VI 100 
iya&ai Si niXovx' iv xeipeqtq 
rvxri &oäe ix vade iiteaxlftq>&ai 
Si' iyytiqat. 

42. Ov. rem. 463 fortiu» e multi» 
mater desiderat unum, quam quem 
flen» elamat „tu mihi »obu erat“, 
in ähnlichem Zusammenhänge. 

22 b. Ein Fragment. Der Dichter 
hat seine Geliebte erwartet, aber 
unvermutet eine Absage von ihr 
bekommen. Den traurigen Zustand 



der Enttäuschung und des Arg- 
wohns schildert das Gedicht. Schon 
nach wenigen Versen bricht es ab, 
der einzige Fall, in dem unvoll- 
ständige Erhaltung einer Elegie des 
Properz sich mit Sicherheit an- 
nehmen läfst. 

43. Ein zweites aut, das dem 
ersten entspricht, folgt nicht, und 
auch die Färbung des Ausdrucks 
verändert sich, indem bei der für 
den Liebhaber günstigen Seite des 
Gegensatzes statt des einfachen 
Imperativs die vollere Form ein- 
tritt, die dem Refehl den Charakter 
eines für alle. Zeit gültigen Ge- 
botes giebl. Ähnliche Anakolntbe 
11 20 , 29 tum me vel tragicae 
vexeti» Erinye» et me infemo 
damne», Aeace, iudicio 24 b, 37 
quamvi» nee »anguine avito no- 
bili» et quamvi» haud ita dive* 
era», — Negare ist der in der 
Erotik feste Ausdruck (s. zu II 
14, 20), ebenso, wie es scheint, 
auch duram e»»e; vgl. II 22, 11 
quae »i forte aliquid vultu mihi 
dura negarat Ov. her. 15 (Paris) 
287 aut fadem mutet aut ti» non 
dura neeette e»t. 

44. Ponere nuUo loco wie I 
19, 20 tum milU non uUo mor» 
»it amara loco. — Ferba sind in 
diesem Zusammenhang die Ver- 
sprechungen, speziell das Ver- 
sprechen zu kommen, vgl. Cynthia 
verba levi» II 5, 28. 

45. Unu» ex omnibu* acer ge- 
hört zusammen, die Bedeutung ist 
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speranti subito si qua venire negat 
quanta illum toto versant suspiria lecto : 
cur recipi, quem non noverit ille, vetat? 
et rursus puerum quaerendo audita fatigat, 



XXIII. 

Cui fuit indocti fugienda haec semita vulgi, 



dieselbe, wie in iUa ferot animi* 
alligat una virot I 5, 12; das ne- 
gative Gegenstück ist nuUae tunt 
inimicitiae niti amorit acerbae II 
8, 3. — Negare mit einem Infinitiv 
des Präsens, wie II 10, 13 iam negat 
Euphratet equitem potttergatueri 
Parthorum. 

47. Vgl. 1 14, 21 et miterum toto 
iuvenem vertare cubiti. 

48. Die Frage giebt den Inhalt 
der sutpiria an. Der Dichter ist 
bisher so vorsichtig gewesen, sei- 
ner Geliebten jeden Verkehr mit 
fremden Männern zu untersagen; 
aber welchen Zweck hat das jetzt, 
wenn sich herausstellt, dafs sie 
trotzdem die Nacht mit einem 
anderen verbringt? 

49. Man mufs verbinden pue- 
nm. fatigat audita rurtut quae- 
rendo. Sein Diener, der ihm den 
ablehnenden Bescheid gebracht hat, 
mufs den Wortlaut der Antwort 
mehrmals wiederholen, weil er im- 
mer von neuem versuchen will den 
wahren Grund der Ablehnung zu 
ermitteln. 

28. Properz behandelt hier aus- 
nahmsweise einmal eine Frage von 
allgemeinem Interesse , dieselbe, 
deren Beantwortung den wesent- 
lichen Inhalt einer Satire des Ho- 
raz, der zweiten des ersten Buches, 
bildet, und die auch in einem ver- 
lorenen Epigramm des Philodemus 
(Hör. saU I 2, 120) und in einem 
erhaltenen der griechischen Antho- 
logie (V 17) erörtert worden ist. 
Er führt den Gedanken aus, dafs 
völlig freie Beziehungen zu öfient- 



lichen Dirnen bequemer und ange- 
nehmer sind als Liebesverhältnisse 
mit Frauen der vornehmen Gesell- 
schaft Er selbst ist bisher auf dem 
falschen Wege gewesen, aber er 
sieht jetzt ein, dafs er verkehrt 
ehandelt hat (1. 2). Man hat nur 
ie Mühe und die Demütigungen 
des Nachlaufens, mufs sich ver- 
steckt halten, und wird schliefs- 
lich mit einem einmaligen Zusam- 
mensein im Jahre abgespeist(3 — 12). 
Auf der anderen Seite dagegen 
giebt es keine Hindernisse, Ver- 
zögerungen und Gefahren (13 — 20). 
Also begnüge man sich mit sy- 
rischen Sklavinnen oder Freige- 
lassenen; ein freier Mann ist ja 
der Liebhaber selbst nicht (21 — 24). 
— Aber diese ganze Ausführung, 
die gar nicht zu der sonstigen Art 
der properzischen Dichtung pafst, 
ist im Munde des Dichters, dessen 
Empfindungen hier, wie überall, 
dargestellt werden sollen, nur ein 
Versuch, den Freund, mit dem er 
spricht und der in den nächsten 
Versen redend und mahnend anf- 
tritt, über seine wirkliche Stim- 
mung zu täuschen. Der Freund 
erinnert ihn daran, dafs sein eigenes 
Verhältnis zu Cynthia, die hier 
noch schärfer als sonst den Uvet 
figurae (I 4, 9) gegenübergestellt 
wird, einer so nie^gen Denkweise 
ganz und gar nicht entspricht 
(XXIV 1—4), und so sieht sich der 
Dichter genötigt den wahren Sach- 
verhalt einzugestehen. Er mufs 
zugeben, dafs seine angeblichen 
Grundsätze in Wirklichkeit nur ein 
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ipsa petita lacu nunc mihi dulcis aqua est. 



Vorwand sind, dafs ea nur sein 
Mifserfolg; bei Cynthia ist, der ihn 
in diese Lebensweise hineinge- 
trieben bat, die er eben mit schönen 
Worten zu verteidigen versucht 
hat (5 — 8). Aber noch in dem 
Augenblick, wo er dieses Geständ- 
nis machen mufs, versucht er es 
noch einmal mit einer neuen Aus- 
rede. Er bemüht sich den Schein 
zu erwecken, als ob ihn die grofsen 
Aufwendungen schrecken, die er 
machen mufs um Cynthias Gunst 
zu gewinnen (9—14). Endlich aber 
sieht er, dafs er doch nicht um 
die Wahrheit hernmkommen kann, 
und so macht er mit dem ener- 
gisch abbrechenden ah pereant 
allen Ausflüchten ein Ende, um sich 
zu dem Geständnis zu bequemen 
(15. 16), dafs er einfach ein Narr 
gewesen ist, der sich von Cynthia 
hat betrügen lassen. — Das Ganze 
ist eine breite und dramatisch be- 
lebte Ausführung des I 1, 5 kurz 
berührten Gedankens (Amor) me 
docuit castat odüte puellat, im- 
probiu, et nullo vivere coruilio; 
aber was dort, wo der Leser über 
die Situation des Dichters unter- 
richtet werden soll, einfach ausge- 
sprochen wird, freilich als das 
Äufserste, was der Dichter erdulden 
mufs, das will ihm hier nicht über 
die Lippen, und zwar erscheint als 
das Beschämende nicht sein jetziger 
trauriger Zustand selbst, sondern 
die fortdauernde Gleichgültigkeit, 
durch die ihn Cynthia soweit 
gebracht hat. Unverkennbar ist 
auch der Gegensatz zu der Elegie 
II 22. Dort wird der leichtsinnige 
Lebenswandel des Dichters aus 
seinem Charakter erklärt und als 
ein mit Bewufstsein benutztes Mit- 
tel aufgefafst, in der Liebe Erfolge 
zu erringen; hier ist es die Not, 
der Mifserfolg des Dichters bei der 
einzigen Geliebten, an deren Gunst 
ihm wirklich gelegen ist, die ihn 



zu 'einem solchen Lebenswandel 
getrieben hat, und der Versuch, 
vor seinem Freunde die Rolle eines 
leichtfertigen Lebemannes im Sinne 
jenes anderen Gedichtes zu spielen, 
scheitert kläglich. Zwischen bei- 
den Gedichten stand eine Elegie, 
die, wie es scheint, den Sturz des 
Dichters von der in der Elegie 
11 22 dargestellten Höhe schildern 
sollte. 

1. Der Dichter fühlt sich im 
Gegensatz zu dem indoclum vul- 
gut, wie 11 5, 25 nuticus haec 
aliqui* tarn turpia proeUa quae- 
rat, cuiut non hederae eircuiere 
caput. — Der Weg, den die Un- 
gebildeten gehen, ist der zuuächst- 
liegende, allen offen stehende, haec 
semita; die Vorstellung ist die- 
selbe, wie schon in dem pythago- 
reischen oiaßolov bei Diog. Laert. 
Vlll 1, 17 rde XeoxpSpovS fiii ßa- 
Si^eiv und bei Callimachus ep. 28, 1 
oidi xsXei&tp %alQtu, rls JtokXobs 
S8e xcU ä8e qiipei. Feinere Naturen 
kennen einen anderen Weg, wissen 
das, was der Dichter als seine Lebens- 
anschauung vorträgt. Aber er selbst 
hat es bisher gemacht wie die Un- 
gebildeten und aus einem Teiche 
süfses Wasser gewinnen wollen. 
Ober die Vergleichung s. zu II 14, 
12. — Als Gegensatz zu dem süfsen 
Geschmack des frischen Quell- 
wassers ist hier der Geschmack 
des stehenden Wassers bei beifsem 
und trockenem Wetter gemeint; 
Plin. h. n. 31, 52 omni* aqua hieme 
dulcior est, aestate minus, au- 
tumno minime, minusque per 
siccitates Marl. IX 99, 9 multum, 
crede mihi, refert, a fonte biba- 
tur quae fluit, an pigro quae stu- 
pet unda lacu. Ein ähnliches 
Bild hat auch Pindar bei Quint. X 
1, 109 non enim (Cicero) pluvias, 
ut ait Pindarus, aquas colligil, 
sed vivo gurgite exundat. Properz 
scheint aber hier zugleich auch 
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ingenuus quisquam alterius dat munera servo, 
ut promissa suae verba ferat dominae, 
et quaerit totiens 'quaenam nunc porticus illam S 

integit?* et'campo quo movet illa pedes?* 
deinde, ubi pertuleris quos dicil fama labores 



den etwas anders gemeinten Ge- 
gensatz zwischen privatem Lei- 
tungswasser und dem jedermann 
zugänglichen Wasser der öffent- 
lichen Quellen bei Gallim. ep, 28 
im Auge zu haben, ix&cUpa> rd 
Ttoitjfia rd xvxitxdv, oiSi xeleO&tp 
rte nolloiis SSe xai Säe 
Mtoioa xal nsQl<fottov iqdt- 
aevov, oi)8’ äTid xptjvtjs n/vto, 
oix%aiva> nivta rd orj/tdoia, vgl. 
Hör. ep. I 3, 10 Pindarici fontit 
qui non expalluit hauitus, fatH- 
dire lacut et rivot autus aper- 
tot. — Ipta aqua ungenau ffir 
ex ipto iacu aqua mihi petita 
est-, 8 . zu I 12, 14. — Nunc be- 
zeichnet nicht die Gegenwart (ge- 
rade jetzt will sich ja der Dichter 
von seinen bisherigen verkehrten 
Anschauungen befreien), sondern 
den Gegensatz zu der in fugienda 
erat ausgesprochenen Forderung; 
mihi indoeti vulgi semita fu- 
gienda erat, nunc eam secutus 
tum. 

3. Die Entrüstung des Dichters 
über seine eigene Verkehrtheit 
äufsert sich in einer erregten Frage, 
durch die die Möglichkeit, dafs 
jemand eine solche Thorheit be- 
geht, in Zweifel gezogen wird. 
Der negative Inhalt dieser Frage 
verlangt das Pronomen quitquam, 
wie II 25, 23 an quitquam in me- 
diit pertolvit Vota procelUtT 
34, 1 cur quitquam fadem do- 
minae iam credat amico? und in 
dem häufigen et quitquam (z. B. 
Virg. Aen. 1 48 et quisquam nu- 
men [unonis adorat?) — Unter 
alterius roufs die Geliebte ver- 
standen werden, obwohl man zu- 
nächst geneigt ist das Wort als 
Maskulinum anfzufassen. Die Sache 
erläutert Ov. ars 11 255 sed tarnen et 



servo (levis ett impenta) roganti 
porrige Fortunae munera parva 
die: porrige et andllae. 

4. Der bestochene Sklave ver- 
spricht, die ihm aufgetragene Be- 
stellung genau io dem Wortlaut, wie 
sie ihm der Liebhaber aufgegeben 
hat, seiner Herrin zu öberbringen. 
Diese ängstliche Sorge des Ver- 
liebten, dafs nur ja kein Wort der 
meditata diu querela (Lucr. IV 
1182) verloren geht, soll durch 
promitta verba angedeutet wer- 
den. 

5. Die Worte, die dem Verliebten 
in den Mund gelegt werden, sind 
absichtlich in einer hochpoetischen 
Sprache gehalten; der schmach- 
tende Liebhaber, der seiner Ge- 
liebten nicht oder nur ganz selten 
habhaft werden kann, bedient sich 
in allem, was auf sie Bezug hat, 
einer gehobenen, bilderreichen Ans- 
drucksweise, etwa wie der ver- 
liebte Schwärmer, über den sich 
Horaz sat. I 2, 105 in ähnlichem 
Zusammenhänge lustig macht, in 
Phrasen eines callimacheischen 
Epigramms spricht. Das hier sehr 
gezierte integit hat Properz selbst 
II 19, 25 qua formota tuo Cli- 
tumnus fbimina luco integit. 

7. Die weitere Beweisführung 
knüpft formell nicht an die ent- 
rüstete Frage der beiden vorher- 
gehenden Distichen an, sondern 
an den positiven Gedanken, der 
diesen Fragen zu Grunde liegt, 
,erst mufs man den Dienet be- 
stechen, um nur seiner Geliebten 
eine Botschaft überbringen zu 
können oder etwas von ihr zu 
hören ; dann u. s. w.“ — Man kann 
verbinden ubi pertuleris Herqulis 
laboret, quos fama didt, aber 
auch, und vielleicht besser, ubi per- 
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Herculis, ut scribat 'muDeris ecquid habes?’, 
cernere uti possis vultum custodis amari, 

captus et inmiunda saepe latere casa, 10 

quam care semel in toto nox vertitur anno I 
ab pereant, si quos ianua clausa iuvatl 
contra, reiecto quae libera vadit amictu, 



tuUri» labores, quot fama dicit 
Herculii labores esse. Dieselbe 
Wendung in ähnlichem Zusammen- 
hang Plaut. Persa 1 qui amans 
egens ingressus est princeps in 
Amoris vfas, superavit aerumnis 
suis aerumnas Herculis. — Nach 
diesen Mähen und Beschwerden 
sollte man wenigstens erwarten, 
dafs der Liebhaber nun endlich zn 
seiner Geliebten kommen darf; 
aber nun erfährt der Leser, dafs 
das, was der Liebhaber mit allen 
seinen Mähen erreichen wollte, 
noch gar nicht das letzte Ziel ist, 
sondern erst die Möglichkeit zn 
weiteren Verhandlungen, die neue 
Forderungen und Hindernisse mit 
sich bringen. Diese neuen Unan- 
nebmlichkeiten werden durch das 
finale ut und durch possis mit 
scharfem Hohne, wie ihn Properz 
liebt (s. zu I 8, 15), als die Er- 
füllung alles dessen hingestellt, 
wonach der thörichte Liebhaber 
bisher gestrebt hat. 

9. Als Belohnung für alle seine 
Bemühungen bekommtder schmach- 
tende Liebhaber nicht etwa endlich 
die Dame seines Herzens zu sehen, 
sondern vorläufig nur den groben 
Wächter, auf den die römischen 
Elegiker ungeföhr so schlecht zu 
sprechen sind, wie die Dichter der 
Komödie auf den leno (s. zu II 
6, 39). — Auch auf einen behag- 
lichen Aufenthalt im Boudoir seiner 
Dame darf er nicht rechnen ; dafür 
empfängt ihn im Falle der Not die 
immunda casa, aus der er, wie 
ein Gefangener, nicht herausge- 
lassen wird, bevor nicht alle Ge- 
fahr der Entdeckung beseitigt ist, 
vgl. Ot. ars III 608 tu- iuvenem 



trepidum quoHbet abde loco Hör. 
sat. II 7, 59 an turpi clausus in 
arca, quo te demisit peecaH con- 
seia eriUs , contraclum genibus 
tangas caput. 

11. Wenn das non alles über- 
standen ist, dann kommen erst die 
grofsen Ausgaben, mit denen man 
scbliefslich einmal im Jahre sein 
Ziel erreichen kann. — f'erUtwr 
mufs hier, wie der Zusammenhang 
zeigt, die Bedeutung des Ein- 
tauschens oder Verkaufens haben, 
die bei dem sinnverwandten mu- 
tare gewöhnlich ist; vergleichbar, 
wenn auch nicht ganz überein- 
stimmend, ist vertere seria Issdo 
Hör. ars poet. 226. 

12. In ianua clausa wird noch 
einmal das Bild des thörichten 
Schmechtens zusammengefafst, aber 
so, dafs ein bisher noch nicht be- 
sprochener Zug dieses Bildes, das 
häufig erwähnte excludi, nachge- 
tragen wird. 

13. Dem quae vadit entspricht 
im folgenden kein Demonstrativ- 
pronomen. Um die Vorzüge der 
viles puellae recht lebendig zur An- 
schauung zu bringen, bedient sich 
Properz einer Parenthese, die mit 
differet haec (V. 17) beginnt; aber 
nach dem Abschlufs der Paren- 
these fährt er nicht so fort, wie 
der Satz ursprünglich angelegt 
war, sondern er nimmt, ohne we- 
sentliche Änderung des Sinnes, 
mit et quas Euphrates u. s. w. 
(V. 21) das durch den Relativsatz 
bezeicbnete Subjekt in etwas an- 
derer Form wieder auf. — Reicere 
amietum bezeichnet sonst das voll- 
ständige Abwerfen der Kleidung 
nach hinten (ex umeris), so Virg. 
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custodum et nullo saepta timore piacet, 
cui saepe immundo sacra conteritur via socco, 16 

nec sinit esse moram, si quis adire velit — 
differet haec numquam nec poscet garrula, quod te 



Aen. V 421 haec fatu$ duplicem 
eas umerit reieeit amiotum Ov. 
met. II 582 reicere ex umerit ve- 
ttern molibar IX 32 reieci viridem 
de corpore vettern. Hier mnfs ein 
ZurQckwerfen des den Hinterkopf 
bedeckenden Teiles des Gewandes 
gemeint sein, vgl. Varro I. lat. V 
132 anUquittimit amictui riei- 
nium; id, quod eo utebantur du- 
pUei, ab eo quod dimidiam par- 
tem retrortum iaciebant, ab rei- 
ciendo reieinittm dictum. Dadurch 
wird der Kopf frei nnd leichter be- 
weglich, daher libera, was zugleich 
auch in Bezug auf die Art der 
Bewegungen den Gegensatz zu der 
gesellschaftlichen Gebundenheit der 
römischen matrona bezeichnet. 
Ähnlich gemeint ist Mart. IX 32, 1 
hanc volo, quae facilit, quae pal- 
Uolata vagatur. 

14. Die Wächter, die die Dame 
wie ein Zaun umgeben und den 
Liebhaber ängstlich machen, nennt 
auch Horaz sat. I 2, 97 multae 
tibi tum ofßeient ret, cuttodet 
leetica, ciniflonet, paratitae, ad 
talot ttola demitta et circumdata 
palla. — Samla ähnlich, wie III 
12, 17 quid faciet nullo munita 

uella timore. — Die Wächter 

indem auch die Betrachtung und 
den Eindruck, den weibliche Schön- 
heit machen kann, daher ist es 
ein Vorzug, wenn man die Schön- 
heit einer Frau ohne einen solchen 
lebenden Zaun bewundern kann. 

15. Die tacra via, die am Rande 
des Forums entlang führt und es in 
seiner Längsrichtung ungefähr fort- 
setzt, wird als Triumphalstrafse 
II 1, 34 erwähnt, als Verkaufsort 
für galante Geschenke II 24, 14. 
Hier erscheint sie als Aufenthalt 
der vagae puellae (1 5, 7), wie die 
benachbarte Subura IV 7, 15; vgl. 



Mart. II 63, 2 e tacra Leda redemp- 
ta via. — Conterere viam auch 
Inv. VI 350 nec melior tiUcem 
pedibut quae eonterit atrum, quam 
quae longorum vehitur cerviee 
Syrorum, in übertragenem Sinne 
I 7, 9 hic mihi conteritur vitae 
modut. — Während die vornehme 
Frau den caleeut trägt, geht die 
Libertine in bequemen Schuhen, 
Pantoffeln, Isid. orig. 19,34, 12 toeei 
non ligantur, ted tantum intromit- 
tuntur. — Diese werden schmutzig, 
weil ihre Trägerin sich bei jedem 
Wetter auf der Strafse bewegt; 
pinguia crura luto zählt Jnvenal 
in 247 unter den Unannehmlich- 
keiten der Grofsstadt auf.. 

16. Sie bereitet dir nicht nur 
keine Hindernisse, sondern sie hat 
es ihrerseits so eilig, dafs sie dich 
noch treibt. Dieser Gedanke wird 
in der nun folgenden Parenthese 
weiter ansgeführt nnd andere ähn- 
liche Vorzüge angeschlossen ; durch- 
weg in negativer Form, so dafs 
sich hier in etwas veränderter Weise 
die Schilderang der Verkehrtheiten 
wiederholt, in die die Vertreter 
der entgegengesetzten Ansicht ver- 
fallen. So gerät der Dichter schein- 
bar unwillkürlich wieder in die 
drastische, im Ton der Satire ge- 
haltene Zeichnung der Thorheiten, 
die sich das vulgut indoctum zu 
Schulden kommen läfst. 

17. Das differre wird von Horaz 
im Anschlnfs an ein Epigramm des 
Philodemus lebendig geschildert, 
sat. I 2, 120 illam „pott paulo“, 
„ted plurit“, „ti exierit vir“ Gallit, 
hanc Philodemut ait tibi, quae 
neque magno ttet pretio neque 
cunctetur, cum ett iutta, venire, 
— Garrulut gebraucht in ähnlichem 
Sinne Seneca (111 428 ed. Haase), 
der nach Theophrasts Buch über 
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astrictus ploret saepe dedisse pater, 
nec dicet'timeo: propera iam surgere, quaeso: 

infelix, hodie vir mibi rure venit/ 20 

et quas Euphrates et quas mibi misit Orontes, 
me iuerint, nolim furta pudica ton: 
libertas quoniam nulli iam restat amanti. 

DuUus über erit, si quis amare volet. 



die Ehe unter den Übelständen 
der Ehe per noelei ioiat garrulae 
conqueslionee nennt. — Der astrie- 
tu$ pater ist der geizige Alte, der 
wie ein geschlossener Geldbeutel 
nichts heransgeben will. Das Wort 
soll komisch wirken, wie auch ffir 
den Regriff des Weinens hier das 
weniger vornehme Wort gewählt 
ist; vgl. Sen. ep. 63, 1 lacriman- 
dum e*t, non plorandum. Der 
Stil der Stelle wie die Lebens- 
verhältnisse sind die der Komödie; 
Komödie und Erotik berühren sich 
um so näher, je mehr die Erotik 
sich zur Schilderung des wirklichen 
Lebens herabläfst. 

19. Drastischer ist derselbe Ge- 
danke ausgefübrt von Horaz sat. I 
2, 127 neevereor, ne, dum futuo, 
vir rure recurrat, ianua franga- 
tur, latret canit, undique magno 
puUa domue etrepitu retonet, ve- 
pallida lecto denliat mulier, mi- 
seram se eonteia clamet, cruribut 
kaec metuat, doti deprenta, ego- 
met mi. Umgekehrt sagt Ovid 
am. 111 4, 32, mit vielleicht absicht- 
lichem Anklang an diese Stelle, 
lola placet, „timeo“ dieere ti qua 
poteit. 

21. Euphrat und Orontes ver- 
treten die Provinz Syrien, vgl. 
luv. 111 62 iam pridem Syrut in 
Tiberim deftuxit Orontes et lin- 
guam et moret et cum tibicine 
chordcu obUquat nec non genti- 
tia tympana secum vexit et ad 
circum iussas prottare puellas, — 
Me iuerint drückt den Wunsch in 
der Weise aus, dafs er schon als 
erfüllt betrachtet wird, und ist 
deshalb kräftiger als das Präsens. 



Die verkürzte Form wie in der 
alten Poesie (z. B. Ennins ano. 
339 V. 0 Tite, ti quid te ad- 
iuero curamve levatto) und bei 
Catull 66, 18 non, ita me divi, 
vera gemunt, iuerint. — Furta 
tori sind verstohlene Liebesgenüsse; 
der Genitiv hat erklärende Bedeu- 
tung, wie in furtum amorit 11 32, 
17. Sie sind pudica nicht in dem 
sonst gewöhnlichen Sinne des Wor- 
tes (so U 32, 21 famae iacUira 
pudicae 55 quit potuit lecUm 
tervare pudicum?), sondern weil 
zum Verdrufs des Liebhabers der 
äufsere Anstand gewahrt werden 
mufs. 

23. Mit syrischen Sklavinnen 
oder Freigelassenen sich abzugeben 
ist keine Schande für den Lieben- 
den, denn dieser ist ohnehin un- 
frei, sobald er einmal angefangen 
hat zu lieben. Wem seine Freiheit 
lieb ist, der mufs sich von der 
Liebe von vornherein fernhalten; 
hat man sich einmal auf Liebesaben- 
teuer eingelassen, so ist es mit 
der Freiheit vorbei, mag nun die 
Geliebte eine vornehme Dame oder 
eine Freigelassene sein. — Indem 
der Dichter den eben als Beweis- 
grund für die Richtigkeit seiner 
Auffassung in der Form eines be- 
gründenden Nebensatzes ausgespro- 
chenen Gedanken noch einmal als 
selbständigen Satz mit einer durch 
das Futurum angedeuteten kleinen 
Änderung der Auffassung wieder- 
holt, will er nachdrücklich der Vor- 
stellung entgegentreten, die er bei 
seinem Freunde voraussetzt, dafs 
Leute, die einer vornehmen Dame 
den Hof machen , etwas Besseres 
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‘Tu loqueris, cum sit iam noto Tabula libro XXDIi 1 

et tua sit toto Cynthia lecta Toro ? 
cui non bis verbis aspergat tempora sudor? 



sind als er, wenn er nach den hier 
entwickelten Grundsätzen bandelt. 
Der Nachdruck liegt dabei auf nullut, 
das hier substantivisch gebraucht 
ist, wie z. B. Ov. trist. UI 3, 9 non 
domtu apta xatü, non hie ci- 
btu utilU aegro, nulltu, j4pol- 
linta qui levet arte malum 14, 39 
nulhu in hae terra, recitem ti 
carmina, euitu intelleclurit auri- 
btu utar, adest Quint. VIII prooeni. 
16 hoc nullut niti arte attequi 
polett. — Si quit steht ganz im 
Sinne von qui, wie oft. — Wie- 
derholung eines Gedankens ist im 
lebendigen Gespräche, wie es hier 
dramatisch dargesteUt werden soll, 
durchaus gewöhnlich, und hier ist 
sie bezeichnend für den Eifer, mit 
dem sich der Dichter in eine ihm in 
Wirklichkeit fremde Überzeugung 
hineinredet. 

24, 1. Der Dichter hat die 
Darlegung seiner Ansichten zu Ende 
geführt; jetzt ergreift der Freund 
das Wort, um ihn auf den offen- 
kundigen Widerspruch zwischen 
den eben ausgesprochenen Grund- 
sätzen und seinem eigenen bis- 
herigen Verhalten hinzuweisen. 
Freilich ist auch Cynthia keine 
römische Matrone, und nicht alles, 
was der Dichter vorher in seiner 
drastischen Schilderung von den 
Schwierigkeiten und Gefahren der 
Liebesverhältnisse mit vornehmen 
Damen gesagt hat, läfst sich auf 
sie anwenden, aber sie gehört 
doch auch nicht zu den vilet; I 1, 
5 wird sie mit den eattae puellae 
auf eine Linie gestellt, und I 4, 9 
den levet figurae, I 5, 7 den va- 
gae puellae ausdrücklich entgegen- 
gesetzt. — Von des Dichters Ver- 
hältnis zu Cynthia weifs ganz Rom 
durch das berausgegebene Gedicht- 
buch ; wie kann er es also wagen. 



Lehren zu geben, die seinem eige- 
nen stadtbekannten Verhalten ge- 
radezu widersprechen , oder wie 
kann er überhaupt sich erlauben 
über solche Dinge zu sprechen, 
nachdem er sich vor der Öffent- 
lichkeit blofsgestellt bat? — Durch 
dieses allgemein bekannte Buch 
ist Cynthia Stadtgespräch gewor- 
den (vgl. Hör. epod. 11, 7 heu me 
per urbem .... fabula quanta 
fui), und jedermann liest sie oder 
liest von ihr auf dem ganzen 
Forum, oder genauer am Forum, 
denn es sind die zahlreichen Bueb- 
läden am Forum gemeint (Gic. Phil. 
II 21 cum tu illum in foro tpec- 
tante populo Romano gladio in- 
tecutut et negotiumque irante- 
gittet, niti te Ule in tcalat ta- 
bemae librariae eonieeittel iitque 
oppilatit impetum tuum compret- 
sittet Mart. 1 117, 10 contra Cae- 
tarit ett forum tabema tcripUt 
pottibtu hinc et inde totit), in 
denen man die Gedichte des Pro- 
perz kaufen oder auch im Laden 
selbst einsehen konnte; wie in den 
Buchhandlungen die ausliegenden 
Bücher eingesehen und besprochen 
wurden, hat Gellins mehrfach ge- 
schildert (5, 4, 1. 13, 31, 1. 18, 4, 
1). — Cynthia ist Subjekt zu fa- 
bula tit und zu lecta tit (vgl. z. B. 
Ov. fast 1 10 taepe tibi pater ett, 
taepe legendtu avut Mart. Y 60, 4 
in meit Ubellit qualitcumque le- 
garit ut per orbem); das bei- 
den Gliedern des Satzes gemein- 
same Verbum ist in ähnlicher 
Weise wiederholt, wie II 25, 11 
nonne fuit tatitu duro tervire 
tyranno et gemere in tauro, taeve 
Perille, tuo, Gorgonit et tatiut 
fuit obduretcere vultu. 

3. Die Vorstellung ist cut non 
tudor atpergat tempora aqua T, 
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haud pudor ingenuus, haud reticendus amor . 
quod si tam facilis spiraret Gynthia nobis, S 

non ego nequitiae dicerer esse caput, 
nee sic per totani iofamis traducerer urbem, 
urerer et quamvis, nomine rerba darem. 
quare ne tibi sit mirum me quaerere viles: 
parcius infamant: num tibi causa levis? lO 



vgl. II 22, 12 frigida de tola fronte 
eadebat aqua ; aber da der Begriff 
des Ablativs wesentlich schon in 
rudor enthalten ist, so wird er 
nicht mehr besonders ansgedrückt. 

4. Ingenuue amor ist die Liebe 
za einer freigeborenen Frau; der 
Ausdruck ist so gewählt, dafs 
der Freund dem nulhu Uber erit, 
ti quit amare volet des Dichtere 
schroff entgegentritt. Es giebt eine 
Art zu lieben, in der man sich 
nicht als Sklave zu fohlen, die 
man deshalb auch nicht zu ver- 
heimlichen braucht. — Über die 
metrische Freiheit in xngenuut s. zu 
U 8, 8. 

5. Der Beginn der Antwort des 
Dichters mit quod n knüpft an ein 
nicht ausgesprochenes „du hast 
recht“ an; etwa ,ja wenn“. — Die 
Beziehung des tarn ergiebt sich ans 
dem Zusammenhang, „so gnädig, 
dafs ich nicht nötig gehabt hätte ein 
nequitiae caput zu werden“. — 
Gynthia ist die Gottheit, von der 
des Dichters Schicksal abhängt 
Sie kann ihm geneigtes Gehör 
schenken, wie der Gott I 1, 31 
faeili adnuit aure, oder günstigen 
Wind für die Seefahrt, unter deren 
Bilde seine Liebe gedacht ist; vgl. 
Tib. II 1, 80 fetix cui plaei£u 
leniter afflat Amor Theocr. 12, 10 

äuaXol nveiaeiav in i.(iq>o- 
xiQoiaiv 'Epeares vOiv. Damit ver- 
mischt sich aber hier, wie es 
scheint, eine ursprünglich durch- 
aus verschiedene Vorstellung, die 
Anschauung, dafs eine schöne Frau 
Liebe atmet (ursprünglich ganz na- 
türlich zu fassen und nicht wesent- 



lich anders gemeint als Homers 
ftivea nveiovree 'Ayawl, vgL 
Aeschyl. Agam. 1160 hÜf Ijv nedeu- 
arfjt udpr iuol nvitov 
so Hör. od. IV 13, 18 üUut, ilUus, 
quae epirabat amore$ H 8, 23 tua 
ne retardet aura marito*. 

6. Der Dichter vertritt in seiner 
Person den Höhepunkt oder den 
Ausgangspunkt aller nequitia (s. zu 
1 6, 26); VgL Plaut. Cure. 234 o tee- 
lerum caput 

7. TVatfucar« „lächerlich machen“, 
so z. B. häufig bei Juvenal. Diese 
Bedeutung bernht auf der von SueL 
Tit. 8 beschriebenen Sitte in foro 
flageUit ac futUbtu caetot ae no- 
vitrime traduetoe per amphi- 
thealri arenam partim rubiei ae 
venire imperavit partim in asper- 
rimat intularum vehi. 

8. Properz leugnet nicht, dafs 
auch unter günstigeren Verhält- 
nissen sein Herz leicht entzündbar 
sein wrflrde, wie er es in der Ele- 
gie II 22 geschildert hat; aber er 
würde doch wenigstens soviel Halt 
haben, um den äufseren Schein 
wahren zu können; nomen hier 
nicht der Name, sondern der Ruf. 

9. Der Versanfang quare ne tibi 
eil auch II 16, 55. 

10. Parcius hier nicht, wie sonst 
immer, „in geringerem Mafse“, 
sondern „mit geringeren Kosten“. 
— Nach quare erwartet man den 
Schlafs, der am Ende des ganzen 
Gedichtes auch wirklich gezogen 
wird, den Gedanken, dafs der Dich- 
ter es müde ist, seiner Gynthia 
zu huldigen, ohne dafs er irgend 
einen gesicherten Erfolg erreichen 
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et modo pavonis caudae flabella superbae 
et manibus dura frigus babere pila 



kann, und sich deshalb anderen 
Franen zu wendet, die leichter zu 
gewinnen sind. Aber er sträubt 
sich noch immer, seinem Freunde 
dieses Geständnis zu machen, und 
um es zu vermeiden, schiebt er 
hier noch unerwartet einen Neben- 
pankt ein, auf den er in Wirklich- 
keit gar keinen Wert legt. Gerade 
weil er sich bewufst ist, an Stelle 
des wahren Grundes einen nicht 
genügenden vorgeschoben zu haben, 
sucht er durch die scheinbar im 
Tone der Sicherheit gehaltene 
Frage num tibi causa levis T (vgl. 
Mart. II 65 , 2 an causa levis est? 
inquit, extuH uxorem, mit ganz 
derselben Färbung, wie hier) den 
Einwand, den er von seiten des 
Freundes erwarten mufs, von vorn- 
herein abzuschneiden. In den näch- 
sten beiden Distichen wird dann 
der künstlich hineingeworfene Ge- 
danke weiter ausgeffihrt, aber 
schliefslich mufs der Dichter doch 
einsehen, dafs es ihm nicht gelingt 
seinen Freund zu täuschen, und 
so bequemt er sich denn im letzten 
Distichon zu dem Geständnis, dafs 
alles, was er eben gesagt hat, nicht 
wahr ist Diese ^t mit dem Ge- 
ständnis zu zögern, anderes vor- 
zuschieben und zuletzt doch, wenn 
alle Vorspiegelungen nichts helfen, 
plötzlich mit der Wahrheit heraus- 
zukommen, ist mit feiner Beobach- 
tung dem wirklichen Leben nach- 
gebildet; man vergleiche etwa die 
Art, wie Cicero in dem charakte- 
ristischen Brief an Ätticns IV 5 zu- 
erst einen Scheingrund für sein Ver- 
halten vorschiebt, aber schliefslich 
doch das Geständnis machen mnfs, 
gegen das er sich bisher gesträubt 
hat {dudum circumrodo, quod de- 
vorandum est), und nun, nach- 
dem das Eis einmal gebrochen ist, 
mit nichts mehr zurfickhält. Ein 
psychologisches Kunststück, ein 



id/OS ia%riiiaTsanivos im Sinne der 
alten Rhetorik, ist das ganze Ge- 
dicht; die Empfindlingen des Dich- 
ters werden nicht unmittelbar ge- 
schildert, sondern der Leser mufs 
sie aus dem, was er sagt um 
seinen Freund zu täuschen, heraus- 
fühlen, und erst in den letzten 
Worten kommt die Wahrheit un- 
mittelbar zum Ausdruck. 

11< Über et modo s. zu I 3, 21. 
Hier hat das et gar keine Be- 
deutung, und dem modo entspricht 
et habere — et poscere — quae- 
que nitent dona. — Dafs Gynthia 
gemeint ist, ergiebt der Zusammen- 
hang, besonders das parcius V. 10, 
zu dem notwendig quam Cynthia 
hinzugedacht werden mufs. — Zn 
dem ersten Objekt caudae flabella 
superbae mufs aus dem folgenden 
cupit ergänzt werden, nicht cupit 
manibus habere, denn den Fächer 
trugen die römischen Damen nicht 
selbst, sondern liefsen ihn sich 
von einer flabelUfera (Plaut. Irin. 
252) nachtragen. — Der von fla- 
bella abhängige Genitiv caudae 
superbae pavonis bezeichnet das 
Material; ein muscarium pavoni- 
num nennt Martial XIV 67 als Ge- 
schenk, mit dem Epigramm lambere 
quae turpes prohibet tua prandia 
muscas, alitis eximiae eauda su- 
perba fuit. 

1 2. Frigus dura pila gehört 
zusammen, und unter der pila mub 
eine kleine Kugel verstanden wer- 
den, die man in die Hand nahm, 
um eich abzukühlen, und die wohl 
wegen der schneidenden Empfin- 
dung, die ein kalter Gegenstand in 
einer wannen Hand zunächst her- 
vorruft, hart genannt wird. Nach IV 
3, 52 crystaUusque meas omet 
aquosa manvs wird man auch 
hier eher an eine Kugel ans durch- 
sichtigem Krystall, also sehr wert- 
voll, denken müssen, als an die 
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et cupit iratum talos me poscere eburnos 
quaeque nitent sacra vilia dona via. 
ah peream, si me ista movent dispendia : sed me 15 

fallaci dominae iam pudet esse iocum. 



nicht ganz so tenren Bernstein- 
kngein, tueina, die demselben 
Zwecke dienten und zugleich wegen 
ihres Wohlgemches beliebt waren, 
luT. VI 573 in euiut manibut eeu 
pinguia tueina trita* eernit 
ephemeridat Mart. III 65, 5 quod 
tueina trita, pallidvt eoo ture quod 
ignit ölet V 37, 1 1 {fragravit ore) 
quod tucinorum rapta de manu 
gleba XI 8, 6 tueina virginea quod 
regelata manu {tpirant) Plin. h. n. 
37, 30 proximum {pott cryttallum) 
loeum in deUeiit, feminarum tarnen 
adhue tantum, tueina obtinent, 
aber § 49 taxatio in delieiit tanta, 
ut hominit quamvit parva effigiet 
vivorum Aominum vigentiumque 
pretia exuperet. Dafs auch tueina 
ein beliebtes Geschenk fflr Damen 
waren, zeigt luv. IX 50 en eui tu 
viridem umbellam, eui tueina mit- 
tat grandia, nataUt quotient redit 
aut madidum ver incipit et ttrata 
potitut hngaque eathedra munera 
femineit tractat tecreta Kalen- 
dit. 

13. Der arme Dichter mufs seinen 
Zorn unterdrücken, wenn ihn seine 
Geliebte in die Läden schickt, um 
Einkäufe für sie zu machen. — 
Potcere in dieser Bedeutung Plaut. 
Stichus 221 logot ridieulot vendo, 
age Ucemini; quit cena poieit? 
ecqui poteit prandiof Plin. h. n. 
35, 88 percontantique , quanti li- 
eeret opera effecta, parvum netcio 
quid dixerat, at Ule quinquagenit 
talentit popoteit. — Diesmal will 
sie Würfel von Elfenbein haben, 
die auch Martial XIV, 14 als Ge- 
schenk nennt. 

14. In der zum Forum und 
das Forum entlang führenden ta- 
era via (s. zu II 23, 15) müssen 
sich zahlreiche Verkanfsläden be- 
funden haben. Die Inschriften 



nennen viele Kanflente de ta- 
era via, vorzugsweise Juweliere 
{aurifex, auri acceptor, aurive- 
ttrix, gemmariut, margaritariut 
detaera vta CIL VI 9207.9212. 9214. 
9434. 9546—9548); den Verkauf 
von Obst erwähnt Varro rer. rust. 
I 2, 10 summa taera via, ubi 
poma veneunt Ov. ars II 265 rure 
tuburbano poterittibi dieeremista, 
illa vel in tacra tinl licet empta 
via, von Blumen Ov. fast. VI 792 
hie ubi fit doeta multa eorona 
manu. Hier wird der Dichter be- 
sonders an die Juweliere denken; 
darauf scheint auch nitent hinzu- 
deuten, das sich freilich auch von 
dem möglichst vorteilhaften Heraos- 
putzen anderer zum Verkauf aus- 
gestellter Waren verstehen liefse. — 
Filia dona sind nicht etwa billige 
Geschenke im Gegensatz zu teuren 
(das würde dem Gedanken dieser 
Stelle geradezu widereprechen), 
sondern der Dichter will sagen, 
dafs alle Geschenke, die man auf 
der Strafse kaufen kann, keinen Wert 
haben im Vergleich mit den Eigen- 
schaften des Geistes und Herzens, die 
man in der Liebe allein schätzen 
sollte und mit denen die Geliebte 
eines Dichters zufrieden sein möfste ; 
vgl. II 16, 16 indigna meree pxtella 
perit. 

15. Itta ditpendia verächtlich 
und abweisend; von dem, was er 
eben gesagt hat, will der Dichter 
jetzt nichts mehr wissen. — Iocum 
ette wie III 25, 1 risus eram poti- 
tit inter eonvivia mentit. — Iam 
ist wichtig für das Verständnis der 
Situation; der Dichter hat sich in 
der ganzen Zeit seines Liebesver- 
hältnisses zum Narren halten lassen; 
endlich macht er einen Versuch, 
sich durch das quaerere vilet aus 
seinen Fesseln zu befreien. 
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Hoc erat, in primis quod me gaudere iubebas ? 



24 b. Nach kurzem Liebesge- 
nufs mufs der Dichter es erleben, 
dafs seine Geliebte gegen ihn 
gleichgültig ist und es neben ihm 
mit einem anderen, vornehmen und 
reichen Liebhaber hält. In bit- 
tendem Tone wendet er sich an 
seine Geliebte, um sie wiederzuge- 
Winnen. Er hält ihr ihren plötz- 
lichen Gesinnungswechsel vor (17 
— 20), erinnert an seine Gedichte, 
denen der andere nichts Gleich- 
wertiges entgegenstellen kann 
(21 — 23), an seine Treue (24), an 
seine Bereitwilligkeit, Abenteuer 
und Gefahren aller Art, die den 
anderen sofort zuröckschrecken 
würden, für seine Geliebte zu be- 
stehen, wenn sie es verlangt (25 — 
30). Jetzt freilich ist der Neben- 
buhler im Vorteil, aber lange wird 
er ihr nicht treu bleiben, während 
der Dichter bis an sein Lebensende 
die Treue bewahren und alle Launen 
der Schönen geduldig ertragen will 
(31 — 10). Solche Treue mufs für 
sie den gröfsten Wert haben, denn 
an Verehrern hat es ihr gewifs 
nie gefehlt, wohl aber an Män- 
nern, die ihr dauernd treu geblie- 
ben wären. Denn ungetreu sind 
die Männer nun einmal, das zeigen 
die bekannten Beispiele des The- 
seus, Demophoon, lason (41—46). 
Nicht viele Liebhaber oder vor- 
nehme und reiche Liebhaber zu 
haben ist ein Glück, sondern einen, 
der der Geliebten auch nach ihrem 
Tode noch die Treue hält. Das 
verspricht der Dichter zu thun, 
wenn er, gegen seinen Wunsch, 
seine Geliebte überleben sollte 
(47 — 52). — Das Gedicht ist ein 
blandum carmen, wie I 8, in der 
Absicht geschrieben auf die Ge- 
liebte einen Eindrnck zu machen, 
der ihr zukünftiges Verhalten nach 
dem Wunsche des Dichters be- 



stimmen soll. Wieder ist es die 
alles ertragende Gefügigkeit, durch 
die er sich ihr empfehlen will; juotf 
quamvU ila rit, dominam mutare 
eavebo. tum flebit, cum in me 
tenserit etse fidem (II 17, 17) ist 
auch hier sein Grundsatz, und so 
kehrtdie VersicherungewigerTreue, 
Dienstbarkeit und Geduld immer 
wieder, während über den im An- 
fang der Elegie hervorgehobenen 
Vorzug der dichterischen Begabung 
schnell hinweggegangen wird. Dafs 
die alles duldende Treue des 
armen Dichters mehr wert ist als 
aller Reichtum und alle Vornehm- 
heit des Nebenbuhlers, ist der 
Grundgedanke der Elegie, der immer 
von neuem eingeschärft wird, aber 
die Durchführung des Gedankens 
ist nicht poetischer Selbstzweck, 
sondern die Absicht des Dichters 
ist es, den Gemütszustand eines 
Liebenden zn schildern, der glaubt, 
durch den unaufhörlichen Hinweis 
auf diesen Vorzug auf seine Ge- 
liebte wirken zu können. — So 
deutlich er dabei sich selbst als 
Träger dieser Stimmung bezeichnet 
hat, so wenig sicher ist es, dafs 
er bei der Geliebten, von der er 
spricht, an Gynthia gedacht oder 
überhaupt eine bestimmte Person 
im Auge gehabt hat. Auf das 
Verhältnis zu Gynthia wenigstens 
scheinen die Worte una aut altera 
nox nondum e$t in amore perac- 
ta (V. 19), selbst wenn man der po- 
etischen Freiheit des Übertreibens 
einen weiten Spielraum läfst, nicht 
recht zu passen; anf ein Verhält- 
nis, das nach einer Entzweiung 
neu angeknüpft worden ist, lassen 
sie sich ohne Zwang nicht deuten. 

17. Vgl. Virg. Aen. II 664 hoc 
erat, alma parens, quod me per 
tela, per ignet eripUT — ln pri- 
mit mufs zn gaudere gehören; 
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tarn te formosam non pudet esse levem ? 
una aut altera nox nondum est in amore peracta, 

et dicor lecto iam gravis esse tuo. 20 

me modo laudabas et carmina nostra legebas : 
ille tuus pennas tarn cito vertit amor? 
contendat mecum ingenio, contendat et arte, 
in primis una discat amare domo : 
si libitum tibi erit, Lernaeas pugnet ad hydras, 25 

et tibi ab hesperio mala dracone ferat, 



das unpoetiscbe, nicht den höch- 
sten, sondern nnr einen sehr hohen 
Grad bezeichnende Wort bat Pro- 
perz noch V. 24 und IV 8, 79, aber 
an diesen beiden Stellen bezeich- 
net es keine thatsächliche, sondern 
eine logische Rangordnung. 

20. Über dieor s. zu I 8 b, 32. 
Hier bat die Hervorhebung dessen, 
was die Menschen sagen, für den 
Zusammenhang dadurch Bedeutung, 
dafs die Geliebte es mit beiden 
Männern zugleich hält, dem Dichter 
also nicht unmittelbar gesagt oder 
gezeigt haben wird, dafs er ihr un- 
bequem ist. 

21. Vgl. U 13, 11 wie iuvet in 
gremio doclae legüte puellae, au~ 
ribvt et purit scripta probasse 
mea 26 b, 25 nam tnea cum red- 
tat, dicit te oditse beatos: car- 
mina tarn sancte nulla puella 
coKt. — Legebat ist hier so zu 
verstehen, wie dort recitat, vgl. 
U 33, 38 et mea dedueta carmina 
voce legis. — Wertere pennas die 
Flügel wenden, um zu einem an- 
deren zu fliegen. Hier erscheint, 
anders als in der Elegie U 12, nicht 
der Liebende, sondern die geliebte 
Person als der Ort, an dem sich 
der Liebesgott niederläfst. 

23. Wer in contendat gemeint 
ist, ergiebt der Zusammenhang, vor 
allem der Gegensatz zu me modo 
laudabat. — Scharf unterscheidet 
der Dichter zwischen der natür- 
lichen Begabung und der ausge- 
bildeten Technik, vgl. Ov. am. I 
15, 14 (Callimachut) quamvit inge- 



nio non valet, arte valet trist. 11 
424 Ennius ingenio maximus, arte 
rudis. 

24. Der Dichter legt auf seine 
poetische Begabung, die die Ge- 
liebte selbst gerühmt batte, weniger 
Wert als auf seine Treue. Der in 
dem ganzen Gedicht geschilderten 
Unterwürfigkeit des Dichters ent- 
spricht es, dafs er sich hier nicht 
die Geliebte in seinem Hanse woh- 
nend vorstellt, sondern umgekehrt 
sich selbst als zum Hause seiner 
Geliebten gehörend ; vgl. H 1, 56 ex 
hac ducentur funera nostra domo. 

25. Der Nebenbuhler soll lernen 
so zu lieben, wie der Dichter liebt; 
dann wird ihm der Dichter das 
Feld räumen. Ob er es in der 
Gefügigkeit schon soweit gebracht 
hat wie der Dichter, das soll die 
Geliebte durch eine Probe fest- 
stellen, indem sie von ihm die 
läboret Herculit verlangt (vgl. II 
23, 7 deinde ubi pertuleris , guot 
dicit fama laboret Herculit), die 
der Dichter selbst auf ihren Wunsch 
unbedenklich auf sich nehmen 
würde. Ähnlich Theocr. 29, 37 
vih/ ftbv x^ni rä j'pdoea /uäl 
Svsxev aid'ev ßalrpi xai qnSXaxov 
vexHcov nsSä KipßeQov. Hier 
werden der Kampf mit der lernä- 
ischen Schlange und mit dem 
Drachen genannt, der die goldenen 
Äpfel der Hesperiden bewacht. — 
Der Plural Lemaeat ad hydras 
soll nur der Vorstellung allgemeine 
Bedeutung geben, vgl. U 25, 14 
Caucateat etiam ti pateremur avet 
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taetra venena libens et naufragus ebibat undas, 
et numquam pro te deneget esse miser 
(quos utinam in nobis, vita, experiare labores); 

iam tibi de timidis iste protervus erit, SO 

qui nunc se in tumidum iactando venit honorem. 

discidium vobis proximus annus erit. 
at me non aetas mutabit tota Sibyllae, 
non labor Alcidae, non niger iile dies, 
tu mea compones et dices ‘ossa, Properti, 85 

haec tua sunt? eheu tu mihi certus eras. 
certus eras eheu, quamvis nec sanguine avito 



III 7, 16 portabat tanctos alvetu 
iUe virot IV 9, 34 pandite defe$- 
tü hotpita fana virit 10, 37 de- 
teeta Tolumni cervix Romanos 
tangvine lavit equos Virg. Äen. 
VII 98. 270 extemi venient gmerL 
— Lemaeas pugnet a d kydras ist 
ebenso gemeint, wie fortes ad proe- 
lia turtnas II 10, 3. 

27. Ebibat pafst nur zu taetra 
venena, zu undas muls daraus das 
einfache bibat ergänzt werden ; vgl. 
Ov. am. II 10, 33 quaerat avarus 
opes et quae lassarit arando ae- 
quora periuro naufragus ore bibat 
her. 7, 62 neu bibat aequoreas 
naufragus hostis aquas. 

31. In honorem venire wie 111 
11, 17 Omphale in tanlum formae 
processit honorem. — Se iactando 
gehört zusammen, und in tumidum 
honorem ist pleonastisch, wie tre- 
mulus horror 15, 15. — Bisher 
hat er geprahlt mit dem, was er 
für seine Geliebte thun will, aber 
bei einer ernsthaften Aufforderung 
würde er sich sofort zuröckziehen. 

35. Zu mea mufs ossa aus der 
folgenden .direkten Bede ergänzt 
werden. Ähnlich, aber nicht ganz 
so kühn, ist II 25, 41 vidistis pleno 
teneram candore puellam, vidistis 
fusco : dueit uterque eolor 26 b, 25 
nam mea cum recitat, dicit se 
odisse beatos: earmina tarn sancle 
nulla puella coUt 34, 29 aut quid 
Erechthei Ubi prosunt earmina 
leeta : nil iuvat in magno vester 



amore senex IV 4, 73 urbi festus 
erat, dixere PariUa patres: hxc 
primus coepit moenibus esse dies. 
— Certus von der Zuverlässigkeit 
in der Liebe, s. zu I 13, 6. — In 
Gedichten, die dazu bestimmt sind 
die Geliebte zu rühren, spricht 
Properz häufig von seinem Tode, 
in dieser Elegie zweimal; hier in 
der Weise, dafs er seiner Geliebten 
vorführt, wie sie nach seinem Tode 
seine Vorzüge anerkennen wird. 
Dafs es dann zu spät ist, wird hier 
nicht, wie in dem in der Stimmung 
verwandten Gedicht II 13, ausdrück* 
lieh gesagt (57 sed frustra mutos 
revoeabis Cynthia manes ; nam 
mea qui poterunt ossa minuta 
loqui't), soll aber empfunden wer- 
den. Zugleich giebt der Dichter 
der Klage der Geliebten eine Form, 
die einen Hieb gegen den Neben- 
buhler enthält; denn in tu mihi 
certus eras ist ansgesprochen, dafs 
der Nebenbuhler, der ihr nun als 
einziger Liebhaber geblieben ist, 
nicht certus ist. — Eingeleitet 
wird die Klage durch die Frage „bist 
du das? Sind diese Reste alles, was 
mir von dir übrig geblieben ist?“. 

37. Was von dem Dichter gesagt 
wird, soll mittelbar auch den auf 
seinen Adel und sein Vermögen 
stolzen Nebenbuhler charakterisie- 
ren, der auch in noli nobilibus, 
noH conferre beatis V. 49 ge- 
meint ist. — Dem nec entspricht 
kein zweites nee, sondern es folgt 
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nobilis et quamvis haud ita dives eras. 
nil ego noD patiar: numquam me iniuria mutat: 

ferre ego formosam nullum onus esse puto. 40 

credo ego non paucos ista periisse figura : 
credo ego, sed multos non habuisse fidem. 



mit einer kleinen Ausweichung 
et quamvit haud ita dives eras, 
das offenbar den Gedanken, wie ihn 
der Dichter ursprünglich ins Auge 
gefafst hatte, etwas mildern soll. 
Die Vermögensverhältnisse des 
Dichters müssen so günstige ge- 
wesen sein, dafs er Bedenken trug 
sich geradezu als nicht reich zu be- 
zeichnen; danach mufs die etwas 
bestimmter klingende Äufserung 
11 34, 55 aspice me, cui parva 
domi fortuna relicta est beurteilt 
werden. 

39. Bei der Vorstellung, dafs 
seine Treue auch den Tod über- 
dauern wird, hat sich der Dichter 
länger aufgehalten, um seine Ge- 
liebte durch das Bild des Todes 
und ihrer vergeblichen Reue zu 
rühren. Jetzt kehrt er zu dem 
Gedanken des Vorhergehenden zu- 
rück. Die Jahre, die Anforderungen, 
die seine Geliebte an ihn stellt, 
selbst der Tod werden seine Treue 
nicht ins Wanken bringen; dazu 
tritt nun noch, offenbar als das, 
was am schwersten zu tragen ist, 
die iniuria, ihre Untreue. Sie wird 
hier schonend als etwas Notwen- 
diges, als eine natürliche Folge der 
Schönheit der Geliebten dargestellt, 
indem alles Leid, das der unglück- 
liche Liebhaber zu ertragen hat, 
in den Worten ferre formosam 
zusammengefafst wird. — Das Er- 
tragen der iniuria liegt nicht in 
der Zukunft, wie die vorher ge- 
nannten Dinge, denen gegenüber 
der Dichter an seiner Liebe fest- 
halten will, ln dieser Hinsicht 
mufs er seine unzerstörbare Treue 
schon jetzt zeigen ; daher tritt neben 
atiar hier das Präsens mutat. — 
as wird ihm so leicht niemand 



nachmachen, denn die Männer siad 
von Natur flatterhaft. Wäre e$ 
anders, so müfste eine solche Schön- 
heit unzählige Liebhaber haben, 
und gewifs haben sich viele in sie 
verliebt, aber sie haben es auf die 
Dauer nicht fertig gebracht, sich 
alles von ihr gefallen zu lassen. 
So ist sie auf den Dichter ange- 
wiesen; sie findet nicht so leicht 
jemanden, der ihre Launen und ihre 
Untreue erträgt. Auch das wird 
nicht geradezu gesagt, aber in ferre 
ego formosam nullum onus eue 
puto ist deutlich ausgesprochen, 
dafs das Verhalten der Geliebten, 
wenn auch nicht von dem Dichter, 
so doch von weniger fügsamen 
Liebhabern als eine recht drückende 
Last empfunden wird. 

41. Trotz aller Gefügigkeit wird 
hier ein Ton des Widerspruchs 
angeschlagen. Der Nachdruck liegt 
auf credo ; wenn die Geliebte 
auf die vielen Verehrer stolz 
ist, die sie gehabt hat, so will ihr 
der Dichter gern glauben, nur glaubt 
er nicht, dafs diese Liebhaber bei 
ihr ausgehalten haben. Sie ist also 
im Irrtum, wenn sie meint, deshalb 
sich ihm gegenüber sicher fühlen 
zu können, und sie soll sich hüten 
es zum äufsersten kommen in 
lassen, ihn durch ihre Härte in den 
Tod zu treiben und sich so selbst 
um den einzigen Liebhaber » 
bringen, auf den sie sicher rechnen 
kann. — Dafs der Dichter hier von 
dem spricht, was nach seiner Vermu- 
tungin der Zeit vor dem Beginn sei- 
nes Verhältnisses zu der Geliebten 
geschehen ist, weist darauf hin, dafs 
wir uns dieses Verhältnis als ein 
eben erst angeknüpftes zu denken 
haben, stimmt also zu V. 19 uns 
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parro dilexit spatio Minoida Theseus, 

Phyllida Demopboon, hospes uterque malus. 
iam tibi lasonia nota est Medea carioa 45 

el modo servato sola relicta viro. 
dura est, quae multis simulatiim fingit amorem, 
et se plus uni si qua parare potest. 



aut altera nox nondum est in 
amore peracla, 

43. Thesens und Demophoon, 
Vater und Sohn, haben beide das 
Versprechen gebrochen, das sie in 
der Fremde einer liebenden Frau 
gegeben haben, s. zu II 22, 2. — 
Parvo spatio ist hier per parvum 
temporis spatium, s. zu I 1, 7. 

45. Mit iam wird die Betrachtung 
durch ein drittes Beispiel fortge- 
setzt, das keiner weiteren Be- 
sprechung bedarf, weil es allgemein 
bekannt ist. — lasonia carina 
hängt als Ablat. qualit. Ton Medea 
ab, und dieser Bestimmung ist die 
durch das Participium sola relic- 
ta grammatisch gleichgestellt; die 
Konstruktion ist also tibi nota 
est Medea lasonia carina et sola 
relicta. — Modo servato (nämlich 
a se) viro ist der Dativ, der beim 
Passivum das Subjekt der Hand- 
lang bezeichnet. — Sola nicht 
buchstäblich allein, wie Ariadne 
auf Naxos zuräckgelassen war, 
sondern nur den Begriff von relic- 
ta verstärkend, vgl. Ov. her. 7, 84 
oecidit (mater luli) a duro sola 
reUeta viro. — Die Sage kennt 
keine ängstliche chronologische 
Berechnung; daher kann der Dich- 
ter, um lasons Undankbarkeit gegen 
seine Retterin nachdrücklich zu be- 
tonen, das, was nach der verbrei- 
teten Erzählung durch einen Zeit- 
raum von mehreren Jahren ge- 
schieden ist, durch modo in einen 
engen zeitlichen Zusammenhang 
bringen, der den Gegensatz hier 
ebenso verschärft, wie Cat. 73, 5 
quem nemo gravius nee aeerbius 
urget, quam modo qui me unum 
atque unieum amicum habuit. 

Proporz I. 



47. Von den mytholomschen Bei- 
spielen wendet sich der Dichter 
wieder zu dem Gedanken zurück, 
dafs die meisten anderen Verehrer 
es bei seiner Geliebten nicht lange 
ausgehalten haben. Neben der all- 
gemeinen Flatterhaftigkeit der Män- 
ner trägt sie auch selbst die Schuld 
daran. Man kann nicht wohl von 
einem Manne verlangen, dafs er 
andere Liebhaber neben sich dul- 
den soll; mufs er doch in dieser 
Vielseitigkeit ein Zeichen dafür 
sehen, dafs die Liebe, die seine 
Geliebte ihm zu zeigen sucht, nicht 
echt ist {simulatum fingit pleo- 
nastisch). — Dura est heifst hier 
nicht „sie ist hart“, sondern „es 
ist schwer, sie zu ertragen“, vgl. I 
6, 18 et nihil infido durvus esse 
viro 15, 1 saepe ego mulla tuae 
levilatis dura timebam H 17, 9 
durius in terris nihil est quod 
vivat amante Hör. od. I 24, 19 du- 
rum, sed levius fit patientia. — 
Parare von der sorgsamen Toilette, 
die eine Frau für ihren Liebhaber 
macht, vgl. 1 15, 8 ut formosa novo 
quae parat ire viro Gic. Mil. 28 
dum se uxor, ut fit, comparat. 
— Si qua entspricht dem vor- 
hergehenden quae, aber die be- 
dingende Form des Satzes soll 
neben dem polest doch auch darauf 
hinweisen, dafs der Dichter ein 
solches Verhalten kaum für mög- 
lich hält. — Dafs die angeredete 
Geliebte es ist, die sich in dieser 
Weise vergeht, und dafs der Dich- 
ter selbst Unter ihrer Treulosigkeit 
zu leiden hat, wird in der schonen- 
den Weise dieses Gedichtes nur 
angedentet, aber doch so verständ- 
lich, dafs die beiden folgenden 

19 
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noli Dobilibus, noH conferre beatis : 
vix venit extremo, qui legal ossa, die. W 

hi tibi nos erimus: sed tu polius precor ut me 
demissis plangas peclora nuda comis. 

XXV. 

Unica nata meo pulcherrima cura dolori, 



Distichen an diesen Gedanken an- 
knüpfen können. 

49. Bei der allgemeinen Unbe- 
ständigkeit der Männer und den 
besonderen Ansprüchen, die gerade 
die Geliebte durch ihre eigene Un- 
beständigkeit an die Geduld ihrer 
Liebhaber stellt, kann sie nicht 
darauf rechnen, unter den reichen 
und vornehmen Männern einen Lieb- 
haber zu finden, der bei ihr aus- 
hält; sie mnfs zufrieden sein, wenn 
sie den armen Dichter dauernd an 
sich fesseln kann. Daher lohnt 
es sich gar nicht, ihn mit diesen 
Leuten erst in Vergleich zu stellen, 
die Entscheidung ergiebt sich von 
selbst 

50. Eine allgemeine Beobachtung; 
von solchen reichen und vorneh- 
men Liebhabern pflegt sich am 
Tage der Bestattung kaum einer 
einzufinden, ^enit in derselben Be- 
deutung, wie IV 11, 98 venit in 
exequias tota eaterva meat. — 
Auch Properz selbst läfst sich IV 
7, 27 von dem Schatten seiner ver- 
storbenen Geliebten den Vorwurf 
machen, dafs er sich an ihrer Be- 
stattung nicht beteiligt hat. Hier 
bietet er mit rascher Bereitwillig- 
keit seiner Geliebten diesen Dienst 
an, den sie von anderen nicht zu 
erwarten hat; aber im nächsten 
Angenblick empfindet er, dafs es 
unzart ist, für sich eine längere 
Lebensdauer vorauszusetzen als für 
die Geliebte, und er verbessert sich 
mit einer ähnlichen Wendung wie 
I 19, 19 quae tu viva mea pouit 
ientire favilla. 

51. Hi ist qui otsa legat (s. zu 
1 17, 12); den Plural veranlafst die 



Assimilation an das Subjekt not, 
vgl. Ov. her. 3, 75 not (Briseis) 
humilet famulaeque tuae data 
penta trahemut. 

52. Zu plangat gehört als Ob- 
jekt me und als nähere Bestimmong 
nuda (Singular des Femininum) mit 
dem Zusatz pectora. Neben der 
entblöfsten Brust werden die losen 
Haare als äufseres Zeichen der 
Trauer genannt, s. zu II 13, 56. 

25. Die unwandelbare Treae, 
die der Dichter in der vorherge- 
henden Elegie als seinen besonderen 
Vorzug gerühmt hat, wird hier 
in mehr verstandesrnäfsiger Ans- 
führung gegen die Ratschläge der 
guten Freunde verteidigt, die, wie 
die in den Gedichten I 4 und II 4 
angeredeten, in einem leichtfertigen 
Lebenswandel die einzige Rettnog 
für den liebeskranken Dichter sehen. 
So wenig Erfolg er auch in seiner 
Liebe hat, so wird er doch nie 
anfhören die Geliebte in seinen 
Gedichten zu preisen (1 — 4). Fnr 
alle anderen Berufe giebt es ein 
Ausruhen im Alter, nur für die 
Liebe nicht (5 — 10). Es ist gewifs 
ein grausames Regiment, unter dem 
er zu leiden hat (ll— 14), aber 
doch wird er aushalten. Nichts 
vermag die Liebe zu zerstören, 
selbst die gröfsten Demütigaogen 
erträgt der Liebende geduldig (15-;- 
20), und niemandem bleiben sie 
erspart ; auch der Nebenbuhler, der 
den Dichter jetzt verdrängt hnt. 
wird sie kennen lernen, und er 
wird gut daran thun nicht zb stolt 
auf seinen augenblicklichen Erfolg 
zu sein, den er ja nur der allge- 
meinen Verderbtheit der Zeit ver- 
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excludit quoniam sora mea 'saepe veni’, 
ista meis fiel notissima forma libeliis, 

Calve, tua venia, pace, Catulle, tua. 
miles depositis annosus secubat annis, 6 

grandaevique negant ducere aratra boves, 



dankt, von der sich der Dichter 
selbst unter allen Umständen frei 
halten will (21 — 38). Wohl raten 
ihm seine Freunde, seiner Geliebten 
Gleiches mit Gleichem zn vergel- 
ten, aber das ist ein schlechter Bat, 
denn jede andere, mit der er sich 
über sein Unglück zu trösten ver- 
suchte, würde ihm neuen Kummer 
bringen (39—46), und schon eine 
Frau kann den Mann arg ge- 
nug quälen (47 — 48). Mit diesem 
Seufzer, der formell in die gegen 
den Rat der Freunde gerichtete 
Beweisführung gehört, aber doch 
thatsächlich auch und in erster 
Reihe dem jetzigen Schicksal des 
Dichters gilt, wird der Leser wieder 
zum Anfang des Gedichtes zurflck- 
gefflhrt. — Aus der im allgemeinen 
ziemlich scharf bezeichneten logi- 
schen Gliederung des Gedichtes 
tritt der mittlere Teil durch eine 
kunstvollere Darstellungsweise, bei 
der der Dichter seine wahren Em- 
pfiodnngen nicht nnmittelbar ans- 
spricht, sondern sie aus seinem 
Verhalten erraten läfst, ein wenig 
heraus. Die Warnung an den begün- 
stigten Liebhaber, sein Glück nicht 
anszunntzen, ist in Wirklichkeit eine 
Anfserung eifersüchtiger Angst, die 
der Charakterisiening des verdräng- 
ten, aber das Glück seines begünstig- 
ten Nebenbuhlers noch eifersüchtig 
verfolgenden Liebhabers dienen 
soll. Gerade darin zeigt es sich, 
da(s er sich von seiner unglück- 
lichen Liebe nicht losmachen kann, 
und diese vollständige Unßhigkeit 
sich von einer unglücklichen Liebe 
zu befreien, wie sie Properz so oft 
geschildert hat, ist es auch, die 
ihn auf den Rat seiner Freunde 
mit einer gewifs nicht überzeugen- 



den allgemeinen Beobachtung ant- 
worten läfst, bei der er zuletzt 
wieder von der Erinnerung an sei- 
nen eigenen Liebeskummer gepackt 
wird. — Der Name der Geliebten 
wird nicht genannt; nach V. 3 
kann aber kaum eine andere als 
Cynthia gemeint sein. 

1. Die Geliebte ist nata cura 
meo dolori, vom Schicksal dazu 
bestimmt, für den Liebesschmerz 
des Dichters den Gegenstand seines 
Kummers zu bilden; vgl. II 3, 29 
gtoria Romanis una es tu nata 
puellis. Zu cura tritt pulcherrima 
hinzu, und den Superlativ verstär- 
kend steht unica, wie sonst una. 

2. Die Aufforderung des Mäd- 
chens saepe veni (vgl. V. 33 quam- 
vis te persaepe voeet) wird hier wie 
ein Substantivbegriff behandelt und 
bildet das Objekt zn exeludit, vgl. 
II 22, 14, quod quaeris, „quare“, 
non habet uUus amor. 

3. LibeUi hier wohl eher Einzel- 
gedichte als Gedichtbücher; das 
Wort kann beides bedeuten. 

4. Die beiden eng befreundeten 
Lyriker der vorhergehenden Gene- 
ration werden oft nebeneinander 
genannt, z. B. auch in der Auf- 
zählung II 34, 85 ff. — Das Recht 
sich diesen beiden berühmten Lie- 
besdichtern an die Seite zn stellen 
hofft Properz durch die Gedichte 
zu erringen, die er im weiteren 
Verlaufe des Liebesverhältnisses 
schreiben will; denn dafs dieses 
Verhältnis jemals anfhören sollte, 
hält er für ausgeschlossen. Auch 
diese Aussicht in der Litteraiur 
fortzuleben soll auf die Geliebte 
wirken, s. zu I 11, 8. 

5. Secubat er schläft in seiner 
eigenen Wohnung, nicht mehr in 

19 * 
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putris et in vacua requiescit navis arena, 
et vetus in templo bellica panna vacat : 
at me ab amore tuo deducet nulla senectus, 

sive ego Titbonus sive ego Nestor ero. 10 

nonne fuit satius duro servire tyranno 
et gemere in tauro, saeve Perille, tuo, 

Gorgonis et satius fuit obdurescere vultu, 

Caucaseas etiam si pateremur aves? 
sed tarnen obsistam. teritur rubigine mucro 15 



der Kaserne oder im Lager. — 
Negant ducere wie II 10, 13 iam 
negal Euphratet equitem post 
terga tueri Parthorum. 

7. Liv. 35, 26, 6 navem .... pu- 
trem iam admodum ei vetuttate 
dilabentem; ähnlich ist putrit eata 
IV 9, 28. Ein solches Schilf lifst 
man an einem verlassenen Strande 
von seinen früheren Leistungen 
ansruhen; vgl. Gat. 4, 25 nunc re- 
condita tenet quiete. — Ebenso 
werden die Waffen, nachdem sie 
ihren Dienst verrichtet haben, 
in einem Tempel als Weihgeschenk 
niedergelegt und dürfen dann aus- 
ruhen, vgl. Hör. ep. I 1, 4 Peiani- 
US armit Uerculü ad pottem fixis 
tatet abditxu agro. — Beide 
Verba, requieieit und vacat, sind 
so gewählt, dafs sie sich unmittel- 
bar auch auf den Liebhaber an- 
wenden lassen, der mit seiner Lei- 
denschaft abschliefst; gerade da- 
durch tritt 4ler Gedanke um so 
schärfer hervor, dafs in diesem Falle 
an einen solchen Abschlufs nicht zu 
denken ist. 

10. Tithonus und Nestor nennt 
Properz als mythische Vertreter 
des höchsten Alters auch II 13, 46 
und U 18, 7. 

1 1. Die Versicherung ewiger Treue 
wird hier von einem anderen Gedan- 
kengang durchkreuzt (s. zu II 8, 7). 
Der Dichter hat Schlimmes zu er- 
tragen, Schlimmeres als die gröfsten 
Qualen, die Sage und Geschichte 
kennt; aber dennoch wird er an 
seiner Liebe festbalten. Mit sed 



tarnen obsistam V. 15 lenkt der 
Dichter wieder in den alten Ge- 
dankengang ein und erläutert die 
Unzerstörbarkeit der Liebe von 
neuem durch zwei Beispiele, die 
sich von den früheren nur da- 
durch unterscheiden, dafs neben 
dem zerstörenden Einflnfs der Zeit 
auch die schädigenden äufseren Ein- 
wirkungen in Betracht gezogen | 
werden, denen in der Liebe eben 
die in dem Ausruf V. 11 geschil- 
derten Leiden entsprechen. — In 
der Form erinnert dieser Ausruf an 
I 17, 15 nonne fuit levius domi- 
nae pervincere mores und Virg. 
ecl. H 14 nonne fuit satius tristes 
Amaryllidis iras atque superba 
pati fastidia. — Das Perfektum 
fuit, weil der Liebende jetzt keine 
Wahl mehr hat. — Der harte 
Tyrann ist Phalaris von Agrigent, 
für den Perillus nach der bekann- 
ten Überlieferung, deren Wahrheit 
Polybius (12, 25) eifrig verteidigt 
hat, seinen brüllenden Stier an- 
fertigte. Das Stöhnen der in dem 
Stier lebendig verbrennenden Men- 
schen, das wie das Brüllen eines 
Stieres klingen sollte, ist hier in 
gemere gemeint. 

13. Die Wiederholung des Ver- 
bums ähnlich, wie U 24, 1 tu lo- 
queris, cum sit iam noto fabula 
libro et tua sit toto Cynthia lecta 
foro. — Obdurescere sich mit 
einer harten Steinkruste überziehen, 
vgl. Ov. met. V 233 saxoque ocu- 
lorum induruit umor, — Cau- 
caseas aves bezeichnet mit dem 
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ferreus et parvo saepe liquore silex ; 
at nullo domioae teritur sub limine amor qui 
restat et immerita sustinet aure minas. 
ultro coDtemptus rogat, et peccasse fatetur 
laesus, et invitis ipse redit pedibus. 20 



▼erallgemeinerndea Ploral (s. zu II 
24 b, 25) den Adler , der dem an 
einen Felsen des Kaukasus ange- 
schmiedeten Prometheus die Leber 
zerfleischt. — Si pateremur tritt 
für den Infinitiv pati ein, in freiem 
Anschlufs an das Vorhergehende, 
wie I 1 2, 15 felix qui potuit prae- 
lenti flere puellae . . . aut si de- 
spectus potuit mutare ealores. 

17. ISuUo ist Ablativ des Neu- 
trums, wie in nullo facto III 6, 
21, nullo praemisso 111 14, 25. In 
klassischer Prosa werden die Casus 
obliqui des Neutrums von nullut 
nicht substantivisch gebraucht, aber 
Ovid hat met. XV 242 gravitate 
earent nulloque premente alta 
pettmt, Quintilian II 4, 13 nullo ma- 
gis stuäia quam spe gaudent V 
14, 14 epichirema nullo differt 
a syllogismis (bei Ammianns Mar- 
cellinus ist nullo sibi_ relicto, 
nullo impetrato und Ähnliches 
sehr häufig), Horaz den Genitiv 
epist. I 17, 22 nullius egentem ars 
poet. 324 praeter laudem nul- 
lius avaris, Ovid den Dativ met. 
1 17 nulli sua forma manebat. — 
Dominae sub limine gehört in den 
Relativsatz zu restat, und Urnen 
ist hier die obere Thürschwelle, 
Plaut, merc. 830 Urnen superum- 
que inferumque, salve Novins 49 R. 
Urnen superum, quod mi misero 
saepe confregit caput Plin. h. n. 
36, 96 in limine ipso, quod fori- 
bus imponebat, vgl. sub Urnen ra- 
pere. — Die Liebe ist auch im 
Relativsatz Subjekt für das, was 
in Wirklichkeit der Liebende thut, 
8. zu 1 13, 23. — Der Liebende, der 
seine Geliebte besuchen will, ist 
nicht eingelassen, sondern von der 
Schwelle unter Scheltworten und 



Drohungen (beides liegt in minae, 
vgl. I 6, 9 iUa minatur, quae solet 
irato tristis amica viro 7, 12 in- 
iustas saepe lulisse minas 10, 26 
nec meminit iustas ponere laesa 
minas) fortgewiesen worden, aber 
trotzdem kann er sich nicht ent- 
schliefsen nach Hause zu gehen, 
sondern er bleibt auf der Schwelle 
stehen, um, wenn irgend möglich, 
seine Geliebte doch noch umzu- 
stimmen. Dieses restare sub li- 
mine ist von dem iacere in limine, 
der üblichen Situation des exelu- 
sus amator, durchaus verschieden. 
— Die auffallende und durch keinen 
metrischen Zwang geforderte Wort- 
stellung (klar und ebensowohl mög- 
lich wäre at nullo teritur, domi- 
nae sub limine amor qui restat), 
hat wohl den Zweck oder wenig- 
stens die Wirkung, das am Anfang 
des Pentameters folgende Verbum 
restat enger mit dem Hexameter 
zu verbinden und so den metri- 
schen Anstofs des einsilbigen 
Hexameterschlusses zu mildern. — 
Die Stellung des Relativprono- 
mens, das hier weit in den von 
ihm regierten Satz hineingezogen 
ist, ähnlich auch Virg. ecl. III 86 
pascite taurum, iam comu petat 
et pedibus qui spargat arenam. 

19. In contemptus rogat ist das 
formale Subjekt amor vergessen; 
im Geiste des Sprechenden schiebt 
sich dafür amator ein. — Con- 
temptus — ultro rogat, laesus — 
peccasse fatetur entsprechen sich 
genau, und ipse nimmt das uUro 
wieder auf, er selbst kehrt zu- 
rück, statt abzuwarten, dafs von 
der anderen Seite der erste Schritt 
zur Versöhnung geschieht; aber die 
Füfse sträuben sich ihm diesen 
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tu quoque, qui pleno fastus assumis amore, 
credule, nulla diu femina poodus habet, 
an quisquam in mediis persolvit vota procellis, 
cum saepe in portu fracta carina natet, 
aut prius infecto deposcit praemia cursu, 25 

septima quam metam triverit ante rota? 



Dienst zu leisten. Dmgekehrt sind 
es die Füfse, die gegen oder ohne 
den Willen des Menschen zorfick- 
kehren, Tib. 0 6, 13 iuravi quotieru 
rediturum ad limina numquam! 
cum bene iuravi, pes tarnen ipte 
redit. 

21. Ähnliche Warnungen an den 
begünstigten Liebhaber Tib. I 2, 87 
at tu , qui laelut rides mala 
nostra, caveto 5, 69 at tu, qui 
potior nunc et, mea fata timeto, 
auch Hör. epod. 15, 17 at tu, qui- 
cumque et felicior atque meo nunc 

tuperbut incedis malo eheu 

trantlatot alio maerebit amoret. 
— Der jetzt begünstigte Neben- 
buhler soll sich nicht einbilden, 
dafs er in wesentlich besserer 
Lage sei als der Dichter; auch er 
wird die Leiden kennen lernen, die 
in den vorhergehenden Versen dem 
Liebhaber im allgemeinen, aber 
offenbar mit besonderer Rücksicht 
auf das traurige Schicksal des Dich- 
ters selbst, zngeschrieben werden. 
Diese Warnung wird mit quoque 
an das Vorhergehende angeknüpft; 
„auch dir wird es nicht besser 
gehen“ ist der ursprünglich beab- 
sichtigte Gedanke, aber dafür tritt 
eine allgemeine Beobachtung ein, 
die die Warnung begründen soll. — 
Pondut, die Schwere, bildet den 
Gegensatz zu der leicht wechseln- 
den Beweglichkeit {levitat); ähn- 
lich, aber doch etwas anders 111 
7, 44 verbaque duxittel pondut 
habere mea IV 7, 88 cum pia ve- 
nerunt tomnia, pondut habent. — 
Attumere fastut wie tumere faslut 
Ov. am. II 17, 9 tcilicet a tpeculi 
tumuntur imagine fatlut-, vgl. 
auch turne tuperbiam quaesitam 



merilit Hör. od. III 30, 14. — Z» 
fattut gehört plm,o amore, das 
volle, gesättigte Liebe, die befrie- 
digte, nichts mehr verlangende 
Leidenschaft bezeichnet, wie Ovid 
am. II 19, 25 von einem püiguü 
amor nimiumque patent spricht. 
— Die Warnung ist nicht ernsthaft 
gemeint, sie soll den glücklichen 
Nebenbuhler mifstrauiscb machen 
und so sein Verhältnis zur Gelieb- 
ten des Dichters stören. Ihr poeti- 
scher Zweck ist den Zustand des 
unglücklichen Liebhabers zu kenn- 
zeichnen, der sich nicht dazu ent- 
schliefsen kann, von seiner Gelieb- 
ten zu lassen, da er sieht, dafs 
sie einem anderen gehört, sondern 
auf jede Weise versucht doch 
wieder ihre Gunst zu gewinnen 
oder wenigstens das Glück des be- 
günstigten Nebenbuhlers zu stören. 

23. Die stolze Zuversicht des 
Nebenbuhlers wird durch eine Ver- 
gleichung ad absurdum geführt; 
er hat so wenig ein Recht sich 
sicher zu fühlen , wie ein Schiffer 
mitten auf der Fahrt den Dank für 
die glückliche Heimkehr darbringen 
kann. — Der Untergang im Hafen 
auch III 7, 36 faUit portus et ipsf 
fidem. 

25. Infecto cursu wird durch 
einen mit prius quam beginnenden 
Satz näher erklärt. Das quam folgt 
aber nicht unmittelbar auf prius, 
sondern prius wird im nächsten 
Verse durch ante wiederaufgenom- 
men (so Virg. Aen. IV 24 sed mihi 
vel tellus optem prius ima de- 
hiscat . . . ante, pudor, quam te vio- 
lo), und das von diesem ante ab- 
hängige quam geht voraus, wie II 
1 8, 9 illum saepe suis decedent fo- 
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mendaces ludunt flatus in amore secundi : 
si qua venil sero, magna ruina venit. 
tu tarnen interea, quamvis te diligat illa, 

in tacilo cohibe gaudia clausa sinu : 90 

namque in amore suo semper sua maxima cuique 
nescio quo pacto verba nocere solent. 
quamvis te persaepe vocet, semel ire memento : 
invidiam quod habet, non solet esse diu. 
at si saecla forent antiquis grata pueliis, 35 



vit in ulnit quam priu$ adiunctot 
sedula lavit eguos, — Infecto curtu 
wie häufig infeeta re; ähnlich z. B. 
infeeta vtWortaLiv.9, 23, 11. — Der 
Siegim Wageukampfe war erst dann 
errungen, wenn der Wa^n sieben 
Mal die am Ende der Bahn auf- 
gestellte Spitzsäule umfahren hatte. 
Das geschah in der Weise, dafs 
man sich möglichst nahe an die 
Säule hielt (Ilias 23, 338 dr vdeop 
Si rot iTtnos d^tartpds iyvqttt- 
qiSijrto Soph. El. 720 xeZpos S Sn" 
ttötqv iaxdnjv onjXtiv t%o>v 
ly^Qiunr dei oigtvya), daher tri- 
veriti der Kopjanlttiv steht, weil 
in der Zeitbestimmung zugleich 
eine Forderung liegt, die vor der 
Erteilung des Preises erfüllt sein 
mufs. 

29. Eine Sicherheit giebt es in 
der Liebe nicht, aber solange man 
im Glück ist, kann man doch einiges 
dazu thun, das unvermeidliche 
Ende möglichst weit hinauszuschie- 
ben. Dazu will der Dichter seinem 
Nebenbuhler durch einen guten Rat 
behilflich sein, hinter dem sich 
freilich in Wirklichkeit eine leiden- 
schaftliche Eifersucht versteckt, die, 
wo in der Hauptsache nichts mehr 
zu retten ist, von dem Glück des 
begünstigten Nebenbuhlers wenig- 
stens etwas abhandeln will, wäre 
es auch nur, um so wenig wie 
möglich davon zu hören. — Die Vor- 
schrift der Verschwiegenheit in der 
glücklichen Liebe giebt auch Tib. 
IV 13,8 qui tapil, in tacilo gau- 
deat nie sinu. 



31. /n amore suo in Anlehnung 
an sua cuique verba , weil das 
Reflexivpronomen in beiden Fällen 
dieselbe Person bezeichnet. — 
Maxima nocere solent mit selt- 
samer Assimilation des Adverbial- 
begriffes an das Substantivum, viel 
auffallender als z. B. si quis lentus 
amare potest ; s. zu 1 6, 12. — Das 
geheimnisvolle nescio quo pacto 
soll die Autorität des Ratgebers 
erhöhen. 

33. Der Liebhaber soll nicht auf 
jede Aufforderung kommen, son- 
dern von einer sehr grofsen Zahl 
von Aufforderungen immer nur 
einer folgen. Im Vergleich mit der 
Forderung des vorhergehenden 
Distichons geht der Dichter hier 
etwas weiter, er verlangt aufser der 
Verschwiegenheit auch Zurückhal- 
tung ; beides soll das Glück des Ne- 
benbuhlers vor dem Neide schützen 
(vgl. I 12, 9 invidiae fuimus), aber 
beides, der zweite Rat noch mehr 
als der erste, liegt in Wirklichkeit 
mehr im Interesse des Dichters 
selbst als des Nebenbuhlers, dem 
er angeblich durch seinen Rat 
nützen will. 

35. Das adversative at knüpft 
an die das Vorhergehende beherr- 
schende Vorstellung von dem Stolz 
des Nebenbuhlers auf seinen Er- 
folg an. Der Dichter hat versucht 
diesem Stolz, der ihn seine Nieder- 
lage noch schmerzlicher empfinden 
läfst, zunächst durch gute Ratschläge 
entgegenzutreten , die scheinbar 
in uneigennützigem Interesse für 
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essem ego, quod nunc tu: tempore vincor ego. 
non tarnen ista meos mutabunt saecula mores: 
unusquisque sua noverit ire via. 
at vos, qui officia in multos revocatis amores, 

quantum sic cruciat lumina nostra dolor 1 40 



den Nebenbuhler gegeben sind; 
jetzt aber bricht seine wahre Em- 
pfindnng hindurch, und er hält dem 
Nebenbuhler vor, dats er gar keinen 
Grund zu diesem Stolz hat, daTs 
nur die lockeren Lebensanschauun- 
gen der eigentlich an den Dichter 
gebundenen Geliebten ihm seinen 
Erfolg verschafft haben. Dabei hält 
sich der Dichter nicht weiter auf, 
denn die Person der Geliebten wird 
auch hier durchaus geschont; nnr 
als Obergang dient ihm dieser ver- 
steckte Vorwurf, um seine eigene, 
durch kein Unrecht zu erschütternde 
Treue um so heller leuchten zu 
lassen, nicht nur der Geliebten 
gegenüber, sondern auch im Ver- 
gleich zu dem Nebenbuhler, der 
sich nicht gescheut hat ein be- 
stehendes Verhältnis zu zerstören. 
Solche Mittel verschmäht der Dich- 
ter; er geht seinen Weg, den des 
unerschütterlichen Festhaltens an 
der einmal eingegangenen Ver- 
pflichtung, und deshalb kann er 
auch dem Rate seiner Freunde nicht 
folgen, die ihn aus seinem trau- 
rigen Zustand retten wollen. — Die 
Zeiten sind schlecht, nicht günstig 
für Frauen von alter Sittenstrenge, 
die sich in ihnen nicht wohl fühlen 
können ; die Vorstellung ist eine ähn- 
liche, wie I 1 1, 29 Utora, quae fue- 
rant caMtit inimiea puellit. Daher 
können sich auch Frauen, die an sich 
keine schlechten Neigungen haben, 
doch in ihrer Sittenreinheit nicht 
behaupten. Für den Gedanken, 
,wenn meine Geliebte etwas von 
der alten Sittenstrenge in sich 
fühlte“, tritt eine Ausdrucksweise 
ein, durch die ihr Unrecht einiger- 
mafsen entschuldigt wird. — Eitern 
ego, quod nunc tu wie II 9, 1 iite 
quod eit, ego taepe f’ut. 



37. lita laeeula verächtlich, Zei- 
ten, wie sie dir und deinesgleichen 
für deine heimtückischen Absichten 
passen. — Unutquitque, nicht uter- 
que, weil sich der Gedanke er- 
weitert; nicht nur dem Neben- 
buhler, sondern auch dem ganzen 
verderbten Zeitalter gegenüber hält 
der Dichter an seinen Grundsätzen 
fest. 

39. Officia hier nicht viel anders, 
als II 22, 24 officium tola nocte 
valere meum. — Revoeati* soll 
die Vorstellung erwecken, als ob 
im Sinne dieser wohlmeinenden 
Ratgeber die muUi amoret das 
Natürliche und die Liebe zu einer 
Einzelnen nur eine vorübergehende 
Verirrung wäre ; vgl. I 1 , 25 et 
voi, qui lero laptum revoeati*, 
amici. — Nur um den Dichter 
handelt es sich, nicht um eine all- 
emeine Lehre; aber dafs für ihn 
ieser Rat unheilvoll sein würde 
(die Folge würde die sein, die er 
II 3, 46 mit den Worten acriu* 
ut moriar bezeichnet hat), wird 
durch eine allgemeine Beobachtung 
begründet; in lumina nottra sind 
die Männer überhaupt gemeint, und 
tic bedeutet etwa «bei solchen 
Grundsätzen“. — Den Liebes- 
Bcbmerz empfinden die Augen, die 
das Bild der Geliebten in sich anf- 
nehmen, vgl. I 19, 5 non adeo le- 
viter noiter puer kaesit ocelli*. 
Vielleicht schwebte dem Dichter 
ein bekanntes Wort Herodots vor 
(V 18), h/Taü&a ol Utqaai Idö/ue- 
voi ywaixae ei/iöppove i),tyov 
Tipds jdu^vTfiv <pinevot t6 notr)- 
TovTo oiSiv elvai ao<p6v‘ 
xgiooov ydp elvai igyij&ev //>) 
ilOetv tÄs yvvaixas ^ iX&oiSoaS 
xal pfj nagt^Ojuivae Avrlas t^e- 
oOai AXyrjSövas otpiai d<p&aX/i&v, 
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vidistis pleno teneram candore puellam, 
vidistis fusco : ducit uterque color. 
vidistis quandam Ärgiva prodire figura, 
vidistis nostras : utraque foima rapit. 
illaque plebeio vel sit sandycis amictu, 45 

haec atque illa mali vulneris una via est: 
cum satis una tuis insomnia portet ocellis, 
una sit et cuivis femina multa mala. 



41. Den hier aasgesprochenen 
Gedanken, dafs ein empfängliches 
Gemüt durch die verschiedensten 
Eigenschaften zur Liebe entflammt 
werden kann, hat Ovid in der 
Elegie am. II 4 breit ausgeführt. — 
ViditU* wie II 16, 49 vidütü toto 
tonituM pereurrere caelo; die An- 
rede richtet sich nicht an bestimmte 
Personen, sondern an den Kreis der 
Leser oder Znhörer im allgemeinen. 
An beiden Stellen kommt der mit 
vidistit eingeleitete Satz in der 
Bedeotang einem Bedingungssätze 
gleich, so dafs hier das wiederholte 
vidistis nngefähr einem sive — sive 
entspricht. — An diesen Gedanken, 
wie ihn der Dichter im Sinne hat, 
sive Candida sit puella sive fusea, 
sive Graeca sive Romana schliefst 
sich V. 45 in etwas abweichender 
Form ein neues Paar von gegen- 
sätzlichen Bedingungen. — Menus 
candor ist die helle Gesichtsfarbe 
(s. zu I 2, 19), wenn sie das Ge- 
sicht vollständig bedeckt, s. zu I 
16, 23. Ein solches Gesicht macht 
den Eindruck der Zartheit, daher 
gehört leneram nur zum ersten 
Glieds ; zum zweiten mufs anfser 
puellam noch color aus dem Fol- 
genden ergänzt werden, mit ähn- 
licher Freiheit, wie II 24 b, 35 und 
an den dort angeführten Stellen. 

42. Der Ablativ der Eigenschaft 
Argiva figura gehört zu quandam 
und bezeichnet nach homerischem 
und virgilischem Vorbild die grie- 
chische Körperbildung im Gegen- 
satz zur römischen. Wegen des 
prodire (s. zu I 2, 1) wird man 



unter figura hier dieKörperbildnng, 
nicht die Gesichtsform, zu verstehen 
haben. Den Zeitgenossen mufs der 
Gegensatz zwischen griechischer 
und römischer Erscheinung unmit- 
telbar verständlich gewesen sein. — 
Wieder entspricht das zweite Glied 
des Gegensatzes dem ersten in der 
Form nicht genau; der Plural 
nostras tritt für quandam e nostris 
ein, und die Vorstellung des pro- 
dire fällt fort oder ist wenigstens 
nicht aasgedrückt. 

45. loh. Lyd. de mag. III 64 p. 
258 %ii6ives qaav in' airdiv (rtSv 
Avääiv) tripriuivot, Xivcav fikv ol 
SuiSiararoi, oAvovxos 8i 
Tijs ßordvqs xaxaßAnrovres o6- 
rois' aapxoeid^s äi 6 xrje 

ßordvrjf oöc al ywaZxee rSv 
AvSöiv yvuvq xq adiftaxi Int- 
axui^ovaat oiSiv iSdxow äipa 
fi&vov neptxeta&at. Virgil ecl. IV 
45 nennt sandyx neben murex 
und crocus, Purpur und Safran, 
alseine beliebte und kostbare Farbe, 
und die Berner Scholien bemerken 
dazu sandyx genus herbae rubeae 
. . . . unde et sandyces vestes 
dicuntur. — Im Nachsatz ist ge- 
meint hoc atque illud (nämlich 
quod plebeio vel sandycis amictu 
est) eadem via mali vulneris est. 

47. Insomnium hier nicht tvi- 
nviov, sondern dvnvla, vgl. I 5, 11 
non tibi iam somnos, non illa re- 
linquet ocellos. — Cuivis selbst 
dem Widerstandsfähigsten. — Der 
begründende Satz knüpft nicht an 
das unmittelbar Vorhergehende an, 
sondern an den Hauptgedanken 
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Vidi te in somnis fracta, mea vita, carina 
lonio lassas ducere rore manus, 
et quaecumque in me fueras mentita fateri, 
nec iam umore graves tollere posse comas, 
qualem purpureis agitatam fluctibus Hellen, 



quantum tie erueiat lumina nostra 
dolor. Diese lose Anknäpfung er- 
leichtert es dem Leser, den Inhslt 
des begründenden Satzes selbstän- 
dig aufzufassen und dabei an das 
eigene Schicksal des Dichters zu 
denken, das am Schlüsse des gan- 
zen Gedichtes aus den allgemeinen 
Betrachtungen wieder hervortritt. 

26. Die Erzählung eines Traumes 
(der Dichter hat, wie er berichtet, 
seine Geliebte in der höchsten 
Gefahr des Ertrinkens gesehen) 
giebt den Anlafs zu einer Ver- 
herrlichung der Geliebten durch 
Vergleichung mit den göttlichen 
Wesen, mit denen griechische Kunst 
und Dichtung das Meer bevölkert 
hat und die auch die Phantasie des 
Properz mehrfach beschäftigt haben. 
Helle, Leukothea, die Nereiden, 
Arion mit seinem Delphin werden 
in dem kurzen Gedicht in der Weise 
genannt, dafs einige wenige Worte 
den Zeitgenossen des Dichters die 
ihnen vertrauten Darstellungen der 
bildenden Kunst mit voller An- 
schaulichkeit ins Gedächtnis rufen 
mufsten. Aber auch der moderne 
Leser empfindet noch die besonders 
glückliche Art, in der hier ein ver- 
hältnismäfsig bescheidener Stim- 
mungsinhalt (Angst des Liebenden, 
Reue der io Todesgefahr schweben- 
den Geliebten) durch die Anlehnung 
an Kunst und Mythologie erweitert 
worden ist. 

2. Der Schwimmende zieht die 
ausgebreiteten Arme wieder an 
sich heran; Ov. met. IV 353 aftor- 
naque bracchia ducent in liquidU 
trantlucel aquit. — In dem 'Augen- 
blick, den der Dichter schildern 
will, sind die Arme schon müde. 



5 

und da das Wasser sich auch schon 
in den Haaren der Schwimmenden 
angesammelt hat, so kann sie sich 
nicht mehr lange über Wasser 
halten. — Ros nicht der Tau, 
sondern allgemein das Wasser, 
hier das Meer. — Die individu- 
elle Bestimmung lonio rore hat 
vielleicht darin ihren Grund, dafs 
eine wirklich ansgeführte oder be- 
absichtigte Seereise in der Art der 
dem Gedicht I 8 zu Grunde liegen- 
den den Anlafs zu dieser Elegie 
gegeben hat. 

3. ln me gegen mich, um mir 
zu schaden. — Ein erotischer Zug 
unterbricht hier für einen Augen- 
blick die malerische Schilderung 
der Situation, die nach dem eigenen 
Zeugnis des Dichters einer der auf 
Wandgemälden häufigen 'Darstel- 
lungen des Todes der Helle nach- 
gebildet ist. — Die Vorstellung des 
Geständnisses knüpft hauptsächlich 
an lassas an. Die Geliebte kann 
kaum noch auf Rettung durch 
Schwimmen hofien ; da fallen ihr im 
Augenblick der höchsten Gefahr ihre 
Sünden ein. Ihr Unglück erscheint 
ihr als eine göttliche Strafe für das 
begangene Unrecht; ein reumütiges 
Geständnis kann sie vielleicht noch 
retten. — Eine logisch strenge 
Ordnung der einzelnen Zöge hat 
der Dichter nicht erstrebt, wie er 
auch mit frei schaltender Phanta- 
sie das Geständnis unbedenklich 
als einen Teil des gesehenen Traum- 
bildes hingestellt bat. 

5. Qualem Hellen statt qualii 
Helle, mit Attraktion an das vor- 
hergehende te; ähnlich Virg. Aen. 
XI 67 hie iuvenem agresti subli- 
mem Stramine ponunt, qualem 
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aurea quam molli tergore veiit ovis. 
quam timui, ne forte tuum mare nomen haberet 
atque tua labens navita fleret aqual 
quae tum ego Neptuno, quae tum cum Castore fratri, 

quaeque tibi excepi, iam dea, Leucotboe! 10 

at tu vix primas extollens gurgite palmas 
saepe meum nomen iam peritura vocas. 



virgineo demestum polUce florem 
Oy. met. 1 135 comtnunemque priru 
ceu lumina toUt et aurat cautu* 
humum longo rignavit limite men- 
tor. — Purpurfarbe haben die Wel- 
len und das Meer schon bei Homer, 
Ilias 16, 391 is 8' äia 
Od. 11, 243 noQfpiotov o &pa 
Müfta neotazd&ij, uno danach Virg, 
georg. IV 372 in mare purpureum, 
— Der Schlafs des Pentameters 
ähnlich Ov. her. 17 (Leander) 144 au- 
rea lanigero veUere vexit ovis. 

7. Über quam timui s. zu 1 7, 
16. — Was der Dichter fürchtet, 
ist zugleich eine Auszeichnung für 
seine Geliebte ; in dem blofsen Ge- 
danken an die Möglichkeit einer 
solchen Verewigung ihres Namens 
in der Art der Helle liegt schon 
eine Huldigung. — Der Schiffer, 
dessen Kahn in ruhiger Fahrt über 
den Hellespont gleitet (s. zu I 17, 
27), gedenkt dabei wehmütig des 
Schicksals der unglücklichen Helle, 
die in jugendlicher Schönheit, wie 
sie die Kunst schildert, hier ihren 
Untergang gefunden hat. 

9. Excipere in derselben Bedeu- 
tung, wie suscipere 11 19, 18. — 
Die Gelübde werden den Göttern 
des Meeres geleistet, Neptun, den 
beiden Dioskuren (s. zu 1 17, 18), 
und der KiSpov d'vy&TqQ xaXli- 
opvQOS 'lvd> Aevxo&iq, ij nqiv ftiv 
hjv ßpords aiSqeaaa, vih' o’ äXis 
iv Tteldyeaat &eßv l/uuope Ti- 
ftijs (iam dea wie U 28, 61 divae 
nunc, ante iuvencae), die schon 
Odysseus durch ihr x^Sepvov ge- 
rettet hat (Od. 5, 333). Sie wird 
hier nicht in der aus Homer be- 
kannten Namensform genannt, son- 



dern in einer etwas abweichenden, 
die sich bei Properz noch II 28, 20 
und auch sonst in der römischen 
Poesie findet und den in den Namen 
der Meergöttinnen mehrfach vor- 
kommenden Begriff der schnellen 
Wellenbewegung enthält ; vgl. Thoe, 
Hippothoe, Kymothoe in den Ne- 
reidenkatalogen bei Apollodor und 
Hygin. 

11. Während der Dichter betet, 
ist die Gefahr immer dringender 
geworden. Der gesteigerten Leb- 
haftigkeit der Erzählung entspricht 
der Eintritt des Präsens vocas, 
nachdem schon vorher durch das 
die Empfindung des Träumenden 
schildernde quam timui der Über- 
gang von dem durch vidi einge- 
leiteten Bericht über ein Traumbild 
zu einer von dem regierenden 
Verbum losgelösten selbständigen 
Schilderung angebahnt worden ist. 
— Die Situation ist ähnlich ge- 
schildert, wie Val. Flacc. 1 291 quis 
tibi, Phrixe, dolor, rapido cum 
concitus aestu respiceres miserae 
clamantia virginis ora extremas- 
que manus sparsosque per aequora 
crines. — Nur die Fingerspitzen 
(vgl. Cat. 2, 3 primum digilum) 
ragen noch über dem Wasser her- 
vor. Der Versuch sich durch 
Schwimmen zu retten ist aufge- 
geben; sie sucht nur noch viel- 
leicht einen Gegenstand zu erfassen, 
an dem sie sich halten kann, wie 
die ertrinkende Helle die Hand 
ihres Bruders zu fassen sucht. Aber 
das anschaulich gezeichnete Bild 
der höchsten Gefahr wird schon 
im nächsten Verse nicht mehr fest- 
gehalten; hier ist die Ertrinkende 
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quod si forte tuos vidisset Glaucus ocellos, 
esses lonii facta puella maris, 

et tibi ob invidiam Nereides iacrepitarent, 15 

Candida Nesaee, caerula Cymothoe. 
sed tibi subsidio delphinum currere vidi, 
qui, puto, Arioniam vexerat ante lyrao). 



doch noch in der Lage zu sprechen, 
den Namen ihres Geliebten zu 
rufen, wohl nicht, weil sie auf 
Hilfe Ton ihm hofft, sondern, was 
sinniger und bedeutsamer ist, in der 
Weise, die Dido bei Virgil (Aen. 
IV 382) im Auge hat, tpero equi- 
dem mediii, si quid pia numina 
possunt, supplicia hausurum sco- 
pulis et nomine Dido saepe voca- 
turum, — Saepe hier nicht „oft“, 
sondern , wiederholt“, wie Gat. 68, 
133 quam cireumcursant hine 
illine saepe Cupido fulgebat ero- 
cina Candidus in tunica. 

13. Zugleich mit der Gefahr des 
Ertrinkens wächst auch die andere, 
für die Eifersucht des liebenden 
Dichters bezeichnende Befürchtung, 
seine Geliebte könne von einem 
Meergott gesehen und zu einer 
Meeresgöttin gemacht werden. Pu- 
ella maris wie Perv. Ven. 53 ruris 
hic erwU puellae vel puellae mon- 
tium quaeque silvas quaeque lucos 
quaeque fonles ineolunt. — Be- 
sonders gefährlich ist der Fischer- 
gott Glaucus, dem aufser seiner 
unerwiderten Liebe zu Scylla, von 
der die Dichterin Hedyle von Samos 
erzählt hatte (auch Ov. met. XIII 
904), auch andere Liebesabenteuer 
zugeschrieben wurden (Ath. VII 296 
A B.), die vielleicht Callimachus 
in seinem Glaucus behandelt hatte. 

15. Ob invidiam bezeichnet hier 
die subjektive Ursache; so Hör. sat. 
1 4, 26 ob avariliam laborat und 
bei Plantus mehrfach ob industri- 
am (Gas. 276 Men. 123). — Die 
Vorstellung, dafs die Geliebte des 
Dichters, die die Liebe des Glaucus 
gewinnt, von den Nereiden benei- 
det wird, setzt erotische Beziehun- 



gen zwischen den in der Sage und 
im Kultus eng verbundenen Meer- 
gottheiten voraus. — Unter den 
Nereiden nennt Properz zwei schon 
in dem Nereidenkatalog der Ilias 
(18,39) vorkommende, deren Namen 
leicht verständlich sind. Sie sind 
Candida und caerula, entsprechend 
der Farbe der Welle und des Wel- 
lenschanmes. 

17. Currere von der Bewegung 
im Wasser, wie 1 14, 3; vgl. ire 
I 8, 4. 14, 4. Ul 7, 27. So auch 
Virg. Aen. 111 191 vastumque cava 
trabe currimus aequor V 235 
di ... . quorum aequora eur- 
ro (anders II 1, 34). Vom Fahren 
im Wagen IV 7, 84 quod currens 
vector ab urbe legal. — Der 
Delphin, der den Sänger Arion in 
wunderbarer Weise gerettet hat, 
will auch die Geliebte des Dich- 
ters retten, der Apollo und Kalliope 
die Gabe des Gesanges verliehen 
haben (I 2, 27). So schön das an 
sich gedacht ist, so kann doch die 
Hilfe, welche von dem Delphin zu 
erwarten ist, hier, wo die Angst 
des träumenden Dichters den Kern 
der Erzählung bildet, nach der 
Schilderung der höchsten Gefahr 
nur abschwächend wirken. Die 
Freude an dem malerischen, die 
Phantasie anregenden Bilde hat 
dem Dichter ein Motiv eiogegeben, 
das für die Entwicklung der Hand- 
lung des ganzen Gedichtes eher 
störend als förderlich ist. Es scheint, 
dafs die Erfindung des Dichters 
durch ein wirkliches Gemälde un- 
mittelbar bestimmt worden ist; 
nach dem pufo darf man vermuten, 
dafs für den Dichter gerade der 
Delphin etwas Gegebenes war, das 
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iamque ego conabar summo me mittere saxo, 
cum mihi discussit talia visa metus. 20 

XXVI b. 

Nunc admireutur, quod tarn mihi pulcbra puella 



er in sinniger ViTeise zn erklären 
versucht hat. Delphine finden sich 
anf campanischen Wandgemälden, 
auf denen das Meer dargestellt 
wird, häufig, auch gerade in Dar- 
stellungen der Sage von Phrizus 
und Helle. 

19. Jam nicht mit Bezug auf 
das unmittelbar vorhergehende Di- 
stichon, sondern im Anschlufs an 
die ganze Schilderung der immer 
dringender werdenden Gefahr. — 
Conari nicht „versuchen“, sondern 
„im Begriff sein“, vgl. z. B. Ter. 
Phormio 52 at ego obviam cona- 
bar tibi. — Um seiner Geliebten 
zn helfen, will sich der Dichter 
von dem Felsen am Ufer hinab- 
stOrzen, von dem aus er ihre ge- 
ßbrliche Lage gesehen hat; aber 
bevor er den Sprung wagt, weckt 
ihn der Schreck, und vor seinem 
wachen Auge zerstieben die Traum- 
bilder, wie Wolkenbilder vor der 
durchbrechenden Sonne (Virg. georg. 
111 357 toi pallentit haud umqvam 
dücutit umbrat). — Dafs der Stand- 
ort des Dichters erst am Schlufs 
des Gedichtes bestimmt wird, ent- 
spricht der Art der Tranmanschau- 
ung, die an feste Raumvorstellungen 
nicht gebunden ist, ist aber auch 
poetisch wirkshm, weil das ein- 
fache vidi am Anfang die Person 
des Dichters ganz zuröcktreten und 
alles Interesse sich auf das Bild 
der ertrinkenden Geliebten konzen- 
trieren läfst. 

26 b. Den Kern dieses Gedichtes 
bildet wieder das Lob der Treue, 
der fidet oder conttantia (V. 27), 
wie in den Elegien II 24 b und 
II 25. Aber diesmal kann der Dich- 
ter sich rfibmen, durch diesen Vor- 
zug und durch seinen dichterischen 



Ruhm seinen reichen Nebenbuhler . 
verdrängt zu haben. Mit der stolzen 
Verkündigung dieses Sieges be- 
ginnt das Gedicht (21 — 28); aber 
schon nach wenigen Distichen 
schliefst sich daran das Verspre- 
chen, das seine Treue in das rechte 
Licht setzen soll, seine Geliebte auch 
unter den geßhrlichslen Umstän- 
den nicht zu verlassen. Gerade 
die Gemeinsamkeit der Gefahr, die 
die beiden Liebenden enger ver- 
bindet, beschäftigt die Phantasie 
des Dichters in einer Reihe von 
Bildern, wobei der Gedanke an 
eine gemeinsame Seereise alle an- 
deren Vorstellungen zurückdrängt 
(29—44). Gerade durch diese Ge- 
fahr brauchen sich die Lieben- 
den nicht schrecken zu lassen ; 
die Götter, in deren Händen das 
Schicksal der Seefahrer liegt, ken- 
nen selbst die Liebe und werden 
die Liebeerden verschonen (45—56). 

Ist aber wirklich dem Dichter der 
Tod neben seiner Geliebten be- 
stimmt, so wird er dieses Schick- 
sal nicht nur willig hinnehmen, 
sondern er darf auch auf die Art 
seines Todes stolz sein (57. 58). 
Wie armselig erscheint dem gegen- 
über die Angst der Alltagsmenschen, 
die sich vor dem auf Schritt und 
Tritt drohenden Tode mit allen 
erdenkbaren Mitteln zu schützen 
suchen (27, 1—10). Der Liebende 
braucht solche Mittel nicht; er 
weifs, wie er sterben wird und in 
wessen Händen die Entscheidung 
über sein Leben und Sterben liegt 
(11 — 16). — So mischen sich auch 
in dieses Gedicht trotz des trium- 
phierenden Anfangs die Vorstel- 
lungen der willenlosen Abhängig- 
keit von der Geliebten und des 
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serviat et tota dicar in urbe potens. 
non si iam Gygae redeant et flumina Croesi, 
dicat 'de nostro surge, poeta, toro.’ 
nam mea cum recitat, dicit se odisse beatos : 25 

carmina tarn sancte nulla puella colit. 
multum in amore fides, multum constantia prodest : 
qui dare multa potest, multa et amare potest? 



seu mare per longum mea cogitet ire puella, 



nahen Todes, den der Liebende 
als Folge seiner Leiden erwar- 
ten muts. Nabe verwandt in der 
Stimmung ist die Elegie II 13. 

21. Nunc zeigt, dafs die Elegie 
unter dem frischen Eindruck des 
eben errungenen Erfolges verfafst 
zu denken ist. — Die Leute, auf 
deren Bewunderung der Dichter 
rechnet, sind die Neider; II 17, 11 
quem modo felicem invidia admi~ 
rante ferebant. — Über dicar 8. zu 
I 8 b, 32. 

23. Si mit dem steigernden iam 
in der Bedeutung .wenn selbst“, 
eigentlich .wenn es selbst so weit 
kommt, dafs“; so z. B. II 30, 11 et 
iam et peeces, deu» exorabilU ille 
esl Lucr. I 395 nee tali ralione 
potett deneerier affr, nec, ri iam 
pottet, eine inani pouet, opinor, 
ipte in se trahere et partis con- 
dueere in unum Ov. met. XIII 303 
haud timeo, si iam nequeam de- 
fendere, crimen cum tanto com- 
mune viro. — Redire von der Rück- 
kehr eines ehemaligen Glanzes, der 
jetzt verloren ist, s. zu II 3, 32. — 
Gyges, der Stammvater des Ge- 
schlechtes der Mermnaden, von dem 
Archilochus sang oC pos rd Fiyefa 
Toü noXv%piaov uiXet (fr. 25), und 
sein Nachkomme Krösus vertreten 
hier den bekannten Goldreichtum 
der lydischen Könige, der aus dem 
goldhaltigen Sande des Flusses 
Pactolns gewonnen war; s. zu I 
6, 32. 

24. Poeta ist hier als spöttische 



Anrede im Gegensatz zu dem rei- 
chen und vornehmen Nebenbuhler 
gedacht. Eine solche Äufserung 
thut die Geliebte nicht; sie weifs 
den Wert dichterischer Gaben zu 
schätzen. 

25. Zu mea mufs aus dem fol- 
genden Satze carmina hinzoged_acht 
werden; s. zu II 24b, 35. — Über 
odisse 8. zu I 1, 5, über beatos zu 

II 6, 6. — Sancte und colit (vgl. 

III 2, 8 turba pnellarum si mea 
verba colit) sind Ausdrücke, die 
für den Verkehr mit Göttern ge- 
bräuchlich sind, also noch stärker 
als vorher serviat und potens. 

27. Nicht allein durch seine 
poetischen Leistungen hat der Dich- 
ter seinen Erfolg errungen, sondern 
auch durch ausdauernde Treue, wie 
auch in dem Gedicht II 25 beides 
vereinigt ist. Dagegen hat sich ge- 
zeigt, dafs der Reichtum der Ge- 
schenke noch nicht die Stärke der 
Liebe verbürgt, und durch diese 
Erkenntnis ist die Geliebte dazu 

g eführt worden, der Treue des 
ichters den Vorzug vor dem 
Reichtum eines Nebenbuhlers zn 
gehen. — Wörtlicher Anschlufs Ov. 
am. III 8, 62 imperat ut captae, qui 
dare multa potest. 

29. Seu ist hier in derselben 
Weise konstruiert, wie II 1, 5ff. ; 
aber der erste mit reu eingeleitete 
Bedingungssatz und der entspre- 
chende Nachsatz sind in der Über- 
lieferung verloren gegangen. In 
dem verlorenen Distichon können 
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hanc sequar, et fidos una aget aura duos: 30 

UDum litus erit sopitis, unaque tecto 
arbor, et ex una saepe bibemus aqua, 
et tabula una duos poterit componere amantes, 
prora cubile mihi seu mihi puppis erit. 
omnia perpetiar. saevus licet urgeat eurus, 35 

velaque in incertum frigidus auster agat, 
quicumque et venti miserum vexastis Ulixen 



als Gegensatz zur Seereise nur die 
Beschwerden einer Landreise be- 
zeichnet gewesen sein, wie I 6, 33 
seu pedibus terras seu pontum 
earpere remis ihis, — Das Meer ist 
nicht lang, sondern entfernt, vgl. 
IV 1, 88 et maris et terrae longa 
sepulera canam ; der Dichter stellt 
sich, wie auch das folgende Disti- 
chon zeigt, eine weite Reise aufser- 
halb der Grenzen der damaligen 
Kultur vor. — ffanc seqvar ist kräf- 
tiger als eam sequar, weil es die 
Negation des Gegensatzes in sich 
schliefst; „ich werde ihr treu blei- 
ben und mich keiner anderen zn- 
wenden, bei der ich es bequemer 
haben könnte.“ 

31. Bei der Seereise denkt der 
Dichter nicht nur an die eigent- 
IJche Fahrt, sondern auch an das 
Übernachten in unwirtlichen KOs- 
tengegenden, wo die Erde als Ruhe- 
bett und ein Baum als schützendes 
Dach dienen mnfs. 

33. Wenn schon in dem vorher- 
gehenden Distichon neben der Vor- 
stellung der Gefahren und Be- 
schwerden sich auch die Freude 
darüber vordrängt, dafs gerade der 
Mangel der gewohnten Behaglich- 
keit die Liebenden auf kleinem 
Baume zusammenführt, so wird 
es hier geradezu als eine Leistung 
der Schiffsplanke aufgefafst, dafs 
sie die auf ihr ruhenden Liebenden 
vereinigt. So wird die Planke 
selbst zum Subjekt gemacht für 
das, was auf ihr geschieht, s. zu 
II 1, 75. — Freilich ist der Schiffs- 
boden ein hartes Nachtlager (vgl. 



I 8, 6 in dura nave iaeere potes), 
nnd der Raum beschränkt (Lucian 
Juppit. trag. 48 obii änoTstvat 
Tobe TiöSas Swdftevoi ini yv/iv&v 
r&v aaviSmv) ; aber die Liebenden 
sind zufrieden nnd fragen nicht 
danach, wo man ihnen den Platz 
znm Lager anweist. 

35. Auf den von licet regierten 
Vordersatz folgt erst V. 41 der 
Nachsatz, der ausspricht, was 
trotz des Wütens aller möglichen 
Winde für den Dichter bestehen 
bleibt. Aber dieser Schlnfsgedanke 
enthält in sich selbst wieder einen 
Bedingungssatz, nnd das Ergebnis 
des Ganzen ist nicht in der logisch 
strengen Form gegeben „ dann 
fürchte ich nichts“, sondern in 
etwas abweichender Weise, „dann 
mag uns das Schlimmste treffen, 
ich habe nichts dagegen.“ — Von 
dem konditionalen licet in V. 35 ist 
das abschliefsende in V. 42 durch- 
aus verschieden. 

36. Der Südwind ist frigidtu 
auch Virg. georg. IV 261 frigidus 
ut quondam silvis immurmurat 
auster. 

37. Neben den bestimmten nnd 
bekannten Winden werden im all- 
gemeinen die Winde genannt, deren 
Heftigkeit sich in einer Reihe von 
Beispielen aus der Mythologie ge- 
zeigt hat. — Die Winde, die Odysseus 
geplagt haben, sind hier wohl die, die 
ihn auf der Fahrt von der Insel der 
Kalypso getroffen haben (Od. 5, 295 
abv S' eipös re vöroe r’ tneaov 
^iqtvpde re Svaai^s xai /Sopttje 
cUd'ptjyevirqe ftiya xCua 
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et Danaum Euboico litore milie rates, 
et qui movistis duo litora, cum ratis Argo 

dux erat ignoto missa Columba mari: 40 

illa meis tantum nou umquam desit ocellis, 
incendat narem luppiter ipse licet, 
certe isdem nudi pariter iactabimur oris : 



ätuv); man könnte noch an den 
Sturm denken, der durch die Öff- 
nung des Schlauches der Winde 
entfesselt wurde (tO, 47 Avt/toi 
S‘ ht TtAvrs« dfovoav), oder an 
das Unwetter nach der Abfahrt von 
der Insel Thrinakria (12,407 ahpa 
yäo iß&ev nexltiyiäe ^i^poe ue- 
ydifj aiiv itUlant — Der 

Sturm, der die griechische Flotte 
auf der Heimkehr von Troja an der 
Küste von Euböa beim Vorgebirge 
Kaphareus vernichtete, wird in der 
römischen Dichtung oft erwähnt, 
von Properz noch III 7, 39 und IV 
1, 115. — Die Zahl von tausend 
Schiffen ist die für die Stärke der 
griechischen Flotte bei griechischen 
und römischen Schriftstellern tra- 
ditionelle, wie sie sich aus den An- 
gaben des homerischen Schiffs- 
kataluges mit starker Abrundung 
(genau wären es 1186) ergiebt. Sie 
wird von Properz auch hier bei- 
behalten, ohne Rücksicht auf die- 
jenigen Teile des Gesamtheeres, 
die sich der Sage nach bei der 
Rückkehr von der Hauptmasse ge- 
trennt hatten. 

39. Von den zusammenschlagen- 
den Felsen (Symplegaden), die den 
Argonauten die Durchfahrt durch 
den Bosporus versperrten, sagt auch 
Apollodor I 124 ilaav oi inepue- 
yi&sis afrai, avyxpovöfievat 3i 
iXiijlats üjrd r^s rßv Ttvev- 
fidrcov ß/as x6v StA &odiootjs 
nöpov AnixXtun>\ Apollonius (U 
317 ff. 533 ff.) spricht von den Win- 
den nicht. — Auf den Rat des Phi- 
neus lassen die Argonauten zuerst 
eine Taube zwischen den Felsen 
hindurchfliegen, deren Schicksal 
ihnen als Zeichen für den glück- 



lichen Ausgang des Abenteuers 
dienen sollte. Bei Apollonius ist 
es Euphemos, der die Taube im 
entscheidenden Augenblick losläfst ; 
nach der Darstellung, der Properz 
hier folgt, Argus, entweder der Er- 
bauer des Schiffes, der auch an 
derFahrt teilnimmt, oder der gleich- 
namige Sohn des Phrixus, der den 
Argonauten als Führer auf der 
Fahrt dient, freilich nach der Dar- 
stellung des Apollonius erst auf 
der Insel Aretias, also nach dem 
Symplegadenabenteuer , von den 
Argonauten in das Schiff genonamen 
wird. 

41. Tantum vertritt hier das 
sonst gebräuchliche bedingende mo- 
do-, ähnlich Ov. rem. 390 maitu 
erit (nomen ) : tantum guo pede 
coepit eat. Wenn nur die Geliebte 
dabei ist, so fürchtet der Dichter 
nichts, nicht einmal eine Zerstö- 
rung seines Schiffes durch den Blitz 
des Zeus, wie sie die Odyssee be- 
richtet (12, 415) Zeile o äuvSte 
ßpivTrjOe xaU Ittßake vt]i xepav 

vöv ij 3' ileiix&ti Ttäaa ^lAe 
nltiyetaa xepawip, iv 3k 9eetov 

TtXijTO, 

43. Selbst im schlimmsten Falle 
wird ihn der Gedanke des gemein- 
schaftlichen Todes ebenso trösten, 
wie vorher bei den Beschwerden 
der Seereise die Vorstellung des 
gemeinschaftlichen Leidens. — le- 
dern orte ist Dativ des Zieles; die 
beiden Leichen werden an dersel- 
ben Stelle ans Land geworfen, und 
der Dichter ist sogar damit zufrie- 
den, dafs ihn die Welle wieder 
fortspült, wenn nur seiner Gelieb- 
ten ein Grab auf festem Boden zu 
teil wird. — Dieselben Empfindun- 
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me licet unda ferat, te modo terra tegat. 
sed non Neptunus tanto crudelis amori; 45 

Neptunus fratri par in amore lovi. 
testis Amymone, latices cum ferret, in Argis 
compressa, et Lernae pulsa tridente palus. 
iam deus amplexu Votum persolvit, at illi 
aurea divinas urna profudit aquas. 50 



gea Liebender in der Erzählung 
eines Schiffbruches bei Petron 114 
hoc, inquavi, a dit meruimxu, ut 
not tola morte coniungerent^ sed 
non crudelit forluna eoncedit. 
ecce iam ratem fluclut evertet, 
ecee iam amplexut amantium ira- 
tum dividel mare . ... ne tic co- 
haerentet malignior fluclut dit- 
Iraheret, utrumque zona eircum- 
venienti praednxil et „ti nihil 
aliud, cerle diuUut,"' inquit, 
„iuncta not mort feret, vel, ti 
voluerit mitericort ad idem Mut 
expellere, aut praeterient aliquit 
tralaUcia humanitate lapidabit 
aut, quod ultimum ett iralit etiam 
fluclibut , imprudent arena oom- 
ponet.“ patior ego vinculum ex- 
tremum et veluli leeto funebri 
aplalut expecto mortem iam non 
moletlam. 

45. Zu crudelit mufs als Verbum 
erit hinzngedacht werden, s. zu 1 
15 b, 32. — Neptunus und Boreas 
werden in ähnlichem Zusammen- 
hang auch 111 7, 13 ff. nebeneinan- 
der genannt. — Denselben Gedan- 
ken hat in breiterer Ausführung 
mit Aufzählung der einzelnen Lie- 
besabenteuer Ovid her. 18 (Hero) 
129 behandelt. — Neptun ist sei- 
nem Bruder sonst unterworfen, 
aber in der Liebe nimmt er es mit 
ihm auf, und das will viel sagen. 

47. Die Sage von der Liebe des 
Poseidon zu Amymone, der Tochter 
des Danaus, erzählt Properz in der 
einfachen Form, die der Dramati- 
sierung bei Lucian (dial. mar. 6) 
und den zahlreichen Darstellungen 
der bildenden Kunst zu Grunde 
liegt; er verzichtet auf den von 

Properz I. 



Äschylus in einem Satyrdrama ein- 
geführten Satyr, vor dessen Zu- 
dringlichkeit Amymone von Posei- 
don geschützt wird. — Amymone 
ist von ihrem Vater ansgeschickt 
worden, uro Wasser zu holen; ihr 
zuliebe öffnet Poseidon in dem 
Gebiet von Lerna mit seinem Drei- 
zack die Erde, aus der sofort eine 
Quelle entspringt, die ihren Namen 
führt. An diese Haupthandlung 
läfst Properz sich noch eine zweite 
Scene anschliefsen, die sich in na- 
türlicher Weise aus ihr entwickelt 
nnd die er gewifs in einer poeti- 
schen Behandlung der Sage ge- 
funden hat; mit dem durch ein 
göttliches Wunder gefundenen 
Wasser kommt Amymone zur allge- 
meinen Überraschung zu dem stren- 
gen Vater zurück (Lucian 6 .davaöe 
8h axXriqaymyel räs d^yaripas). 
Diese zweite, im Hause spielende 
Scene, der Properz ein eigenes 
Distichon gewidmet hat, ist durch 
iam scharf von der ersten getrennt. 
— Pertolvit ist Perfektum, und 
zwar Perfektum der vollendeten 
Handlung, während profudit er- 
zählende Bedeutung hat. — Die 
Art der Erzählung ist ähnlich, wie 
IV 10, 16, wo auf den Bericht 
vom Gelübde des Romulus die 
Worte folgen voverat, et tpolium 
corruit Ule lovi; knapp und kräf- 
tig , nur die Hauptzüge werden 
kurz berührt, aber gerade dadurch 
das Überraschende und Wunder- 
bare des Vorgangs besonders nach- 
drücklich betont. — Über den Ab- 
lativ amplexu „in oder mit der 
Umarmung sah er seinen Wunsch 
befriedigt“, s. zu I 13, 17. 

20 
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cnidelem et Boream rapta Orithyia negavit: 
hic deus et terras et maria alta domat. 
crede mihi, nobis mitescet Scylla nec umquam 
alternante vacans vasta Cbarybdis aqua, 
ipsaque sidera eruut nullis obscura tenebris, 
purus et Orion, purus et haedus erit. 
quod mihi si ponenda tuo sit corpore vita, 
exitus bic nobis non inhonestus erit. 
at vos incertam, mortales, funeris horam XXVII i 

quaeritis, et qua sit mors aditura via. 



51. Der Raab der Orithyia (s. zu 
I 20, 25) hat der Welt bewiesen, 
dafs Boreas nicht grausam ist, 
denn er bat sich dabei weicheren 
Empfindungen zugänglich gezeigt. 
Und gerade Boreas ist der Gott, 
auf dessen günstige Gesinnung es 
ankommt; er herrscht über Land 
und Meer, in demselben Sinne wie 
der Südwind bei Horaz od. UI 3, 5 
dux inquieti turbidu* Hadriae 
heilst. 

53. Wie Neptun und Boreas die 
Liebenden verschonen werden, so 
auch alle anderen Personen oder 
Dinge, von deren Willen ihr Schick- 
sal abhängig ist. Zunächst werden 
die gefährlichsten Seeungeheuer 
genannt; auch sie, die sonst alles zu 
vernichten pflegen , werden den 
Liebenden keine Gefahr bringen. 
— Die Negation in nee gehört zum 
Participium, und in alternante aqua 
soll die homerische Schilderung 
wiedergegeben werden, Od. 12, 105 
Tp2e fiv ydf T dvtqoiv in' ij/tart, 
rpie S' avaQoißSeX oeivdv-, so auch 
UI 12, 28 altemas Mcitta Charyb- 
dit aquat Virg. Aen. III 421 imo 
barathri ter gurgite vastos sorbel 
in abruptum fluetiu rursusque sub 
auras erigit altemos. 

55. Petr. 99 adoratis sideribus 
intro navigium. — Plin. 18, 312 
consentiunt . . . IV kal. Oet. ca- 
pellam matutino exoriri et III 
kal. haedos 313 id. Mov. gla- 
dius Orionis occidere ineipit. 
Von dem stürmischen und regne- 



rischen Wetter, das man dem Ein- 
flnfs dieser beiden Gestirne zu- 
schrieb, sprechen die Dichter öfter, 
z. B. Theocr. 7, 52 Maaerat 'Aye- 
äraxTt xaide nXioe ie Mvrdi- 
vav, y&xav i<p ionepiote ipifois 
vÖToS ott&xy xiftara, yeb- 

plmv Sr in' Axetw^ nöSas toyei 
Virg. Aen. IV 52 dum pelago de- 
saevit hiems et aquosus Orion IX 
665 quantus ab occasu venieru 
pluoialibus haedis verberat imber 
humum. 

57. Tuo corpore „neben deinem 
Körper, an deiner Seite“, ein sehr 
bemerkenswertes Beispiel der zd 
1 3, 6 besprochenen Ansdrucks- 
weise. — Der Tod, der für seine 
unzerstörbare Treue Zeugnis ablegl, 
erscheint dem Dichter hier rühmlich, 
nach dem Grundsätze laus in amo- 
re mori (II 1, 47). Anders urteilt 
er in anderer Stimmung, II 8, 27 
quamvU ista mihi mors est inho- 
nesla futura III 21, 33 seu mo- 
riar, fato, non turpi fractus amore, 
atque erit illa mihi mortis honesta 
dies. 

27, 1. Der Tod durch die Liebe 
erscheint dem Dichter als ein Glück, 
und mit Verachtung sieht er anf 
das Treiben der Menschen herab, 
die in ihrer Angst vor dem Tode 
sich durch kleinliche Vorsicbts- 
mafsregeln zu schützen suchen. 
Den Liebenden kümmert das alles 
nicht; für ihn giebt es nur eine 
Gefahr, und nur die Gunst oder 
Ungnade seiner Geliebten ent- 
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quaentis et, caelo Phoenicum inveota sereno, 
quae sit slelia homini comtnoda quaeque mala, 
seu pedibus Parthos sequimur seu classe Britannos, 5 

et maris et terrae caeca pericla viae : 
rursus et obiectum fletus caput esse tumultum. 



scheidet über sein Leben und Ster- 
ben. — In incertam und mortalet 
liegt eine kräftige, in zwei Worte 
zusammengedrängte Kritik ; ihr 
quält euch damit ab, von eurem 
Tode etwas zu wissen, und dabei 
mfifst ihr sterben und eure Todes- 
stunde ist ungewifs. — Aus dem 
Sinne dieser ihr Leben mit ängst- 
licher Sorge hütenden Menschen 
ist es gesagt, wenn der Tod wie 
ein Feind vorgestellt wird, der zum 
Angriff gegen den Menschen vor- 
geht; eine ähnliche Vorstellung 
111 5, 18 optima mors, Parcae 
quae venit acta die. — Funus 
und mors bedeuten hier dasselbe, 
s. zu I 17, 8. 

3. Caelo sereno gehört nicht 
zum Verbum, sondern zu Phoeni- 
cum inventa, und der ganze Be- 
griff ist Apposition zu dem Frage- 
satz quae sit stella homini com- 
moda quaeque mala. Eine solche 
Apposition zu dem ganzen Satz 
hat Properz noch IV 11, 27 si 
fallo, poena sororum, infelix 
umeros urgeat uma meos; vgl. 
z. B. Virg. Aen. IX äl iaculum at- 
torqucTU emittit in auras, prin- 
cipiumpugnae Ov. fast. II 115 ille 
sedens citharamque tenet pretium- 
ue vehendi cantat. — Die Erfin- 
ung der Astrologie wird hier dem- 
selben Volke zngeschrieben , als 
dessen Erfindung die Schiffahrt gilt 
(Tib. I 7, 20 prima ratem ventis 
eredere docta Tyros). So Strabo 
XVI p. 757 ZiSdn/toi noX^rexvoi 
TUfts TtagaSiSovTat xai xoXXIts%- 
vot, xa&dnsp xai 6 noiyrije SyloV 
npds Si xai q>tXöaoq>oi nspl re 
iirpovofslav xai Amd'fnjrtxi^v, 
and Trjs Xoyiorixys iptifisvot xai 
xijs wxxmXotas und Plin. h. n. 
5, 67 ipsa gens Phoenicum in 



magna gloria Utterarum inven- 
tionis et siderum navaliumque 
ac bellicarum artium; sonst wer- 
den als Erfinder der Astrologie in 
der Regel die Chaldäer (IV 1, 77 
me creat Archytae suboles_ Baby- 
lonius Ilorops) oder die Ägypter 
genannt; Plin. h. n. 7, 203 adiecit 
. . . astrologiam Atlas Libyae fiUus, 
ut aÜi, Aegyptii, ut alii, Assyrii. 

5. In sequimur spricht der Rö- 
mer, der an die grofsen kriege- 
rischen Unternehmungen erinnert, 
die man erwartete (s. zu U 10, 13. 
17), und die gewifs vielen Anlafs 
zu einer Befragung des Astrologen 
gegeben haben. — Das Verbum 
sequimur geht zunächst auf die 
Parther und deren bekannte Kam- 
pfesweise; zum zweiten Objekt 
Britannos mufs daraus ein allge- 
meiner Begriff entnommen werden 
(s. zu I 20, 10). Zu dem Bedingungs- 
satz tritt wieder eine freie Appo- 
sition, wie obf n V. 3 ; von pericla 
hängt der Genitiv viae ab, der 
durch et maris et terrae näher 
bestimmt wird. — Dunkel sind die 
Gefahren, weil niemand weifs, 
wen sie treffen werden und wie 
er sich vor ihnen sichern kann. — 
Der Versanfang et maris et terrae 
auch IV 1, 88. 

7. Rursus ist ähnlich gebraucht, 
wie I 3, 42 rursus et Orpheae car- 
mine fessa lyrae (nach modo) und 
IV 2, 12 Fertumni rursus crediHs 
esse sacrum. — Der neue Gedanke, 
der hier mit diesem Wort eingefOhrt 
wird, reiht sich logisch an die mit 
seu — ; seu aufgestellte Alternative 
an, hat aber die Ausführung und 
auch die grammatische Form eines 
selbständigen Satzes erhalten, als 
dessen Verbum aus quaeritis ein 
allgemeiner Begriff der Sorge oder 

20 * 
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cum Mavors dubias miscet utrimque manus: 
praeterea domibus ilammam domibusque ruinas, 

neu subeant labris pocula nigra tuis. 10 

solus amans novit, quando periturus et a qua 

morte, neque hic boreae flabra neque arma timet, 
iam licet et Stygia sedeat sub anindine remex, 
cernat et infernae tristia vela ratis: 



Unzufriedenheit zu ergänzen ist, 
und diese selbständige Form er- 
hält sich auch in der weiteren 
Fortsetzung mit praeterea. — Ne- 
ben den kriegerischen Unterneh- 
mungen nach aufsen, auf deren 
Gefahren jeder, der sich an ihnen 
beteiligt , vorbereitet sein mufs, 
können auch plötzlich ausbrechende 
innere Unruhen einen Menschen 
ums Leben bringen. Solche Un- 
ruhen kommen dem Menschen un- 
erwartet, sie werden ihm vom 
Schicksal in den Weg geworfen; 
vgl. den Gegensatz bei Horaz sat. 
I 1, 1 quam tibi sortem teu ratio 
dederit teu fort obiecerit. Ein 
solcher Bürgerkrieg ist Ausgangs- 
punkt (caput) der Trauer, wie das 
Geld caput curarum ist, III 7, 4 
semina curarum de capite orta 
tuo. — Der Kriegsgott bringt die 
beiden Parteien zusammen, veran- 
lafst sie handgemein zu werden. 
Sie sind dubiae, weil ihre Aussich- 
ten auf den Sieg unsicher sind. 

9. Der allgemeine Begriff, der 
zu dem vorhergehenden Distichon 
aus quaeritis entnommen werden 
mufste, nimmt hier wieder eine ge- 
wisse Bestimmtheit an; man kann 
hier geradezu timetit einsetzen, und 
von diesem nicht ausgesprochenen, 
sondern nur gedachten Verbum 
hängen die beiden Accusative und 
der mit neu beginnende Objekt- 
satz ab. — Inhaltlich bringt dieses 
Distichon eine weitere Steigerung. 
Nicht nur, dafs plötzliche Unruhen 
auch das Leben des friedlichen 
Bürgers gefährden können, der sich 
von kriegerischen Unternehmungen 
fern hält, nicht einmal in seinem 



eigenen Hause kann man sich vor 
einem Unglücksfall sicher fühlen, 
wenn man sich einmal mit dem 
Gedanken der Todesgefahr be- 
schäftigL Dafs man auch in seinem 
eigenen Hause von einer ganzen 
Reihe von Gefahren bedroht ist, 
wird durch die Anapher von do- 
mibut nachdrücklich betont. Die- 
selbe Zusammenstellung Cat. 23, 8 
nihil timetit, non incendia, non \ 
gravet ruinat. 

10. Endlich kann den Menschen I 
auch bei der Mahlzeit, wo er es I 
am wenigsten erwartet, der Tod 
treflen. — Pocula nigra (s. zu II 
11, 4) wie Virg. georg. II 130 atra 
venena Aen. IV 514 nigri veneni. 

— Wie sich der Verbalbegriff all- 
mählich verschoben hat, so ist auch 
die Anrede in quaeritit in Ver- 
gessenheit geraten, und io tuit tritt 
eine neue Anrede an den einzelnen 
Leser ein. 

11. Für den Liebenden giebt es 
nur einen Tod und ein Schicksal; 
er stirbt, wenn ihn die Geliebte 
unglücklich macht. Mit poetischer 
Übertreibung wird dieser Gedanke 
dahin gesteigert, dafs auch umge- . 
kehrt der schon dem Tode verfalle- | 
ne Liebhaber ins Leben znrückge- 
rufen werden kann, wenn ihm die 
Geliebte ihre Gunst wieder znwen- 
def. — Über den Ablativ mita s.zu 

1 16, 14. 

13. Der Tote hat schon den 
Nachen des Charon bestiegen und 
das Ruder ergriffen, aber der Kahn 
liegt noch am Lande, tub arundine, | 
unter dem das Ufer bedeckenden, 
den Kahn und den in ihm sitzen- 
den Menschen überragenden Schilf- 
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si modo clamantis revocaverit aura puellae, 15 

concessum nulla lege redibit iter. 

XXVIII. 

luppiter, alTectae tandem miserere puellae : 



rohr. — Wer in Charons Nachen 
überßhrt, nrnfs selbst rudern, wie 
Dionysos in den Fröschen des 
Aristophanes (197 xAd't^' hil xc6- 
Ttrjv 202 ov wf) fpXvaqrjaeiS t%a)V, 
A)X AvrißAs rfläs it^od^utos). — 
Der Flufs, der Ober- und Unter- 
welt trennt, ist schlammig und mit 
Schilf bewachsen, daher bei Aris- 
tophanes ein Aufenthalt für die 
Frösche; vgl. Virg. georg. IV 477 
quos circum limus niger et de- 
formit arundo Cocyti tardaque 
palus inamabUis unda alligat Paus. 
X 28, 1 tSScag elvat norau ds ioixe, 
SrjXa tSe <f Äxtpoiv, xdXa/uoi re iv 
airq ne<pvx6res. 

15.0er Tote ist zu weit von seiner 
Geliebten entfernt, als dafs er ihre 
Klage und ihr Verlangen nach sei- 
ner Wiederkehr vernehmen könnte. 
Aber er fühlt selbst in solcher 
Entfernung noch den Hauch ihres 
sich bei der Klage öffnenden Mon- 
des, und das genügt um die Natur- 
gesetze zu durchbrechen. — So ist 
es dem Dichter selbst ergangen. 
Er ist schon dem Tode nahe ge- 
wesen, aber er hat treu und ge- 
duldig ausgehalten, und so hat er 
es erreicht, dafs ihn ein plötzlicher 
GIfickswechsel zu neuem Leben 
zurückruft. 

28. Ein Cyklus von drei Gedich- 
ten, als deren Anlafs eine Krank- 
heit der Geliebten gedacht ist. Im 
ersten (28) wird Joppiter, der Kenner 
weiblicher Schönheit, angerufen 
sich der Kranken endlich zu er- 
barmen , da die schlimme Jahres- 
zeit die Gefahr aufs höchste ge- 
steigert hat (1 — 4). Verletzung der 
Götter durch Meineid gegenüber 
dem Dichter und überrnäfsiger Stolz 



auf die eigene Schönheit haben das 
Unglück herbeigeföhrt (5 — 14); 
aber der Dichter hofft doch noch 
auf einen Umschwung zum Besse- 
ren, wie er berühmten Schönheiten 
der mythischen Zeit Befreiung von 
ihren Leiden gebracht hat (15 — 24). 
Sollte sich diese Erwartung nicht 
erfüllen, so wird die Geliebte unter 
den Schönheiten der Unterwelt den 
ersten Platz einnehmen (25 — 30). 
Noch aber ist es Zeit die Götter 
durch Bitten zu versöhnen, und 
selbst Juno wird nichts dagegen 
einzuwenden haben, wenn Juppiter 
die Kranke aus Lebensgefahr er- 
rettet (31 — 34). — Ist es hier die 
Vorstellung der Göttinnen und He- 
roinen ebenbürtigen Schönheit, die 
mit besonderem Nachdruck hervor- 
gehoben wird, so betont das zweite 
Gedicht (28 b), das eine noch weiter 
gesteigerte Gefahr schildert, vor 
allem die enge Verbindung der bei- 
den Liebenden. Juppiter, der auch 
hier angeredet wird, soll sich der 
beiden Liebenden erbarmen, deren 
Schicksal unlöslich verknüpft ist; 
beide werden ihm ihren Dank ab- 
statten, wenn er ihre Bitte erfüllt 
(35—46). — In der dritten Elegie 
(28 c) ist der rettende Umschwung 
eingetreten. Persephone und Pluto 
werden gebeten die Kranke weiter 
zu verschonen, um neben den vielen 
Schönheiten, die sich schon in der 
Unterwelt befinden', wenigstens 
eine auf der Oberwelt zu lassen, 
die schliefslich auch einmal dem 
Tode verfallen wird (47 — 58). So 
kehrt hier der Gedanke des ersten 
Gedichtes wieder, aber an den 
mythologischen Ernst schliefst sich 
ein übermütiger Scherz; zum Dank 
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tarn fortnosa tuum mortua crimen erit. 
venit enim tempus, quo torridus aestuat aer 
incipit et sicco fervere terra cane. 
sed non tarn ardoris culpa est oeque crimina caeli, 5 

quam totiens sanctos non habuisse deos. 
hoc perdit miseras, hoc perdidit ante, puellas: 
quidquid iurarunt, ventus et unda rapit. 
num sibi collatam doluit Venus? illa peraeque 

prae se formosis invidiosa dea est. 10 

an contempta tibi lunonis templa Pelasgae, 



für ihre Rettung soll die Geliebte 
der Isis und dem Dichter zehn 
Nächte weihen (59—62). 

1. Juppiter ist der Gott, der weib- 
liche Schönheit kennt und des- 
halb darüber wachen mufs, dafs 
keine Schönheit vor der Zeit yer- 
loren geht. — Der Pentameter ist 
nachgeahmt von Ovid am. II 11, 35 
vestntm crimen erit talU iactura 
puellae. 

3. Das Eintreten der heifsen 
Jahreszeit hat die Gefahr aufs 
äufserste gesteigert; es ist höchste 
Zeit, dafs Juppiter helfend.eingreift. 
— Sicco cane von regenloser Witte- 
rung, wie II 17, 15 sicca luna, vgl, 
Tib. 1 4, 6 aestivi tempora sicca 
canis Hör. od. III 29, 1 8 iam pro- 
cyon furit et stella vesani leonis 
Sole dies referente siccos. 

6. Der Infinitiv vertritt hier mit 
grofser Freiheit des Ausdrucks 
einen Genitiv. Man erwartet zu- 
nächst quam ipsius, aber statt der 
Person, die die Schuld an dem 
Unglück trägt, wird die Art der 
Verschuldung bezeichnet. 

8. Wind und Wellen entführen 
die Liebesschwüre und machen 
sie dadurch unwirksam; s. zu I 
8 , 12 . 

9. Neben dieser Erklärung des 
Unglücks ist noch eine andere mög- 
lich. Die Geliebte ist so schön, 
dafs sie schon daran denken kann, 
sich den drei Göttinnen des Paris- 
nrteils an die Seite zu stellen (vgl. 
II 2, 13 cedite iam divae, quas 



pastor viderat olim Idaeis tunieas 
ponere verticibus), und eine von 
diesen kann sich durch die Krank- 
heit an ihr gerächt haben. — In- 
vidiosus hier neidisch, s. zu II 1, 73. 
— Peraeque „in allen Fällen ohne 
Unterschied“ hat nur die Bedeutung 
des Zusammenfassens, wie pariter 
(s. zu n 22, 1); so Cat. 6, 9 pulvi- 
nusque peraeque et hic et ilUc 
attritus Gic. Verr. Hl 121 atque hoc 
peraeque in omni agro decumano 
reperietis Pis. 86 quod cum per- 
aeque omnes tum acerbissime ßot- 
tiaei, Byzantif, Cherronesus, 
Thessaloniea sensit Att.II 19, 2 tarn 
peraeque omnibus generibus, or- 
dinibus, aetatibus offensum. Eine 
Eigenschaft der Venus, die aus der 
Sage vom Parisnrteil bekannt war, 
wird vom Dichter nach der Analogie 
ähnlicher Sagen von anderen Göt- 
tinnen verallgemeinert. — Über 
den Anschlufs an das Vorherge- 
hende 8. zu I 18, 10. 

11. Apoll. Rhod. I 14 'Sptjs Si 
lleiaayiSoe oüx dXiyt^ev Dion. Pe- 
rieg. 534 xai S&ftos IfieQÖeoaa, 
JßeXaayiSos iSgavov “Hpas\ eine 
IleXaayl« nennt Paus. 
II 22, 1. Properz und seine Leser 
werden darunter schwerlich etwas 
anderes verstanden haben, als dafs 
Juno als pelasgische, griechische 
Göttin bezeichnet wird, weil sie 
in der Ilias die Griechen beschützt 
und besonders als Schutzgöttin 
dreier griechischer Städte darge- 
stellt wird, 4, 51 ij rot ipol rpeZs 



UBER U. C. XXVIU. 311 

Palladis aut oculos ausa negare bonos? 
semper, formosae, non nostis parcere verbis: 
hoc tibi lingua nocens, boc tibi forma dedit. 
sed tibi vexatae per multa pericula vitae IS 

extremo veniet mollior hora die. 
lo versa caput primos mugiverat annos : 
nunc dea, quae Nili flumina vacca bibit. 

Ino etiam prima terris aetate vagata est: 

hanc miser implorat navita Leucotboen. 20 



jikv Ttolii allrarai elai 3iöi,t}es, 
Afyos T« ZndLQTrj re xai ei^v- 
dyvta Mvxtjvt]. 

12. Lucian dial. deor. 8 xcüLi^ ndvv 
xaU dx/ucUa yeyivrjrat iv ßQayet, 
yiavxßnte niv, dlXd xoa/telxoi 
roHro xdpve (der Helm verdeckt 
diesen Mangel, vgl. Enr. Andrem. 936 
Troad. 976) 20, 10 r/ od>' odvi xai 
<nl, eS AdrjvSy Tijv xö^w dtpeXoHaa 
ypti,fjv rijv xetpaXifV iniSeixvieit, 
aXi intaeUts rdv X6<pov xai rdv 
Sataar^v (poßeK; ij Sidtae, utj 
aot iXiyyrjrat rd yXavxdv rßv 
öfiMarcov dvev raO <foßeQoC ßXe- 
nöftevov-, Hygin fab. 165 luno et 
Venut cum eam (Minervam) irri- 
derent, quod et caetia erat et 
buccat inflaret. 

15. Die Geliebte wird durch alle 
Mühen und Gefahren hindurch doch 
endlich (nur das bedeutet extremo 
die, s. zu II 10, 7) zu einem glück- 
lichen Ziele gelangen. Unter diesem 
Ziele ist nicht die Aufnahme unter 
die Heroinen gemeint, an die der 
Dichter erst von V. 25 an denkt, 
sondern Rettung aus der drohenden 
Gefahr. — Seine Hoffnung stützt 
der Dichter auf die mythologische 
Erfahrung, dafs Frauen von her- 
vorragender Schönheit immer noch 
nach schweren Leiden und Gefah- 
ren ein glückliches Los beschieden 
gewesen ist. 

17. Io, die die Verwandlung in 
eine Kuh durchmachen mufste, ist 
schliefslich zur Isis geworden. Die 
Verwandlung ist hier nur als eine 
teilweise vorgestellt, s. zu 1 3, 20. 



— Übe^rtmor annot s. zu II 10, 7. 

— Das Trinken des Flufswassers ist 
eine Umschreibung für den Wohn- 
sitz; so in der Poesie häufig, z. B. 
Virg. ecl. I 61 arite pererratis am- 
borum finibui exul aut Ararim 
Parthut bibet aut Germania Ti- 
grim und schon bei Pindar Ol. 
VI 85 ß^ßav . . . rät iparetvdv 
gäoip nlo/iai, 

19. Über die Sage der Ino-Leu- 
kothea s. zu II 26, 10. Ihre Lei- 
den hatte Enripides in einem 
Drama geschildert, für dessen Cha- 
rakter neben den aus ihm er- 
haltenen Sentenzen die Vorschrift 
des Horaz bezeichnend ist (ars 
poet. 123) sit Medea ferox invio- 
taque, flebiUt Ino. Aus dem In- 
halt dieses Stückes berichtet Hy- 
gin fab. 4 Athamat in Thestalia rex 
cum Inonem uxorem .... peritte 
putaret, duxil . . . Themittonem 
uxorem . . . pottea reteiit Inonem 
in Pamato ette, quam baceha~ 
Uonit cauta eo pervenitie. Es ist 
möglich, dafs Properz hier an 
dieses bacchantische Treiben in 
der Fremde denkt. Aher er kann 
auch die Erzählung im Auge ha- 
ben, die Apollodor (IH 28) und im 
wesentlichen übereinstimmend Ovid 
met. IV 496 fast. VI 485 überliefern, 
d Sb (Epfiije Aiövvaov) xotii^et 
npdt 'Ivd> xai 'A&duarra xai net- 
&et rQitpeiv d>t xöqtjv. dyaraxnj- 
aaaa Si “Hpa pavlav airolt M- 
ßaXe, xai 'A&dftaS ftbv rdv Tige- 
oßdrefov naXSaAiofxov d>t SXapov 
&t]Qedaas dnixreivsv, ‘Ivd> Sb rdv 



Digilized by Google 




812 



PROPERTII 



Andromede monstris fuerat devota marinis: 
haec eadem Persei nobilis uxor erat. 

Callisto Arcadios erraverat ursa per agros: 
haec nocturna suo sidere vela regit, 
quod si forte tibi properarint fata quietem, 25 

illa sepulturae fata beata tuae, 
narrabis Semelae, quo sit fonnosa periclo, 
credet et illa, suo docta puella malo : 



MeitxipTtjv ets nenvQfoftivov Xißtj- 
To ^tfpaoa, eha ßaardaaoa ßtcTd 
vtxpoii TOÜ natods ijlaro xaxA 
ßv&oC. Dana wäre bei vagata ett 
an das Umherirren im Wahnsinn 
zu denken, das dem Starz ins Meer 
Torhergeht. Oats es aber anch 
eigentliche Wanderungssagen der 
Ino gab, durch die man die weite 
Verbreitung ihres Kultus zu er- 
klären suchte, darauf scheint die 
Erfindung in Ovids Fasten hinzu- 
deuten, wo Ino nach ihrem Sturz 
ins Meer von den Nereiden nach 
Italien gebracht und üoti defuneta 
laboribus (V. 541) als Meergöttin 
verehrt wird. 

21. Andromeda hat nicht, wie Io 
und Ino, göttliche Ehren erlangt, 
aber sie ist durch ihre Ehe 
mit Perseus (s. zu I 3, 3) Stamm- 
mutter eines sagenberOhmten Ge- 
schlechtes geworden. — Der Plural 
monttris rnarinU hat nur verall- 
gemeinernde Bedeutung, s. zu II 
24 b, 25. 

23. Von Kallisto erzählt Apollo- 
dor III 100 a^rri aCvdtjgoe 'Agri- 
ui8os aöaa , li)*' air^v ixeivj] 

aroitjy (pogovaa, diftoasv airj] 
ftelvat nagd'ivos' Zfie Si iga- 
od'sie AxoSaij awawA^erat, eixa- 
a&els, c&e ftiv ivioi liyovatv, Ag- 
xi/utSi, tbs Si Ivtot, 'ATtölltovt. 
ßovXöuevoe Si "Hgav Xad'XIv sie 
dgxrov ftsxsfiSgipioasv wirrjv. "Hga 
Si tnsiasv '’Agxe/xiv tbe äygwv 
dxigiov xararo^sioat. siol Si ol 
Xiyovres, d>sAgrsfiie aivfiv xaxs- 
xö^svasv, Sxi Ti)»' nag&sviav ovx 

i^Xa^ev, AnoXofihtiS Si KaX- 
Xiaxoüi Zsvs xd ßgiifoe AgTiAaae 



iv ’AgxaSiq StScoaiv Avaxgiqietv 
Maiq •ngoaayogeioae AgxdSa" 
x^v Si KaXitaxd) xaxaaxsgtaas 
ixAXsasv ägxxov. Eine ausführ- 
liche Darstellung, in der die 
Schlafswendung anders motiviert 
wird, giebt Ovid met. II 401 und 
fast. II 155. 

25. Wenn sich die Erwartungen 
des Dichters nicht erfüllen, wenn 
seiner Geliebten doch ein früher 
Tod bestimmt sein sollte, so wird 
ihr die Aufnahme, die sie in der 
Unterwelt in dem Kreise der He- 
roinen findet, einen Trost gewäh- 
ren. — Properare wie Paneg.Mess. 
(Tib. IV 1) 205 seu matura dies 
eelerem properat mihi mortem 
und öfter in römischen Grabschrif- 
ten. — An das Subjekt des Be- 
dingungssatzes schliefst sich eine 
Apposition, in der der Inhalt des 
Nachsatzes wesentlich schon vor- 
ausgenommen wird. In der Form 
sehr ähnlich II 7, 11 ah mea tum 
qualU eaneret tibi tibia somnoe, 
tibia funesta trütior Uta tuba. 

27. Formota ist Subjekt; der 
Singular steht in einer allgemeinen 
Beobachtung, wie II 34, 4 formo- 
$am raro non sibi quisque pelit. 
— Die eben gestorbene Geliebte 
erzählt der Semele, dafs sie durch 
den Stolz auf ihre Schönheit ums 
Leben gekommen ist, und Semele 
zieht mit ihr daraus die allgemeine 
Lehre, dafs Schönheit gefährlich 
ist, eine Lehre, für deren Richtig- 
keit ihr eigenes Schicksal ein Be- 
weis ist. Ober solche Unterhal- 
tungen in der Unterwelt s. zu I 
19, 13. 
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et tibi Maeonias inter heroidas oranis 

primus erit nulla non tribuente locus. 30 

nunc, utcumque potes, fato gere saucia morem : 
et deus et durus vertitur ipse dies, 
hoc tibi Tel poterit coniunx ignoscere luno: 
frangitur et luno, si qua puella perit. 

XXVIll b. 

Deficiunt magico torti sub carmine rhombi, 35 



et lacet extincto laurus adusta 

29. Die Maeoniae heroidet sind 
die Heroinen, von denen die epische 
Dichtung erzählt, deren Hauptver- 
treter der in der lydischen (mäo- 
nischen) Stadt Smyrna geborene 
Homer ist. — Über die letzte Silbe 
von inter in der Arsis s. zn II 8, 8; 
hier wird die Freiheit durch das 
mit einem h anfangende griechische 
Wort gemildert. 

31. Mit nunc wird im Gegensatz 
ZD den stolzen Hoffnungen für die 
Zukunft die Aufforderung ange- 
knOpft, die im Augenblick das 
Wichtigste ist, s. zn I 2, 25. Die 
Geliebte soll sich vor den Göttern 
demütigen , so schwer das auch 
ihrem berechtigten Stolze fallen 
mag. Vielleicht kann sie damit 
noch das traurige Schicksal ab- 
wenden, denn die Götter lassen 
sich umstimmen, und selbst der 
unerbittliche Todestag, der hier 
personifiziert wird, kann sich ein- 
mal dazu bestimmen lassen, auf 
seine Beute zn verzichten. 

33. Wer in tibi angeredet ist, 
lehrt der Zusammenhang; es ist 
Juppiter, mit dessen Anrufung das 
Gedicht begonnen hat und der auch 
bei deut im vorhergehenden Verse 
in erster Reihe gemeint sein mufs. 
— So eifersüchtig Juno auch sonst 
anf die schönen Frauen ist, die 
Juppiter bewundert, so läfst sie sich 
doch rühren (vgl. II 18, 2 frangi- 
tur in taeito saepe puella viro), 
wenn es sich um Tod oder Leben 



foco, 

handelt; eine Behauptung, die der 
Dichter gewifs nur aus seiner Phan- 
tasie geschöpft hat. 

28 b. 35. Die ersten drei Verse 
schildern das Versagen aller Hilfs- 
mittel, die man angewendet hat. 
Die üblichen Zanbermittel haben 
nichts genützt, und niemand denkt 
mehr daran, sie in Thätigkeit 
zu setzen. — Das Treiben eines 
Rades wird als Zaubermittel noch 
HI 6, 26 erwähnt, staminea rhom- 
bi ducitur Ule rota. Ein solches 
Rad wurde an ein Band befes- 
tigt, durch das es in wirbelnde 
Bewegung gebracht werden konnte, 
Theocr. 2, 30 %die Stvet&’ ö8e 
ööpßoe 6 %&huoe 'AtppoSiras 
Hör. epod. 17, 7 citumque retro 
tolve, solve cardinem Ov. am. I 
8, 7 seit bene, quid gramen, quid 
torio concila rhombo Heia, quid 
valeat virus amantis equae. 

36. Der Lorbeer hat bei Griechen 
und Römern eine reinigende und 
sühnende Kraft, Festus (Paulus) 
p. 117 M. itaque eandem laurum 
Omnibus suffitionibus adhiberi so- 
litum erat; so bei dem Sühnfest 
für die Gemeinde Tib. II 6, 81, ut 
suecensa sacris crepitet bene lau- 
rea flammis, bei einer Pest Liv. 
40, 37, 3, maiores duodecim annis 
omnes coronaU et lauream manu 
lenentes supplicaverunt. Hier hilft 
auch der Lorbeer nichts mehr. Man 
hat das Feuer ausgehen lassen 
und sich um den Lorbeer nicht 
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et iam Luna negat totiens descendere caelo, 
nigraque funestum concinit omen avis. 
una ratis fati nostros portabit amores 
caerula ad infernos velißcata lacus. 40 

si non unius, quaeso, miserere duorum. 

yivam, si vivet: si cadet illa, cadam. 
pro quibus optatis sacro me cannine damno: 
scribam ego ‘per magnum est salra puella lovem’, 



weiter gekümmert, der halb ver- 
brannt anf dem Altar liegt, wie 
der Stumpf der abgebrannten 
Fackel 1 16, 8 temper «t exchui 
tigna iacere face*. — Ähnlich in 
der Form Ov. fast. I 344 et non 
exiguo lauru* adutla foco IV 742 
et crepel in mediit launu adutta 
foci*. 

37. Das Versagen der Mittel wird 
hier in etwas anderer Weise auf- 
gefafst. Nicht die Menschen geben 
sie anf, sondern die Mondgöttin 
selbst ist es müde (s. zu II 10, 13) 
sich ohne Nutzen fortwährend vom 
Bimmel herabholen zu lassen ; s. zu 
1 1, 19.. 

38. Ähnlich Ov. am. III 12, 1 qui* 
fuit Ule die*, quo trUtia temper 
amanti omina non albae con- 
cinuUti* ave*. Der Unglöcksvogel 
ist der bubo, venhtri nuntia luctu* 
.... dirum mortaUbu* omen (Ov. 
met. V 549) ; Plin. h. n. 10, 34 fune- 
bri* et maxime abominatu* publt- 
ci* praecipue autpicii* ... .in ur- 
bibu* aut omnino in tuce vi*u* 
dirum ottenlum e*t; privatorum 
domibu* intidentem plurimum *cio 
non fuitte feralem. Bei Virg. Aen. 
IV 462 prophezeit er den Tod der 
Dido, tolaque culminibus ferali 
carmine bubo taepe queri et lon- 
ga* in fletum ducere voce*. 

39. ln nottro* ist der Dichter 
und seine Geliebte gemeint; seine 
Liebe und ihre Liebe werden gleich- 
zeitig zu Grabe getragen werden. 

— Rati* fati wie I 19, 12 trai- 
cit et fati litora magnu* amor, 

— Die Farbe des Nachens ist 
dieselbe, wie Virg. Aen. VI 303 



et ferruginea rubvectat Corpo- 
ra cymba 410 caeruleam advertil 
puppim, und entsprechend im Grie- 
chischen, Theocr. 17,48 
ini vrja xareXd'etv xvaviav xai 
orvyvbv Ael nopd'firja xattdvxcav, 
vgl. xeXoMiaX v&et Soph. Ant. 954. 
— Die Uftvri der Unterwelt, die 
sonst auch als Grenze zwischen 
Oberwelt und Unterwelt gedacht 
wird, wird hier von dem beide 
Welten trennenden Flusse scharf 
geschieden; so auch Plato Phaedon 
113 D noqm&ivxei ini rdv Idxi- 
povra , avaßdvres ä S'fj aürols 
dx/tpard iartv, ini rodreov dtpt- 
xvoCvrat eie rijv Xipvqv. 

41. Dafs Juppiter angeredet ist, 
zeigt hier nur der Zusammenhang 
mit der vorangehenden Elegie und 
die in V. 44 folgende Widmung. — 
Der Gedanke wiederholt von Ovid 
am. n 13, 15 in una paree duobu*. 

43. Optata substantivisch, wie 
creatum II 22, 17. — Im Falle der 
Genesung seiner Geliebten erklärt 
sich der Dichter selbst für ver- 
pflichtet zu einer Weihgabe; die 
Vorstellung ist dieselbe, wie in 
damnabi* tu quoque voH* Virg. 
ecl. V 80, voti reu* Aen. V 237. Der 
Inhalt der Verpflichtung wird hier 
durch den Ablativ carmine be- 
zeichnet, wie an der Virgilstelle 
durch voti*. — Einen Hymnus an 
den rettenden Gott will der 
Dichter als Dankesgabe weihen, 
dessen Inhalt er im folgenden 
Verse kurz zusammenfafst ; s. zu 
11 14, 27. Wie hier Properz die 
Dichtung eines Hymnus ver- 
spricht, so Tibull in einem ähn- 
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ante tuosque pedes ilia ipsa operata sedebit 45 

narrabitque sedens longa pericla sua. 

XXVIIlc. 

Haec tua, Persephone, maneat clementia, nec tu, 

Persephonae coniunx, saevior esse velis. 
sunt apud Infernos tot milia formosarum : 

pulchra sit in superis, si licet, una locis. 50 

vobiscum est lope, vobiscum candida Tyro, 
vobiscum Europe, nec proba Pasiphae. 



liehen Falle den Vortrag eines Lob- 
gesanges (13, 31), bUguedie reto- 
luta comas tibi dieere laude» in- 
»ignit turba debeat in Pharia. 

45. Operari nnd operatum e»»e 
„mit gottesdienstlichen Verrichtun- 
gen beschäftigt sein“, daher „feiern“; 
so in der Nachahmung dieses Ge- 
dichtes bei Ovid am. II 13, 17 »aepe 
tibi sedit certis operata diebu* 
und z. B. Virg. georg. I 338 atque 
armua magnae tafga refer Cereri 
laeti* operatus in herbit Tib. II 
1, 9 omnia Hnt operata deo, non 
audeat ulla lanificam penri» im- 
posuitse manum. Das Versprechen 
ähnlich, wie Tib. I 3, 27 nunc dea, 
nunc succurre mihi, nam potte 
mederi picta docet tempU» multa 
tabella tmt: ut mea votiva» per- 
solvent Delia voce* ante »acrat 
Uno teeta foret »edeat bitque die 
retoluta coma* tibi dieere laude* 
intignit turba debeat in Pharia. 
ln dem Bericht über die überwun- 
dene Gefahr liegt eine öffentliche 
Anerkennung der Hilfe, die der Gott 
gebracht hat, also eine Huldigung 
für ihn. — Mit teden* wird sedebit 
im vorhergehenden Verse wieder- 
aufgenommen, um den Inhalt des 
ganzen Distichons zu einem ein- 
heitlichen Bilde znsammenzuschlie- 
fsen; ähnlich häufiger mit dem 
Participium des Perfekts, z. B. IV 
7, 92 nof vehimur, vectum nauta 
recenset onut. 

28 e. 49. Über den Versschlufs 
formosarum s. zu I 19, 13. 



50. Mit si licet wird ein unbe- 
scheiden klingender Wunsch ge- 
mildert, Hör. sat II 5, 61 quid ta- 
rnen ista veUt »ibi tabula, si Ucet, 
ede Tib. II 6, 15 acer Amor, fracta* 
utinam, tua tela, »agittas, si licet, 
extinetas atpiciamque face*. Ähn- 
lich gebraucht Properz »i fas est, 
III 12, 5 si fas est, omnes pariter 
pereatis avari, 

51. Stepb. Byz.’/Snq ntfise..., 
txitjös; si dnd 'IStstis rqs AlöXov 
dvyargös, rqs ywauide Kqq/icae 
rov xriaavTos xai ßaaiXedoavros, 
also nach der sonst Kaoatönr] ge- 
nannten Mutter der Andromeda (s. 
zu I 3, 3). Als Vertreterin weib- 
licher Schönheit kann sie hier gel- 
ten, weil der Stolz auf ihre Schön- 
heit den Zorn der Nereiden erregt 
hatte. Neben ihr werden Tyro und 
Europa genannt, die Geliebte des 
Poseidon (s. zu 1 13, 21) und die des 
Zeus, und zuletzt Pasiphae, von der 
Apollodor erzählt (III 8) IloasiSßvs 

(Minos) J/dlaro raUgov äva- 
qiavrjvat ix rdiv ßv&äv , xara- 
ß^oetv inoaydftevoe xöv qavivTa. 
rov Si JloaesSäivoe ravpov Aviv- 
Tos avr<p Sianpentj ....is rä ßov- 
xöXia niftqias l&vaev irsgov .... 
dgyta&eis Si adrig Jlooeio&v, Sri 
fiij xari&vae röv radgov, roCrov 
ftiv i^yglatae, Uaaiqi&qv Si iX- 
&elv eis int&vuiav avrod nag- 
eoxedaaev. ij Si igaad'etaa rod 
radgov awegydv Xa/tßAvei ^ai- 
SaXov, 5s }jv agytrixrtov Jteqtev- 
ytbs 'Adrjväv inl q>5veg. oSrös 
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et quot Troia tulit, vetus et quot Ächaia formas, 
et Phoebi et Priami diruta regna senis, 
et quaecumque erat in numero Romana puella, 55 

occidit: has omnis ignis avarus habet, 
nec forma aeternum aut cuiquam est fortuna perennis: 



^vllvrjv ßovv ini iQOi&v xaTO- 
a>ievi.oas xal Taürtiv xoildvas Iv- 
Sod’ev ixSsigas re ßoüv ri\v Soqdv 
neptiQqa\pe xal &eis iv eoTCeq 
ef&taro 6 raCqoe Xet/tßvt ßö- 
axea&ai Tf)vHaat<f6.riv iveßlßaoev, 
iX&ßv Si 6 ravQoS ßs 
ßot awrßd'ev, ij Si \4ariqtov 
iyiwf]Oe rdv xXyid'ivra Mivß- 
ravqov. Die Sage war von Euri- 
pides in den Kretern bearbeitet wor- 
den, und nach seinem Vorbild mufs 
ein alexandrinischer Dichter, dessen 
Spuren Ovid (ars I 295 ff.) nnd vor 
ihm Virgil (ecl. VI 46) folgen, das 
unnatürliche Schmachten für einen 
Stier breit und geschmacklos darge- 
stellt haben. An diese offenbar sehr 
bekannte Dichtung {nota cano sagt 
Ovid, und die Häufigkeit der Dar- 
stellungen auf Wandgemälden be- 
stätigt diese Äufserung) erinnert 
hier Properz seine Leser durch nee 
proba Pasiphae, d. h. et Pasipkae 
non proba, s. zu I 20, 14. 

53. Peius wird besser zu Ackaia 
als zu Troia gezogen , nicht nur 
der Cäsur wegen , sondern weil 
eine Unterscheidung des mythi- 
schen Griechenlands von dein histo- 
rischen natürlicher nnd notwendiger 
war, als in dem Falle der Stadt 
Troja. — Nur auf Troja geht die 
Apposition im Pentameter, über 
das zweite Subjekt vetus Ackaia 
hinweg; ähnlich II 32, 37 hoc et 
hamadryadum spectavil turba so- 
rorum Silenique senes et pater 
ipse chori, cum quibus Idaeo le- 
gisti poma sub antro Cat. 68, 68 
isque domum nobis isque dedit 
dominam, ad quam communes 
exerceremus amores, s. auch zu 
111 8, 25. Troja ist ein Reich, das 
zweimal zerstört worden ist, regna 
diruta et cum Phoebi essent (die 



Herrschaft wird, wie schon die Wahl 
des Verbums diruta zeigt, mit dem 
Mauerban, auf dem sie beruht und 
mit dem sie fällt, einfach identifi- 
ziert, vgl. II 14, 2 eum eaderenl 
magnae Laomedontis opes) et eum 
Priami senis essent. Beide Male 
sind schöne Frauen (das erste Mal 
nur Hesione) die Beute gewesen, 
die den Siegern znfiel, vgl. I 19, 13 
ilKe formosae veniant chorus ke- 
roinae, quas dedit Argivis Dar- 
dana praeda viris. — Nach der 
Ilias sind die Mauern von Troja 
unter Laomedon entweder von Apol- 
lon und Poseidon oder von Posei- 
don allein gebaut. Die erste Ein- 
nahme der Stadt durch Herakles, bei 
der Telamon rd reJyoe nqm- 

Toe eiarjXd'ev (Apollod. II 135, vgl. 
Ilias 5, 642. 14, 251 TXlov iiaXd- 
naie ndXiv) pflegen die Dichter zu 
ignorieren, wenn sie bei der Er- 
wähnung des trojanischen Krieges 
von den Mauern der Stadt sprechen, 
die dann durchaus noch als das 
Werk der beiden Götter erscheinen 
(z. B. III 9, 41 Ov. met. XH 26. 588). 
Nur hier wird die alte Mauer von der 
nach der ersten Eroberung neu er- 
bauten unterschieden, um an die 
zweimalige Eroberung zu erinnern. 
Die neue Mauer erbaut Priamus, der 
einzige aus der Familie des Lao- 
medon, den Herakles am Leben 
läfst; aber auch er mufs im Alter 
die Zerstörung der von ihm er- 
bauten Mauer erleben. 

55. Den mythischen Schönheiten 
der griechischen Sage stellt der 
Dichter die römischen, die gleich- 
zeitigen und die der historischen 
Vergangenheit angehörenden, an 
die Seite. 

57. Der Gedanke, dafs im Toten- 
reiche Schönheiten genug vorhanden 
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loDgius aut propius mors sua quemque manet. 
tu quoniam es, mea lux, magno dimissa periclo, 
munera Dianae debita redde choros, 60 

redde etiam excubias divae nunc, ante iuvencae, 
votivas noctes et mibi solve decem. 

XXVIIII. 

Hesterna, mea lux, cum potus nocte vagarer 
nec me servorum duceret ulla manus. 



sind, nimmt hier die nahe liegende 
Wendung, dats ebenso, wie diese 
Schönheiten dem Tode nicht ent- 
gangen sind, auch die eben ge- 
rettete Geliebte früher oder später 
einmal den Todesgöttern anheim- 
fallen wird; um so mehr haben sie 
Anlafs für diesmal Milde walten 
zu lassen. Aber bei diesem trau- 
rigen Gedanken verweilt der Dich- 
ter nicht, sondern mit scharf be- 
zeichnetem Übergang wendet er 
sich von den Unterweltsgöttern zu 
seiner Geliebten. 

60. Die Tänze zu Ehren der Diana 
entsprechen den Lobgesängen zu 
Ehren der Isis Ti b. 1 3, 31 bitque die 
resoluta comat tibi dicere landet 
iruignU turba debeat in Pharia. 

61. Vgl. II 28, 17 lo versa capul 
primos mugiverat annos: nunc 
dea, quae Nili flumina vacca bibit. 
— Für die Nächte, die zum Ver- 
drufs des Liebhabers der Isis ge- 
weiht werden, war die Zehnzahl 
die normale, vgl. II 33, 1 tristia tarn 
redeunt iterum sollemnia nobit, 
Cynthia tarn noctes eit operata 
decem. Daher der Scherz des Lieb- 
habers, der mit demselben Recht 
wie Isis zehn Nächte für sich ver- 
langt. 

29. Eine anmutige Fiktion bildet 
den Inhalt der kleinen Elegie. Der 
Dichter, der, von einem Gelage 
kommend, auf Liebesabenteuer aus- 
gebt, wird von einer Schar von 
Eroten im Aufträge seiner Geliebten 
gefesselt in seine Wohnung zurück- 



geführt und mit der Warnung ent- 
lassen, in Zukunft die Nacht zu 
Hanse zu verbringen, wo seine Ge- 
liebte ihn sehnsüchtig erwartet; das 
erzählt er seiner Geliebten selbst 
am nächsten Tage. In dem Be- 
richt über das Abenteuer werden 
dem einen der Eroten Worte in den 
Mund gelegt, die das Verhältnis der 
beiden Liebenden charakterisieren. 
Die Treue der wartenden Ge- 
liebten bildet, wie in der Elegie 
I 3, den Gegensatz zu der Treu- 
losigkeit des leichtfertigen Dich- 
ters, der sein Glück nicht zu wür- 
digen weifs, bis er durch das Ein- 
greifen der Eroten zur Vernunft 
gebracht wird, so dafs nun eine 
dauernde Vereinigung der beiden 
Liebenden erwartet werden kann. 
Das Gedicht, eins der schönsten 
des Properz, erscheint beinahe wie 
ein Text zu einem Bilde im Ge- 
schmack der hellenistischen Zeit, die 
Eroten in allen möglichen Situa- 
tionen zu schildern liebte, ganz 
besonders aber in solchen, die zu 
der Kleinheit der dargestellten 
Wesen einen scherzhaften Gegen- 
satz bildeten. So ist es auch hier 
gemeint, wenn die Eroten als ge- 
werbsmäfsige Strafsenräuber auf- 
treten (V. 9), wie sie in den an- 
tiken Grofsstädten eine gewöhn- 
liche Erscheinung waren. 

1. Der Dichter ist allein, also 
vor dem Angriff der Eroten nicht 
geschützt. Anders 1 3, 9 ebria cum 
mullo traherem vestigia Baccho 
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obvia nescio quot pueri mihi, turba minuta, 
venerat (bos vetuit me numerare timor), 
quorum alii faculas, alii retinere sagittas, 5 

pars etiam visa est vincla parare mihi, 
sed nudi fuerant. quorum lascivior unus 
‘arripite hunc inquit, 'nam bene nostis eum. 
hic erat, hunc mulier nobis irata locavit.' 

dixit, et in collo iam mihi nodus erat iO 

hic alter iubet in medium propellere, at alter 



et quatermt sera noete facem 
pueri. 

3. Das Subjekt ist neicio quot 
pueri, aber die Apposition turba 
minuta bestimmt Nomerus und Ge- 
nus des Prädikats; vgl. I 19, 13 
illic formotae veniant chorue he- 
roinae. — yenerat ist einfaches 
Präteritum, erzählend, wie V. 7 
fuerant beschreibend. 

5. Retinere ist nur ein verstärk- 
tes tenere-, so Cat. 64, 8 diva . . . 
retinens in tummU urbibut areee 
311 laeva colum molU lana reti- 
nebal amictum. — Dafs die Eroten 
Pfeile tragen, wozu man die Bogen 
hinzudenken mufs, ist das Gewöhn- 
liche; dagegen sind die Fesseln 
und wohl auch die Fackeln durch 
die besondere Situation veranlafst, 

7. Zuletzt wird noch ein für den 
Leser, der die Eroten aus der Be- 
schreibung erkennen soll, wichtiger 
Zog mit ted nachgetragen. Dieses 
sed dient der Fortsetzung der Er- 
zählung oder Beschreibung, „es 
waren Knaben, aber keine gewöhn- 
lichen Knaben, sondern u. s. w.“; 
so IV 7 , 83 hic carmen media 
dignum me scribe columna, sed 
breve 10, 11 hic spolia ex umeris 
ausus sperare Quirini ipse dedit, 
sed non sanguine sicca suo Ov. 
met. XV 653 cum deus in somnis 
opifer consistere vieus ante tuum, 
Romane, torum, sed quatis in aede 
esse solet. Häufiger ist in dieser 
abgeschwächten Bedeutung at, z. B. 
V. 11. — Lascivior giebt dem 
ganzen Vorfall die Bedeutung eines 



harmlosen Kinderscherzes ; der Kom- 
parativ schliefst nicht aus, dafs 
die Bezeichnung in etwas geringe- 
rem Grade auch für die anderen 
gilL — Bekannt ist der Dichter 
den Eroten durch seine Liebes- 
abenteuer, und so können sie ihren 
Auftrag ohne Schwierigkeit aus- 
föhren. 

9. Hic erat, nämlich damals, als 
der Auftrag gegeben wurde. — Die 
verlassene Geliebte hat die Eroten 
wie Strafsenräober zur Ausführung 
einer nächtlichen Gewaltthat ge- 
dungen, vgl. luv. XIII 145 conduc- 
tum latronem; locare (hominem 
prendendum) ist genau so zu ver- 
stehen, wie mumm faeiundum lo- 
care und Ähnliches. 

10. Der nodus ist der Knoten, 
mit dem die in V. 6 erwähnte 
Schlinge um den Hals des Opfers 
gebunden wird. — So schnell geht 
die Sache vor sich, dafs der Dich- 
ter sich im Augenblick schon ge- 
fesselt sieht. 

11. Hic „io diesem Augenblick“; 
die Schnelligkeit, mit der die klei- 
nen Burschen ihre Gewaltthat ans- 
führen, ohne dafs der Dichter Wi- 
derstand leisten kann, wird nach- 
drücklich hervorgehoben, ganz im 
Sinne der bellenistiscben Vorliebe 
für scherzhafte Kinderscenen. Die 
rasch fortschreitende Art der Er- 
zählung zeigt sich auch darin, 
dafs die Ausiübrong des hier ge- 
gebenen Befehls gar nicht ausdrück- 
lich berichtet wird; ebenso läfsl 
der Dichter V. 19 in iam certos spon- 
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‘intereat qui nos non putat esse deos! 
haec te non naeritum totas expectat in horas: 
at tu nescio quas quaeris, inepte, fores. 
quae cum Sidoniae nocturna ligamina mitrae 15 

solvent, atque oculos moverit illa graves, 
afflabunt tibi non Arabum de gramine odores, 
sed quos ipse suis fecit Amor manibus. 
parcite iam, fratres: iam certos spondet amores, 

et iam ad mandatam venimus ecce domum.’ 20 



det amoret einen der Eroten von 
einer Handlang des Dichters spre- 
chen, die selbst nicht ausdrücklich 
erzählt wird, und V. 21 erfährt 
der Leser nachträglich, daC9 bei 
der Fesselung, die Y. 10 mit den 
Worten et in coUo iam mihi no- 
dus erat erzählt wird, der Mantel 
heruntergefallen ist. Offenbar ist 
dieses kurze Hinweggehen über 
die Einzelheiten künstlerische Ab- 
sicht; der Schnelligkeit, mit der 
die kleine Gesellschaft ihr Werk 
verrichtet, soll der rasche Fort- 
schritt der Erzählung entsprechen. 
— Der Dichter bat sich bisher an 
der Häuserwand gehalten (V. 14 
at tu nescio quas quaeris, inepte, 
fores), jetzt wird er von den Ero- 
ten, die ihn gepackt haben, in die 
Mitte der Strafse gestofsen und 
dort weiter bis zu seiner eigenen 
Wohnung transportiert. — At be- 
zeichnet nicht den Gegensatz, son- 
dern setzt die Erzählung fort; s. zu 
V. 7. — Durch seine Untreue hat 
der Dichter sich gegen die Liebes- 
götter vergangen, so gebandelt, als 
glaubte er, sie seien gar keine gött- 
lichen Wesen, deren Macht man 
fürchten mufs. 

13. Totas in horas solange, bis 
ganze Stunden vergangen sind. — 
Haec die Geliebte, wie II 15, 39 si 
dabit haec multas. — Der Dichter 
sucht nach einer Thür, um vor ihr 
zu liegen, während er es doch so- 
viel besser haben könnte ; der war- 
tenden Geliebten, die der Dichter 
verschmäht, steht eine andere ge- 



genüber, vor deren Thür er ver- 
gebens um Einlafs bittet. 

15. Die purpurfarbene mitra ist 
hier als eine Art von Nachthaube 
zu denken ; indem sie losgebnnden 
wird, wird das Gesicht frei. So 
von der erwachenden Ariadne GaL 
64, 63 non flavo retinens subtilem 
vertice mitram. — Die Geliebte 
wendet dem Dichter die Augen zu, 
die graves genannt werden, liebes- 
trunken und wollüstig, so dafs sie 
fest und schwer auf ihn gerichtet 
sind; vgl. Cic. post red. 13 vini 
somni stupri plenus, madenti eo- 
ma, eomposito eapillo, gravibus 
oeulis Meieager (Anth. Pal. V 174) 
ai ye rijv tpik&aoirov firjviei pv- 
QÖTivovt dprtßpeyrjs nXöxapoe, uq- 
triti piv äygvTcvov, iSoiS, ßeßagij- 
pivov duua Paulus Silentiarins 
(Anth. Pal. V 258) Sppari aev ßa- 
gii&ovat nö&ov nvelovra, TLags- 
xXot, olineg ix Xixrgcov ägvs 
Suygopivqs. — Illa nimmt das 
Subjekt des Satzes wieder auf, ohne 
Rücksicht darauf, dafs dieses Sub- 
jekt vorher durch das Relativum 
bezeichnet war. 

17. III 13, 8 muUi pastor odoris 
Arabs Tib. IV 2, 17 metit quid- 
quid bene olentibus arvis cultor 
odoratae dives Arabs segetis u. ö., 
so schon in der griechischen Poesie, 
wie der im Jahre 1893 in Delphi 
entdeckte attische Apolloh^nus 
gezeigt hat (“Agayi irpdeisVXvp- 
nov AvoMlSvarai), — Amor selbst 
bemüht sich die Geliebte mit allen 
Reizen ausznstatten, wie Horaz od. 
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at^ue ita mi iniecto dixerunt rursus amictu 
1 Dunc, et Doctes disce manere domi/ 

XXVllIIb. 

Mane erat, et volui, si sola quiesceret illa, 
visere: et in lecto Cyntbia sola fuil. 
obstupui: non illa mihi formosior umquam 25 

Visa, neque ostrina cum fuit in tunica 
ibat et hinc castae narratum somnia Vestae, 



I 13, 15 von Küssen seiner Lydia 
spricht, quae f^enut quinta parte 
tut nectarit imbuit, oder wie in 
dem Einleitungsgedicht des Mele- 
ager (Anth. Pai. IV 1, 10) von der 
Dichterin Nossis gesagt wird 
Siirots xtj^dv iTTjiev "Epcos. Hier 
freiiich fallen die Eroten aus der 
Rolle, wenn sie von einem Amor 
reden; in Wirklichkeit spricht der 
Dichter, der für einen Augenblick 
die Fiktion vergifst oder fallen 
läfst. 

21. Alque ita setzt die Erzäh- 
lung fort; so IV 8, 87 atque ita 
viutato per tingula pallia lecto 
respondi et toto solvimut arma 
toro, wo ganz in derselben Weise 
wie hier der Schlufs der Erzählung 
eingeleitet wird, dem nur noch 
eine Einzelheit in der Form des 
Ablat. absol. vorausgeschickt wird. 
Auch andere. Dichter gebrauchen 
atque ita als Übergangsformel, ganz 
besonders Ovid, namentlich vor 
Verben des Sagens, z. B. rem. 668 
venit in amplexus atque ita ‘vin- 
cii ait. — I nunc leitet häufig 
eine ironische Aufforderung ein; 
hier ist der Befehl ernsthaft ge- 
meint. 

29 b. Der Dichter erzählt von 
einem Besuche, mit dem er seine 
Cynihia gegen Morgen überrascht 
hat um ihre Treue zu prüfen, und 
von dem Eindruck, den ihre Schön- 
heit bei dieser Gelegenheit auf ihn 
gemacht hat (23 — 30). Dieser Be- 
such hat für ihn schlimme Folgen. 
Sein Mifstrauen erregt den Zorn 



der Geliebten, sie weist seine Lieb- 
kosungen zurück und läfst ihn 
seitdem nicht mehr zu sich (3 1—42). 

23. Der Anfang des Gedichtes 
wie III 16 nox media, et dominae 
mihi venit epistola nottrae, vgl. 
Ov. her. 12, 62 mane erat, et Iha- 
lamo cara recepta toror ditiee- 
tamque comat advertaque in ora 
iacentem invenit. — Wer in illa 
gemeint ist, zeigt erst die weitere 
Erzählung, besonders der im näch- 
sten Verse folgende Name; ähnlich 
I 12, 3 tarn multa illa meo divita 
eit milia lecto 111 18, 10 errat et 
in veitro ipiritut Ule lacu. 

26. Neque in der Bedeutung von 
ne quidem, wie Hör. sat. II 3, 262 
nec nunc, cum me voeet ultro, 
accedam und bei Ovid öfter. 

27. Hinc erinnert den Leser 

daran , dafs der Schauplatz der 
kleinen Erzählung Cynthias Schlaf- 
gemach ist. Unmittelbar von dort 
hatte sie sich, durch einen Traum 
beunruhigt, in den Tempel der 
Vesta begeben, um sich über das 
Schicksal ihrer Liebe sofort Sicher- 
heit zu verschaffen, wie in der 
Elektra des Sophokles Klytäm- 
nestra sogleich nach dem Erwachen 
dem Helios ihren Traum erzählt 
(424 rotaCri, xov napövxos, iivix' 
'H7,lcp Selxvvat roivap, ixlvov 
i^yovjuivov), oder bei Euripides 
(Iphig. Taur. 42) Iphigenie sagt i 
xaivcL S' ijxei wipovaa cpd- 

apara, iiicu npds cUo'iQ , el ri Sij 
rö9' iar' äxos. Dafs es gerade Vesta 
ist, der Cynthia ihren Traum er- 
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neu sibi neve mibi quae nocitura forent ; 
talis yisa mibi somno dimissa recenti. 

heu quantum per se candida forma valet 1 SO 

'quo tu matutinus’ ait ‘speculator amicae? 

me similem vestris moribus esse putas? 

DOD ego tarn facilis: sat erit mihi cognitus udus, 

Tel tu vel si quis verior esse potest. 



zählt, soll, wie es scheint, durch 
das Beiwort casta begründet wer- 
den ; die Gefahr, die ihr das Traum- 
bild gezeigt hat, droht ihrer eige- 
nen Treue, vgl. I 3, 29 ne qua tibi 
intolitoi portarenl vüa timores, 
neve quü invitam cogerel este 
suam. — Der Dichter, der als Gyn- 
thias anerkannter Liebhaber mit 
ihr zusammen wohnt, hat Gelegen- 
heit gehabt sie in der festlichen 
Kleidung zu bewundern, die sie bei 
dieser Gelegenheit anlegt. Wenn 
er jetzt erst am frühen Morgen 
zu seiner Geliebten kommt, so 
mufs er die Nacht in ähnlicher 
Weise verbracht haben, wie es in 
den Gedichten I 3 und II 29 ge- 
schildert wird. — Zn quae mufs 
tomnia hinzugedacht werden. — 
Nocitura forent statt des ein- 
fachen nocerent, wie Gic. Verr. V 
163 quat {poenas) veritut esset ne 
iste legibus ac vestro iudieio non 
esset persohiturus, 

29. TaUs Visa mihi auch I 3, 7 
in ähnlicher Situation. — Der Schlaf 
selbst ist frisch, weil seit seiner 
Beendigung erst wenig Zeit ver- 
gangen ist; der Leser aber soll 
auch heranshören, dafs Gynthia re- 
cens e somno ist, und dafs sich 
das in ihrer Erscheinung zeigt 
Sie hat noch keine Zeit gefunden 
Toilette zu machen, und trotzdem 
wirkt ihre Schönheit {candida for- 
vin, 8, zu 1 2, 19) ebenso mächtig 
auf den Dichter, wie damals, als er 
sie in festlicher Kleidung gesehen 
hat Von solcher Schönheit wird 
der Dichter willenlos angezogen, 
und diese Willenlosigkeit empfindet 
er hier als ein Unglück; daher 

Propan L 



wird der Ausruf mit heu eingelei- 
tet, wie II 33, 3ö ein Ausruf ähn- 
lichen Inhalts mit me miserum. 

31. Die Vorwürfe Gynthias wer- 
den in derselben Weise wie 1 3, 34 
ohne grammatische Verbindung mit 
dem Vorhergehenden eingeführt. — 
Quo tu nicht .wohin willst du 
gehen?“, sondern „zu welchem 
Zweck bist du gekommen“; die 
Bedeutung des Fragewortes ist die- 
selbe, wie in quo mihi fortunam, 
si non conceditur uti (Hör. ep. 1 
5, 12) und ähnlichen Wendungen. 

33. Facilis „leicht zu erobern“, 
hier in der Bedeutung von levis 
„unbeständig“ nicht wesentlich 
verschieden. — Sie begnügt sich da- 
mit, nur einen Mann kennen zu ler- 
nen; der Ausdruck ist absichtlich 
übertreibend, und der Leser soll 
aus den stark aufgetragenen Un- 
schnldsbeteuerungen ebenso wie 
aus der Verteidigung im nächsten 
Distichon herausfühlen, dafs Gyn- 
thia gar nicht so unschuldig ist. 
Um so gröfser ist die Macht ihrer 
Schönheit, der der argwöhnische 
Dichter so wenig widerstehen kann, 
dafs er seinen Verdacht anfgiebt 
und sich obenein als den schnldi- 
gen Teil behandeln läfst. — Die 
Strafe, die ihn treffen soll, wird, 
scheinbar beiläufig, durch die Ap- 
position zu unus angedeutet. — 
Ferus hier nicht objektiv „wahr“, 
sondern subjektiv „ehrlich, zuver- 
lässig“, wie 111 6, 35 quae tibi si 
veris animis est questa puella. — 
Mit potest wird angedeulet, dafs 
Gynthia nach den schlimmen Er- 
fahrungen, die sie mit dem Dichter 
gemacht hat, nicht mehr recht an 

21 



d by Google 







322 PROPERTU 

apparent non ulla toro vestigia presso, 3J 

signa voluptatis nec iacuisse duos. 
aspice, ut in toto nullus mihi corpore surgat 
Spiritus, admisso notus adulterio.’ 
dixit, et opposita propellens savia dextra 

prosilit in laxa nixa pedem solea. 40 



die Möglichkeit glaubt, einen wirk- 
lich treuen Mann zn finden, wie 
auch vorher schon in vetbit mori- 
but das ungünstige Urteil über den 
Dichter auf die Männerwelt im all- 
gemeinen ausgedehnt ist. 

35. Toro pretto ist nicht Orts- 
bezeichnung, sondern nähere Be- 
stimmung zu vetUgia, von einem 
Genitiv in der Bedeutung kaum 
verschieden. — Cur presrus prior 
ett interiorque tortul fragt der 
mifslrauische Liebhaber Ov. am. III 
14, 32, und Tibull wünscht seinem 
Nebenbuhler temper »int externa 
tuo vetb'gia lecto (I 9, 57). — Signa 
voluptab» wird man besser zum 
Folgenden als zum Vorhergehenden 
ziehen ; dann ist der frei angefügte 
Infinitiv iacuitte duot nähere Aus- 
führung zu dem von tigna abhän- 
gigen Genitiv voluptati», und 
nec steht an dritter Stelle, wie 
I 11, 16 perfida commune» nec me- 
mini»»e deo» (an vierter II 6, 3 
turba Menandreae fuerat nee Tkai- 
do» olim tanta IV 1 1, 94 caelibi» 
ad eura» nee vacet uUa via). Dafs 
das eingeschobene nec nicht in 
einem in sich fest zusammenhän- 
genden Satzgliede steht, sondern 
nach einer Apposition, also nach 
einem scharfen Sinneseinschnitt, 
ist freilich auffallend, aber ähnlich 
ist 11 32, 14 flumina »opito quae- 
que Marone cadunt (~ et quae 
flumina u. s. w.) III 21, 16 quali»- 
cumque mi/ii tuque, puella, vale 
und noch kühner Ov. ars III 675 
»peetet amabiliu» iuvenem et 
»lupiret ab imo femina, tarn »ero 
cur veniatque roget. — Die tigna 
voluptati» sind von den vettigia 



toro pretto nicht verschieden, s. zu 
I 8 b, 36. — Der Eifer, mit dem Gyn- 
thia sich verteidigt, ist gerade ge- 
eignet die Berechtigung des Ver- 
dachtes erkennen zu lassen, und 
der Beweis ihrer Unschuld ist 
durchaus nicht zwingend. Es war 
leicht die Spuren zum Zweck einer 
Täuschung zu verwischen, wie es 
in ähnlicher Situation geschieht bei 
Petron 97 ego, ne tutpicioni re- 
linquerem locum, lectum vettimen- 
H» implevi uniutque komini» vetti- 
gium ad eorpori» mei menturam 
figuravi und Aristaen. II 22 ij Si 
rov xrinov xai rije ßo^e aia&o- 
ftivt] i^avioTr] rqs eivqe xai rijv 
arpibuvtjv aweripa^e, natnrelßg 
avy%iovoa ri Ipetaua ToC äevripov 
ati/uaros, 

38. Aotu» nicht passivisch, „be- 
kannt“, sondern aktivisch, „kennt- 
lich machend“, wie Adjektivs 
verwandter Bedeutung auch sonst 
aktivische und passivische Bedeu- 
tung vereinigen, z. B. Tac. ann. 
III 6 gnarum id Tiberio fuit Ov. 
am. II 1, 8 agnoteat flammae eon- 
»eia tigna suae. Dazu tritt in der 
freien Weise des properzischen Ab- 
lativs admitto adulterio. 

39. Propellere .durch eine Be- 
wegung nach vorwärts stofsen“. 
Das geschieht in Wirklichkeit nicht 
mit den Küssen, sondern mit dem 
Kopfe, der sich zum Kufs auf die 
Liegende herabbeugt. Eine ähn- 
liche Situation Hör. epod. 3, 21 
manum puella tavio opponat tuo. 
— Die abweisende Handbewegung 
wird durch das Aufstehen ergänzt, 
und der Dichter weifs non, dafs 
er sich als exchttut zu fühlen hat. 
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sic ego tarn sancti custos excludor amoris. 

' ex illo felix nox mihi nulla fuit. 

XXX. 

Quo fugis ab demens? nuUa est fuga. tu licet usque 



— Niasa „aortretend“, wie Cat. 68, 
71 trito fulgentem in limine plan- 
tam innixa arguta conttituü to- 
lea-, vgl. Ov. ara I 516 nee vagut 
in laxa pes tibi pelle nalel. 

41. Die Aoaschliefsuog des Dich- 
tere -ist eine gerechte Strafe dafür, 
dafs er sich zu der schmählichen 
Rolle des cuslot hergegeben hat, 
s. zu II 23, 19. — Ex illo auch 
Virg. Aen. XU 32 Ov. her. 14, 85 
met. 111 394. 

30. Eins der schwierigsten Ge- 
dichte des Properz, schwierig vor 
allem dadurch, dafs der Dichter 
die Person eines unglücklichen 
Freundes, der seinem Liebesgram 
durch Beteiligung an einer Espe- 
diüon nach dem Orient entfliehen 
will, ohne weiteres fallen läfst, nach- 
dem sie ihren poetischen Zweck, 
ein Gegenbild zu dem eigenen 
Liebesglück desDicbtersabzugeben, 
erfüllt hat, ganz wie in der letzten 
Elegie des Buches der Freund 
Lynceus am Schlnfs einfach ver- 
schwindet — Mit der Mahnung an 
den Freund, dafs ihm seine Flucht 
vor der Liebe nichts helfen kann 
und es besser ist sich der Macht 
Amors zu unterwerfen, beginnt das 
Gedicht (1 — 12); aber an diese 
Mahnung knüpft sich unmittelbar 
der Gedanke, wieviel richtiger der 
flichter selbst handelt, wenn er 
sich seiner Liebe ohne Rücksicht 
auf das Gerede der Menschen hin- 
giebt (13—18). Jenen Freund trifit 
sein trauriges Schicksal nicht ohne 
eigenes Verschulden ; das zeigt 
schon die Thatsache, dafs er es 
über sich gewinnt, sich unter solchen 
Verhältnissen von der Geliebten zu 
entfernen (19—22). Auch an den 
Dichter selbst sind solche Forde- 



rungen herangetreten ; aber er 
weifs, dafs er sich nicht zu schä- 
men braucht, wenn er nur an seine 
Liebe denkt und sich um nichts 
anderes kümmert. Seine Wünsche 
sind befriedigt, wenn ihm Gynthia 
in die Einsamkeit folgt, zu den 
Musen, die von den Liebesaben- 
teuern des Zeus zu singen wissen 
und selbst die Liebe kennen ge- 
lernt haben (23—36). Da soll sie 
an den Tänzen des dionysischen 
Kreises teilnehmen, denn auch sie 
gehört zum Gefolge des Dichter- 
gottes, da der Dichter alles, was 
er geschaffen hat, nur ihr verdankt 
(37 — 40). — So fügt sich das 
ganze Gedicht zu einer Apologie 
der Liebe und der Liebesdichtung 
zusammen, die ebenso wie in dem 
Elegienpaar I 7 und I 9 und io 
dem Schlufsgedicht dieses Buches 
durch die Einführung einer Kon- 
trastfigur dramatisch belebt wird, 
und auch darin steht diese Elegie 
dem Schlufsgedicht des Boches 
nahe, dafs die apologetische Ten- 
denz allmählich zurücktritt und 
zuletzt das Selbstbewufstsein des 
Dichters und der Stolz auf den 
von ihm gewählten poetischen Be- 
ruf sich kräftig äufsert, dort in 
dem Ausblick auf den Nachruhm, 
den ihm seine Gedichte erwerben 
werden, hier in der Vorstellung 
einer Entrückung in den göttlichen 
Dichterkreis. Als Gegensatz zu 
diesem poetischen Beruf erscheint 
aber hier nicht die epische Dich- 
tung, sondern, wie in der Elegie 
1 6, die politische oder militärische 
Thätigkeit, die sich von jeder 
Störung durch die Liebe fern zu 
halten sucht. 

1. Ähnlich Virg. ecl. 11 60 quem 
21 * 
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ad Tanain fugias, usque sequetur Amor, 
non si Pegaseo vecteris in a«re dorso, 
nec tibi si Persei moverit ala pedes ; 
vel si te sectae rapiant talaribus aurae, 5 

nil tibi Mercurii proderit alla via. 
instat semper Amor supra caput : instat amanti 



fugU ah dement. — Die Nennung 
des Tansis (Don), den zur Bezeich- 
nung der äufsersten Entfernung 
auch Horaz od. III 10, 1 benutzt {ex- 
tremum Tanain ti biberet, Lyce), 
läfst schon ungefähr die Absicht 
des unglücklichen Freundes erken- 
nen, die erst V. 19 ff. etwas genauer, 
aber immer noch recht unklar, be- 
zeichnet wird. Dem Dichter dienen 
diese Reisepläne des Freundes nur 
als ein Beispiel, und auf die Phan- 
tasie des Lesers wirken sie um so 
mehr, je weniger sie im einzelnen 
genau geschildert werden. 

3. Der negative Satz knüpft an 
den Hauptgedanken nuUa ett fuga 
an, der Zwischensatz utque teque- 
tur Amor wirkt auf das Folgende 
nicht. — An den Hauptsatz schliefsen 
sich zunächst zwei mit non und 
nec eingeführte Bedingungssätze 
an, die dritte Bedingung aber er- 
hält einen selbständigen, den Ge- 
danken von nulla ett fuga in einer 
ausschliefslich für diese letzte Be- 
dingung passenden Form wieder- 
aufnehmenden Nachsatz, in dem 
nun die Negation steht, und wird 
deshalb nicht mit non oder nec, 
sondern mit vel angeschlossen. 
Trotz dieser formalen Verschie- 
denheit stehen inhaltlich die drei 
Bedingungen auf einer Stufe. Es 
werden mythische Vertreter einer 
wunderbaren Schnelligkeit in ähn- 
licher Weise zusammengestellt, 
wie von Catnll 55, 23, und zum 
Teil mit wörtlichem Anklang, non 
euttot ti fingar ille Cretum, non 
ti Pegateo ferar volatu, non 
Ladat ego pinnipetve Perteut. 
— Das aus dem Körper der ge- 
töteten Meduse entsprossene Rofs 



Pegasus, das bei Hesiod (theog. 284) 
AnonxAftsvos ngoiindn/ )(i9'd>'a 
ftqrlQa u^Xo)v Ixer' is A&avdrovt, 
Zrjvde 8 iv St&paot vaiet ßqov- 
TffV re are^ontjv re piptav 
uqridevri, und bei Pindar (Ol. XIII 
86 Isthm. Vll 44) der zu verschie- 
denen Heldenthaten , zuletzt zum 
Aufstieg zum Olymp, benutzte nre- 
Qöets Innos des ^llerophon ist, 
ist auch sonst ein beliebtes Bei- 
spiel für wunderbare Schnelligkeit. 
— Die den späteren Kunstdarstel- 
lungen geläufigen Flügelschnhe des 
Hermes sind entwickelt- aus der 
homerischen Beschreibung, xcdä 
niSiia, dpßpdata, rä piv 

qtigov ^ftiv tq>' byQ-fiv ^8 in’ 
Anelqova yaXav dfta nvoifjo' avi- 
poio (Ilias 24, 340 Od. 5, 44), die 
Virgil übersetzt (Aen. IV 239) pe- 
dibttt talaria nectit aurea, quae 
tublimem alit tive aequora tu- 
pra teu tejram rapido pariter 
cum flamine portant, und wie 
Hermes, so hat auch Perseus in 
Kunst und Dichtung Flügelscbuhe ; 
so z. B. Ov. met. IV 615 viperei 
referent tpolium memorabile mon- 
ttri aera carpebat tenerum ttri- 
dentibut alit 665 pennit ligat ille 
retumpiit parte ab tUraque pedet 
teloque accingitur unco et liqui- 
dum molit talaribut aera findit, 
vgl. Paus. lU 17, 3 Uegaet 8' is 
Aißirjv xal inl Mi8ovaav tug/uq- 
pivtg 8t8oiiaat viftpat 8ßgd eiat 
xvvqv xal rd -ino8ijpara, djp 
£v oiad^oeod'at 8id rov digos 
IpsXlev. 

7. Amor erscheint hier ganz wie 
ein geflügelter Dämon, der seine 
Opfer verfolgt (vgl. Soph. Antig. 
782 "Sgcos Ss iv xrijpaat ninrets), 
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et graris ipse super libera colla sedet. 
excubat ille acer custos et tollere numquam 
te patietur humo lumina capta semel. 10 

et iam si pecces, deus exorabilis ille est, 
si modo praeseotis riderit esse preces. 
ista seoes licet accusent convivia Wi : 

DOS modo propositum, vita, teramus iter. 
illorum aotiquis onerentur legibus aures: 15 



und ansdrflcklich wird betont, dafs 
er seine Opfer in eigener Person 
packt. Er ist in der Verfolgung 
nnermüdlicb, und verfallen sind ihm 
auch die, die sonst keinen Zwang 
zu dulden haben. Wen er einmal 
gefangen hat, der darf nicht wieder 
wagen die Augen zu erheben, vgl. 
1 1, 3 tum mihi corutanHs deieeit 
lumina fattus et Caput impotitit 
pressit Amor pedibu*. So er- 
scheint es als ein vergeblicher Ver- 
soch, ihm entrinnen zu wollen. — 
Über capta semel s. zu I 13, 33. 

11. Wenn man Amor nicht ent- 
rinnen kann, so ist es das Beste 
sich ihm zu unterwerfen. An diesen 
nicht ausgesprochenen, aber schon 
dnrcb die tadelnde Frage am An- 
fang des Gedichtes angedeuteten 
Gedanken knüpft et si iam pecces 
an. Wenn man sich wirklich ein- 
mal etwas hat zu Schulden kom- 
men lassen (s. zu II 26 b, 23), so 
läfst er sich wieder versöhnen; 
man kann also unter seiner Herr- 
schaft allenfalls leben, eine Erfab- 
rong, die der Dichter selbst ge- 
macht hat. Nur verlangt Amor 
praesentes preces-, er mufs sehen, 
dafs man sich bittend an ihn wen- 
det, seine Macht anerkennt, und so 
will sich auch der Dichter durch 
das Gerede der Tugend Wächter nicht 
davon zurOckhalten lassen, Amor 
in aller Öffentlichkeit weiter zu 
huldigen. 

13. Der Dichter huldigt Amor 
durch ein Leben in seinem Dienst, 
fern von jeder ernsten Thätigkeit; 
er verbringt seine Zeit mit convivia. 



mixttts inter puelUts, wie man nach 
U 34, 57 hinzufügen kann, und er- 
regt damit den Unwillen der stren- 
gen Sittenrichter, die ihm diese 
Gelage beständig vorwerfen; ista 
convivia sind die Gelage, von denen 
die anderen fortwährend sprechen. 
Das mögen sie weiter thun, wenn 
nnr der Dichter und seine Geliebte, 
von deren Gunst er abbängt, sich 
dadurch nicht stören lassen, son- 
dern ihren Weg ruhig weiter gehen; 
licet .... modo ist hier genau so 
gebraucht, wie II 26 b, 44 me licet 
unda ferat, te modo terra tegat. 
Jene Tadler sind alte Leute, die 
kein Verständnis mehr für die Liebe 
haben, und sie sind duri, den fei- 
neren und weicheren Empfindungen 
der Liebe unznnnglicb, vgl. D 32,47 
qui quaerit Tatios veteres duros- 
que Sabines Gic. Cael. 36 remo- 
vebo illum senem durum ac paene 
agrestem. 

15. Die alten Leute sollen sich 
ihre schönen Lehren untereinander 
vortragen ; dem Dichter ist ein 
anderer Klang, die Musik der Flöte 
beim Gelage (s. zu II 7, 1 1), lieber. 
— Onerare beschwerlich fallen, 
von der eintönigen Wiederholung 
der alten Moralpredigten ; so Hör. 
sat. I 1 0, 9 currat sententia neu 
se impediat verbis lassas oneran- 
tibus auris. — In die neue Zeit 
mit ihren freieren Anschauungen 
passen ihre Moralpredigten ohnehin 
nicht; sie entsprechen den An- 
schauungen des alten Römertums, 
vgl. II 25, 35 at si saecla forent 
antiquis grata puellis. 
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hic locus est in quo, tibia docta, sones, 
quae non iure vado Maeandri iacta natasti, 
turpia cum faceret Palladis ora tumor. 
non tarnen immeritol Pbrygias nunc ire per undas 



16. Oer Dichter denkt sich, wäh- 
rend er die Aufforderung an seine 
Geliebte richtet, selbst mit ihr bei 
einem Gelage vereinigt Man kann 
sich auch den Freund bei diesem 
Gelage anwesend vorstellen, aber 
schwerlich war es die Absicht des 
Dichters, eine einheitliche Anschau- 
ung von Ort und Zeit des Gesprä- 
ches durch das gatize Gedicht fest- 
zuhalten. — Die Flöte selbst beifst 
doeta, weil dem Instrument zuge- 
schrieben wird, was in Wirklich- 
keit der Spieler leistet; vgl. II 34, 
79 docta tcMtudine. 

17. An die Erwähnung der Flöte 
schliefst sich eine mythologische 
Erinnerung an die bekannte Sage 
von der Erfindung der Flöte, Apol- 
lod. 1 24 odroe (Mapaüae) eiiptbv 
ad^otSc, oöc (fpufiev 'A&tjvS StA 

tA dyiiv airfje nouiv d/toQ- 
vov, ip.d'ev eis Ifiv neQi /tovautijs 
i4nöXi.tove Hygin fab. 165 Minerva 
tibiat dicitur prima ex o*»e cer- 
vino fecitte et ad epulum deorum 
cantatum venitte, luno et Fe- 
nut cum eam irriderent, quod 
et caeria erat et bueeas inflaret, 
foeda vita et in cantu irrisa in 
Idam silvam ad fontem venil ibi- 
que eantant in aqua te atpexit 
et vidit te merito irrisam. unde 
tibias ibi abiecit. Properz denkt 
sich als Schauplatz dieser Sage das 
Ufer des Mäander, wo Marsyas, der 
nach der weiteren Erzählung die 
von Athene weggeworfene Flöte 
findet, zu Hause ist; Marsyas ist 
der Name eines Nebenflusses des 
Mäander, der ans dem Blute des 
Satyr Marsyas oder aus den Thrä- 
nen, die um ihn geweint wurden, 
entstanden ist (Paus. X 30, 9. Ov. 
met. VI 382 ff. Her. VII 26). Den 
Erotiker interessiert an dieser Sage 
die Thatsache, dafs selbst Pallas 



um ihr Aufseres besorgt ist, also 
seinen eigenen Lebensanschannngen 
näher steht als denen der tenet 
duri. 

19. Mit schroffem Übergang kehrt 
der Dichter zum Ausgangspunkt des 
ganzen Gedichtes zurück, zu der 
traurigen Lage des Freundes, der 
sich seinem Liebeskummer durch 
Entfernung aus der Heimat ent- 
ziehen will. An das Gesamtbild 
der Lage dieses Freundes, das sich 
aus dem Vorhergehenden ergiebt, 
knüpft non tarnen immerito an, 
nicht an ein einzelnes Wort (s. zu 
II 6, 35). So sehr der Dichter seinen 
Freund bedauert, so mufs er doch 
anerkennen, dafs ihn sein Unglück 
nicht ohne eigene Schuld getroffen 
hat; er mufs ein arger Sünder gegen 
Amors Macht sein, wenn er jetzt, 
wo er verliebt ist, an eine solche 
Entfernung ans Rom denken kann, 
statt sich, wie es der Dichter thnt, 
der Macht des Gottes willig zu 
fügen. — Dem schroffen Übergang 
und dem kurzen non tarnen immeri- 
to ! entspricht auch die Form, in die 
der Dichter die Begründung ge- 
kleidet hat, der Infinitiv des ent- 
rüsteten Ausrufs, wie er in lebhaft 
erregter Rede öfter gebraucht wird, 
in der Regel mit der Fragepartikel, 
die das Unerhörte und Unglaubliche 
des Geschehenen noch schärfer be- 
tont (z. B. Virg. Aen. I 37 mene 
ineeplo desittere victam 97 mene 
Iliacit occumbere campit non po- 
tuitte)y aber zuweilen auch ohne 
Frage; so Ter. Andria 870 tantum 
laborem capere ob talem filium 
Gic. Att. V 15, 1 quippe itu Lao- 
diceae me dicere, cum Romae 
A. PioRut dicat Hör. epod. 8, 1 I 
rogare longo putidam te taeeulo, 
virei quid enervet meat Val. Flacc. 

VII 38 non te aequore mertum, ut 
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et petere Hyrcani litora nota maris, 20 

spargere et alterna communes caede penates, 
et ferrs cui patrios praemia dira Lares 1 
una coQteDtum pudeat me vivere amica? 



Morvr, ut felix nultos nunc nomine 
Grt notsem ego. Mit der be- 
sor ucieo Färbang dieser Ansdrucks- 
weise stimmt es durchaus fiberein, 
dafs die tbatsächlichen Verhältnisse, 
d'e dem Ausruf zu Grunde liegen, 
nar unbestimmt und mit starker 
Übertreibung angedeutet werden. 
Der Freund will durch die Phry- 
giae undae (wahrscheinlich den 
Hellespont; vgl. Phrygium aequor 
Virg. Aen. I 381) zum Kaspischen 
Meer gelangen, und das nächste 
Distichon zeigt, dafs er das in 
kriegerischer Absicht thnn will. 
Es scheint, dafs der Freund sich 
an dem erwarteten Feldzuge gegen 
die Parther (s. zu 11 10, 13) be- 
teiligen wollte, der nach der Vor- 
stellung des römischen Publikums 
bis nach Bactra, also noch weiter, 
als hier gesagt ist, f Ohren sollte; 
UI 1, 16 qui finem imperii Bactra 
futura canent IV 3, 63 ne, precor, 
ascenns tanti sit gloria Bactrit. 
Da der Plan erst einige Jahre nach 
der Veröffentlichung des zweiten 
Buches zur Ausffihrung kam, so 
mufs die Absicht des Freundes, so- 
weit überhaupt etwas Thatsäch- 
liches der ScÜlderung dieses Ge- 
dichtes zu Grunde liegt, von der 
Ausführung noch weit entfernt ge- 
wesen sein. — Berühmt sind die 
Ufer des Kaspischen Meeres, weil 
in Rom, wo man erst vor kurzem 
nähere Kenntnis von ihnen erhal- 
ten hatte (Strabo Ip. 14 ol Si 
HapBvalot rd nepi rf/v 'Ypxaviav 
Mai rr)v Baxrptavrjv Moi rois 
tlnäp rodrcov ^xii&as yvcoptpmri- 
povt ijfitv inoitiaav ^rrov yvapt- 
^opivovs ÜTtd räh> npÖTe^ov) und 
damals einen Krieg mit den Par- 
thern erwartete, viel von ihnen 
gesprochen wurde, vgl. IV 1, 121 
Umbria te nolU anliqua pena- 



übiu edit Hör. ep. I 11, 1 quid tibi 
vita Chiot, BuUati, notaque Let- 
bos? 

21. Von den Schrecknissen des 
Krieges mit wilden Völkerschaften 
macht sich, der Dichter hier mit 
seltsamer Übertreibung ein Bild, 
das im denkbar schärfsten Gegen- 
satz zu dem ruhigen Lebensgenufs 
stehen soll, dem er selbst sich er- 
geben hat und an dem auch der 
Freund teilnehmen könnte, wenn 
er sich der Macht Amors unter- 
werfen wollte. Was der Dichter 
sich vorstellt, ist klar, einen 
Kampf zwischen zwei Hausgenossen, 
bei dem der gemeinsame Herd vom 
Blute (nur das bedeutet caedes, 
vgl. z. B. II 8, 34 tpartat caede 
iacere comcu) beider Kämpfenden 
gerötet wird; aber unverständlich 
ist es, wie er dazu kommen konnte, 
sich die Einzelheiten eines Kriegs- 
zuges in dieser Weise auszumalen. 
Nur wenn man sich vorstellt, dafs 
man in Rom Nachrichten von solchen 
Kämpfen unter den wilden Völker- 
schaften im äufsersten Osten hatte, 
läfst sich allenfalls denken, dafs 
Properz diese Vorstellung über- 
treibend auch auf den Freund über- 
tragen konnte, der im Begriff war 
zum Kampf gegen jene Völker- 
schaften aufzubrechen. — Ein for- 
maler Anklang, der nicht zufällig 
zu sein scheint, bei Virgil, Aen. IV 
20 miseri potf fata Syehaei eon- 
iugis et spartos fraterna caede 
penates, 

23. Wieder wird durch den Gegen- 
satz die Betrachtung zu den eige- 
nen Verhältnissen des Dichters zu- 
rückgeführt. Von solchen praemia 
dira, wie sie der Freund im besten 
Falle nach Hause bringt, will er 
selbst nichts wissen; er verzichtet 
auf den Ruhm, der mit solchen 
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hoc si crimen erit, crimen Amoris erit; 
mi nemo obiciat libeat tibi, Cyntbia, mecum 25 

rorida muscosis antra tenere iugis: 
iUic aspicies scopulis baerere sororea 
et canere antiqui dulcia furta lovis, 
nt Semela est combustus, ut est deperditus lo, 



Mitteln erworben wird, nnd be- 
gnügt gich mit der Liebe, ohne 
die Begchlmnng Ober geine Thaten- 
logigkeit zu empfinden, die er nach 
der Meinung der tene$ duri em- 
pfinden aollte; tma amica igt hier 
nicht eine Geliebte, aondern die 
Geliebte allein, nnd der Gegengatz 
ein ähniicher, wie U 15, 41 qua- 
lem $i cuneti euperent decurrere 
vilatn et pretti muUo membra 
iacere mero, non ferrum crudele 
neque etset bellica navit. — Aber 
wenn er wirklich Anlafg haben 
gollte gich zu schämen, so ist das 
nicht seine Schuld, sondern die 
Schuld des Gottes, der ihn sich 
dienstbar gemacht hat, wie er selbst 
den mächtigsten Gott bezwungen 
hat. DaTon soll sich Cynthia, die 
der Dichter hier, wie in V. 14, Ton 
moralischen Bedenken znrückhaiten 
will, überzeugen, indem sie dem 
Dichter in die Einsamkeit folgt, 
uro dort dem Gesänge der Mosen zu 
lauschen, die von Jnppiters Liebes- 
abenteuern singen.— DieEntrückong 
in den Kreis der göttlichen Sänge- 
rinnen soll zunächst nur dazu 
dienen, die Vorwürfe der tenet 
duri mit göttlicher Autorität zn- 
rückznweisen ; aber sie entwickelt 
sich allmählich zu einer selb- 
ständigen Vorstellung, die als ide- 
ales Bild der dichterischen Thätig- 
keit am Schlufs der ganzen Elegie 
selbst die glänzendste Rechtferti- 
gung für die Beschränkung des 
Dichters auf Liebe und Liebesdich- 
tung bildet. 

25. Virg. ecl. II 28 o tantum 
libeat mecum tibi Mordida rura 
atque humilü habiiare casat. 
— Den einsamen Aufenthalt des 



Dichters (s. zu II 13,4) denkt siel 
Properz in einer idealen Waldland 
Schaft, wie sie in dem Gedicht 
m 3 näher beschrieben ist; 
auch Hör. ep. I 10, 6 laude 
ruris amoeni rivot et mutco er- 
eumlita *axa nemueque. — Dts 
seltene Wort roridut hat Properx 
noch IV 4, 48. — Muscotit iufit 
ehört zu antra, das man hier io 
er weiteren Bedeutung (s. n I 
1, 11) wenigstens verstehen kam 

27. Wer die Schwestern sind, 
ergiebt der Zusammenhang; vie 
hier, auch III 1, 17 ted quod pm 
legas oput hoc de monte sororum 
detuUt Intacta pagina notlra via. 
Sie hängen an den Felsen wit 
ein Gegenstand, den man dort be- 
festigt bat, nicht in der natürlichen 
Lage eines Menschen. Es ist also 
ein schwer zugänglicher Plati 
ohne gangbare Wege in einer ein- 
samen Gegend gemeint, wie sie 
für die Entrückung des Diditers 
pafst; Tgl. Sen. Phaedra 233 Amte 
in nivoH collit kaerentem iugii 
et aspera agili taxa calcantem 
pede. — Ein pompejanisches Wand- 
gemälde (Helbig 893) stellt Or- 
pheus, Herakles nnd die Museo in 
einer Felslandschaft dar, unter 
ihnen Melpomene hoch oben anf 
einem Felsen sitzend. 

28. Antiqua» wird Joppiter ge- 
nannt, weil es dem Dichter darauf 
ankommt, dafs es in uralten Zeiten 
nicht anders als jetzt gewesen ist. 

29. Semela combuttus est ist 
eine Steigerung von ardet Seme- 
lam (vgl. II 3, 33 kac ego nune 
mirer n flagret nostra iuventut), 
nnd ähnlich verhält sich etl de- 
perditu» Io zu perit oder deperil 
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denique ut ad Troiae tecta rolarit avis. 90 

quod si nemo extat qui vicerit alitis arma, 
communis culpae cur reus unus agor? 
nee tu virginibus reverentia moveris ora : 

hic quoque non nescit, quid sit amare, chorus, 
si tarnen Oeagri quaedam compressa figura 35 

Io (Tgl. Cat. 35, 12 iUum deperit aufzuDehmen; ihr Erscheinen wird 



impotent« amore 100, 1 Caelim 
Aufilenum et Quintiut Aufilenam 
. . . depereunt). — Io ist AccusatiT, 
nicht Ablativ, nach der von Ser* 
vins zu Aen. VII 324 gegebenen 
Regel, huitu deelinationit tret tan- 
tum casue uturpamtu, genetivum, 
nominativum et aeauativum. — 
An die Abenteuer mit lo und Se- 
mele wird mit denique als das 
Äufserste, was zu berichten ist, 
die EntfOhrnng des Ganymedes an- 
gereibt. In der Gestalt eines Adlers 
ist Zeus auf die Erde geflogen; 
dieser Version der Sage folgt Pro- 
perz hier offenbar, obwohl der 
Wortlaut auch die andere Erklä- 
rung zuläfst, daCs der Adler im 
Aufträge des Zeus den Ganymedes 
geraubt hat. — Ffir den vom Him- 
mel kommenden Vogel sind die 
Häuser der Stadt ohne nähere Un- 
terscheidung zunächst das Ziel, 
das er im Auge hat. 

31. Ale* bezeichnet hier mit un- 
gewöhnlicher Kflrze den Cythereae 
puer alet (Hör. od. 111 12, 4). Als 
wirklichen Vogel hat sich Properz 
den Amor schwerlich vorgestellt, 
so geläufig auch die Vergleichung 
der hellenistischen und römischen 
Dichtung ist. — Die Rechtfertigung 
ist dieselbe , wie 11 8, 39 inferior 
multo cum tim vel malre vel armü, 
mirum, ti de me iure triumphat 
Amor? 

33. Nicht nur Zeus ist Amors 
Macht unterworfen, selbst die jung- 
fräulichen Göttinnen, deren Gesänge 
Cynthia lauschen soll, haben die 
Liebe kennen gelernt. Sie werden 
sich nicht scheuen den Dichter 
und seine Geliebte in ihren Kreis 



die jungfräulichen Göttinnen nicht 
veranlassen, aus Scham das Ge- 
sicht von ihnen abznwenden. — 
Das zweite Futurum moverit ver- 
stärkt nur die Sicherheit der Aus- 
sage, s. zu I 15 b, 30. 

35. Tomen trotz der Sittsamkeit 
der Schwestern, die in virginibut 
und reverentia angedeutet ist. — 
Das unbestimmte quaedam giebt 
einer mythologischen Unsicherheit 
des gelehrten Dichters Ausdruck 
(s. zu II 3, 51), denn die Nach- 
richten Ober die Liebe des Oeagrus 
zu einer der Mosen waren wlrlüich 
verschieden, Apoll. Rbod. I 23 
ngßrA vw ’Ogqdjoe ftvqadtfted'a-, 
xbv (f(t nroT* oi5ti) KaXXiönri 
ßgffsxt (hier Bitloniit rupibut nach 
einer Völkerschaft des südlichen 
Thrakiens) q>axl^eTOi sivqB'eXaa 
Oläyg<p anontije IlipnXqtSoc äy%i 
Texia&at Apollod. I 14 KaXXiö- 
ntjC ftbv ofv xai Otaygov, xax' 
inixXqatv ii ’AndXXtovos, Äivos, 
öv ’HgaxXrje Anixretve, xai Og- 
q:ebs Hes. fr. 211 R. Oigavlt] a’ 
&g' irtxre Atvov noXm^garov vldv. 
Neben Kalliope und Urania werden 
noch Terpsichore und Euterpe ge- 
nannt. Auch bei dem Musensohne 
Rhesus, an den Properz hier nicht 
denkt, schwankt der Name der 
Mutter, und wie Properz hier, so 
hat auch der Verfasser des erhal- 
tenen Dramas den Namen unbe- 
stimmt gelassen (883) i) yäg h> ao- 
q>ots Ti/uäs i%ovaa MoCaa avy- 
ydvetv pla nagetpi. Ähnlich auch 
Theocr. 13, 1 o6% AjiXv rbv^Egara 
udvois lxe%‘, cbe iooxtCftet, Ixtx/a, 
tpTtvt roCxo &e&v noxa xixvov 
lyevTo. — Für die Person tritt 
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Bistoniis olim rupibus accubuit. 
hic ubi te prima statuent in parte cboreae 
et medius docta cuspide Bacchus erit, 



hier Oeagri figura ein, wie in den 
zu I 13, 23 angeführten Fällen. 
Eigenartig ist nur die passivische 
Wendung; Oeagri figura Mutam 
eompre$$it würde zu HerculU amor 
gttudia sentit genau stimmen. Das 
Zurücktreten der Persönlichkeit 
geht hier sogar soweit, dafs beim 
Ablativ die Präposition fortlällt; 
dadurch wird die Vorstellung sinn- 
licher, aber auch derber, und ge- 
rade diese Derbheit soll hier einen 
drastischen und überzeugenden Ge- 
gensatz zu der angeblichen Jung- 
fräulichkeit der Musen bilden. 

37. Die Macht der Liebe ist der 
eigentliche Gegenstand der bishe- 
rigen Ausführungen, und nur um 
sie ganz kennen zu lernen, soll 
Gynthia den Dichter in den Kreis 
der göttlichen Sänger begleiten. 
Aber wie sich in dem Schlufsge- 
dicht des Buches an die Apologie 
die Apotheose knüpft, so genügt 
dem Dichter auch hier die blofse 
Rechtfertigung nicht, sondern er 
läfst, an der einmal gegebenen Si- 
tuation festhaltend, seine Geliebte 
selbst in den göttlichen Dichter- 
kreis eintreten und die Ehren ge- 
niefsen, anf die sie als Geliebte 
eines Dichters und als Gegenstand 
seiner Werke Anspruch hat. Indem 
er diesen Anspruch begründet, 
kommt er weiter auf den im Ein- 
leitnngsgedicht des Buches behan- 
delten Gedanken ingenium nobü 
ipta puella facit (II 1, 4), der als 
beste Rechtfertigung für die Be- 
schränkung des Dichters auf Liebe 
und Liebesdichtung die ganze 
Elegie abschliefst. — Symbol 
der dichterischen Thätigkeit ist 
im Kreise der Musen das Tanzen 
(s. zu II 10, 1), Dichtergott und 
Führer des Mosenchores hier nicht 
Apollo, sondern Bacchns, der anf 
einer griechischen Inschrift den 



Beinamen Movaayinjs führt und 
bei Sophokles (Ant. 963 naiecnte 
ukv yäp iv&iovt yvyaXxas eCuiv re 
nüp pilaiilove r’ Moi- 

oae, entsprechend dem homerischen 
ßiasvoftivoso ^uavöaoio rtd^vae 
aeCe xar’ ^yA&eov Nvatjiov Ilias 
6, 132) die Mosen in seinem Gefolge 
hat; für die römischen Dichter hat 
er als Dichtergott mindestens die- 
selbe Bedeutung wie Apollo, vgl. 
z. B. III 2, 7 nobit et Baccho et 
jlpolline dextro IV 1, 62 mi folia 
ex hedera porrige, Baeche, tua 
Hör. epist. II 2, 77 seriptorum cho- 
rut omnU amat nemut et fu- 
git urbem, rite eUent Baechi 
tomno gaudentis et umbra Ov. 
am. I 3, 11 at Pkoebut comites- 
que novem vitisque repertor hinc 
faciunt trist. V 3, 1 illa dies haee 
est, qua te celebrare poetae, ti 
modo non fallunt iempora, Bacche, 
solent. — ln den göttlichen Kreis der 
von Bacchus oder Phöbns geführ- 
ten Musen anfgenommen zu werden 
ist eine Auszeichnung, die der dich- 
terischen Phantasie als höchster 
Lohn und zugleich als überirdische 
Weihe für den Dichterberof er- 
scheint, nicht nur in der etwas 
förmlichen Weise, in der sich Vir- 
gil (ecl. VI 64) die Dichterweihe 
des Gallus denkt, sondern die Dich- 
ter nehmen nach dieser Vorstellung 
auch selbst an den Tänzen und Spie- 
len der Mosen teil; vgl. lU 2, 13 at 
Musae comites et carmina cara 
legenti, et defesta chorit Callio- 
pea meit 5, 19 me iuvet in prima 
coluitse HeUcona iuventa Muta- 
rumque chorit impUcuitte manut 
Lucr. III 1037 adde HeUconiadum 
comitet Stat. silv. I 2, 247 /iosii- 
dum comites. — Es ist eine feine 
Huldigung, wenn hier der Dichtet 
dieser verbreiteten Vorstellung eine 
eigenartige Wendung giebt, indem 



LIBER n. G. XXX. XXXI. 



331 



tum capiti sacros patiar pendere coryrobos: 

natu sine te nostrum non valet ingenium. 40 

XXXI. 

Quaeris, cur reniam tibi tardior. aurea Pboebi 



er die Aoszeichnang nicht für sich 
in Anspruch nimmt, sondern für 
die Geliebte, die ihn zu seinen 
Dichtungen begeistert hat. Sie wird 
nicht nur aufgenommen in den 
Kreis der tanzenden Musen, son- 
dern ihr wird auch die weitere 
Auszeichnung zu teil, dafs die Mu- 
sen sie in die erste Reibe drängen, 
unmittelbar neben Bacchus, der 
mit seinem Thyrsusstabe in der 
Mitte des Kreises den Tanz der Mu- 
sen leitet Der Thyrsus, das Sym- 
bol der dionysischen Begeisterung, 
ist hier zum Symbol der Dich- 
tung, besonders der auf gelehrten 
Studien und sorgfältiger formaler 
Ausbildung beruhenden Dichtung 
des Properz selbst, geworden und 
heifst deshalb doetut-, vgl. Ov. am. 
III 15, 17 eomiger inerepuit thyrto 
graviore Lyaetu: pvUanda ett 
magnü area maior equis. 

39. Gern gdnnt der Dichter den 
Schmuck, der zunächst ihm zu- 
kommt, seiner Geliebten. Es ist 
der Schmuck , der den Bacchus 
selbst (III 17, 29 candida laxatis 
onerato colla cot^mbis) und den 
Dichter (IV 6, 3 eera Philetaeit eer- 
Ut Romana eorymbis) ziert, die 
BiQtentrauben des Epbeu, vgl. Plin. 
h. n. 16, 146 fructum quoque 
eandidum ferentium aliit dentut 
aämu et grandior, raeemis in 
orbem eireumacti*, qui voeantur 
corymbi. — Capiti ist alte Form 
des Ablativs, wie Cat 68, 124 tiu- 
citat a eano vulturium capiti Ov. 
rem. 68 kaetiuet capiti purpura, 
Nite, tuo; so noch lateri IV 7, 8 
lateri veetU adueta fuit, auch 
wohl eineri IV 5, 3 nec sedeant 
eineri manes; vgl. Virg. Aen. II 
553. IV 73 Ov. trist. V 7, 20 (lateri), 
fast III 261. rV 669 (nemori). 



40. Non valet stärker als nil 
valet, nicht ,es ist nichts wert“, 
sondern ,es ist nicht leistungs- 
fähig“ ; vgl. II 22, 24 officium Iota 
nocte valere meum. 

31. Ein Gelegenheitsgedicht, ver- 
fafst bei der Eröffnung der Halle 
des von Augustns erbauten Tem- 
pels des palatinischen Apollo. Dem 
kleinen Gedicht liegt die Vorstel- 
lung zu Grunde, dafs die Bewun- 
derung des mächtigen Baues und 
der in ihm aufgestellten oder von 
ihm ans sichtbaren Kunstwerke den 
Dichter aufgehalten hat, so dafs er 
später, als es seine Absicht war, 
zu seiner Geliebten kommt Die 
Entschuldigung wegen dieser Ver- 
spätung giebt die Einkleidung für 
eine Beschreibung des Gesehenen, 
die über eine kurze Nennung der 
wichtigsten Sehenswürdigkeiten 
nicht hinansgeht. — Das kleine 
Gedicht gehört zu den wenigen 
der ersten drei Bücher, die einen 
erotischen Inhalt nicht haben; nur 
durch die vermntlich an die Ge- 
liebte gerichtete Anrede im ersten 
Vers hängt es mit dem sonstigen 
Inhalt der properzischen Dichtung 
zusammen. — Da Properz nur von 
der Eröffnung der Halle für das 
Publikum, nicht von der feierlichen 
Einweihung des Tempels selbst 
spricht, und auch seine Beschrei- 
bung, wie es scheint, sich nicht 
auf das Innere des Tempels er- 
streckt, sondern mit der Tempel- 
fassade abschliefst, so haben wir 
kein Recht die Abfassung der 
Elegie auf den uns bekannten Ein- 
weihungstag des Tempels, den 
9. Oktober des Jahres 28 v. Chr., 
zu datieren. Der Bau mufs die auch 
für die römischen Tempelbauten 
feststehende Form der hellenisti- 
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porticus a magno Caesare aperta fuit. 
taota erat in speciem, Poenis digesta columnis, 



sehen Tempelanlage gehabt haben, 
bei der der Tempel und der Tempel- 
hof {area) von fortlaufenden Säulen- 
hallen umgeben waren, und ein Teil 
dieser Hallen, die vor dem Haupt- 
eingang liegende Vorhalle, mufa 
erst nach der offisiellen Einweihung 
des Tempels der Öffentlichkeit 
fibergeben worden sein. Damit 
steht freilich ein ausdrficklichea 
Zeugnis Dios in Widerspruch (53, 
1,3 TÖ re lAnolXtivtov rd iv 
Ttf IlaXar/^ xcU rd reuiviaua 
rd adrd ris re Mo&tjxM 

räh' ßtßXicav t^ereoiijae xal xa&- 
Ufmoev), aber schwerlich war 
Dio fiber die Baugescbichte im 
einxelnen unterrichtet, und er kann 
die Vollendung des Baues, die bei 
der Gröfse der ihm bekannten An- 
lage und der Körxe der seit dem Be- 
ginn des Baues (36 v. Chr.) verstri- 
chenen Zeit sein Erstaunen erregte, 
auch aus der fiberlieferten That- 
sache der offiziellen Einweihung 
erschlossen haben, wie sie ja auch 
im wesentlichen richtig bleibt, wenn 
an einzelnen der zu dem geweihten 
re/tivia/ia gehörigen Bauten die 
innere Ausschmfickung noch nicht 
ganz fertig war und sie deshalb 
noch einige Zeit ffir das Publikum 
geschlossen blieben. 

1. IV 1, 5 fictiUbue crevere deit 
haec aurea templa Virg. Aen.VIII 
347 CapitoUa . . . attrea nune,oHm 
rilveetribut horrida dumit. Über- 
all ist gewifs wirklicher Gold- 
schmuck gemeint, wie von der 
domtu aurea des Nero berichtet 
wird (Snet. Nero 31) euncta auro 
Uta. — Aperta fuit nicht im Sinne 
von aperta e*t, sondern soviel wie 
aperta erat, sie war eröffnet wor- 
den, nämlich als ich vorfiberkam. 
So auch Ov. fast I 42 numero 
turba notata fuit (nämlich die 
Mehrzahl der Monate in der Zeit 



des Romulus) Pont HI 5, 23 ut~ 
que fui soUtus (wie ich vor meiner 
Verbannung gewohnt war). — Io 
der Vergangenheit ist der ganze 
Bericht gehalten; der Dichter be- 
schreibt das Gesehene, indem er 
erzählt, was er gesehen hat 
und er folgt genau der Ordnung, 
in der ihm die einzelnen Gegen- 
stände zu Gesicht gekommen sind. 

3. So mächtig war der äufsere 
Eindruck (das Bauwerk in Hinsicht 
auf seine äufsere Erscheinung ; vgL 
Caes. bell, galt VII 23, 5 hoc cum 
in ipeciem varietatemque opus 
deforme non ett . . . tum ad uUK- 
tatem . . . tummam habet oppor- 
tunitatem), dafs der Dichter mit 
seiner Betrachtung nicht zur rech- 
ten Zeit fertig wurde und «cb 
deshalb verspätete. — Die Bedeu- 
tung von tanta ergiebt sich an« 
dem Zusammenhang, vgl. DI 3, 1 
viitu er am . . . reget, Alba, tuet 
et regum facta tuorum, tantum 
operit, nervit hitcere potte meit 
8, 1 dulde ad hettemat fuerat 
nühi rüea lucemat, vocU et inta- 
nae tot maledicta tuae. — Mit der 
Apposition Poenit digetta eobm- 
nie beginnt die Beschreibung im 
einzelnen, die sich dann zu selb- 
ständigen Sätzen erweitert. — Doter 
puniseben Säulen sind mit wei- 
terer Erstreckung des geographi- 
schen Begriffes Säulen aus nomi- 
dischem Marmor, Giallo antico, 
gemeint, der nach Plin. h. n. 36, 
49 von M. Lepidns, dem Konsul 
des Jahres 78 v. Chr., in Rom eio- 

g effihrt worden ist; vgl. Ov. trist 
I 1, 60 ducor ad intonti candida 
templa dd, tigna peregrinit ubi 
timt altema cobtmnit. — Der 
Ausdruck ähnlich Stat. silv. 111 5, 
90 templaque et innumerit tpaUa 
(Promenaden, Säulenhallen) inter- 
ttincta columnit. 
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inter quas Danai femina turba senis. 
hic equidem Pboebo visus mihi pulchrior ipso 5 

marmoreus tacita carmen hiare lyra, 
atque aram circum steterant, armenta Myronis, 
quattuor artiflces, vivida signa, boves. 



4. Femina kann hier nur adjek- 
tivisch gemeint sein, s. za I 1, 13 ; 
besonders nahe kommt turba soda- 
Ht Ov. rem. 586. Die Figuren der 
Danaiden in der Halle des Apollo- 
tempels erwähnt Ovid mehrfach, 
am. II 2, 3 hestema vidi tpatian- 
tem luce puellam illa quae Danai 
porticu* agmen habet ars I 71 
nec tibi vitetur quaepriici* tparta 
tabellit porticus auctoris Livia no- 
men habet, quaque parare neeem 
müerit patruelibus autae Belidee 
et stricto stat ferus ense pater 
trist. III 1, 60 ducor ad intonsi can- 
dida templa dei, signa peregrinis 
ubi sunt aUema eohimnis, Belides 
et stricto barbarus ense pater. 

5. Hic nicht in der Halle selbst, 
sondern der Dichter will nur sagen, 
dafs er von dem Platze aus , an 
dem er steht, oder bei weiterem 
Fortschreiten auf den Eingang des 
Tempels zu die Apollostatue und 
den von vier Tierstaluen umgebe- 
nen Altar sieht. Der Altar steht, 
wie üblich, in der Mitte des 
von Säulenhallen umschlossenen 
Tempelhofes , vor dem Eingänge 
zum Tempel; vgl. Aesch. Sappl. 477 
ßcoftoi/e npoviove Ov, trist, IV 4, 
73 tristem ducuntur ad aram, 
quae slabat geminas ante cruenta 
fores, — Zu marmoreus mufs 
Pkoebus aus Phoebo ergänzt wer- 
den; die Konstruktion ist hic erat 
Pkoebus marmoreus, qui visus est 
Phoebo ipso pulchrior carmen 
hiare, und das bekräftigende equi- 
dem, das wenigstens in der Poesie 
keineswegs auf die erste Person 
beschränkt ist, gehört zum Kunst- 
urteil. — Das sonst intransitive 
hiare hat hier ein inneres Objekt, 
wie hiscere III 3, 3 reges, Alba, tuos 
et regum facta tuorum, tantum 



operis, nervis hiscere posse meis 
und Afare selbst Pers. V 3 fabula 
seu maesto ponatur hianda tragoe- 
do; vgl. im Griechischen Gallim. 
hymn. H 24 uip/tapov ivrl ywat- 
xds dt^vpöv TI %ava6ar]s. — Schwei- 
gend wird die Leier nur deshalb ge- 
nannt, weil sie keine wirkliche, 
sondern eine nachgebildete Leier ist; 
der Gegensatz zwischen tacita lyra 
und carmen hiare ist der den an- 
tiken Epigrammen über Kunstwerke 
sehr geläufige zwischen dem toten 
Material und der lebendigen Hand- 
lang, die es darstellen soll. Wie 
in anderen Fällen dieser Art, z. B. 
im nächsten Distichon, liegt in 
diesem epigrammatisch zugespitz- 
ten Gegensatz, der unserem Ge- 
schmack wenig zusagt, eine An- 
erkennung für den Künstler; ob- 
wohl es eine stamme Leier war, 
so hatte der Beschauer doch den 
Eindruck , als ob Apollo sänge. 
Dieser Eindruck wird, zunächst 
durch das hiare, das Offnen des 
Mundes zum Gesangsvortrag, er- 
zeugt, und die künstlerische Aus- 
führung kommt dem wirklichen 
Leben so nahe, dafs der Beschauer 
in der Illusion erhalten bleibt, 

7. Steterant hat hier die Bedeu- 
tung des Imperfektums. — Der Al- 
tar ist umgeben von vier Kühen 
in lebenswahrer Darstellung; ein 
häufiges Lob bei den Alten (vgl. 
Ul 9, 9 animosa signa Virg. georg. 
III 34 spirantia signa Theocr. 
15, 83 lpy>vx , oiäx irvpavTi), 
das sich z. B. mehrfach im vier- 
ten Mimiambus des Herondas, in 
zahlreichen Epigrammen, und in 
den Kunstarteilen des Plinius fin- 
det, besonders häufig aber in den 
Epigrammen auf Myrons Kuh 
(Anth. Pal. IX 713—742. 793—798 
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tum medium claro surgebat marmore templum, 

et patria Phoebo cariua Ortygia. U 

in quo Solls erat supra fastigia currus, 



Plin. h. D. 34, 67 Myronem Eleu- 
therit nalum Hageladaa el tptum 
ditcipulum bucula maxitne nobiH- 
tavit eaUbratit vartibut laudata 
Petr. 88 Myron, gui paana ammaa 
hominum fararumgue aara cotn- 
prahenderal). Gerade an dieaea 
Konatwerk erinnert hier auch Pro- 
pere, indem er zu dem Subjekt 
gualtuor artifieet bovat neben der 
Apposition vivida tigna noch die 
andere armanta Myronit hinznfögt, 
womit er nicht etwa sagen will, data 
die Statuen im Hofe dea Äpollotem- 
pels Ton Myron selbst verfertigt 
sind, sondern dafs die Kuh das Tier 
ist, das durch das Werk des Myron 
einen gewissen künstlerischen Ruf 
erlangt hat. — Von den beiden Ap- 
positionen wird die eine vorausge- 
scbickt, wie I 20, 33 hie erat 
Arganthi, Pegaa, tub verHee mon- 
tU grata domua nymphit umida 
Tkyniarin. — Über die nicht ge- 
rade sehr poetische kunsthisto- 
rische Anspielung s. zu 1 2, 22. — 
Arlifax in passivischer Bedeutung 
auch Pers. V 40 artificamgue tuo 
dueit mb poUica vuUum Val. Flacc. 
VI 465 da, praeor, artifieia, blanda 
aapiraanina formaa Quint. IX 4, 8 
cui non artifex motua et eerti 
guidam pedea adaint. 

9. Tum mrgebat vom Stand- 
punkte des immer weiter vorscbrei- 
tenden Beschauers. — Medium, 
weil der Tempel auf beiden Seiten 
von Säulenhallen eingefafst ist. — 
Von dem leuchtenden Glanz des 
Marmorbaues sprechen auch Virgil 
(Aen. VIII 720 aedena niveo can- 
dentia limine Phoebi) und Ovid 
(trist. III 1, 60 ad intonai candida 
tampla dei); Servius bemerkt zur 
Virgilstelle de aolido marmore ef- 
fecto, guod adlatum fuerat de 
portu Lunae (Carrara). 

10. Oie in der Odyssee zweimal 



erwähnte Insel Ortygia (5, 123 
Itos /ttv h> 'Oprvyiy ipvad^^ovoi 
“ApTafits Ayvfj ols Ayavott ßtii- 
aaoav inoaxofitt't] »aTinag/vsv 13, 
404 Vprvy/ge xad^ep&ev, 
rponai i^alioto) wurde gewöhnlich 
mit der Insel Delos identifiziert, seit- 
dem diese allgemein als Geburts- 
stätte des Apollo und der Artemis 
galt; Strabo X p. 486 tifopi^o 
ai xai ’Oprvyia npÖTepov. Nur 
dieses bekannte Ortygia kann Pro- 
perz hier meinen; das epbesiscbe, 
aas ebenfalls als Geburtsort des 
Apollo galt (Strabo XIV p. 639), er- 
wähnt er 111 22, 15, macht es aber 
dort durch die Nennung des Kays- 
Iros kenntlich. — Wenn Propen 
hier die Hofihung ausspricbt, Apollo 
werde der neuen Kultusstätte selbst 
vor seinem Heiligtum auf Delos 
den Vorzug geben , so knüpft et 
damit an die gerade für den Apollo- 
kultus sehr bedeutsame VorstellBs; 
der Epiphanien des Gottes in seinen 
verschiedenen Heiligtümern an, vgl. 
z. B. hymn. Hom. I 143 noUoi t<» 
afgoi re xai dioea SevSpgeraa, 
näoat Sk axoniaJ re plUu xai 
nptbores dxpot dpitov no- 

rauoi &' diaSe atpopiovres. 
ab aJijlip, d>oXße, pdXuar' intaip- 
neaa ijrop Virg. Aen. IV 143 gua- 
Ha ubi hibemam Lyeiam Xantki- 
gue fluenta deaerit ac Debttn sm- 
temam ineiait Apollo, und bei 
Properz selbst noch IV 6, 27 Phoa- 
bua linguena atantem ae vindica 
Delon. — Patria kann Adjektiv 
(dann nicht .väterlich“, sondern 
.vaterländisch“) oder Substantiv 
sein. 

11. Die drei letzten Distichen 
geben die Beschreibung der Vorder- 
ansicht des Tempels, die sich vor 
den bewundernden Augen des Dich- 
ters erbebt, während er die Vor- 
halle durchschreitet. — Als Akrote 
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et valrae, Libyci nobile dentis opus: 
altera deiectos Parnasi vertice Gallos, 
altera maerebat funera Tantalidos. 
deinde inter matrem deus ipse interque sororem 15 

Pytbius in longa carmina Teste sonat. 

XXXII. 

Qui videt is peccat: qui te non viderit ergo 



rion steht über der Mitte des 
Vordergiebels, wie häufig, ein Vier- 
gespann, als Sonnenwagen gedacht 
und gewifs von dem Sonnengott 
selbst gelenkt. — Das Material der 
Thüren ist Elfenbein, der Zahn 
des afrikanischen Elefanten. Catnll 
spricht von einem puloinar . . . 
Jndo denta politum (64, 48). — Ab- 
sichtlicher Anklang an Properz bei 
Martial XIV 3 ettemtu Libyei no- 
bile dentU onus. 

13. Auf den beiden Flügelthören 
waren zwei Tbaten des Apollo 
dargestellt, die Rettung des del- 
phischen Heiligtums vor den Reiten 
im Jahre 278 t. Chr. (Tgl. III 13, 
51 torrida saerilegum lestantur 
limina Brennum Paus. 1 4, 4 <5c 
Si is %etgas awpeaav, ivraC&a 
xepawot Tf iy:tpovro is robs Fa- 
Xiras xai inoggayatoat nirgat 
xob Ilagvaaov, Oelfiari re ävSges 
itfloxavro Snizxcu xols ßagßAgois 
und ausführlicher noch einmal X 
23) und die Tötung der Kinder 
der Niobe, der Tochter des Tan- 
talus. — Aus dem Verbum des 
zweiten Gliedes maerebat, das 
ähnliche Bedeutung hat wie ßere 
I 9, 10 aut Amphioniae moenia 
ßere lyrae, mufs für das erste 
Glied ein Verbum in der allge- 
meinen Bedeutung des Darstellens 
ergänzt werden; s. zu 1 20, 10. 

15. Mit dem unbestimmten de- 
inde geht der Dichter zu der Be- 
schreibung desjenigen Teiles der 
Fassade Ober, der noch nicht be- 
sprochen ist, der Darstellung des 
Giebelfeldes. Weshalb er gerade 



diese Reihenfolge für seine Dar- 
stellung gewählt hat, deutet das 
ipse an: Ton den Thaten des Gottes 
wird zu dem Gotte selbst fortge- 
schritten, der die neue Monarchie 
begründet hat und schützen soll, 
und damit die ganze Schilderung 
zum Abschlufs gebracht. Das ipse 
soll aber auch den Gegensatz zu 
Mutter und Schwester bilden, die 
mit dem Gotte zugleich und wahr- 
scheinlich auch mit anderen Figu- 
ren, die als unwesentlich nicht er- 
wähnt werden, auf dem Giebel- 
felde dargestellt waren. Man wird 
sich Apollo in der Tracht des Citha- 
roedus, wie er auch in der berühm- 
ten Hauptstatue des Tempels darge- 
stellt war, mit Artemis und Leto 
und den Musen auf dem Giebelfelde 
dargestellt denken müssen, wie 
es Pansanias X 19, 4 von dem einen 
der beiden Giebel des Apolloheilig- 
toms in Delphi berichtet, xA Si h> 
xoits aexots iaxiv 'Agreftts xcU 
Arjxd) Hoi ATCöXiaiv xcU Mobaat 
Sbois xe ‘’H'klov xai (zweiter Giebel) 
AtSwaös xe xai at ywaixeS al 
Tiddes. — Das doppelte inter 
bedeutet nichts anderes als das 
einfache; so auch Hör. sat. 17,11 
inter Hectora Priamiden animo- 
sum atque inter AchilUm ira fuit 
capitalis ep. I 2, 11 Nestor eom- 
ponere Utes inter Peliden festinaX 
et inter Atriden. 

S2. Der Dichter spielt in dieser 
Elegie, wie in vielen anderen, die 
Rolle des fügsamen Liebhabers, der 
weifs, dafs er seine Geliebte nicht 
allein besitzt, aber auch weifs, dafs 
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non cupiet: facti crimina lumen habet, 
nam quid Praenesti dubias, o Cyuthia, sortes, 



er dagegen nichts thun kann und 
dafs rnhigea Hinnehmen des Un- 
abänderlichen noch das Beste für 
ihn ist. Er wünscht zwar, dafs 
Gynthia ihre häufigen Ausflüge 
aufgiebt, die nur den Zweck haben 
ihn zu betrügen, und lieber in der 
Stadt bleibt, wo so viel Schönes 
zu sehen ist, und wo ihr Ruf keine 
Gefahr läuft (1—24); aber unmittel- 
bar nachdem er diesen Wunsch 
ausgesprochen hat, sucht er ihm 
alles Verletzende, was Gynthia 
darin finden könnte, zu nehmen, 
indem er erklärt, er lasse ihr volle 
Freiheit und verarge ihr einzelne 
Verirrungen nicht, wie sie Göttin- 
nen und Heroinen nicht fremd ge- 
wesen und in dem Rom seiner Zeit 
das Übliche seien (25 — 62). — Wenn 
der Dichter sich in anderen Ge- 
dichten verwandten Inhalts bemüht 
seine Geliebte mit Äufsernngen 
seiner Eifersucht zu verschonen, 
so ist hier die Zurückhaltung so- 
weit getrieben, dafs auch für den 
Leser die wirkliche Empfindung des 
Dichters kaum noch hervortritt 
und das ganze Gedicht den Ein- 
druck nicht einer scheinbaren, son- 
dern wirklicher Gelassenheit und 
selbst Gleichgültigkeit macht. Trotz- 
dem wird man nicht daran zweifeln, 
dafs Properz auch hier die Macht 
der Liebe schildern wollte, die ihn 
zwingt alle Regungen der Eifer- 
sucht zu unterdrücken und seiner 
Geliebten völlig freie Hand zu 
lassen, um es nur nicht ganz mit 
ihr zu verderben. 

1. In der Behauptung qui videt 
U peccat liegt eine Schmeichelei 
für Gynthia, deren Schönheit einen 
unwiderstehlichen Eindruck auf 
jeden ausübt, der eie sieht. Aus 
diesem Gedanken ergiebt sich als 
Schlufs die Aufforderung „ ver- 
meide es möglichst, dich in der 
Öffentlichkeit sehen zu lassen“; 



aber der Dichter wagt es nicht, 
eine solche Forderung geradezu 
ausznsprechen, und giebt statt 
dessen, was er wirklich meint, 
eine Betrachtung über die günstige 
Folge , die die Erfüllung seines 
nicht ausgesprochenen Wunsches 
haben würde. So ist die mit ergro 
eingeleitete Folgerung gemeint, 
deren logische Richtigkeit man 
sonst bezweifeln könnte. — Cri- 
men habere auch Tib. I 6, 41 
quitquU et occurret, ne pouil 
crimen habere, stet procui ante, 
alia stet procui ante via luv. XIU 
209 nam tcelut intra »e tacitum 
qui eogital ullum, fdcU crimen 
habet Der Plural crimina auch 
II 28, ö ted non tarn ardorit culpa 
ett Tieque crimina caeli. — Der 
Singular lumen z. B. Gat. 64, 86 
hunc timulac cupido eonspexil 
lumine virgo Ov. her. 15 (Paris) 37 
ante tuot animo vidi quam lumine 
vullxu, bei Properz sonst immer 
der Plural. 

3. Mit nam wird mitgeteilt, was 
den Anlafs zu dem nur formell 
unterdrückten Wunsche gegeben 
hat Eine Reihe von kleinen Aus- 
flügen in die Umgegend Roms hat 
die Eifersucht des Dichters erregt. 
Praeneste (Palestrina), Tusculnm 
(Frascati), Tibur (Tivoli) sind Ge- 
birgsorte in der Nähe von Rom. 
die in vier bis sechs Stunden er- 
reicht werden konnten, und auch 
bei der Reise auf der appischen 
Strafse wird man an die in V. 9 
bezeichnete erste gröfsere Ort- 
schaft, Aricia im Albanergebirge, 
zu denken haben. — Dafs solche 
Wagenfahrten zu heimlichen Zu- 
sammenkünften benutzt wurden, 
lehrt ein von Properz selbst IV 8, 
17 ff. erzähltes Beispiel und die 
Äufsernng, die Gicero Gael. 34 dem 
Schatten des alten Appius Glaudios 
Gaecns, des Erbauers der via Appia, 
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quid petis Aeaei moenia Telegoni, 
cur aut te Herculeum deportant esseda Tibur, S 

Appia cur totiens te via ducit anus? 
boc utiuam spatiere loco quodcumque vacabis, 

Cynthia I sed tibi me credere turba vetat, 



in den Mond legt, ideo viam mu- 
nivi, ut eam tu alienü virit comi- 
tata celebrare». — Die alte Loka* 
tivendung Praenetli, wie z. B. in 
Bibracti Caea. bell. gall. VII 55, 4. 
— Über die tortet Pram«*tinae, be- 
schriebene Holztäfelchen , die in 
Praeneste im Tempel der Fortuna 
Primigenia von einem Knaben ge- 
zogen wurden, und die tortet über- 
haupt urteilt Cicero de div.II85 sehr 
absprechend, tota res est invmta 
faliaciis aut ad quaestum aut ad 
supersUtionem aut ad errorem .... 
sed hoc quidem genus divinationis 
Vita iam communis explosit. fani 
pulckritudo et vetustas PraenesU- 
narum etiam nunc reUnet sortium 
normen, atque id in vulgus; quis 
enim magistrattu aut quis vir 
illustrior utitur sortibusT ceteris 
vero in loeis sortes plane refrixe- 
runt. Trotzdem weifs noch Sneton 
(Tib. 63) von einem an diesen 
sortes PraenesÜnae geschehenen 
VFunder zu berichten, das Tibe- 
rins von einem beabsichtigten Ein- 
schreiten gegen das Orakelwesen 
znrückgebalten haben soli (maie- 
state J^aenesHnarum sortium ter- 
ritus destiUt), und noch in viel 
späterer Zeit mufs das Orakel be- 
fragt worden sein. Wenn der dort 
gegebene Bescheid nicht deutlicher 
war, als der Inhalt der erhaltenen 
Bronzetäfelchen von einer ähn- 
lichen Orakelstätte in der Nähe 
von Patavium (CIL I 1438—54), 
so begreift man, dafs Properz sie 
dubiae nennen konnte. 

4. Tusculnm galt als Gründung 
des Telegonns, des Sohnes des 
Odysseus und der auf der Insel 
Aeaea |0d. 10, 135 AicUtpr S' is 
vqoov aqiiHÖfied'') hausenden Circe ; 

Properz I. 



Hör. od. UI 29, 8 Telegoni iuga 
parricidae. 

5. Auf der Bni^ von Tibur stand 
ein berühmter Tempel des Hercules 
Victor; Strabo V p. 238 Tlßovp, 
iv p Td'ffpduXstov xai 6 xarappi- 
xrtje. Properz nennt den Her- 
cules, wo er den Ort bezeichnen 
will, noch IV 7, 81 ramosis Anio 
qua pomifer incubat arvis et 
numquam Herculeo nunUne fallet 
ebur, und bei anderen Schriftstel- 
lern heifst er Tibur Herculeum, 
Herculei colles, Merculeae Tiburis 
arces, urbs Herculi sacra (Mart. I 
12, 1. IV 57, 9. 62, 1. VH 13, 3 Suet. 
Cal. 8). — Aut an zweiter Stelle 
auch II 13, 50 diceret aut „o mors, 
cur mihi sera venüT“ 28, 12 Palla- 
dis aut oculos ausa negare bonosf 
— Über die esseda als Reisewagen 
8. ZU II 1, 76. 

6. Die via Appia, die in ihrem 
ältesten Teile, von Rom bis Gapua, 
von Appius Claudius Caecns, dem 
Censor des Jahres 312 v. Chr., ge- 
baut worden ist, heifst anus, wie 
Catull von der Charta anus (68, 46) 
und der fama anus (78, 10) spricht 
(s. ZU 1 1 , 1 3) ; ähnlich auch im Grie- 
chischen, schon bei Homer, Od. 22, 
184 odxof edpd, yipov, TtenaXayui- 
vov df&7* 

7. Der Dichter will, dafs seine 
Geliebte ihre freie Zeit lieber mit 
Spaziergängen in Rom auafüllt, wo 
er sie eher beaufsichtigen kann, 
als mit Ausflügen in die Ümgegend. 
Aber handelt es sich wirklich nur 
um eine Ausfüllung der freien Zeit, 
oder hat Cynthia bei ihren Reisen 
andere Absichten? Wenn er sich 
vorstellt, welchen Eindruck Gyn- 
thia auf die Menschen machen 
mufs, mit denen sie auf der Reise 

22 
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cum videt accensis devotam currere taedis, 

in nemus et Triviae lumina ferre deae. 10 

scilicet umbrosis sordet Pompeia columnis 
porticus, aulaeis nobilis Attalicis, 



zusammeotriRl, so kann er nicht 
glauben, dafs die Veranlassung 
ihrer Reisen eine so ganz unschul- 
dige ist. Cynthia selbst wird auch 
hier nicht getadelt oder beschul- 
digt, aber qui videt U peeeat, also 
ist Grund zum Mitstrauen da. 

9. Die eifersüchtige Phantasie 
des Dichters stellt sich Cynthia 
vor, wie sie auf der Reise und 
zwar in Aricia, dem letzten der 
vorher bezeichnelen Orte, die be- 
wundernden Rücke der Menge auf 
sich lenkt. Das geschieht bei dem 
Fackellauf zu Ehren der Diana, 
von dem öfter die Rede ist; Ov. 
fast. 111 263 valUs Aricinae tilva 
praecinchu opaca ett lactu, anti- 
qua reUgione tacer .... eaepe 
potent voti frontem redimita' co- 
ronit femina lucentet portat ab 
urbe faoet Grattius cyn. 484 tpi- 
catatque faeet taerum ad nemo- 
rale Dianae titUmtu Stat. silv. 
111 1, 55 iamque diet aderat, pro- 
fvgit cum regibut aptum fumat 
Arieinum Triviae nemut et face 
multa contciut Hippolyti tplendet 
lacut. — Für den heiligen Hain 
der Diana in Aricia war nomut 
(heute Nemi) geradezu als Eigen- 
name in Gebrauch; hier soll Tri- 
viae deae wohl als Genitiv zu 
nemut gezogen werden. — Devota 
hier nicht Adjektiv, sondern eigent- 
liches Participium. Cynthia selbst 
oder ihre Teilnahme am Fackel- 
lauf ist Gegenstand des Gelübdes 
(vgl. potent voti bei Ovid), und 
durch die Erfüllung der im Gelübde 
ausgesprochenen Bitte der Göttin 
verfallen. 

11. Sordere in dieser Bedeutung 
häufig, z. B. Yirg. ecl. II 44 quoni- 
am tordent tibi munera nottra. 
— Die porticut Pompeia ist die 
Halle, die mit dem Theater ver- 



bunden war, das Pompejus im 
Jahre 55 v. Chr. auf dem Marsfelde 
erbauen liefe. — »Wenn es wirk- 
lich nur deine Absicht ist deine 
freie Zeit auszufüllen, warum 
wählst du dazu nicht eine der 
schönen Promenaden in Rom, z. B. 
die porticus Pompeia?*. Wie sehr 
der Dichter bereit ist seiner Ge- 
liebten Zugeständnisse zu machen, 
zeigt sich in diesem Rat; denn 
gerade was er hier als etwas für 
ihn noch Günstiges empfiehlt, galt 
bei weniger bescheidenen Ansprü- 
chen als bedenklich und unzu- 
lässig. Den jungen Männern, die 
auf Eroberungen ausgehen , em- 
pfiehlt Ovid gerade den Besuch 
der porticus Pompeia (ars I 67 tu 
modo Pompeia lentut tpatiare tub 
umbra, cum toi Hereulei terga 
leonit adif), und umgekehrt ver- 
langt bei Properz IV 8, 75 Cyn- 
thia von dem Dichter tu neque 
Pompeia tpatiabere eultut in 
umbra; vgl. noch Ov. ars I 491 
teu pedibut vaeuit illi tpaUota 
teretur porticut, hic tociat tu 
quoque iunge morat, et modo 
praeeedat faeito modo terga te- 
quarit et modo fettinet et modo 
lentut eat III 387 at licet et pro- 
dett Pompeiat ire per umbrat 
trist. II 285 cum quaedam tpa- 
tientur in kae, ut amator eodem 
eonveniat, quare porticut ulla 
palet? — Attalicae vettet UI 18, 
19, AltaUci tori IV 5 24; Plin. 
h, n. 8, 196 aurum intexere (ee- 
ttibut ) .... invenit AUalut rex, 
unde nomen Atlalieit, Hier kön- 
nen Vorhänge gemeint sein, die 
als Drapierung die Wände der Halle 
bedeckten (Val. Max. IX 1, 5 cum 
Atlalieit aulaeit conlectot parietet 
laelo animo intuebatur) oder an 
den offenen Seiten der Halle vor 
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et platanis creber pariter surgentibus ordo, 
flumina sopito quaeque Marone cadunt, 
et leviter nymphis tota crepitantibus urbe 15 



der Sonne schätzten (der Schutz 
vor der Sonne, den die porticus 
Pompeia bot, wird hier, wie auch 
sonst, herTorgehoben) oder die 
einzelnen Abteilungen der Halle 
voneinander trennten (so ist wohl 
DIpian dig. 33, 7, 12, 20 zu verstehen 
de veUe, quae in hypaethrit ex- 
tendimiur, item de hie, quae sunt 
circa columnas), aber auch an der 
Decke ansgespannte Teppiche, wie 
im Speisesaal des Nasidienns Hör. 
sat 0 8, 54 interea suspensa gravet 
aulaea ruinös in patinam fecere, 

13. Ordo platanis surgenlibiu 
wie U 13, 23 desit odoriferis ordo 
mihi lancibus. Mit der portieus 
Pompeia war ein Park verbunden, 
MarL 11 14, 10 ilHne Pompei dona 
nemusque duplex III 19, 1 proxi- 
ma eerUenis ostenditur ursa co- 
btmnis (nahe dem an die portieus 
Pompeia grenzenden sogenannten 
Hecatostylon) , exomant fictae 
qua platanona ferne. 

14. Que steht an dritter Stelle 
and nach einem Relativum, obwohl 
es in den Hauptsatz gehört, s. zu 
II 29 b, 36. — Properz spricht hier 
von einer mit der portieus Pom- 
peia in Verbindung stehenden, 
sonst nicht bekannten Fontäne, 
deren Wasser aus dem Wein- 
schlanch einer im Rausch einge- 
schlafenen Person des dionysischen 
Kreises flofs. Silene in dieser Weise 
darzustellen war so gewöhnlich, 
dafs silanus geradezu die Bedeu- 
tung .Fontäne* angenommen hat, 
z. B. Lucr. VI 1265 Corpora sila- 
nos ad aquarum strata iacebant 
Celsns lU 18 confert etiam aliquid 
ad omnum silsanus iuxta cadens. 
Hier ist die Brunnenfigur kein Si- 
len, sondern Maron, den schon die 
Odyssee (9, 197) als Weinspender 
kennt, und der bei Euripides (Gycl. 



139) ein Sohn des Dionysos und 
Zögling des Silen ist. Ein Kultus 
des Maron ist für die Stadt Maro- 
nea in Thrakien inschriftlich be- 
zeugt. 

15. An die Substantivs portieus, 
ordo, flumina schliefst sich als 
letztes Glied der Aufzählung ein 
von eum abhängiger Satz ; ähnlich 
UI 22, 3 Dindymus et sacris fa- 
bricaia inventa Cybebe, raptoris- 
que tulit qua via Ditis equos. Die 
letzte Sehenswürdigkeit der por- 
tieus Pompeia, die hier genannt 
wird, mufs ebenfalls eine Fontäne 
in Form einer Statue gewesen sein ; 
aber die für die Zeitgenossen be- 
rechnete und ihnen gewifs ver- 
ständliche Schilderung des Dichters 
genügt für uns nicht, um uns von 
dem Kunstwerk, an das der Dich- 
ter hier erinnern will, eine ganz 
klare und gesicherte Vorstellung 
zu machen. Als Brunnenfigur oder 
als Mittelpunkt eines Bassins wird 
man sich den hier genannten Tri- 
ton zu denken haben, ähnlich wie 
vorher den Maron. Diesen Triton 
stellt sich der Dichter hier nicht 
wasserspeiend vor, sondern gerade 
in dem Augenblick, wo er plötz- 
lich {subito) das Wasser mit dem 
Munde einzieht oder das noch nicht 
ausgeflossene Wasser im Munde 
versteckt hält, also aufhört aus 
seinem Munde Wasser fliefsen zu 
lassen. Es mufs also eine Figur 
gewesen sein, die nur in bestimm- 
ten Stunden des Tages Wasser 
ansströmen liefs, und gerade das 
plötzliche Aufhören mufs dem in 
der Halle versammelten Publikum 
grofses Vergnügen bereitet haben. 
Ebenso interessant mufs aber für 
die Besucher der Umstand gewesen 
sein, dafs in demselben Augenblick 
auch zahlreiche andere Leitungen 

22 * 
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cum subito Triton ore recondit aquam. 
falleris: ista tui furtum ria monstrat amoris, 
non urbem, demens, lumina nostra fugis. 
nil agis, insidias in me componis inanes, 



der Stadt, die von diesem Bassin 
ans gespeist wurden, anfbörten zu 
fliefsen, so dafs die Wirkung der 
in ore recondit aquam bezeich- 
neten Handlung sich auch auf sie 
erstreckte; das wird hier durch 
den Dativ tot nymphU knrz, aber 
unzweideutig bezeidinet. Die Nym- 
phen werden genannt als die gött- 
lichen Vertreterinnen der kleinen 
Wasserläufe, denen der Triton 
plötzlich ihr Element entzieht, so 
dafs das sanfte Plätschern der klei- 
nen Springbrunnen (Ober leviter s. 
zu 1 3, 43) mit einem Schlage auf- 
hören mufs. Von nymphae erepi- 
tantes zu sprechen ist nicht kühner, 
als z. B. emittae per euncta eubilia 
nymphas Stat. silv. 1 3, 37 ; Properz 
hat noch 111 16, 4 et cadit in pa~ 
tulot nympha Aniena laeut 22, 26 
potaque PoUuci* nympha talubris 
equo. Denkt man sich dieses plötz- 
liche Stillstehen des Wassers auch 
durch ein Signal angezeigt, einen 
Ton, der scheinbar aus der Muscbel- 
trompete des Triton kam, so wird 
man sich ein im wesentlichen rich- 
tiges Bild von den Dingen machen, 
die Properz hier im Auge hatte 
und die er bei seinen Lesern als 
bekannt voraussetzen durfte. Einen 
solchen Triton, der aus seiner Trom- 
pete ein Signal gab, hat der Kaiser 
Claudius bei einer Naumachie mit- 
ten im Fucinersee herstellen lassen 
(Suet, Cland. 21 exciente bucina 
Tritone argenteo, qui e medio 
laeu per machinam emerteral), 
und i&pdiv Stjloiots dl' üdaros 
Moi uvn^/uarot ( Lucian Hippias 8 ) 
scheint im Altertum ganz gewöhn- 
lich gewesen zu sein; vgl. Aetna 
294 nam veluti tonal hora diu (?) 
Tritone canoro, peltit oput 
colleetut aquae victutque movere 
tpiritut et Umgat emugit bucina 



voeet Vitr. IX 9 (8), 5 item aliae 
regulae aliaque tympana ad 
eundem modum dentata una mo- 
Hone coacta vertando faeiunl ef- 
fectut varietatetque mottontem, in 
quibut moventur tigilla, vertun- 
lur metae, ealculi aut ova proi- 
eiuntur , bueinae canunt reUqua- 
que parerga. Wenn hier der Ton 
der Trompete des Triton das Signal 
für den Stillstand des Wassers giebt, 
so entspricht das der poetischen 
Anschauung bei Ovid met. 1 333 
caeruleum Tritona voeat conehae- 
que Monanti intpirare iubet fluc- 
tutque et ßumina tigno iam rt- 
vocare dato. Der Triton, von dem 
der Dichter spricht, war wahr- 
scheinlich von Agrippa bei seioen 
Wasserbauten im Jahre seiner 
Ädilität (33 v. Ghr.) aufgestellt 
worden; Plin. h. n. 36, 121 operi- 
but iit tigna CCC aerea aut mar- 
morea impotuit. 

17. Der Dichter kann nicht glan- 
ben, dafs alle die aufgezählten 
Schönheiten der porticus Pompeia 
seiner Geliebten weniger gefallen, 
als was sie in den kleinen Land- 
städten der Umgegend sehen kann. 
Sie mufs also bei ihren Reisen be- 
sondere Absichten haben, die sie 
ihm nicht mitteilt, dnd sie ist im 
Irrtum, wenn sie glaubt ihn damit 
täuschen zu können. — Aus itla 
via geht hervor, dafs ein einzeln» 
Ausflug dieser Art, nachdem schon 
mehrere ähnliche vorangegangen 
sind, den Anlafs zu diesem Gedichte 
gegeben hat. — Furtum amorit 
wie furta tori II 23, 22; das ta- 
delnde dement auch 1 8, 1 tune 
igitur dement, nee te mea cura mo- 
ratur II 18 b, 23 ntmc etiam in- 
fectot dement imitare Britannot, 

19. Nil ttgit du richtest nichts 
aus (so z. B. Hör. sat. I 9, 15 tei 
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tendis iners docto retia nota mihi. 20 

sed de me minus est: famae iactura pudicae 
tanta tibi miserae quanta meretur erit. 
nuper enim de te nostras (me laediti) ad aures 
rumor et in tota non bonus urbe fuit. 
sed tu non debes inimicae credere Unguae : 25 

semper formosis fabula poena fuit. 



nil Ogis, utque tenebo)\ derselbe 
Gedanke liegt in dem Adjektiv 
inanet, auf dem der Ton des Satzes 
rnbt. — Inert hat hier die ursprüng- 
liche Bedeutung sine arte. 

21. Auf den Vorwurf im vorher- 
gehenden Distichon folgt ein Ge- 
danke, der beschwichtigen und ent- 
schuldigen soll; der Dichter wagt 
gar nicht an seine eigenen Wünsche 
zu denken, er ist nur um den gu- 
ten Ruf seiner Geliebten besorgt. 
— De me minus etl „was mich 
anbelangt, so hat es nicht viel auf 
sich.“ So Mart. I 18, 6 de nobit 
faeile est Sen. consol. ad Marc. 
16, 3 de ceteris faeile est. — De me 
in ähnlicher Bedeutung auch U 
18b, 29 de me, mi eerte poteris 
formota, videri; für minus est 
vgl. Flor. U 12, 3 ipse patriciut; 
sed hoc minus est.- Curii Porcii 
. . . quae famiüael II 9, 24 minus 
est, quod apud Sacriporium, apud 
CoUinasn Septuaginta ampUus 
milia Sulla eoncidit, bellum erat: 
quattuor milia deditorum iner- 
mium civium in villa publica in- 
terfiei iussit. — Fama pudica 
ähnlich, wie leetus pudieus V. 55, 
furla pudica tori D 23, 22. — 
Meretur mit einer kleinen Verschie- 
bung des Gedankens, die die sprach- 
liche Verbindung erleichtert. Statt 
famae iacturam mererit heifst es 
famae iactura meretur tibi esse-, 
auch durch die formale Abwei- 
chung wird der in den Worten lie- 
gende Vorwurf gemildert, und das 
in miserae sich änfsernde Mitgefühl 
trägt weiter dazu bei, den Befürch- 
tungen des Dichters alles zu 



nehmen, was Gynthia verletzen 
könnte. 

23. Zn nostras ad aures gehört 
fuit in der Bedeutung „das Gerücht 
kam mir zu Ohren“ (s. zu RI 9, 60), 
zu in tota urbe in dem gewöhn- 
lichen Sinne, „es war in der ganzen 
Stadt verbreitet.“ — Für solche 
den guten Ruf einer Frau gefähr- 
dende Äufsernngen scheint non bo- 
nut ein üblicher Ausdruck gewesen 
zu sein; III 23, 13 an tu non bona 
de nobit crimina fieta iacit? Gat. 
11, 15 pauca nuntiate meae puel- 
lae non bona dicta. — Unterbro- 
chen wird der Gedanke durch den 
schmerzlichen Ausruf me laedit 
(vgl. Gat. 69, 5 laedit te quaedam 
mala fabula), dessen Gegensatz 
„du machst dir nichts daraus“ 
wieder schonend unterdrückt wird ; 
eine ähnliche Parenthese vor dem 
Schlufs des Hexameters H 18 b, 37 
credam ego narranti (noU com- 
mittere) famae. 

25. Du brauchst nicht so schlecht 
von dir zu denken, wie die Men- 
schen dich darstellen; was du be- 
gangen hast, ist kein grofses Ver- 
brechen. Auch hier soll es für die 
Schwäche des Dichters bezeichnend 
sein, dafs er die schlechte Nach- 
rede, durch die er eben seine Ge- 
liebte zu einem vorsichtigeren 
Verhalten bestimmen wollte, im 
nächsten Augenblick als unglaub- 
würdig hinslellt, obwohl es doch 
für den Leser nicht zweifelhaft sein 
kann, dafs er in Wirklichkeit an- 
derer Ansicht ist. — Poena nicht 
die Strafe, sondern die Bnfse, die 
schöne Frauen als Ausgleichung 
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non tua deprenso damnata est fama veneno : 
testis eris puras, Phoebe, videre manus. 
sin autem longo nox una aut altera lusu 

consumpta est, non me crimina parva movent. 30 

Tyndaris externo patriam mutavit amore, 
et sine decreto viva reducta domum est. 
ipsa Venus, quamvis corrupta libidine Martis, 
nec minus in caelo semper bonesta fuit, 
quamvis Ida Pbrygem pastorem dicat amasse, 36 

atque inter pecudes accubuisse deam. 



für ihren Vorzug entrichten mfis- 
sen. 

27. Deprenso veneno durch Gift, 
das etwa in Cynthias Wohnung 
gefunden ist. — Testis eris, näm- 
lich dann, wenn sie im Fall einer 
Anklage den Sonnengott als Zeugen 
anrnft; s. zu I 15 b, 37. Das Futu- 
rum wird erklärt durch die ähn- 
liche Stelle IV 7, 37 at Nomas ar- 
eanas tollat versuta salivas; dicet 
damnatas ignea iesta manus \ s. 
zu I 20, 4. 

29. Auch in una aut altera 
zeigt sich das Bestreben, Cynthias 
Schuld als etwas möglichst Ge- 
ringfügiges hinzustellen. — Lu- 
sus im erotischen Sinne, s. zu I 
10, 9. 

31. Helena hat ihr Vaterland für 
die Liebe zu einem fremden Manne 
eingetauscht, ihr Vaterland aufge- 
geben, um die Liebe eines Frem- 
den zu gewinnen ; trotzdem ist sie 
lebend und ohne Strafe nach Hause 
zurückgefOhrt worden. Dafs Helena 
für ihre Schuld nicht mit dem Tode 
bestraft worden ist, bebt Properz 
hervor, weil in den Troerinnen 
des Euripides ein Todesurteil Ober 
Helena wirklich ausgesprochen wird 
(866) oliteq yAp aitijv iis/töy&ev- 
aav Sopt, xravetv ifiol (Menelaus 
spricht) viv idoaav, ehe /uri xra- 
»'<0»' äyea&ai ndliv le 

^pyetav %&6va. iuol d* iSo^e rdv 
fiiv iv Tpola ftöpov 'E^ivtje ißoat, 
ravTtöpcp S‘ äyetv nlArp 'Eilrjvt^ 



ets yrjv xqr' ixet doCvat xravetv. 
— Aber nicht nur mit dem Leben 
kam sie davon, sondern anch ohne 
Strafe, wie ihr Auftreten in der 
Odyssee zeigt. Sine decreto kann 
nur von römischen Verhältnissen 
verstanden werden, die Properz un- 
bedenklich auf die mythische Zeit 
überträgt. Kaiserliche Verfügungen, 
durch die Frauen wegen sitteniosen 
Lebenswandels verurteilt wurden, 
mögen damals, in der Zeit der Sit- 
tenreform des Augustus, etwas All- 
tägliches gewesen sein, so dafs der 
Dichter darauf rechnen konnte 
verstanden zu werden. 

33. Die Konstruktion ist ipsa 
Venus honesta fuit, quamvis cor- 
rupta libidine Martis, nec minus 
(einfach anknOpfend, soviel wie et, 
s. zu 1 15, 7) quamvis Ida dicat 
eam Pkrygem pastorem amasse. — 
Martis ist objektiver Genitiv. Von 
der Liebe des Ares und der Aphro- 
dite, ihrer heimlichen Zusammen- 
kunft, Fesselung und Überraschung 
durch die anderen Götter singt De- 
modokos in der Odyssee (8, 266 IT.). 
Der gesellschaftlichen Stellung der 
Venus im Olymp hat dieses Aben- 
teuer nicht geschadet, so wenig 
wie das in dem folgenden Disti- 
chon erwähnte. 

35. Phrygem pastorem wie IV 
1, 2 ante Phrygem Aenean. Ge- 
meint ist Anchises, der Vater des 
Äneas, vgl. Ilias 2, 820 Alvelas, 
röv in’ 'Ay%lay rixs St tAppoS/rq 
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hoc et hamadryadum spectavit turba sororum 
Silenique senes et pater ipse cbori, 
cum quibus Idaeo legisti poma sub antro, 

Supposita excipiens oaica dona manu. 40 



iSrit Iv Hvtj/toXat d'sA ßporq tivt]- 
■d'aaa 5, 312 jJids &vyArrif 'A<p^o- 
8lrr), ft^rqp, ftw in hiyxioj] 
rixe ßovxoiiovri. So ist das Ge- 
birge Zeuge des Liebesverhält- 
nisses, und es legt sein Zeugnis 
ab, wie der Eber U 13, 53, der 
Tempel III 13, 51; nur tritt hier 
fOr tutis e$t das einfache dieit 
ein, vgl. IV 7, 38 dieel damnatas 
ignea te»ta mannt 11, 30 Afra 
Numantinot regjia loquuntur avot, 
Pafs sich der ganze Vorfall in voller 
Öffentlichkeit abgespielt bat, das 
Gebirge also ihn bezeugen kann, 
das wird hier mit demselben derben 
Humor hervorgehoben, mit dem 
Theokrit 1, 105 von diesem Liebes- 
verhältnis spricht, oi Uyerat räv 
Kinftv 6 ßovxöXoe; fyne nox 
iSav, tone nox 'Ay%iariv. 

37. Bei ihrer Zusammenkunft 
mit Anrioises ist Venus belauscht 
worder ; aber auch das hat ihrer ge- 
sellschaftlichen Stellung im Olymp, 
die za dem ländlich einfachen Trei- 
ben auf dem Ida den schroffsten 
Ge'/ensatz bildet, nicht geschadet. 
D’eser in den Zusammenhang sich 
'eicht einfOgende Gedanke giebt 
dem Dichter Gelegenheit zu einer 
idyllischen Schilderung des Liebes- 
lebens in den altertOmlich einfachen 
Verhältnissen der Vorzeit, wie es 
die Phantasie der römischen Ero- 
tiker sich gern vorstellte; Properz 
hat diesen Gedanken in der Elegie 
III 13 ausgeföhrt, wo besonders 
V. 35 ff. an diese Stelle erinnern. 
Wie hier die Baumnymphen, so 
erscheinen die Nymphen Oberhaupt 
als Zuschauer bei einer solchen 
Scene Virg. ecl. III 8 novimnt et 
gut U Irantverta iuentibut hircit, 
etquo — ledf adlet nympkae ritere 
— tacello. Gerade von den Nymphen 



des Idagebirges heifst es im home- 
rischen Hymnus auf Aphrodite 259 
al x68e vauxdovatv dpos ftiya xe 
^i&eöv xe, al f oCxe d^xoXs 
aCx i&av&xotaw tnovxai ' StjpAp 
ftiv xaJ Aft^poxov eUap 

i8ovaiv xaJ xe fiex d&at/ixoiat 
xaXdv yopdr ipptbaavxo. xffai 8i 
StXtjvoi xai iiaxonoe \Apyetq>dv- 
xjjS filayovx iv qttXöxrjXt /fvvq 
aneteov ipoivxav. xyai d’ Aft ij 
iidxeu iji 8piet iyiutdpijvoi yetvo- 
fiivyatv Mqrvaav u. s. w. Im ho- 
merischen Hymnus und bei Pro- 
perz erscheinen die Silene in der 
Rolle, die meist den Satyrn zuge- 
wiesen wird (Paus. I 23, 5 xobt 
yäp xSv Saxipcav npo^- 

xovxas dvoftd^ovat hiXtp/oie), 
und wie diese bilden sie hier eine 
geschlossene Schar, an deren 
Spitze der einzelne Silenns steht, 
der sonst, z. B. im Gyclops des 
Euripides, den Chor der Satyrn 
fOhrt. 

39. Sub antro hier nicht ,in 
der Grotte versteckt“, was es an 
sich bedeuten kann (s. zu 1 14, 12), 
sondern , unter den Bäumen“; s. 
zu 1 1, 11. Dats die relativische An- 
knüpfung Ober die zuletzt genann- 
ten Silene hinweg ausschliefslich 
auf die Nymphen geht, ist an sich 
klar und wird durch das folgende 
Aaica dona bestätigt (s. zu 11 28 c, 
54); die Vermischung von Hamadry- 
aden und Najaden ist hier eine ähn- 
liche, wie in den zu 1, 20, 12 bespro- 
chenen Fällen. — Die Wortbildung 
Naica ist willkürlich; sie geht 
ewifs auf ein griechisches Vor- 
ild zurück. — Abweichend von 
der Darstellung des homerischen 
Hymnus erscheint Aphrodite hier 
als halbes Kind, mit den Nymphen 
spielend und von ihnen beschenkt. 
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an quisquam in taoto stuprorum examine quaerit 
'cur haec tarn dives? quis dedit? unde dedit?* 

0 nimium nostro felicem tempore Romam, 
ei contra mores una puella faciti 
haec eadem ante illam impune et Lesbia fecit: 45 

quae sequitur, certe est invidiosa minus, 
qui quaerit Tatios veteres durosque Sabinos, 



ähnlich wie Persephone in der 
Darstellung des Raubes, t. B. Ot. 
met. V 391 quo dum Pro*erpina 
luco ludit et aut violae aut can- 
dida Ulia cwrpil, dumque puellari 
etudie calathoeque sinumque im- 
plet et aequalet eertat ruperare 
legendo. Das Treiben der Mädchen 
wird von den Sileoen belauscht, 
wie es der homerische Hymnus 
schildert, und so werden sie auch 
Zeugen des Zusammenseins mit 
Anchises. 

41. Das Folgende kndpft nicht 
an die Digression an, sondern an 
den Hanptgedanken non me eri- 
mina parva movent (V. 30) und 
bringt in der Form der Frage einen 
neuen Grund dafOr. Nicht nur in 
der Vorzeit war es so, sondern 
anch unter den Zeitgenossen herr- 
schen so freie Anschauungen, dafs 
es lächerlich wäre den strengen 
Sittenrichter spielen zu wollen. — 
Vnde dedit? hier nicht ,aus wel- 
chen Mitteln hat er es gegeben“, 
sondern „warum hat er es gegeben, 
wie kommt es, dafs er es gegeben 
hat“; vgl. 11 1, 1 quaeriUt, unde 
mihi totiens ecribantur amores 
III 5, 27 unde eoaetit cornibut in 
plenum menetrua luna redit. 

43. Nimium hat hier die in der 
Umgangssprache gewöhnliche Be- 
deutung der blofsen Steigerung, 
wie in den ähnlichen Ausrufen bei 
Virgil georg. II 458 o fortunatos 
nimium, sua si bona norint, agri- 
colat Aen. IV 657 felix, heu ni- 
mium felix, si litora tantum num- 
quam Dardaniae teligissent noslra 
carinae. Wenn Cyntbia die ein- 
zige wäre, dann wäre gerade die 



Gegenwart, Ober deren sittliche 
Verderbtheit so viel geklagt wird, 
eine Zeit der höchsten Sittenrein- 
heit. — Dem Erotiker können 
strenge sittliche Anschannngen als 
ein GIflek für den Liebenden gelten, 
weil sie ihm die Treue seiner Ge- 
liebten sichern; daher hier ftUx 
in demselben Sinne, wie II 6, 23 
feUx Admeti coniunx et leetus 
UHxis III 13, 15 felix eois lex 
funeris una maritis. — In Wirk- 
lichkeit freilich liegen die Dinge 
ganz anders; das wird gerade 
durch den Indikativ faeit, mit dem 
sich der Dichter scheinbar auf den 
Standpunkt der Tadler stellt, mit 
scharfer Ironie ausgesprochen. 

45. Dafs Cynthia nicht schlechter 
ist als andere, wird zunächst durch 
eine litterarische Erinnerung be- 
wiesen, die auch för den Dichter 
selbst bedeutsam ist ; wenn Lesbia 
und Cynthia zusammengestellt wer- 
den, so tritt er selbst an die Seite 
seines Vorgängers Catull. — Was 
der Dichter von Lesbias Lebens- 
weise sagt, weifs er aus den Ge- 
dichten Catulls, der sich einmal 
auch gerade in demselben Sinne 
geäufsert hat, wie Properz in 
diesem Gedicht, 68, 135 quae ta- 
menelsi uno non est eoiüenla Ca- 
tullo, rara verecundae furta fere- 
mus erae, ne nimium simus stul- 
torum more molesti. — Ober den 
Hiatus nach illam s. zu U 15, 1- 
— Invidiosus ist hier cui invide- 
tur (s. zu II 1, 73), wer wegen 
einer Verschuldung scheel ange- 
sehen wird. 

47. Der Name des Königs Tatins 
steht beispielsweise und im rer- 
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bic posuit nostra nuper in urbe pedem. 
tu prius et fluctus poteris siccare marinos 

altaque mortali deligere astra manu, 50 

quam facere ut nostrae noUnt peccare puellae. 

bic mos Saturno regna tenente fuit 
et cum Deucalionis aquae fluxere per orbem. 

at post antiquas Deucalionis aquas, 
die mihi^ quis potuit lectum servare pudicum, 55 

quae dea cum solo vivere sola deo ? 



allgemeinernden Plnral fär das 
gaoze Volk, das nachher noch 
einmal ansdrficklich genannt wird, 
mit dem Beiwort dunu, vgl. duri 
%ene* D 30, 13. Die alten Sabiner, 
deren Nachkommen noch für die 
Zeitgenossen des Properz der Ty- 
pus einer kernigen und nnverdor- 
benen Bauernschaft waren (z. B. 
Hör. epod. 2, 39 quod ti pudiea 
nmHer in partam iuvet domum 
atque dulees liberot, Sabina quaU* 
aut penuta solibut pemicis uxor 
jIppuU n. 8. w.), gelten fiberall als 
Muster alter Sittenstrenge (Liv. 1, 
18, 4 diicipliTia tetrica ac triati 
veterum Sabinorum, quo genere 
nullum quondam incorrupliu* 
fuit)-, Ovid besonders spottet gern 
Aber die Einfalt und Sittenreinheit 
der alten Sabiner oder Sabinerin- 
nen, die man damals künstlich 
wieder ins Leben rufen wollte 
(z. B. medic. 11 forritan aniiquae 
Ttttio tub rege Sabinae maluerint 
quam te rura patema coü). In 
der modernen Grofsstadt sind sie 
nicht mehr zu finden; wer das 
nicht weifs, der kann noch nicht 
lange in Rom sein. Properz ver- 
ßllt hier, wo er sich bemüht mög- 
lichst lockere moralische Anschau- 
ungen zur Schau zu tragen, um 
die Vorwfirfe, die er gegen seine 
Geliebte richtet, zu mildern, ganz 
in den frivolen Ton Ovids, der 
ffir jeden, der nicht in Rom zu 
Hause ist {rutticiu), nur ein verächt- 
liches Mitleid übrig hat. So urteilt 



hier anch Properz über die Leute, 
die so naiv sind in den Lebensver- 
hältnissen der Grofsstadt nicht Be- 
scheid zu wissen; besonders ähn- 
lich in Ton und Inhalt ist am. III 
4, 37 rueUeut e*t nimium, quem 
laedit aduUera coniunx, et notot 
mores non taUt urbit habet. 

49. Et und que entbrechen sich ; 
s. zu H 20, 11. — Deligere vom 
Himmel abpfificken, mit der Leich- 
tigkeit, mit der man Obst vom 
Baume nimmt. — Mortali manu 
mit Nachdruck, .obwohl du ein 
Mensch bist“, vgl. II 27, 1 et vot 
ineertam, mortalet, funerit horam 
quaerilit. 

52. Der Versschlufs Satumo 
regna tenente fuit benutzt von 
Ovid, her. 4, 132. 

53. Die grofse Flut, bei der 
Deukalion und Pyrrha gerettet 
wurden, fällt nicht mehr unter 
die Weltregierung des Saturnus. 
— Ein ähnlicher Gedanke in brei- 
terer und geschmackloser Aus- 
führung bei Juvenal XllI 38. 

55. Quit potuit T .wer hat es 
fertig gebracht?“ Dabei ist zu- 
nächst nur an die Menschen ge- 
dacht; die Götter treten im näch- 
sten Vers hinzu, um den Gedanken 
zu erweitern und alles zu um- 
fassen, was irgend in Betracht 
kommen kann. Dafs gerade die 
moralischen Verhältnisse im Olymp 
nach der grofsen Flut schlechtere 
waren als vorher, will der Dichter 
nicht sagen. 
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uxorem quondam magni Minois, ut aiunt, 
corrupit torvi candida forma bovis, 
nee minus aerato Danae circumdata muro 

non potuit magno casta negare lori. 60 

quod si tu Graias tuqne es imitata Latinas, 
semper vive meo libera iudicio. 

XXXIII. 

Tristia iam redeunt iterum sollemnia nobis : 



57. Wie locker im allgemeinen 
die sittlichen Anschauungen sind, 
das wird an zwei mythologischen 
Beispielen gezeigt, in denen ganz 
ungewöhnliche Hindernisse zu über- 
winden waren. Der Dichter kommt 
hier wieder auf die ihm immer be- 
sonders nahe liegenden mythologi- 
schen Erinnerungen zurück, ohne 
damit den Gedankengang wieder- 
aufznnehmen, in dem er vorher 
Helena und Venus genannt hatte. 
Dort handelte es sich darum, dafs 
selbst offenkundige Verirrungen 
von der Welt nicht zu streng be- 
urteilt werden; hier will er zeigen, 
wie weit in einzelnen Fällen die 
Leidenschaft gehen kann. — Über 
lectum pudicum s. zu V. 21. 

58. Candida forma an derselben 
Versstelle III 11, 16 vicit victorem 
candida forma virum. — Über den 
candor s. zu I 2, 19; hier ist, 
wie es scheint, ein Spiel mit der 
Vorstellung der nivei bovet (II 19, 
26) beabsichtigt: vgl. Virg. ecl. VI 
46 Patiphaen nivei tolatur amore 
iuvenci. — Mit ut aiunt beruft 
sich der Dichter auf seine Zeugen, 
weil die Verirrung der Pasiphae 
(s. zu II 28 c, 52) so ungewöhn- 
lich ist, dafs man nicht leicht daran 
glauben kann. 

59. 7V«c minus einfach anknüp- 
fend, s. zu I 15, 7. — Negare 
in erotischer Bedeutung, s. zu 
II 14, 20. — Danae hat trotz der 
ehernen Mauer, die sie umgab 
(s. zu II 20, 10), den Wünschen 
des Zeus keinen Widerstand leisten 
können. Dafs Zeus dieses Hinder- 



nis überwunden hat, ist ein Be- 
weis für die Macht seiner Leideo- 
sebaft. 

61. Ans solchen Betrachtungen 
über die sittlichen Verhältnisse der 
mythischen Zeit wie der Gegen- 
wart zieht der Dichter den Schlafs, 
dafs er nicht daran denkt seiner 
Geliebten ihre Freiheit nehmen zn 
wollen. — Et ist hier lang, wie 
in der Komödie gewöhnlich; bei 
den augusteischen Dichtern ist es, 
wo sich die Quantität bestimmen 
läfst, stets kurz (auch bei Properz 
I 9, 30); nur epic. Drusi 379 ist 
nata quod et alte wohl die rich- 
tige L^ung. — Meo iudicio nicht 
„nach meinem Urteil“, sondern 
„durch mein Urteil“, auf Grund 
der Entscheidung, die der Dichter 
über das Mafs von Freiheit ßllt, 
das man seiner Geliebten znge- 
stehen mufs; ähnlich 1119, 31 crede 
mihi, magnos aequabunt Uta Ca- 
millos iudicia. 

33. Der Dichter ist von seiner 
Gyntliia durch die bei den römi- 
schen Erotikern oft erwähnten 
und beklagten Keuschheitsnächle 
der Isis ferngebalten, aber er weifs 
sich zu trösten. Während er mit 
einer anderen Schönen beim Ge- 
lage sitzt, ist diese Elegie entstan- 
den zn denken. Man mufs freilich, 
wenn man das Gedicht richtig ver- 
stehen will, dem elegischen Dichter, 
der kein Dramatiker ist und sein 
will, der Monolog und Dialog, so 
oft er will, und ohne feste Abgren- 
zung ineinander übergeben lälst, 
auch in dieser dramatisch belebten 
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Cynthia iam noctes est operata deceoi. 
atque utinam pereat Nilo quae sacra tepente 



Elegie, die sich an die Art des 
lebendigen Gespräches enger an- 
schliefst als irgend eine andere, 
die Freiheit zngestehen, sich von 
einer Stimmnng soweit tragen zn 
lassen, wie es ihm im poetischen 
Interesse gut erscheint, ohne Rück- 
sicht auf die Art, wie er sich in 
der Wirklichkeit in einem der Vor- 
aussetzung seines Gedichtes ent- 
brechenden Falle verhalten würde. 
Erheblich weiter, als man es im 
wirklichen Leben thun würde, ist 
in der ersten Hälfte des Gedichtes 
(1 — 20) die Klage über die häufige 
Wiederkehr der traurigen Tage der 
Isis ansgesponnen, der Zorn des 
Dichters richtet sich gegen die Göt- 
tin, die dieses Unheil angerichtet hat, 
und er versteigt sich sogar zn der 
Drohung, ihren Kultus aus der 
Hauptstadt auszutreiben. Aber der 
Best des Gedichtes beschäftigt sich 
nicht mehr mit Cynthia und der 
Isis, sondern mit der anderen, die 
ihm Gjmthia ersetzen soll. Sie 
kann sich noch nicht vom Gelage 
trennen, wie es der Dichter will, 
und der Verdnifs über diese neue 
Enttäuschung äufsert sich in hefti- 
gen Ausfällen gegen den Wein, der 
ihm auch diese Geliebte raubt (21— 
34). Aber wenn er, um seine Gelieb- 
te zu überreden, die allgemeine Be- 
hauptung aufstellt, dafs Weingenufs 
die Schönheit beeinträchtigt, so 
beweist ihm der Augenschein in 
diesem Falle das Gegenteil (35—38), 
und mit raschem Wechsel der Stim- 
mung fügt er sich; er will nun, 
dafs sie noch mehr trinken soll, 
damit er den schönen Anblick noch 
weiter geniefsen kann (39. 40), und 
tröstet sich mit der Hoffnung, dafs 
sie ihrerseits nach ihm verlangen 
wird, wenn Cynthias Festzeit zu 
Ende ist und sie ihn nicht mehr 
dauernd und ausschliefslich besitzt 
(41—44). — So schildert die Elegie, 



wie der Dichter, der die Liebe 
nicht entbehren kann, Ersatz 
für Cynthia suchen mufs, ähnlich 
wie er nach der Darstellung der 
Elegien 1 1 und H 23 nach seinem 
Mifserfolg bei Cynthia sich zu dem 
quaerere vilet (II 24, 9) beqnemt 
hat. Der Ausspruch mi forhirui 
aUquid temper amare dedit (H 
22, 18) drückt ungefähr den Grund- 
gedanken dieser Eleg(ie aus. 

1. Der Kultus der Isis hatte in 
Rom seit der letzten Zeit der Re- 
publik trotz des Widerstandes der 
republikanischen wie der kaiser- 
lichen Regierung namentlich in der 
zum grofsen Teil ans Ausländern 
bestehenden niederen Volksmasse 
grofse Ausdehnung gewonnen und 
sich allmählich auch auf die Kreise 
ausgedehnt, deren Lebensverhält- 
nisse in den Dichtungen der römi- 
schen Elegiker zur Darstellung kom- 
men. Von der unfreiwilligen Ent- 
sagung, zu der die Liebhaber durch 
eine wirklich gelobte oder nur als 
Vorwand für eine zeitweilige Zu- 
rückhaltung dienende Kenschheits- 
woche ihrer Geliebten genötigt 
waren, ist öfter die Rede (H 28 c, 
61. IV 5, 34 Tib. I 3, 23 Ov. am. 
I 8, 74. II 2, 25 luv. VI 535). Diese 
Keuschheitstage müssen in eine 
regelmäfsig wiederkehrende Fest- 
zeit, wahrscheinlich in das Mitte 
November gefeierte Hauptfest der 
Isis, gefallen sein; das zeigt hier der 
Ausdruck tollemnia redeunt und IV 
5, 34 fac timulet puros Iridis esse 
dies. Die hier genannte Zehnzahl 
liegt auch dem Scherz II 28 c, 62 
zn Grunde. — Für den Liebhaber 
kehrt dieses Jahresfest natürlich zn 
früh wieder, daher iam, das im 
zweiten Gliede wiederaufgenommen 
wird, wo es nicht etwa mit dem Zahl- 
wort verbunden werden darf, denn 
Operation esse heifst „feiern“ 
im Präsens (s. zu II 28 b, 45) und 
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misit matronis Inacbis Ausoniis I 

quae dea tarn cupidos totiens diviait amantes, 5 

quaecumque illa fuit, semper amara fuit. 
tu certe lovis occultis in amoribus, Io, 
sensisti, multas quid sit inire Tias, 
cum te iussit babere puellam cornua luno 
et pecoris duro perdere verba sono. 10 

ab quotiens quernis laesisti frondibus ora, 



kann hier schon wegen des vor- 
hergehenden redeunt nichts an- 
deres heifsen (vgl. auch die Nach- 
ahmung bei Ovid am. III 10 annua 
uentrunt Cerealü tempora sacri: 
seeubat in vaeuo tola putlla 
toro), und die ganze Elegie ist nur 
verständlich , wenn die Zeit der 
Entbehrnng eben begonnen hat, 
nicht wenn sie schon zu Ende ist. 
Dafs die blofse Nennung der zehn 
Nächte genügte, um die Kensch- 
heitswoche der Isis zu bezeichnen, 
ist charakteristisch. — Über He- 
rum radire s. zu I 18, 5. 

3. Tepere hier von dem warmen 
Klima Ägyptens im Gegensatz zn 
dem kühleren Italiens; vgl. Inv. X 
149 ß/iloque admota tepmti Sen. 
Oed. 606 tepente Nilo pensat are- 
loas nive* Mart. XI 11,1 tepidi 
NiU. — Inaehit ist Io, die Tochter 
des argivischen Königs Inachos, 
die mit der Isis identifiziert wurde, 
8. zn I 3, 20. 

5. Bei totient und tarn cupidos 
denkt der Dichter an seinen beson- 
deren Fall, und er hebt nachdrück- 
lich hervor, dafs die Trennung das 
Gefühl der Erbitterung jedes Mal 
von neuem hervorgerufen hat, sem- 
per amara fuit\ amara in dem- 
selben Sinne, wie II 23, 9 custodis 
amari, — Über dividere 8 . zu I 
12, 3. — Der Dichter weifs nicht, 
ob er Io nnd Isis wirklich iden- 
tifizieren darf, daher quaecumque 
illa fuit, wie 1 19, II quidquid 
ero. Über solche Andeutungen eines 
Zweifels in mythologischen Dingen 
8. zu II 3, 51. 

7. Certe knöpft an den in quae- 



eumque illa fuit angedenteten 
Zweifel an. Wenn es wirklich Io 
ist, der diese Feier gilt, dann ist 
der Dichter seiner Sache sicher, 
denn sie sollte doch wissen, welche 
Entbehrungen sie den Liebhabern 
anferlegt. So erinnert auch Ovid 
in der auf einer ähnlichen Voraus- 
setzung beruhenden Elegie am. III 
10 Geres an ihr Liebesabentener 
mit lason. 

9. Puellam steht neben comua, 
um auf den Widerspruch zwischen 
Wesen und Erscheinung und anf 
die Grausamkeit der Strafe hinzu- 
weisen. — Nach der gewöhnlichen 
Sagenform, der auch Ovid in den 
Metamorphosen folgt, ist es nicht 
Hera, sondern Zeus selbst, der aus 
Furcht vor Hera die Io in eine 
Kuh verwandelt ; so auch beiÄschy- 
lus im Prometheus 574. Aber in 
den Schutzfiebenden heifst es von 
Hera ßoüp yvpoDt (d^xev^p- 
yeia &sife (287), nnd ebenso erzählt 
Lucian dial. deor. 3 ^tjlorvmfaaaa 
^ °H(a fierißaXev adzi)»', und Pro- 
perz selbst setzt diese Version auch 
UI 22, 35 voraus comua nec va- 
luit curvare in paeliee luno. — 
Perdere ist hier nicht „verlieren“, 
sondern „zerstören“, wie UI 22, 36 
fadem turpi dedecorare bove ; vgl. 
IV 5, 14 et sua noctumo fallere 
terga htpo. Bei einer Veränderung 
erscheint das Neue als das Mittel, 
durch das das Alte verdrängt oder 
zerstört wird. Ähnlich auch U 7, 8 
quam possem nuptae perdere amore 
faees. 

11. j4h quotiens nach festem 
Sprachgebrauch, I 18, 21 oA quo- 
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mansisti et stabulis abdita pasta tuist 
an, quoniam agrestem detraxit ab ore figuram 
luppiter, idcirco facta superba dea es? 
an tibi non satis est fuscis Aegyptus alumnis ? 15 

cur tibi tarn longa Roma petita via est? 
quidve tibi prodest viduas dormire puellas? 

sed tibi, crede mibi, cornua rursus erunt, 
aut DOS e Dostra te, saeva, fugabimus urbe: 

cum Tiberi Nilo gratia nulla fuit. 2u 

at tu, quae nostro nimium placata dolore es. 



tient tmeras resonant mea verba 
tub umbrat 111 15, 15 ah quotient 
famulam petuit oneravit iniqttit 
u. ö. — Die beiden Participien 
stehen in dem Verhältnis, dafs man- 
titti abdita eng verbunden ist und 
durch patla b^timmt wird; ähn- 
lich 1 20, 45 euiu* ut aceentae 
dryadet candore puellae mi- 
ratae tolitot dettituere ehorot. — 
Ffir Io als vornehmes junges Mäd- 
chen ist es körperlich schmerzhaft, 
dafs Laub und Reisig die Mund- 
öfTnnng ritzen, und peinlich, sich im 
Zustande des Wiederkäuens sehen 
zu lassen. Solche mehr oder min- 
der geschmacklose Spielereien, die 
auf einer Vermischung des früheren 
Zustandes mit dem durch die Ver- 
wandlung erzeugten beruhen, sind 
in Ovids Metamorphosen häufig; 
gerade die Verwandlung der lo (I 
611 und her. 14,89) ist in diesem 
Stil behandelt. Für diese Sage 
scheint CaIvns in seiner lo den 
^äteren römischen Dichtern den 
Ton angegeben zu haben ; ans die- 
sem Werke hat sich der Vers er- 
halten ah virgo infeHx, herbit 
pateeri* amarit. ln ähnlichem Sinne 
spricht Properz auch im nächsten 
Verse von einer agrettit flgura; 
es ist nicht fein, eine Kuh zu 
sein. 

13. Zwei Fragen mit an .oder 
etwa*, wie drei in dem Gedicht 
1 18 und zwei III 23, 13. Hier 
schlieCsen sie sich an den Haupt- 
gedanken des Vorhergehenden an 



„Io sollte so etwas nicht thun, da 
sie selbst die Seligkeit der Liebe 
kennen gelernt hat*. 

18. Du treibst es arg, aber wir 
werden uns zu helfeu wissen. Wenn 
lo die neu erworbene göttliche 
Macht mifsbrancht, so wird Juppiter 
sie wieder zurückverwandeln oder, 
wenn Juppiter nicht für die ver- 
letzten Uebbaber eintritt, so wer- 
den sie sich selbst helfen. Diese 
Drohung ist bedeutsamer, als sie 
auf den ersten Blick erscheint. Von 
Versuchen der Behörden, die Aus- 
dehnung des Isisdienstes zu be- 
kämpfen, hören wir aus den Jahren 
.58, 53, 50, 48, 28, 21 v. Chr., 19 
n. Chr. Trotzdem ist hier der ge- 
mütlich polternde Ton, in dem die 
Göttin gescholten und bedroht wird, 
beachtenswert. Isis war eben eine 
plebejische Göttin, kein Mitglied 
des durch Dichtung und bildende 
Konst verherrlichten griechischen 
Götterkreises. — Der politische 
Gegensatz, wie er in dem Kampfe 
gegen Kleopatra am schärfsten zum 
Ausdruck gekommen war, soll mit 
dazu dienen, den Widerwillen ge- 
gen den Isiskultos zu begründen. 
Als ein Kampf der Haoptströme 
erscheint dieser Gegensatz auch III 
11, 42 et Tiberim MU cogere 
ferre minat. 

21. Der Ausdruck placata läfst 
vermuten, dafs die Angeredete als 
eine frühere Geliebte des Dichters 
zu denken ist, die erCynthias wegen 
zurückgesetzt hat, und die nun, da 
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ooctibus bis vacui ter faciamus iter. 

Dou audis et verba sinis mea ludere, cum iam 
fleclant Icarii sidera tarda boves. 



er Cynthia entbehren mufs (das be- 
deutet vacui, wie Hör. od. 1 5, 10 
semper vacuam, temper aana- 
bilem tperat), sich wieder mit ihm 
versöhnt, jetzt aber, wo sie keine 
Nebenbuhlerin zu fürchten hat, 
nicht nur zufrieden ist, sondern 
sich so sicher fühlt, dafs sie nun 
ihrerseits auf seine Liebe keinen 
grofsen Wert legt; der Dichter 
meint hier dasselbe, was im letzten 
Verse der Elegie als allgemeine 
Erfahrung ausgesprochen wird. — 
Mit hi* noctibu* können nur die 
decetn noete* vom Anfang des Ge- 
dichtes gemeint sein, und schon 
daraus ergiebt sich, dafs die hier 
angeredete Geliebte nicht Cynthia 
sein kann. — Iler ist so zu ver- 
stehen, wie V. 8 multas quid rit 
inire via*, vgl. HI 15, 4 no*cere 
amori* iter UI 10, 32 natalUque 
lui tic peragamu* iter Anth. Pal. 
V 54, 3 ij y dp . . . fjwaev Axltvicas 
röv KinptSot SöXt'j^ov, s. zu 1 7, 10. 

23. Die Aufforderung des Dich- 
ters findet kein Gehör, seine Worte 
sind eine Kraftverschwendung ohne 
Ziel und Erfolg (ludere), wie das 
Spiel der Wellen oder der Winde, 
vgl. III 18, 1 qua ludit pontu* 
II 25, 27 mendace* ludunt flatu* 
in amore *ecundi. — Von Ikarios 
erzählt Apollod. 111 191 ^i6waov 
(inedi^aTo) ’lxdptoe, 6e Xa/ußdvsi 
nap' aÜToC xXqpa dftntXov xai 
rä Ttepi Ttjv oivonoUav ftavd'i- 
vet xal rät roü d'eoi) Sap^aaa&at 
&iXtov %äpirae dvd’ptbnott a<pt- 
xvelrat np6e rtvae notpivat, ol 
yevaipevot roü norov xai xaipie 
idaroe St‘ ^ßovijv dpeiSßs iXxii- 
aavree, neq>appa%d‘cu vopi^ovTes, 
anixretvav airöv. — Hygin 130 
Icariu* Arcturu* in tideribu* e*t 
diclu*. Arkturos oder Bootes (das 
Sternbild Bootes und dessen hellster 



Stern Arkturos werden gewöhnlich 
nicht unterschieden) ist Ikarios in 
der astronomischen Dichtung, in- 
dem man ihn als Wächter des 
grofsen Bären oder als Treiber 
der beiden Zugstiere io demselben 
Sternbild, wenn es als Wagen ge- 
nommen wird, denkt, vgl. UI 5, 35 
cur *ero* ver*are boves it flamma 
Bootae Man. I 316 idemque Bootet, 
quod timi/i* iuncU* inttat de mort 
iuvenci* Varro 1. laL VU 74 heu *ep- 
tem ttella* Graeei, ul Homemt, 
vocant äuaiav et propinquum 
eiu* tignum ßot&rtiv, nottri ea* 
teptem ttella*, bove* et temonem 
et prope ea* axem, trione*; (_trio- 
net) enim et bove* appellantur 
a bubulci*. Diese Icarii bove* 
sind hier Subjekt, und von ihnen 
wird gesagt, dafs sie in langsamem 
Zeitmafs (auch Bootes selbst ist 
tardu* Cat. 66, 67 verlor in ocea- 
*um tardum dux ante Booten 
Ov. met. n 176 te quoque tur- 
batum memorant fugUse, Boote, 
quamvi* tardu* era* et te tua plau- 
*tra tenebant fast. III 405 piger 
illeBoote*,\g\. dy>i 9iiovTa£oc&Tqv 
Od. 5, 272) die fünf anderen Sterne, 
die zusammen als Wagen vorge- 
stellt werden, ziehen, und zwar iu 
einer Kreisbewegung, die schon 
Homer kennt, Ilias 18, 487, Od. 5, 
273 äpxrov ^ xai duaiav 
inlxXijaiv xaXiovatv, ijr abroü 
orpiperai xai r’ ’Qpimva Soxeiti, 
Hier ist der Augenblick gemeint, 
wo der Wagen, der im Altertum 
in Griechenland nicht nnterging, 
sich gegen Morgen von seinem 
niedrigsten Standpunkt wieder 
erhebt oder von seinem höchsten 
Standpunkt sich senkt (das ist nach 
der Jahreszeit verschieden), nicht 
eigentlich genau die Mitternacht 
(trotz mediae noctet); so auch Ov. 
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lenta bibis: mediae nequeunt te frangere noctes. 26 

an nondum est talos miltere lassa maous? 
ah pereat, quicumque meracas repperit uvas 
corrupitque bonas nectare primus aquas ! 



met. X 446 Uimpus erat quo eunc- 
ta silent, inlerque triones flexe- 
rat obtiquo plaustrum temone 
Bootes Lucan H 722 et iam PHas 
hebet, flexi iam platulra Bootae 
in fadem puri redeunt lan- 
guentia eaeli Val. Flacc. VII 456 
nam iam matura ruebant sidera 
et extremo se flexerat axe 
Bootes (nach Konjektor von 
Heinsias) Iqt. V 22 sideribus du- 
biis aut illo tempore quo se fri- 
gida dreumagunt pigri serraea 
Bootae. Data diese Vorstelinng 
sich an griechische Vorbilder an- 
lehat, zeigt die ÜbereinstimmuDg 
mit Theocr. 24, 11 duos di arpi- 
aexat fieoovinxiov is ddoiv Apxxoe 
äplcova xar’ ccdxöv Apoll. Rhod. 
□I 1195 aixix’ htst (f’ ’BXixfie 
dqtsyyiot doxipet dpxxov txlid'sv. 
Anacr.31 lisaowxxtoisnod'' äpais, 
axpiqtex' ^ftos äpxxoe ijSr) xaxi 
Xttpa rijv ßocaxov. — Icarii kann 
Genitiv der richtigen Namensform 
Icarius oder auch Nom. Plur. eines 
von ihr abgeleiteten Adjektivs sein, 
aber V, 29 hat Properz Icare, und 
diese Form kennen auch der Ver- 
fasser des Panegyricus Messalae 
(Tib. IV 1, 10) und Ovid (met. X 
450 ibis 609). 

25. Über das Adjektiv hnta s. 
zu 1 6, 12. Der Gegensatz zu len- 
tus ist in frangere „Eindruck ma- 
chen, erweichen“ ausgedrückt, s. zu 
U 18, 2. — Die Mitternacht wird 
auch 1 16, 23 personifiziert, wo auch 
der Plural steht, me mediae 
noeies, me sidera plena iacentem, 
frigidaque eoo me dolet aura geht. 
— Würfelspiel gehört zum Gelage, 
s. 111 10, 27. V 8, 45. 

27. Meracas eigentlich „rein, 
unvermischt“, vom Wein, den die 
Alten ln der Regel mit Wasser 



vermischt tranken, dann in abge- 
schwächter Bedeutung, „in gutem 
Verhältnis gemischt, ihäftig“; so 
Cic. nat. deor. 111 78 si medicus 
sdat eum aegrotum qui iussus sit 
vinum sumere meradus sumptu- 
rum. Schliefslich wird der Begrifif 
auf den Hauptbestandteil der Mi- 
schung selbst übertragen, und mera- 
eae uvae sind die Trauben, die eine 
kräftige Wirkung ansüben. — Die 
einfache Identifikation des homeri- 
schen Göttertrankes mit dem Weine 
auch bei Virg. georg. IV 383 ter 
liquido ardentem perfudit nectare 
Festam, und im Griechischen bei 
Theocr. 7, 151 ipd yi nq xijvov 
xdv notftiva xdv nox' 'Avdncp . . . 
xotov vixxap htsuis xax adü/a 
noaal %opebaa* Anth. Pal. VI 257,2 
xdv’AdpioJxov vixxapot otvodöxov, 
und häufig in den Alexipharmaka 
des Nikander lyidpgit S‘ tv vi- 
xxapi tfipaas und Ähnliches). Et- 
was anderes ist es, wenn von einer 
besonders guten Weinsorte in loben- 
der Übertreibung gesagt wird, das 
müsse der homerische Nektar sein, 
oder auch Wein oder Honig in die- 
sem Sinne geradezu als Nektar oder 
neuer Nektar bezeichnet wird (z. B. 
Virg. ecl. V 71 vina novum fun- 
dam calathis Ariusia nectar; ähn- 
lich schon bei Homer, Od. 9, 359 
dfißpoalr]S xai vixxapös iaxtv 
dnöppoi^). An sich ist der home- 
rische Nektar zwar eine weinähu- 
liche Flüssigkeit von roter Farbe, 
die eingeschenkt, gemischt, und ge- 
trunken wird, aber kein Wein, vgl. 
Ilias 5, 341 oi nivova' al&ona 
olvov. — Bonas aquas „das un- 
schädliche Wasser“, übertragen aus 
der zu II 13, 15 besprochenen Be- 
deutung „gutmütig“; corrumpere, 
wie hier, zugleich in physischer 
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Icare, Cecropiis merito iugulate colonifi, 

pampineus nosti quam sit amanis odor, SO 

tuque, 0 Eurytion, vino, centaure, peristi, 
nec non Ismario lu, Polypbeme, mero. 

Tino forma perit, vino corrumpitur aetas, 

Tino saepe suum nescit amica Tirum. 
me miserum ! ut multo nihil est mutata Lyaeo I 35 

iam bibe. formosa es; nil tibi Tina nocent, 
cum tua praependent demissae in pocula sertae, 
et mea deducta carmina Toce legis. 



und moralischer Bedeutung Virg. 
georg. II 466 nec catia Uquidi cor- 
rumpilur utut oltvi, vgl. Cat. 27, 
5 lymphae vini permciet. 

29. Ikarios hat die Erfahrung ge- 
macht, dafg der Geruch des Weines 
nicht immer s6(s ist. 

31. Über den Kentauren Eurytion 
8. zu II 2, 9; hier wird deutlich 
an das homerische olvoe xcU xtv- 
ravpov ayaatXvrdv EÜQVTitova äaot 
erinnert, das der griechischen Trink- 
poesie geläufig gewesen zu sein 
scheint, vgl. Anth. Pal. XI t,3. 12, 1. 
— Der Hiatus zwischen Interjektion 
und Namen, wie IV9, 2 o Erythea-, 
bei Horaz o et, o ego, o ere, oimila- 
toret, 0 utinam od. I 1, 2. 35, 38. 
IV 6, 37 epod. 12, 26 sat.II 3, 265 
I 19, 19. II 3, 301, bei Ovid met. 
aIV 832 0 et de Latia o et degente 
Sabina; in dem letzten Falle auch 
in der Senkung, wie hier. — Von 
dem Weine, mit dem der Cyklop 
betäubt wird, sagt Odysseus 9, 196 
drAp alysov daxdv i%ov ftiiavoe 
olvoio ^8ioS, Sv Mot tSwxe MA- 
tov, Eidv&eoe vlde, Ipebs hinöX- 
eavos, 6t ''lopapov dfty/tßeßi^t. 

34. Kurz und hart, wie II 6, 22 
per te nunc Romae quidlibet audet 
Amor. Gemeint ist wohl, dafs 
der Mann im Rausch so entstellt 
ist, dafg ihn seine Geliebte nicht 
wiedererkennt. Die andere mög- 
liche Erklärung, dafs die Geliebte 
im Rausch nicht imstande ist ihren 
Liebhaber heranszufinden , wäre 
hier weniger am Platz, weil nicht 



Tom geistigen Einfinfs, sondern 
Ton der körperlich schädigenden 
Wirkung des Weines die Rede ist. 
Der Mann wird hier nur als näher 
liegendes Beispiel genannt, weil 
er häufiger betrunken ist 

35. Der Ausruf, weil der Dichter 
fühlt, dafs er solcher Schönheit 
nicht widerstehen kann, Tgl. II 
29 b, 30 heu quantum per »e can- 
dida forma valet. — Nun mag sie 
trinken {iam bibe), nachdem der 
Dichter gesehen hat, dafs das ihrer 
Schönheit keinen Eintrag thut. — 
Ans dem negatiTen nil tibi nocent 
mufs ein positiTer Gedanke ent- 
nommen werden, an den mch die 
mit cum beginnende Schilderung 
anschliefst (s. zu I 2, 30 und I 8, 14). 

37. Das seltene Femininum serta 
an Stelle des gewöhnlichen tertam 
bezeugt hier der Grammatiker Cbari- 
sins, der noch ans dem Dichter Cor- 
nelius SeTerus den Vers anfOhrt hue 
adexAonia crinem circumdata ter- 
ta. Dort wie hier sind tertae nicht 
Guirlanden, sondern Kränze, die 
beim Gelage auf dem Kopfe getra- 
gen werden (UI 5, 21 me iuvet et 
multo mentem vincire Lyaeo et 
caput in vema temper habere 
rota), Torn am Rande des Kopfes 
berabhängen, und beim Trinken 
dem Becher nabe kommen. 

38. Vgl. deducta tune voce leo 
Lucilius 921 L., Ton Nonius er- 
klärt deductum diminutum, tup- 
pretrum. Ähnlich deductum car- 
men Virg. Ecl. VI 5 Ton der buko- 
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largius effuso madeat tibi mensa Falerno, 

spumet et aurato mollius in calice. 40 

nulia tarnen lecto recipit se sola libenter: 



lischcD Dichtung im Gegensatz zum 
hohen Ton des grofsen Epos (s. zu 
II 1, 39), wo Servius richtig erklärt 
tenue; trarulatio a lana, quae de- 
ducitur in Unuitalem, vgl. Ma- 
crob. sat. VI 4, 12 deductum pro 
tanui et tubUli. Die Erklärung des 
Servius zeigt, wie nahe sich die 
Vorstellung des leisen Gesanges mit 
der der Feinheit der Ausführung 
berührt, die durch tmuU (griechisch 
Xenxöe) bezeichnet wird; vgl. 
Properz Ul 1 , 5 dicite, quo pariter 
carmen tenuattie in antro und den 
Gedichttitel xaT& Xenrdv bei Arat 
und Virgil (doch s. zu II 34, 43). 
Auch hier nimmt Properz für seine 
Geliebte wohl beides in Anspruch, 
die Sauberkeit des Vortrages 
und den Vortrag mit leiser Stim- 
me. wie er für eine Frau schick- 
lich und natürlich ist, vgl. Pompo- 
nins 37 R. vocem deducas oportet, 
ut videantur mulierie verba .... 
iube modo afferatur munus, ooeem 
reddam ego tenuem et UnnuUtm. 
So gebraucht das Wort auch der 
Dichter Cornificius bei Macrob. 
sat. VI 4, 12 dedueta mihi voce 
garrienti, und ähnlich sagt der 
Dichter der Lydia von seiner Ge- 
liebten (V. 6) et mea summüta me- 
ditatur caTxnina voce. — Den Vor- 
trag griechischer und moderner rö- 
mischer Dichtungen empfiehlt Ovid 
ars III 329 rit tibi Callimachi, rit 
Coi nota poetae .... muta .... 
et teneri potsit carmen legiste 
ProperU, tive aliquid GalU, sive, 
Tibulle, tuum-, aber auch Menan- 
ders Komödien, Varros Argonautica, 
Virgils Äneis und Ovids eigene 
Heroidenbriefe werden empfohlen, 
und griechische Dichter lassen selbst 
Dichtungen vom hölzernen Pferd 
und von der Heimkehr der Achäer- 
bei solchen Gelegenheiten vortra- 
gen (Anth. Pal. V 138. IX 429). Le- 

Fropen I. 



gere hier und wiederholt an der 
Ovidstelle zeigt, dafs man bei sol- 
chen Vorträgen den Text vor sich 
hatte, wie selbst gröfsere Prosa- 
werke bei Tische nicht selten vor- 
gelesen wurden. Der Vortrag scheint 
ein recitativischer, zwischen Singen 
und Sprechen in der Mitte stehen- 
der gewesen zu sein ; neben legere 
findet sich cantare, comporita voce, 
deiSeiv, uoXitif), aber auch ranci- 
dulum quiddam balba de nare lo- 
cutut in der Karikatur bei Persius 
I 33, und bei Gellius 19, 9, 10. 13 
wechseln canere und dicere. In- 
strumentalbegleitung war wohl 
ausgeschlossen, wenn von legere 
die Rede ist, und ist bei dem im- 
provisierten Vortrag älterer römi- 
scher Elegien bei Gellins 19, 9, 10 
kaum denkbar; aber griechische 
Elegien werden in demselben Ka- 
pitel des Gellius § 4 mit Begleitung 
vorgetragen, und von seinen Rende- 
kasyliaben sagt Plinins ep. IV 19, 
4. Vn 4, 9, dafs sie zur Lyra und 
Kithara gesungen wurden. 

40. Aurato in calice geht auf 
die Farbe des Weines in dem 
durchsichtigen Becher (Gopa 29 at 
eapit, aetlivo reeubant nunc pro- 
lue vitro, »eu vis crystalli ferre 
novos caUces); Plin. h. n. 14, 80 co- 
lores vini quattuor , albus, ful- 
vus, sanguineus, niger. — Mollius 
„freundlich, lockend* (s. zu 17,4); 
der freundlich blinkende und schäu- 
mende Wein (vgl. luv. VI 303 cum 
perfusa mero spument unguenta 
Falemo) ist auch unserer Trink- 
poesie geläufig. — Das reichliche 
Vergiefsen des Weines läfst den 
Zustand der Zecher in vorgerückter 
Nachtstunde erkennen. 

41. Der Dichter mufs sich fügen 
und seine Geliebte gewähren lassen, 
aber er hat doch eine Hofifnung, 
in der zugleich eine Drohung für die 

23 
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est quiddam quod vos quaerere cogat Amor, 
semper in absentes felicior aestus amantes: 
elevat assiduos copia longa viros. 

XXXllII. 

Cur quisquam faciem dominae iam credat amico ? 



Geliebte liegt, dnrch die er sie riel- 
leicht dazu bringen kann, seinen 
Wünschen nachzugeben. — Se reei- 
pit mit Rücksicht auf die positive 
Vorstellung, die dem negativen 
Gedanken zu Grunde liegt, vgl.0 14, 
28 tota noele receptui amatu. So 
1 19, 5 non adeo leoiter notier puer 
haetil oeelUt, wo nicht das haertre 
negiert wird, sondern ein tangere, 
wie hier nicht das lecto recipere, 
sondern ein einfaches dormitum 
ire. — Über den Nominativ tola s. zu 
1 12, 14. 

43. Die Vorstellung der Meeres- 
flut überträgt sich leicht auf die 
lebhafte innere Bewegung (so z. B. 
Aristaen. 1 10 nach Callimachus 
djU‘ oHre &aiäm;e rptsv/ulae 
oHre nö&ov xopv^oiftevov odXov 
eiä/tapie d^yefa&at); hier wird 
aber, wie in amanlet zeigt, mit 
weiterer Ausführung des Bildes das 
Andrängen der Flut gegen das Ufer 
mit dem Liebesdrang verglichen, 
der eine Person zur anderen treibt 
So wird die jetzt so spröde Ge- 
liebte sich nach dem Dichter 
sehnen, wenn sie ihn nicht immer 
bei sich haben wird; atridutu 
hat hier seine ursprüngliche Be- 
deutung. 

S4. Die Schlnfselegie des Buches 
entspricht dem Einleitnngsgedicht 
und soll, wie dieses, das Festhal- 
ten des Dichters an der erotischen 
Poesie rechtfertigen. Als Begrün- 
dung dient ihm in ähnlicher Weise, 
wie in den zusammengehörigen Ge- 
dichten I 7 und 19, der poetische 
Gedanke, dafs die Liebesdichtnng 
und nur diese ihren Vertretern Er- 
folg in der Liebe selbst gewähren 
kann. Wie in Jenen beiden Gedich- 



ten, so ist es auch hier ein Freund, 
der dem Dichter als Rontrastfigur 
dient, ein ernster Mann in reiferem 
Alter, der bis dabin in seinen Dich- 
tnngen epische und naturwissen- 
schaftliche Stoffe behandelt hat 
und nun, nachdem ihn die Liebe 
doch noch gepackt hat, sich nicht 
zu helfen weifs. Ein Versuch sich 
der Geliebten des Dichters zn 
nähern läfst den Dichter erkennen, 
dafs auch sein Freund Lyncens 
nicht vor den Angriffen des Liebes- 
gottes geschützt ist, ein neuer Be- 
weis für die Macht Amors, der 
selbst die heiligsten Bande der 
Freundschaft und Treue nicht ach- 
tet (1-^8). Aber der Dichter kann 
es noch nicht glauben, dafs Lyn- 
cens sich so vergangen haben soll, 
und in lebhaften Farl^n, offenbar 
mit scherzhafter Übertreibung, 
schildert er das Unglück, das bei 
seiner rasenden Eifersucht aus dem 
Verbrechen des Freundes hätte 
entstehen können, wenn Cyntbia 
nicht fest geblieben wäre. Nur 
die Trunkenheit kann sein Ver- 
gehen entschuldigen (9 — 22). Aber 
das eine steht nun fest, dafs auch 
Lynceus der Macht des Liebes- 
gottes zum Opfer gefallen ist Alle 
seine bisherigen dichterischen und 
wissenschaftlichen Bestrebungen 
können ihm jetzt nichts helfen; 
er mufs jetzt Callimachus und Pbi- 
letas nachabmen, nicht Äschylns 
und Homer; denn selbst die Götter, 
von denen diese Dichter singen, 
können einem Mädchen nicht im- 
ponieren (23—46). Auf dem neuen 
Wege aber bedarf er der Führung, 
und der Dichter ist bereit ihm be- 
hilflich zu sein (47 — 50). Nicht 
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sic erepta mihi paene puella mea est. 



auf die Wissenschaft kommt es 
jetzt an, sondern auf die Begabung 
für erotische Poesie, die den Dich- 
ter selbst zu sicheren Erfolgen in 
der Liebe geführt hat (hl — 58). 
So soll es bleiben; gröfsere Leis- 
tungen sollen dem gröfseren Ta- 
lente, Virgil, Vorbehalten sein, des- 
sen Dichtungen hier eine freund- 
schaftliche Huldigung dargebracht 
wird (59 — 80). Aber auch für seine 
eigenen Leistungen auf dem be- 
scheideneren Gebiete der erotischen 
Poesie kann der Dichter auf Aner- 
kennung rechnen, wenn er nur mit 
seinen schwächeren Kräften den 
geringeren Ansprüchen dieser Dich- 
tungsart so gut genügen kann, 
wie Virgil denen des hohen Epos 
(81—84). Hat es doch auch früher 
an begabten und berühmten Ver- 
tretern dieser bescheideneren Dich- 
tungsgattung nicht gefehlt; neben 
ihnen einst genannt zu werden 
ist die Hoffnung des Dichters 
(85 — 94). — So ist die Person des 
Lyncens am Ende der Elegie ganz 
vergessen; der Dichter läfst ihn 
fallen, nachdem er seinen poetischen 
Zweck erfüllt hat, ganz wie er es 
mit dem Freunde in den Gedichten 
II 8 und UI 11 und dem Fremden 
in der Elegie IV 1 macht. Es ist 
eben nur eine Kontrastfigur, der 
Typus eines unpraktischen, dünkel- 
haften Stubengelehrten, der sich 
wohl einmal im Rausch an ein 
Mädchen wagt, aber mit so wenig 
Erfolg, dafs selbst der verletzte 
Nebenbuhler noch Mitleid mit ihm 
empfindet und ihm seine Führung 
auf dem neuen Wege anbieten 
kann. Dafs Lyncens keine blofse 
Fiktion des Dichters ist, machen 
individuelle Züge, die Vereinigung 
philosophischer Studien mit tragi- 
scher und epischer Dichtung und 
spezielle Angaben über den Inhalt 
seiner Epen, wahrscheinlich. Den 
Namen kann er, wie Demopboon 



(H 22), wegen einer litterariscben 
Leistung im Freundeskreise erhal- 
ten haben; vielleicht aber ist er 
von dem Dichter gewählt, um 
durch die Erinnerung an die Apha- 
riden Idas und Lyncens, die im 
Kampfe um ein Mädchen ums Leben 
kamen (s. zn 1 2, 15), die Vorstel- 
lung von der Eifersucht des Dich- 
ters und der darin liegenden Ge- 
fahr in scherzhafter Weise zu stei- 
gern. Ein wirklicher Vorfall sehr 
harmloser Art (es handelt sich trotz 
des tanggre V. 10 nur um verba, 
V. 22) bei einem eonvivium müe- 
tat inter puella* wird in ähnlicher 
W'eise zn Grunde liegen, wie etwa 
in der Elegie 1 5. Es ist ein etwas 
derber Scherz, den sich Properz 
mit seinem Freunde erlaubt hat, 
und um so leichter begreift man, 
dafs er ihn nicht bis zu Ende ver- 
folgt bat, sondern an Stelle des 
Lyncens eine ganz andere Person 
treten läfst, die freilich auch, aber 
in ganz anderer Weise, den Gegen- 
satz zu dem eigenen Wesen des 
Dichters bilden soll. Ist I^nceus 
eine beinahe lächerliche Persön- 
lichkeit, für die der Dichter im 
Gefühle seiner eigenen Begabung 
für die erotische Dichtung und seiner 
Erfolge in der Liebe kaum etwas 
anderes als Mitleid übrig hat, so 
ist Virgil der Mann, den er mit 
aller seiner Begabung nicht errei- 
chen kann. Aus dieser Erkenntnis 
ergiebt sich für den Dichter der 
Entschlnfs, die ihm eigene Art der 
Begabung weiter zu pflegen und 
sieh nicht auf das Gebiet zu wagen, 
das Dichtern von glänzenderer Be- 
gabung Vorbehalten bleiben mufs. 
— So giebt das Gedicht von zwei 
verschiedenen Standpunkten der 
Betrachtung ans eine nachträgliche 
Rechtfertigung der dichterischen 
Thätigkeit, deren Erzeugnisse in 
diesem Buche vorgelegt werden, 
eine Rechtfertigung, die nicht nur 

23 * 
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expertus dico : nemo est io amore fidelis, 
formosam raro non sibi quisque petit. 
poUuit iile deus cognatos, solvit amicos, & 

et bene concordes tristia ad arma vocat. 
hospes in hospitium Menelao venit adulter, 



für den Leser bestimmt ist, sondern 
auch für die Gönner des jungen 
Dichters, die sein Talent in andere 
Bahnen zu lenken suchten, obwohl 
der Name des Mäcenas hier nicht, 
wie im Einleitungsgedicht, genannt 
wird. — Am Schlüsse des ganzen 
Buches stehend, zeigt die Elegie in 
geradem Gegensatz zu dem Einlei- 
tungsgedicht die freudige Stim- 
mung des mit Stolz auf seine Leis- 
tungen zurfickblickenden Dichters. 
Die schwungvolle Äufserung dieser 
siegesfrohen Stimmung, die schnelle 
und leichte Folge der Gedanken, 
die für Properz ganz ungewöhn- 
liche Reinheit und Klarheit der 
Sprache, die prächtige Charakte- 
ristik des ungefährlichen Neben- 
buhlers machen das Gedicht zu 
einem der schönsten des Properz, 
und nur die litterarischen Anspie- 
lungen, die für die gebildeten Zeit- 
genossen ohne weiteres deutlich wa- 
ren, erschweren dem modernen Le- 
ser das Verständnis und den Genufs. 

1. lam in Zukunft, nach dem, 
was jetzt Torgefallen ist. — Der 
Konjunktiv credat als Ausdruck 
des Zweifels im Sinne desjenigen, 
der sich später einmal die Frage 
credam“} oder cur eredam'i vor- 
legt, „warum soll ich meine Ge- 
liebte einem Freunde anvertranen, 
ich werde es lieber nicht thun“. 
Wegen dieses negativen Ergeb- 
nisses der Frage steht quUquam. 
— Facies nicht das Gesicht, son- 
dern die äofsere Erscheinung, die 
hier als das Wesentliche in der- 
selben Weise für die Person ein- 
tritt, wie amor Herculis 1 13, 23 für 
Hercules. 

4. Eine kurze und harte Aus- 
drucksweise; man erwartet eine 
umschreibende Einführung des 



Hauptbegriffes raro fit ut forme- 
sam non sibi quisque petat. Aber 
Properz vermeidet auch sonst alles, 
was nur der Erleichterung der lo- 
gischen Verknüpfung dient; vgl. 
li 6, 22 per te nunc Romae quid- 
Übet audet Amor 20, 28 posstm 
ego naturae non meminisse tuael 
33, 34 vino saepe suum nescit 
amica virum. 

5. In Ule deus liegt für den an- 
tiken Leser ein Hinweis auf in 
amore im vorhergehenden Disti- 
chon. — In polluit cognatos (vgL 
IV 9, 8 furto polluit Ule lovem) 
sind als Objekt nicht die Ver- 
wandten, sondern die Heiligkeit der 
verwandtschaftlichen Beziehungen 
gedacht, wie in feUx Admeti eon- 
iunx II 6, 23 nicht die Gattin Sub- 
jekt ist, sondern die Ehe. Auch 
solvit amicos kann ähnlich ver- 
standen werden (solvit amicitiam), 
wenn man es nicht vorzieht, in 
dem Verbum selbst eine Verschie- 
bung der Bedeutung anzuerkennen 
(nicht „lösen*, sondern „trennen*), 
wie man solvere cäptivum neben 
solvere vincula sagen kann. — 
Neben den Menschen, die durch 
Verwandtschaft oder Freundschaft 
eng verbunden sind, werden die- 
jenigen genannt, die in leidlicher 
Eintracht miteinander leben. Dem 
Hinabgehen in der Bedeutung des 
Objekts entspricht eine Steigerung 
im Begriffe des Verbums; ver- 
wandtschaftliche Bande werden 
nicht berücksichtigt, Freunde ge- 
trennt, und friedlich verbundene 
Leute zum Kampfe gegeneinander 
gehetzt 

7. Hospes ist prädikativisch ge- 
meint. Der Ehebrecher bedient 
sich der Maske des Gastfreundes, 
um seinen Zweck zu erreichen; 
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Lynceu, tune meam potuisti, perfide, curatn 

tangere? nonne tuae tum cecidere manus? 10 

quid si non constans illa et tarn certa fuisset? 

posses in tanto vivere flagitio? 
tu mihi vel ferro pectus vel perde veneno: 
a domina tantum te modo tolle mea. 
te socium vitae, te corporis esse licebit, 15 

te dominum admitto rebus, amice, meis: 
lecto te solum, lecto te deprecor uno. 
rivalem possum non ego ferre lovem. 



ein neuer Beweis dafür, wie wenig 
die Liebe die heiligsten Verpflich- 
tungen achtet. — Zusammenstel- 
lung verwandter Und gleich klin- 
gender Worte liebt das Griechische 
und das Lateinische, nicht nur da, 
wo, wie hier, eine solche Zusam- 
menstellnng ein gedrängter Aus- 
druck für eine enge Zusammenge- 
hörigkeit oder einen scharfen 
Gegensatz ist (so auch II 32, 56 
quae dea cum solo vivere tola 
deo III 11, 16 vielt vietorem can- 
dida forma virum), sondern auch, 
wo die Wiederholung nicht mehr 
als eine Verstärkung bedeutet; so 
hier V, 20 stullus, quod stulto saepe 
timore iremo und z. B. Virg. Aen. 
IV 83 illum abtens absentem au- 
ditque videtque Hör. sat. II 6, 81 
veterem vetus hospes amicum. 
Selbst in äer Ilias lassen Wen- 
dungen wie oiöd-ev olos (7, 39) und 
aivö&ev aivßs (7, 97) erkennen, 
wie abgenutzt diese Figur schon in 
der Sprache des alten Epos war. 

9. Von den mythologischen Bei- 
spielen kommt der Dichter auf den 
jüngsten Fall, der den Anlafs zu 
ihrer Erwähnung gegeben hat ; 
aber dieses Ereignis erscheint ihm 
so unglaublich, dafs an die Stelle 
eines positiven sic etiam Lynceus 
u. s. w. eine Frage tritt. — Cura 
hier persönlich , wie öfter in der 
Erotik. — Die Hände sinken, wenn 
der Mensch an der Durchführung 



eines angefangenen Unternehmens 
durch eine Empfindung gehindert 
wird, Virg. Aen. VI 32 (Daedalus) 
bis conatus erat casus {Icari) ef- 
fingere in auro, bis patriae ceci- 
dere manus Sil. II 139 correptos 
arcus ter maesta movit ab ira, 
ter eecidit dextra. 

11. Welches Unglück hätte ge- 
schehen können, wenn sie ebenso 
gewissenlos gewesen wäre, wie 
du ? — Über quid si s. zu 1 9, 1 5 ; 
über certa zu 1 13, 6. — Tarn ge- 
hört dem Sinne nach auch zu 
constans. 

14. Tantum und modo neben- 
einander, wie in der Prosa häufig 
in einem Wort; keine eigentliche 
Wiederholung, sondern wörtlich 
„nur soviel“, wofür freilich auch 
ebensogut „nur“, wie „soviel“ ge- 
sagt werden kann. 

15. Socium corporis bezeichnet 
hiermit absichtlicher Übertreibung, 
wie sie in den Ton der Stelle 
pafst, das engste körperliche Zu- 
sammensein ; der ungewöhnliche 
Ausdruck ist durch die Anlehnung 
an socium vitae entschuldigt. 

17. Deprecari wird in dieser Be- 
deutung sonst mit einem abstrak- 
ten Objekt verbunden; an Stelle 
von te deprecor kann man sich 
etwa tuam societatem deprecor 
denken, aber gerade durch die 
Vermeidung des Abstraktums ge- 
winnt der Ausdruck an Kraft. 
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ipse meas solus, quod nil est, aemulor umbras, 
stultus, quod stulto saepe timore tremo. 20 

una tarnen causa est cur crimina tanta renaitto, 
errabant multo quod tua verba mero. 
sed numquam vitae fallet me ruga severae : 
omnes iam norunt, quam sit amare bonum. 

Lynceus ipse meus serös insanit amores. 25 

solum te nostros laetor adire deos. 
quid tua Socraticis tibi nunc sapientia libris 
proderit aut rerum dicere posse vias? 
aut quid Erechthei tibi prosunt carmina lecta ? 



19. Q. Cicero de petit. cons. 9 um- 
bram suam metuit. — Solus „wenn 
ich «Hein bin. — Über den matten 
Zusatz quod nil est s. zu I 4, 24. 

21. Cur in relativischer Bendeu- 
tung, wie Hör. od. I 16, 17 irae ... . 
altis urbibus uitimae stetere cau- 
sae cur perirent, vgl. sat. 1 9, 53 oc- 
eendis quare cupistm magis ilU 
proximus esse. — Remittere den 
bisher festgehaltenen Zügel wieder 
sinken lassen, von dem strengen 
Rechtsanspruch etwas nachlassen; 
nicht nur iram, odium, sondern 
auch poenam. culpam, crimina. 

23. Ist der Dichter auch bereit, 
in diesem besonderen Falle die 
Sache nicht weiter zu verfolgen, 
so wird er doch für die Zukunft 
seine Folgerungen ziehen und sich 
nicht mehr durch eine ehrbare 
Miene täuschen lassen. Alle wis- 
sen den Reiz der Liebe zu schätzen, 
selbst Lynceus, von dem man es 
nach seiner bisherigen ernsten 
Lebensweise am wenigsten erwar- 
tet hätte. 

25. Seros amores steht als Accu- 
sativ des Inhalts neben insanit, 
wie oft im Griechischen paivead'ai 
in der Bedeutung von ipäv kaum 
verschieden ist 

26. Solum gehört zum ganzen 
Satz, hoc solum laetor, te nostros 
deos adire. Die Götter des Dich- 
ters sind hier dieselben, wie I 7, 16 
quam nolim nostros te violasse 
deos. Dafs Lynceus sich diesen 



Göttern bittend oder verehrend 
nahen wird, nimmt der Dichter an, 
well er jetzt auf ihr Wohlwollen 
angewiesen sein wird. Er mufs sich 
vor ihnen beugen trotz aller seiner 
Weisheit und Gelehrsamkeit 

27. Sapientia Socraticis libris 
gehört zusammen und bezeichnet 
die durch das Studium philosophi- 
scher Schriften erworbene Weis- 
heit. — Der Philosoph kennt ra- 
rum vias, die Art, wie das Leben 
der Natur sich abspielt. Es ist 
dasselbe gemeint, wie in naturae 
mores III 5, 25, aber der plastischen 
Anschauungsweise des Dichters er- 
scheinen die Natorvorgänge unter 
dem Bilde eines Weges, den die 
Dinge znrücklegen, ganz so, wie 
bei ihm ire für das einfache Ver- 
bum esse eintritt (s. zu I 4, 10). In 
ähnlicher Verwendung findet sich 
auch iter mehrfach, III 7, 2 imma- 
turum mortis adimus iter 10, 32 
nalaUsque tui sie peragamus iter 
11, 54 Irahere occuUum membra 
soporis iter 15, 4 noseere amoris 
iter. 

29. Wenn Erechthei, worauf die 
Überlieferung führt, richtig ist, so 
mufs aus dem nächsten Verse senis 
ergänzt werden ; s. zu II 24 b, 35. 
Ereehtheus ist ebenso we Eri- 
chthonius n 6, 4 eine Bezeichnung 
Athens nach einem mythischen Kö- 
nige, und unter dem athenischen 
Greise kann kaum ein anderer 
gemeint sein als Homer, den man 
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nil iuvat in magno Tester amore senex. 30 

tu satius memorem Musis imitere Philetam 



sich als Greis vorstellte nnd den 
wenigstens ein Teil der Gelehrten, 
unter ihnen Aristarch, für einen 
Athener hielt. In lecta roufs dann 
die wiederholte und besonders 
eifrige LektOre Homers gemeint 
sein, durch die sich Lynceus den 
Stil der epischen Dichtung aneig- 
nen wollte. 

31. Im Gegensatz zu Sokrates 
und Homer empfiehlt Properz sei- 
nem Freunde die Nachahmung der 
beiden Dichter, die er selbst als 
seine Vorbilder auf dem Gebiete 
der elegischen Dichtung verehrt, 
Philetas nnd Callimachns; vgl. III 
1, 1 CalUmaehi manet et Coi ta- 
era Philetae 9, 43 inter Callitnachi 
sat erit placuitte libello» et eeei- 
nisse modit, Dore poela, tut* ID 
3, 52 ora Pkiletaea noitra rigavit 
aqua IV 6, 3 cera Philetaei* cer- 
tetRomana corymbi* 11 1, 39 ted ne- 
que Phlegraeot Jovi* Enceladique 
tumuUu* intonet angufto pectore 
Callimachut IV 1, 64 Umbria Ro- 
mani patria CalUmaehi. Neben- 
einander genannt werden sie auch 
von Ovid ars III 329 *it tibi Calli- 
macht, *it Coi nota poetae , . . 
muta rem. 759 CalUmachum fu- 
gito, non e*t inimicui amori; et 
cum CaUimaeho tu quoque, Co«, 
nocet nnd Quintilian X 1, 58 {eU- 
gia«)princept habetur Callimachut, 
teeunda* eonfettione plurimorum 
Philetat oceupqviL Hier wird Phi- 
letas, der der Ältere war (er lebte 
unter Alexander und dem ersten 
Ptolemäer, während Callimachus 
unter dem zweiten und dritten 
Ptolemäer als Vorsteher der ale- 
xandrinischenBibliothek thätig war), 
zuerst genannt. — Satiu* wird von 
Scbriftstellern der guten Zeit in 
der Regel nur prädikativ gebraucht 
(so von Properz selbst II 12, 19 
und n 25, 11); als Adverbiom, 
wie hier, findet es sich bei Varro 



rer. rust. I 2, 26 ego, quod tnagit, 
inquam, pertineat ad Fundanii 
valetudinem et in eo libro ett, 
tatiut dicat. — Properz begnügt 
sich nicht mit der blofsen Nennung 
der Dichter, sondern er erinnert 
zugleich an bekannte Stellen ihrer 
Werke, nnd für Callimachus wird 
auch eine kurze Charakteristik 
hinzugefOgt. Non inflatut ist 
eine negative Bezeichnung dessen, 
was II 1, 40 mit angutto pectore 
ausgedrflckt ist; vielleicht ein Gi- 
tat ans Callimachns selbst. Infla- 
tut ist ein in Erörterungen über 
den Stil häufig vorkommendes 
Wort, z. B. Rhet. ad Her. IV 15 
oratio . . . mae turget et inflata 
ett Quint. XII 10, 16 cum hi pretri 
et integri, contra inflati Uli et 
inane* haberentur, in his nihil 
tuperflueret, Ulit iudiciummaxime 
ac modu* deettet-, die Verglei- 
chung, auf der der Ausdruck be- 
ruht, ist ansgeführt von Horaz sat. 
II 5, 98 eretcenlem tumidit infla 
termonibut utrem. — An eines der 
bekanntesten Werke des Calli- 
machns, die vier Bücher der Älrta, 
in denen für merkwürdige Erschei- 
nungen verschiedener Art poetische 
Begründungen in ansföbrlicber Er- 
zählung, aber nicht in dem Vers- 
mafse des Epos, sondern in elegi- 
schen Distichen gegeben waren, 
erinnert hier Properz mit tomnia. 
In der Einleitung dieses Werkes 
war erzählt, wie der Dichter auf 
dem Helikon, auf den ihn ein 
Traum entrückt hat, von den 
Musen die Mitteilungen empfängt, 
die er in seiner Dichtung wieder- 
giebt; vgl. Antb.Pal. VH 42 i piya 
BaTTi&oao oopoH neQlnvarov 
övetap, if (f iredv ueQimv dS 
ilipavrog hj*. rola äu/ttv 
tq/qvas, &x' öd ntkpog ivefeg Xoptv, 
iftpl rt A&avikrovg iptfl rt 
Xjfit&iovg, siri utv ix Atßirjg 
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et non ioflati somnia Callimachi. 
nam cursus licet Aetoli referas Acheloi, 



dv(u/pat eie 'EXot&va ijyayee iv 
ßiiooate llufiSeaai fipatv. al Si 
ol elpofiivtp dfttp ibyvyioav ijpcitav 
afrta xai /lax&peov elpov ifiei- 
ßiftevcu. — Auf eine ähnliche 
Fiktion in der Einleitung eines 
Gedichtes des Philetas, über die 
freilich sonst nichts bekannt ist, 
scheint auch der Zusatz memorem 
Mutit zu Philetam hinzuweisen. 
Einführung eines Gottes, der den 
Dichter belehrt und ihm mitteilt, 
was er an seine Zuhörer oder Leser 
weitergeben soll, scheint ein be- 
liebter Kunstgriff der alexandrini- 
schen Dichtung gewesen zu sein. 
Aufser Callimachus hat auch Era- 
tosthenes im Hermes und Alexan- 
der Aetolus in seinem Apollon 
davon Gebrauch gemacht, und 
häufig findet er sich in Ovids 
Fasten. So werden auch bei 
Philetas in der Einleitung eines 
gröfseren Gedichtes die Musen 
dem Dichter den Inhalt seines Wer- 
kes mitgeteilt und an ihn eine 
ähnliche Aufforderung gerichtet 
haben, wie Mars bei Ovid fast. IQ 
177 <Utce . . . qw)d peti* et me - 
mori pectore dicta nota. — Dem- 
nach ist auch bei Philetas, wie bei 
Callimachus, an ein erzählendes Ge- 
dicht zu denken, und es ist be- 
zeichnend für die Neigung der 
Alten, die metrische Form zum 
Einteilungsprincip für die Dicht- 
gattungen zu machen , dafs hier 
erzählende Dichtungen in der Form 
des elegischen Distichons den Ge- 
gensatz zu dem grofsen Epos in 
Hexametern bilden und mit der 
erotischen Dichtung des Properz 
offenbar auf einer Linie stehen 
sollen. 

33. Properz liebt es, dem Haupt- 
gedanken einer gröfseren Periode 
einen mehrere Einzelglieder um- 
fassenden Konzessivsatz mit licet 



voransznschieken , um den Nach- 
satz langsam vorznbereiten und 
ihn dann mit um so gröfserem 
Nachdruck folgen zu lassen; ein 
einfaches und bezeichnendes Bei- 
spiel 1 4, 5 tu Ucel AnHopae for~ 
mam Nyeteidoe et tu Spartanae 
referat laudibtu Hermionae, et 
queueumque tulit formoH tempo- 
ri* aetae, Cynthia non illa» nomen 
habere rinat. Die einzelnen Glieder 
eines solchen einleitenden Konzes- 
sivsatzes werden verbunden durch 
vel licet (II 17, 5 und neben einfa- 
chem vel IV 1, 147), durch et licet 
(I 8, 25), oder durch disjunktive 
oder kopulative Partikeln ohne 
Wiederholung des licet, vel (II 
20, 9), blofses et (I 4, 5. 14, 1. lU 
18, 25), et — et (II 27, 13), ein- 
mal (III 22, 7) in einer langen Reihe 
que, Asyndeton, et, que, que, et, et 
nebeneinander; die Wahl der 
disjunktiven oder kopulativen An- 
knüpfung macht für die Bedeu- 
tung keinen Unterschied. Hier ist 
für die drei ersten Glieder die ko- 
pulative Anknüpfung mit atque 
etiam und et gewählt, das vierte 
und fünfte aber sind ganz aus dem 
Vordersätze herausgenommen, und 
an ihrer Stelle folgt ein Nachsatz, 
wie er diesen beiden Gliedern des 
Vordersatzes entsprechen müfste, 
aber mit erweiterter Bedeutung, 
so dafs der Leser ans ihm durch 
eine nabe liegende Verallgemeine- 
rung den Gedanken gewinnen mufs, 
der bei streng logischer Gedanken- 
folge als Nachsatz der ganzen Pe- 
riode zu erwarten wäre, .die Be- 
handlung aller dieser epischen 
Stoffe wird dir nichts helfen.* 
Eine solche Ausweichung des Ge- 
dankens ist hier zulässig und ver- 
ständlich, weil die aus dem Vorder- 
satz herausgenommenen beiden letz- 
ten Glieder zu den übrigen in so 
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fluxerit ut magno fractus amore liquor, 



enger Beziehung stehen, dafs der 
Inhalt des Nachsatzes sich leicht 
Terallgemeinern und seine Bedeu- 
tung sich auf alle anderen Glieder 
ausdehnen läfst. Ein genau ent- 
brechendes Beispiel in Goethes 
Faust (I V. 1678), doch hast du 
SpeUe, di» nicht täUigt, halt du 
rote» Gold, das ohne Rast Queck- 
silber gleich dir in der Hand 
verrinnt . , , der Ehre schöne 
Götterlust, die wie ein Meteor ver- 
schwindet, seig mir die Frucht, 
die fault, eh' man sie bricht, 
und Bäume , die sich täglich 
neu begrünen, wo das zeig 
mir in Wirklichkeit als Nachsatz 
zu der ganzen Reihe Ton Bedin- 
gungen gedacht ist, die besondere 
Form aber, die der Nachsatz durch 
das Hineinzieben der eigentlich als 
letzte Glieder des Bedingungssatzes 
gedachten Vorstellungen erhalten 
hat, zu den anderen Gliedern des 
Vordersatzes nnr dann palst, wenn 
der Leser ihn verallgemeinert. An 
beiden Stellen wird durch diese 
kleine logische Verschiebung der 
Vorteil erreicht, dafs der Dichter 
nicht mit der allgemeinen und des- 
halb farblosen, für den aufmerk- 
samen Leser ohnehin selbstver- 
ständlichen Folgerung zu schlie- 
fsen braucht, sondern am Ende der 
Periode noch neue und lebendige 
Bilder vorfflhren kann, und zu- 
gleich wird der Schwung der Rede 
gesteigert, wenn der abschliefsende 
Gedanke die angefangene Satzform 
sprengt und sich in den Vorder- 
grund drängt. — Ans dieser Auf- 
fassung ergiebt sich, dafs die von 
Properz in dieser Periode aufge- 
zählten Stoffe dichterischer Darstel- 
lung sämtlich solche sind, deren Be- 
handlung nach der Ansicht des 
Dichters für den Erfolg in Liebes- 
angelegenheiten nicht förderlich 
ist, und dafä sie deshalb hier ge- 
nannt werden, weil sie von Lyncens 



entweder fröher einmal behandelt 
worden sind oder wenigstens auf 
dem Wege seiuer bisherigen poe- 
tischen Thätigkeit liegen. Lynceus 
mufs Epiker gewesen sein und die 
Abfassung einer Heracleis und The- 
bais entweder geplant oder schon 
unternommen haben; die Heracleis 
ist durch die ersten beiden Glieder 
der Periode, die Thebais durch die 
drei letzten unverkennbar bezeich- 
net, — Von dem Kampfe des Hera- 
kles mit dem Flufsgott Acheloos 
haben schon Archilochns und Pin- 
dar erzählt; vgl. Ov. met. IX lif. 
und Apollod. II 148 noQayevdfievot 
Sk ’H^axlijs eis Ka Ivoäiva T^v 
Olvktos &vyarioa ^rn&vstQav 
kftvt)OTeiero, xoU oianaXatoas inkq 
rtSr y&ftmv abv^s n^ds Ayehfov 
etxaauivov radp^i ntqskxkaiae rd 
hefov Tßv xsfdrtov. In einem 
Chorliede der Trachinierinnen (497) 
hat Sophokles diesen Kampf als 
einen Beweis der Macht Apbrodites 
dargestellt, die er sich als Kampf- 
ricbterin anwesend denkt, und 
diese Vorstellung steigert Propetz, 
dem Charakter seiner Dichtung 
entsprechend, noch weiter ins Sen- 
timentale, indem er den Flnfs im 
Schmerz über den Verlust der Deia- 
nira träge dahinfliefsen läfst, wie 
11 1, 32 den Nil in dem demfiti- 
genden Gefühle seiner Niederlage. 
Es scheint, dafs ein hellenistisches 
Gedicht diese Trauer des Flufs- 
gottes und deren physische Folgen 
in dieser Weise dargestellt hatte, 
denn auch Statins (Theb. IV 107) 
knüpft an eine kurze Erwähnung 
des Flusses eine ähnliche Schil- 
derung, adhue imis vix Iruncam 
attollere frontem ausus aquis 
glaucoque caput submersus in 
antro maeret, anhelantes aegre~ 
scunt pulvere ripae. Hier entsteht 
durch das Hineinspielen dieses 
erotischen Gedankens unleugbar 
eine gewisse Unklarheit. Properz 
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atque etiam ut Phrygio fallax Maeaodria campo 35 

errat et ipsa suas decipit unda vias, 
qualis et Adrasti fuerit vocaiis Arion 



lafsl selbst da, wo er einen heroi- 
schen StoiTim Gegensätze zmn ero- 
tischen charakterisieren will , in 
die Scbildernng des Gegenstandes, 
den er als Beispiel für das He- 
roische wählt, erotische Empfin- 
dungen einfliefsen , die sich bei 
ihm stets in den Vordergrund 
drängen , und da er andererseits 
die erotische Dichtung nicht durch 
die Liebeslyrik, sondern durch 
epische Erzählungen mit senti- 
mentalem Charakter und in der 
dazu passenden Form des elegi- 
schen Distichons vertreten sein 
läfst, so fehlt für uns dem Gegen- 
sätze die rechte Schärfe; für die 
antiken Leser wird die Erotik 
durch die erzählenden Dichtungen 
des Gallimachus und Philetas eben- 
so scharf bestimmt gewesen sein, 
wie die heroische Dichtung durch 
die hergebrachten oder gerade durch 
ein Epos des Lynceus bekannten 
Motive aus einer Heracleis. 

35. Auch das zweite Motiv aus 
der Heraklessage trägt einen durch- 
aus erotischen Charakter, denn dafs 
hier die in der hellenistischen 
Konst und Dichtung oft behandel- 
te Sage von der Unterwerfung des 
Herakles durch die Liebe und 
seinem Dienst bei der lydischen 
Königin Omphale (s. zu III 11, 17) 
als Anlafs der Erwähnung des 
Flofslanfes des Mäander gemeint 
ist, zeigt die Übereinstimmung mit 
der Erwähnung derselben Sage bei 
Ov. her. 9, 53 una, rtceni crimen, 
referetur adulter a nobit, unde 
ego »um Lydo facta noverca La- 
ma. Maeandrot, terri* totien» er- 
rator (griechisch Mai&vSqov no- 
ivniarioe Anth. Pal. VI 287, 4) in 
itdem , qui Uutat in se »aepe 
retorquet aqua», vidit in Herculeo 
»u*pen»a monilia collo. — Dafs 
der Flufs seine eigenen Wege 



täuscht, ist ein mit rhetorischer 
Künstelei zugespitzter Ausdruck, 
der nur dadurch möglich ist, dafs 
nicht nur der Flufs, sonderu neben 
ihm noch die einzelnen Strecken 
des Flufslaufes personifiziert wer- 
den; für eine solche via ist es eine 
Enttäuschung, wenn sie an einen 
Ort gelangt, der nicht in der ur- 
sprünglich eingescblagenen Rich- 
tung liegt. — Von diesem neckischen 
Spiel des Flufslaufes (fallax und 
decipit) sprechen die römischen 
Dichter öfter und suchen nach 
einem originellen Ausdruck für die 
eigenartige Erscheinung, Ov. met. 
II 246 quique recurvati» ludit 
Maeandru» in undi» VID 162 non 
»ecu» ac liquidi» Phrygiu» Maean- 
dru» inundit ludit etambiguo laptu 
reßuitque fluitque, occurren»que 
»ibi Ventura» a»pieit unda» Sen. 
Here, f ur. 683 quaUt incerti» vagu» 
Maeander undi» bidit et cedit 
»ibi in»tatque, dubiu» litu» an 
fontem petat, vgl. Plin. h. n. 5, 113 
ita »inuotiu flexibu» ut »aepe ere- 
datur reverti. 

37. Die Rücksicht auf das ero- 
tische Interesse, von der mch Pro- 
perz bei der Bezeichnung von 
Einzelzügen aus der Heracleis lei- 
ten liefs, fällt bei der Thebais 
fort. — Von den Leicbenspielen 
des Archemorns und dem Rofs 
Arion berichtet Apollod.IlI 64 naqa- 
yevö/ievoi Si (das Heer der inrA 
ini Oijßas) eie Nepiav, i^e ißaal- 
XevB ÄVHOvqyoe, i^yrow iSSatq, 
xal abrole ijyijaaro rrje int xqijt^ 
680b ’Yifiinbin v^ntov naxSa ävra 
'Oq>iXrrjv dnoitnobaa, 6v Mrqeqtev, 
EifvätHr/e Svra xai Avxobqyov 
. . . . Setxwoboqe 8i r^v xqf^vfjv 
6 naXe AxoXeiqtd'ele bnd SqAxovxoe 
Stap&eiqera». röv phv oiv Sqdxov- 
ra intfavivree ol /uerA hdSqäarov 
xre/vovot, tAv 8i nax8a dÄnrov- 
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tristis ad Archenaori fuDera victor equus: 

Amphiarea nihil prosint tibi fata quadrigae 

aut Capanei magno grata ruina lovi. 40 



atv . ... ot Si M&eaav in' ccdrq 
rdv rßv Nenieov dydivcL, xai 
Inn^ uiv Mktjosv "Adgaarot .... 
77 AS^aorov Si fiövov Innoe 
Stiaojoev A^lon/' roCro*' &t Ho- 
aaiSäivos iyiwr\ae eixa- 

o&eTaa 'Egivit xard rfjv awovoiav. 
So erzählte die kyklische Tbebais, 
aus der sich bei Paus. VIII 25, 8 
der Vers erhalten hat eiftara Ivy^i 
tpiQwv aiiv Af/opt xvavo%aUvij. 
Auch die Ilias kennt die Sage, 23, 
346 o6S ti xev fterönto^ev Aflova 
Sxov ilcaSvot, AS(njarov xaxiiv 
tnnov. St ix yivot ijev. — 

Von der Beteiligung dieses wun- 
derbaren Rosses an den Spielen 
zu Ehren des Archemorus erzählt 
Statins in seiner Thebais (VI 
301 ff.), dafs Adrastus es seinem 
Schwiegersöhne Polynices fQr den 
Wagenkampf überläfst, dafs es 
aber ans Verdrufs über den unge- 
wohnten Lenker (427 iralutqut 
oneri iruolito 429 aurigam fugit, 
aurigae furiale minatur efferut) 
ihn abwirft und ohne Lenker zu- 
erst das Ziel erreicht (529), hine 
vie» iiuta gloria mansit equo, 
cestit Victoria vati (dem Amphi- 
araus). Das meint Properz, wenn 
er das Rofs als tristis vielor be- 
zeichnet; denn diese Worte gehören 
zusammen, und die Konstruktion 
des Ganzen ist qualis fuerit ad 
Archemori funera Arion, Adrasti 
equus vocalis, tristis Victor, wo 
qualis fuerit ad funera so gemeint 
ist, wie forles ad proelia turmas II 
10, 3. — Das Wunderrofs ist mit 
menschlicher Stimme begabt (vgl. 
sine voce pueril 6, 10); bei Staüus 
XI 442 spricht es, um dem Adras- 
tus den unglücklichen Ansgang 
des Feldzuges io ähnlicher Weise 
zu prophezeien, wie in der Ilias 
19 , 404 das Rofs Xanthos dem 
Achilles sein Schicksal verkündet, 



und ihn zur Flucht zu veranlassen 
(fata monentem .... Ariona). 
Wie hier vocalis , so wird es von 
Statius in der Schilderung des 
Wettkampfes bei den Leichen- 
spielen (VI 424) praesagus ge- 
nannt. 

39. Während es Adrastus gelingt, 
sich auf dem Arion zu retten, fal- 
len die übrigen Heerführer sämt- 
lich; nur der Seher Amphiarans 
versinkt mit seinem Wagen in 
einen Erdschlund, den ihm Zeus 
durch einen Blitzstrahl geöffnet 
hat, Pind. Nem. IX 24 inrä ydp 
Salaavro nvQoX vsoyvtovs p&xas. 
6 S A/twjApr] aylaaev xepawq’ 
nojußia Zsiis rav ßa&iarepvov 
%&dva, xgS\pev S’ äp' Innote, 
Sovpl Heptxivpivov npiv vdira 
Tvnivra payardv ^pdv aiayyv- 
ßijptv. — Von der Form Apqudptje 
ist das Adjektiv Amphiareus ge- 
bildet, das schon Euphorien ge- 
braucht hat (Meineke, Anal. Alex. 
108), AiXie r‘ ’Qpmnöe ra xal 
Appidpeia iosrpd. — Der Kon- 
junktiv prosint steht trotz der Be- 
stimmtheit der Behauptung, s. zu 
I 4, 8. 



40. Eurip. Phoen. 1179 Kana- 
veie Si nSie einotp' &v d>e 
ipalvero ; pttxpecSxavoe ydp xXlpa- 
xoe npoaoft ßdaets Syatv i%d>pet 
xal roaövS' ixöpnaaev, ptjS’ dv 
rd aepvdv nvp vtv aipya&eZv Aide 
rd uf) od xar äxpwv nagydptov 
iXeXv ndXiv .... l^Sq S^ inap- 
ßatvovra yatoa rat;(ia>v ßdJUat 
xepavvcß Zade viv , txrdrcqaa Si 
%&täv, Sara Sätaai ndvrae, ix Si 
xXtudxmv ioq>evSovS.ro ^arpie di- 
iijlaiv /uiXt;,xdpat piv aie Olvpnov, 
alpa S’ aie jc^dva, %alpae Si Koi 
xäi' de xdxXaip’ ’l^iovoe afiUaaar, 
eie yrjv S‘ tpnvpoe ninrei vaxpde. 
So ist es Zeus im letzten Augen- 
blick gelungen, die Ausführung der 
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desine et Aeschyleo componere verba cothurno, 
desine, et ad molles membra resolve choros. 
incipe iam angusto versus includere torno, 
inque tuos ignes, dure poeta, veni. 
tu non Antimacbo, non tutior ibis Homero: 4ä 



fibermGtigen Drohung zu verhin- 
dern, die ein Sieg des Kapaneus 
gewesen wäre ; deshalb ist sein Sturz 
für Zeus eine besondere Freude. 

41. Derine et schliefst sich an 
den Gedanken an, der den wesent- 
lichen Inhalt des Vorhergehenden 
bildet, wenn er auch in etwas an- 
derer Form ausgesprochen ist. — 
Verba Aeechyleo cothurno gehört 
zusammen; vgl. Virg. ecl. VIII 10 
tola Sophocleo tua carmina digna 
cothurno. — Zu den wirklich aus- 
geführten Tänzen des griechischen 
Dramas bilden die nur in der 
Phantasie existierenden des lyri- 
schen Dichters (s. zu □ 10, 1) den 
Gegensatz. Weich sind diese Rei- 
gentänze nicht nur deshalb, weil 
sie hier die Dichtungsgattung ver- 
treten, der ein weichlicher Inhalt 
und die Form des weichen Verses 
(s. zu I 7, 19) zukommt, sondern 
der Dichter bleibt im Bilde und 
unterscheidet auch im Reigentanz 
die energischen Bewegungen der 
dramatischen Chöre von den schlaf- 
feren, wie man sie etwa den nym- 
pharum levet cum tatyri* chori 
(Hör. od. 1 1, 31) zuschreiben kann. 

43. Die Verse werden in den 
lomut, den leeren Baum in der 
Mitte der Drehbank, eingeschlossen, 
der schmal sein mnfs, damit die 
Arbeit des Drechslers möglichst 
fein ausfällt. Mit der Arbeit des 
Drechslers wird die des Schrift- 
stellers schon von Plato vergli- 
chen, Phädrus 234 E Sn aaiprj xal 
OTQoyyiXa xal ixQißeäe Ixaara 
zäv dvou&rtov AnorerÖQvevrai ; 
vgl. male tomatos vertut bei flor. 
ars poet. 441, dicite quo pariter 
Carmen te nuas tis in antro Prop. 
III 1, 5, IsTcrai pfjoiee, lAptfrov 



aiftßohn) dypwtriqs bei Gallima- 
cbus epigr. 27, und den Titel xarä 
XsnrSv bei Arat und Virgil für eine 
Sammlung fein ausgearbeiteter 
Kleinigkeiten. — Nach der Ansicht 
des Callimachus und seiner Anhän- 
ger bildete eine solche feine, mit der 
Sorgfalt des Drechslers hergestellte 
Arbeit den Gegensatz zu der 
Gleichgültigkeit für das Einzelne, 
die er an Homer und anderen Ver- 
tretern der grofsen epischen Dich- 
tung tadelte (s. zu II 1, 39). 

44. Über dure poeta s. zu I 7, 
19. — Ignes ist die Liebe, wie 
I 6, 7 üla mihi totis argutat 
noeUbus ignes Ov. trist. IV 10, 45 
saepe suos solitus reeitare Proper- 
tius ignes; der Nachdruck liegt 
nicht auf tuos, in dem Sinne, als 
hätte der Dichter einen Gegensatz 
zwischen der eigenen Liebe und 
dem Bericht über erotische Sagen 
im Auge, sondern Properz meint, 
dafs Lynceus von der Liebe singen 
soll, me jetzt sein Gebiet gewor- 
den ist, statt von Kriegsthaten, für 
die er kein Interesse hat. 

45. Antimachns von Kolophon, 
den man nach einer im Altertum 
verbreiteten Anekdote als älteren 
Zeitgenossen Platos betrachtete, 
ist der Verfasser eines umfang- 
reichen epischen Gedichtes, einer 
Thebais, und einer elegischen Dich- 
tung Lyde, über die sich im Gegen- 
satz zu anderen Beurteilern Calli- 
machus tadelnd geäufsert hat, 
ArSSq xal nayi) ypAß/ia xal oi 
roQÖv (fr. 74 B). Noch ungünstiger 
wird er über die Thebais geurteilt 
haben, an die hier wegen der Zu- 
sammenstellung mit Homer zu den- 
ken ist. — Lynceus wird es nichts 
helfen, wenn er sich etwas darauf 
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despicit et magnos recta puella deos. 
sed non ante gravi taurus succumbit aratro, 
cornua quam validis baeserit in laqueis, 
nec tu tarn duros per te patieris amores: 

trux tarnen a nobis ante domandus eris. 50 

harum nulla solet rationem quaerere mundi, 



einbildet, mit seiner Thebais dem 
Beispiele der beiden berühmten 
Epiker gefolgt au sein. — Ober tti- 
tior ibit s. zu 1 4, 10 ; die Vorstel- 
lung des Gehens ist hier noch 
nicht ganz verflüchtigt, die Liebe 
wird als ein gefährlicher Pfad ge- 
dacht, auf dem man straucheln und 
abstürzen kann. — Antimacho und 
Homero sind hier wohl ' Ablative 
des Mittels, nicht der Vergleichung 
(8. zu 1 13, 13). — Die grofsen Götter 
sind die Götter, von denen die 
Epiker grofsen Stils erzählen und 
mit denen sie glauben einem Mäd- 
chen imponieren zu können. Da- 
mit haben sie aber bei einer recta 
puella, einem Mädchen von guter 
Figur (Gat. 86, 1 Quintia formota 
ett multU, mihi candida, longa, 
recta ett. haec ego sie tingula con- 
fiteor, totum illud „formota''' nego 
Hör. sat. 1 2, 123 candida rectaque 
tit : munda hacteniu, ut neque lon- 
ga nec magit alba velit quam dat 
natura videri), das nur hübsch ge- 
nug ist, sich seine Liebhaber nach 
seinem Geschmack wählen zu kön- 
nen (mehr wird absichtlich nicht 
gesagt), keinen Erfolg. 

47. Die Form der Periode ist 
dieselbe, wie II 1, 39; nur das zweite 
Glied ist für den Zusammenhang 
wesentlich, das erste dient nur 
dazu , den Hauptgedanken durch 
ein Gleichnis zu veranschaulichen. 
— Selbst wenn Lynceus einsieht, 
dafs der Dichter Becht hat, so 
wird er sich nicht leicht den neuen 
Anforderungen anbequemen kön- 
nen, sondern er bedarf noch der 
Zähmung, wie man den wilden 
Stier erst im Netze fangen mufs 
(der Accusativ der Beziehung ist 



hier sehr frei gebraucht, s. zu B 
5, 28), um ihm das detrectare 
aratra (II 3, 47) abzugewöhnen, 
ehe er für seinen Dienst brauch- 
bar ist 

49. Per te ohne meine Hilfe, 
meinen Unterricht. — Tom duros 
amoret soll nicht etwa ein ein- 
zelnes Liebesverhältnis von ande- 
ren unterscheiden, sondern es be- 
zeichnet die Liebe im allgemeinen 
als etwas, was schwer zu ertragen 
ist; die Bedeutung von durus er- 
giebt sich ans dem vorhergehenden 
patieris (s. zu U 24 b, 47). — Ob- 
wohl du schon verliebt bist, so be- 
darfst du doch noch der Schulung, 
denn jetzt bist du noch trux. Mit 
diesem Wort, der selteneren Grund- 
form zu truculentut, wird ein un- 
freundliches, unhöfliches Wesen be- 
zeichnet, die Unhöflichkeit im ge- 
sellschaftlichen Verkehr Mart. IX 10 
cenet, Canthare, cum forit libenter, 
clamat et maledicit et minarit. de- 
ponas animot trucet, monemut IX 
25, 7 trux erat Alcidet (es ist von 
der Unhöflichkeit eines Wirtes 
gegen seine Gäste die Bede), Un- 
art der Kinder Mart. XI 86, 4 quid- 
quid puerot non sinit ette trucet ; 
hier die Unfähigkeit des Stuben- 
gelehrten, sich die im Verkehr mit 
Frauen notwendigen feineren For- 
men anzueignen. — Die Stelle 
ist benutzt von Ovid ars II 185 
quid fuit asperiut Nonacrina 
Atalantal tuccubuit meritit trux 
tarnen illa viri, 

51. Lynceus weifs noch nicht, 
wie man Frauen unterhalten kann; 
er glaubt, dafs sie sich für seine 
philosophischen Studien interessie- 
ren werden. Der Dichter belehrt 
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nec cur fraternis Luna laboret equis, 
uec si post Stygias aliquid rcstabimus undas, 
nec si consulto fulmina missa tonent. 
aspice me, cui parva domi fortuna relicta est, iö 

nullus et antiquo Marte triumphus avi, 
ut regnem mixtas inter conviva puellas 
hoc ego quo tibi nunc elevor ingenio. 



ihn daräber, dats das eia Irrtum 
ist und dafs nur die Liebesdichtung, 
auf die Lynceus bisher verächtlich 
herabgesehen hat, auf Frauen Ein* 
druck machen kann. — Wer in 
harum gemeint ist, ergiebt der Zu- 
sammenhang; besonders durch 
amoret ist die hier notwendige 
Vorstellung gegeben. Das Prono- 
men beaeicfanet scharf den Gegen- 
satz; die interessieren sich für 
andere Dinge, als du mit deiner 
sapientia Socratieit librit. — Das 
naturwissenschaftliche Interesse 
wird hier durch eine Reihe von 
Einzelfragen bezeichnet, wie eine 
gröfsere Anzahl solcher Fragen 
in der Elegie DI 5 zusammenge- 
stellt ist. Bei der ratio mundi 
wird man an die Ansicht der da- 
mals das Interesse der Gebildeten 
beherrschenden epikureischen Phi- 
losophie von der Entstehung des 
Weltganzen durch die Vereinigung 
der Atome denken mOssen. Be- 
stimmtere Fassung haben die fol- 
genden Fragen, von denen wieder 
zwei, die der Fortexistenz nach 
dem Tode und die der Ent- 
stehung des Blitzes aus natürlichen 
Ursachen oder durch den Willen 
eines Gottes, Hauptstücke der phi- 
losophischen Erörterung in der 
epikureischen Schule sind. Mit 
diesen Fragen verbunden ist eine 
astronomische, nach der Ursache 
der Bewegung des Mondes. — Die 
Mondgöttin kann nicht ruhen, wie 
die göttlichen Vertreter anderer 
Himmelskörper, sondern sie mufs 
sich anstrengen (Virg. georg. U 478 
lunaeqite laboret), und zu ihrer 
Thätigkeit benutzt sie Rosse, wie 



ihr Bruder, der Sonnengott. — Der- 
selbe Versschlufs Ov. am. 115, 3S 
aut ubi cantaiü Luna labend 
oquit. 

53. AUqmd in derselben Be- 
deutung, wie IV 7, 1 tunt aUquiä 
manet Ov. am. DI 9, 59 «' tamn 
« nobit aliquid niti nomen «iina- 
bra rettat. — Die Frage des Bliües 
berührt Properz noch II 16, 52 nec 
tic de nihilo fuhninit trc c<- 
dit, wo er der epikureischen An- 
schanung entgegentritt. — Coiuiä- 
to mitta gehört zusammen und ent- 
hält den Hauptgedanken der Frage. 

55. Properz hat weder Reichtna, 
noch Ahnen anfzuweisen; dafs seine 
Vermögensverhältnisse nicht ganz 
ungünstige gewesen sein können, 
zeigt gerade die ähnliche Stelle 
11 24 h, 37 quamvit nec tangvine 
avito nobilit et quamvit haud ite 
divet erat, — ReUeta hier nicht 
.hinterlassen*, sondern .übrig ge- 
lassen“, nämlich durch die Land- 
aufteilung, von der er IV 1, 129 er- 
zählt nam tua cum mulli vertt- 
rent rura iuvenci, abttuHt eacuUat 
pertica trittit opet. — Von seiner 
Abstammung sagt er hier nnr, da($ 
er nicht zum höchsten Adel ge- 
hörte, dafs seine Familie keinen 
triumphut antiquo Marie anfwei- 
sen konnte; danach scheint Lyn- 
ceus einer Familie des alten Ants- 
adels angehört zu haben. 

58. Nunc, weil Lynceus noch 
nicht gezähmt ist; die Unterwei- 
sung soll erst ihren Anfang nehmen. 
— Durch ego wird der schon in 
atpice me scharf betonte GegensaU 
noch einmal aufgenommen; ao- 
gleich erhält er aber jetzt eine 
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me iuvet besternis positum languere coroIUs, 

quem tetigit iactu certus ad ossa deug, 60 

Actia Vergilium custodis litora Pboebi, 

Caesaris et fortes dicere posse rates : 
qui nunc Aeneae Troiani suscitat arma 



neue Wendung, indem der Dichter 
sich nicht nur - dem reichen und 
vornehmen Lynceus, sondern auch 
als Liebesdicbter dem Epiker ge- 
genüberstellt — Der Gedanke, den 
Proper* hier in ein Distichon zu- 
sammendrängt, ist etwa ut regnem 
ego, cuiu« ingenium elmtu, hoc 
ipso ingenio, guo tibi nunc elevor; 
nunc dico, nam tnox rectius iu- 
dicabis. 

59. An der Vorstellung des con- 
vivium mixtas inter puellas hält 
der Dichter auch weiter fest, aber 
fflr den Gegensatz zwischen ihm 
und Lynceus tritt jetzt der zwischen 
ihm und Virgil ein; dadurch ver- 
liert diese Vorstellung ihre that- 
sächliche Bedeutung und wird zu 
einem bloflsen Symbol der dichte- 
rischen Thätigkeit des Erotikers. — 
Diese Thätigkeit hat ihm der Lie- 
besgott angewiesen (II 13, 3 hic 
me tarn graciles vetuit contemnere 
Musas), indem er ihm mit seinem 
Pfeile eine tiefe Wunde beige- 
bracht hat (I 9, 29 qui non ante 
palet, donec manus attigit oua). 
So ist ihm die anstrengende Thä- 
tigkeit des Epikers verschlossen; 
er dichtet auf dem Ruhebett lie- 
gend, noch müde von dem Gelage 
des gestrigen Tages (vgl. II 15,41 
qualem si cuncti euperent decur- 
rere vitam et pretsi multo mem- 
bra iaeere mero), dessen sichtbares 
Zeichen, den Kranz, den die Teil- 
nehmer eines Gelages zu tragen 
pflegten, er noch nicht abgelegt 
hat. — An Lynceus wird nicht 
mehr gedacht ; er hat nur dazu ge- 
dient, den Stolz des Erotikers auf 
seine Leistungen zur Anschauung zu 
bringen. Im Gegensatz dazu zeigt 
sich jetzt die Bescheidenheit des 



Dichters gegenüber dem gröfseren 
epischen Talent, und am Schlosse 
(von V. 81 an) kommt der Dichter 
zu dem Ergebnis, dafs beides, epi- 
sche und erotische Dichtung, neben- 
einander bestehen und Anerkennung 
finden kann. 

61. Die Seeschlacht von Actium 
wird hier durch die Örtlichkeit 
und die am Kampfe teilnehmenden 
Schiffe vertreten, in die Bezeich- 
nung der Örtlichkeit aber auch 
der Name des Gottes hineinge- 
bracht, dessen Eingreifen nach der 
offiziellen Darstellung (vgl. IV 6 
und Virg. Aen. VIII 704) den Kampf 
entschieden hatte. — Der Apollo 
von Actium wacht darüber, dafs 
in den unter seiner Obhut ste- 
henden Gewässern kein Unrecht 
geschieht; vgl. hymn. Horn. 1 22 
TtSaat 8i anomal toi &Sot> nai 
Ttptbovts äxpot byprßSv dpituv no- 
rapol &' AlaSe ngopiovree inral 
r eie Ala xexltpivat Xtpivee re 
&aliaarjS. 

63. Die Darstellung der Schlacht 
von Actium war ein Zukunftsplan 
Virgils, der die Absicht hatte in 
einem Cykius von Epen Caesaris 
in Phrygios condere nomen avos 
(II 1, 42), die,Geschichte der Nach- 
kommen des Äneas von den Schick- 
salen ihres Ahnherrn an bis auf 
die Gegenwart hinabzuführen. Von 
diesem grofs angelegten Zukunfts- 
plan wird hier mit nunc die vor- 
läufig in Angriff genommene erste 
Dichtung, die Äneis, unterschieden. 
— Deutlich ist hier der Anklang 
an die ersten Worte der Äneis, 
die zur Zeit der Abfassung dieses 
Gedichtes schon geschrieben gewe- 
sen sein müssen, arma virumque 
cano , Troiae qui primus ab oris 
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iactaque Lavinis moenia Htoribus. 
cedite Romani scriptores, cedite Grai : 

nescio quid maius nascitur Iliade. i 

tu canis umbrosi subter pineta Galaesi 



Jtaliam fato profugtu Lavina- 
que venit litora-, daher die Form 
Lavinit, die an sich Ablat. Plnr. 
des Adjektivs Laviniu* sein könnte, 
hier aber gewifs ebenso an Virgils 
Lavina litora (nach Servius von 
einer Nebenform des Stadtnamens, 
Lavinum) anknöpft, wie bei Ju- 
venal XII 7 1 novercaU sedet prae- 
lata Lavino. — Durch seinen Be- 
richt setzt Virgil die Waffen des 
Äneas in Thätigkeit, wie der Käm- 
pfende selbst caedem tuteitat (Virg. 
Aen. XU 498 , griechisch pixi* 
iyeipetv; S. ZU I 9, 10). Zu moe- 
nia mufs aus tutcitat ein Verbum 
von allgemeiner Bedeutung ent- 
nommen werden. — Bis zur Grün- 
dung von Lavinium hat Virgil sein 
Epos nicht fortgefübrt (er erwähnt 
sie nur einmal 1 258 cemet urbem 
et promitta Lavini moenia), aber 
Properz will keinen genauen In- 
haltsbericht geben, sondern mit 
einem Worte zusammenfassen,, was 
Ziel und Ergebnis der in der Äneis 
erzählten Kämpfe ist. — Dafs un- 
ter den moenia die Grundmauern 
zu verstehen sind, zeigt das Ver- 
bum iacere, das an die gebräuch- 
liche Wendung fundamenta iacere 
erinnert; die eigenartige Ansdrucks- 
weise auch Virg. Aen. V 631 quit 
prohibet murot iacere et dare 
civibut urbem? 

65. Trotz der Anspielung auf 
die ersten Verse der Äneis be- 
zeichnet Properz hier als Inhalt 
des in der Entstehung begri.ffenen 
Werkes nur die Kämpfe des Äneas, 
also die im zweiten Teile der Dich- 
tung erzählten Vorgänge; die Wan- 
derungen, die im ersten Teile er- 
zählt werden, werden nicht be- 
rücksichtigt, und demgemäfs wird 
auch das ganze Werk nur mit der 
Ilias verglichen. 



67. Die Erwähnung der Äneis 
soll zunächst nur den Gegensatz 
zu den eigenen, bescheideneren 
Leistungen des Properz bilden; 
aber indem der Dichter den Ruhm 
des erst im Entstehen begriffenen 
Werkes der Welt verkündet, bie- 
tet sich ihm eine Gelegenheit ne- 
ben dem einen Werke auch den 
Dichter zu preisen, indem er an 
die früheren Dichtungen erinnert, 
die zu so hohen Erwartungen 
berechtigen. — Gewifs hat ein 
ersönlich freundschaftliches Ver- 
ältnis zu dem mindestens zwan- 
zig Jahre älteren Dichter den 
Anlafs zur Einführung Virgils und 
seiner Dichtungen in den Gedanken- 
gang dieser Elegie gegeben; aber 
eine störende Äbscbweifung von 
dem Hauptgedanken sind die Virgil 
betreffenden Verse trotzdem nicht 
Was Virgil als Dichter geleistet 
hat, das zu erreichen kann Properz 
nicht hoffen, aber auf einige Aner- 
kennung kann er doch auch für 
seine Dichtung rechnen. — Properz 
spricht ausführlich von Virgils 
Hirtendichtung (67 — 76), mit mehr- 
fachen Anspielungen auf Stellen 
der virgilischen Eklogen, kürzer 
(77. 78) von dem Gedicht über den 
Landban, und er schliefst seine 
Betrachtung mit einem Gesamt- 
urteil (79. 80), das ihn zu seiner 
eigenen Dichtung zurflckführt, von 
der er hofit, dafs sie auch neben 
Virgils gröfseren Leistungen ihren 
bescheidenen Platz behaupten wird. 
— Die beiden Bucolica und Geor- 
gien behandelnden Abschnitte sind 
durch das doppelte tu eanit am 
Anfang scharf geschieden, aber sie 
sind im Umfange sehr ungleich ; als 
elegischer Dichter verweilt Properz 
bei den seiner eigenen Dichtung- 
weise näher stehenden Schilde- 
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Tbyrsin et attrilis Daphnin arundinibus, 



’UDgen läDdlichen Liebesglücks 
und ländlicher Einfachheit länger, 
als bei dem Gedichte vom Landban, 
und von diesem werden liier nur 
die ersten beiden Bücher erwähnt, 
die vom Ackerbau und Weinbau 
handeln, nicht die von Viehzucht 
und Bienenzucht handelnden beiden 
anderen. — ln dem die Hirtendich- 
tung behandelnden Abschnitt war es 
nicht die Absicht des Properz, ein- 
zelne Gedichte genau zu bezeichnen, 
sondern er bat Personen und Motive 
aus Virgils Gedichten in spielender 
Weise selbständig verwertet, frei- 
lich so, dafs trotzdem jeder Leser 
die Anspielung auf Virgilisches 
sofort erkennen mufste. Dabei 
konnte er sich an die spielende 
Art anscbliefsen , in der Virgil 
selbst in den Personen seiner Hir- 
tendichtung Wirklichkeit und poe- 
tische Fiktion sich mischen läfst. 
Wie Virgil nicht sich selbst, son- 
dern eine idyllische Idealgestalt, 
den Hirten Menalcas, ausdrücklich 
als Sänger der zweiten und dritten 
Ekloge bezeichnet (ecl. V 86) und 
in der letzten Ekloge sich selbst 
geradezu als einen Hirten dar- 
stellt, der mitten unter seiner 
Herde dem Gallus ein Lied wid- 
met (ecl. X 7. 71. 75X und Gallus 
selbst wieder seine Uebesklage 
um Lycoris mit teilweise wört- 
lichem Anklang an wirkliche Ge- 
dichte des Gallus unter Hirten in 
ländlicher Umgebung vortragen 
läfst, so ist auch hier für Properz 
Virgil selbst ein Hirt, der umbrori 
ntbter pinetm Galaeti die Lieder 
von Thyrsis und Dapbnis vorträgt. 
Das ist nur eine dem Wesen der 
Hirtendichtung entsprechende Wen- 
dung der allgemeinen Vorstellung 
von der Entrückung der Dichter 
in eine einsame Waldgegend (s. zu 
U 13, 4); am nächsten vergleich-* 
bar ist, was Statins (silv. 1 2, 2ö3) 
von Properz sagt, Umbrofue Pro- 
Piopeiz I. 



pertim antro. So wenig wie die- 
ses antrum Umbrutn auf der Karte 
zu suchen ist, so wenig darf man 
hier an eine Bezeichnung der Ört- 
lichkeit denken, die wirklich Vir- 
gils Aufenthalt in der Zeit der 
Eklogendichtung gewesen ist. Pro- 
perz will eine ideale Örtlichkeit 
bezeichnen, die für die Hirtendich- 
tung geeignet ist. Er hat dafür 
weder Sicilien gewählt, das bei 
Virgil meist als Schauplatz der 
Hirtendichtung gedacht ist, noch 
das daneben genannte Arkadien, 
sondern Unteritalien, wo zwei der 
Gedichte desTheokrit spielen, das 
vierte in der Gegend von Kroton, 
das fünfte in der von Thurii. Un- 
geßhr demselben Gebiete gehört 
der hier genannte Galaesus an, ein 
Flufs in der Nähe von Tarent. Tarent 
war Sitz einer vorzüglichen Schaf- 
zucht (Varro rer. rusU U 2, 18 in 
ovibm pelUtü, quae propter lanae 
bonitabem, ut tunt Tareniinae et 
AtUeae, pelUbut integuntur), die 
auch Horaz erwähnt, wo er von 
Tarent und dem Galaesus spricht, 
od. 11 6, 10 dulce pelUtit ovibm 
Galaeti fiumen et regnata petam 
Laconi rura Phalantho. ln Tarent 
war Virgil wirklich einmal ge- 
wesen, und er hatte seinen dor- 
tigen Aufenthalt in einer Dichtung 
erwähnt, georg. IV 125 namque 
tub Oebaliae memini me iurribm 
arcit , qua niger umeetat fla- 
ventia cuUa Galaetm, Corycium 
viditte tenem. Diese Erwähnung 
wird für Properz der Anlafs ge- 
wesen sein, unter den verschie- 
denen fjär eine Hirtendichtung mög- 
lichen Örtlichkeiten gerade die Ufer 
des Galaesus zu wählen, wie Sta- 
tius den Properz Umbro antro 
dichten lädst, nicht weil er wirk- 
lich in Umbrien Gedichte verfafst 
hat, sondern weil er selbst Um- 
brien als seine Heimat nennt. — 
Als Gegenstand der Hirtendichtung 
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utque decem possint corrumpere mala puellas, 

missus et impressis haedus ab uberibus. 70 

felix, qui viles pomis mercaris amoresl 



werden hier die Hirten selbst ge- 
nannt, die der Dichter mit Beglei- 
tung der Rohrflöte (attritis arun- 
dinibuM) ihre Empfindungen im 
Liede äutsern läfst. Die Namen 
Thyrsis und Daphnis kommen in 
der siebenten Ekloge vor, Daph- 
nis allein in der fünften; aber 
Properz denkt hier wohl nicht an 
diese beiden Eklogen, sondern an 
das erste Gedicht des Klassikers 
der griechischen Hirtendichtung, 
in dem Thyrsis das Lied vom Tode 
des Daphnis vorträgt. 

69. Unter den Stoßen der vir- 
gilischen Hirtendichtung greift Pro- 
perz einen Zug heraus, der ihm 
als Erotiker besonders nahe liegt, 
die Einfachheit der ländlichen Lie- 
besverhältnisse, die einem armen 
Dichter noch nicht alle Hoßnung 
nahmen, und auf die er, der so 
oft hinter dem reichen Nebenbuhler 
zurückstehen mufs, mit Sehnsucht 
zurückblickt; s. zu II 16, 19. Dafs 
ihm von vornherein der allge- 
meine Gedanke vorschwebt, zeigt 
schon possint (nicht die Thatsache 
an sich interessiert ihn, die Virgil 
erzählt, sondern die Vorstellung, 
dafs es einmal glückliche Liebes- 
verhältnisse gegeben hat, in denen 
so etwas möglich war) und der 
Plural puella*, und weil er nur 
diesen allgemeinen Gedanken im 
Auge hat, läfst er die puellae, die 
ihn selbst angehen, unbedenklich 
an die Stelle des puer treten, von 
dem Virgil an der hier gemeinten 
Stelle spricht (Ul 70 quod potui, 
puero tilvettri ex arbore lecla 
aurea mala decem miti, erat al- 
tera mittam), und fügt ein zweites 
Geschenk selbständig hinzu, wie 
Tibull an einer in der Stimmung 
verwandten Stelle II 5, 38 niveae 
candidut agnut ovit als Liebes- 
geschenk in jenen alten Zeiten 



nennt. — Über imprettis uberibut 
s. zu 1 16, 20. 

71. Der Gedanke des vorher- 
gehenden Distichons kommt hier 
in anderer form, in einem Ausruf, 
noch einmal zum Ausdruck. Hier 
tritt das zweite Geschenk zurück, 
und mit dem allgemeinen poma, 
das an die Stelle der decem mala 
tritt, wird das Unbedeutende der 
Gabe, das obenein auch in vilet 
amoret bezeichnet ist, noch 
drastischer hervorgehoben. — Wo 
die Geldopfer so geringe sind, dt 
ist auch das Unglück am Ende 
nicht grofs, wenn die Schöne un- 
dankbar ist; in ingratae liegt trotz 
der Tendenz dieser Stelle ein leiser 
Spott über die guten Landleute, 
die ein paar Äpfel für ein Ge- 
schenk halten und Minnedank da- 
für erwarten. — Um diesen Ge- 
danken durchzuführen, wählt Pro- 
perz hier eine andere Gestalt der 
virgilischen Hirtendichtung, den 
Hirten Titynis der ersten Ekloge, 
an dessen Person auch Ovid ein- 
mal eine ähnliche Betrachtung an- 
knüpft, ars Q 267 afferat aul 
uvat aut quat Amaryllis (die Ge- 
liebte des Titynis) amabat (at 
nunc catlaneat non amat illa!) 
nucet. Er hat seine Ersparnisse 
einer ungetreuen Geliebten ge- 
opfert (I 30 pottquam not Ama- 
ryllis habet, Galatea reUquit, nam- 
que, fatebor enim, dum me Gala- 
tea tenebat , nec tpet libertatü 
erat tiec eura peaüi. quamvit 
multa meit exiret victima saep- 
tit, pinguit et ingratae premere- 
tur eatetu urbi , non umquam 
gravit aere domum mihi dexlra 
redibat), aber wenn es sich um 
so geringe Opfer handelt, kann 
'selbst ein so armer Teufel wie 
dieser Tityrus schon etwas wagen, 
selbst auf die Gefahr bin, keinen 
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huic, licet ingratae, Tityrus ipse canat. 
felix intactum Gorydon qui tentat Alexin, 
agricolae domini carpere deliciasi 
quamvis Ule sua lassus requiescat avena, 75 

laudatur facilis inter hamadryadas. 



Dank zu finden ; ein Liebhaber von 
heute mufs sich ganz anders vor- 
sehen, wenn er nicht sein Ver- 
mögen ohne Erfolg verschwenden 
will. — Huic hat wieder, wie 
harum V. 51, keine grammatisch 
bestimmte Beziehung; seine Bedeu- 
tung ergiebt sich aus amoret im 
vorhergehenden Verse und aus der 
ganzen bisherigen Schilderung. 

73. Glücklich, wie der arme 
Liebhaber Tityrus, ist auch der 
Hirt Gorydon der zweiten Ekloge, 
der sich schon als ein reicher 
Mann fühlt, weil er von sich sagen 
kann (V. 22) lae mihi non aeslate 
novum, non frigore defit. An den 
Anfang dieses Gedichtes formotum 
pattor Corydon ardebat Alexin, 
delicias domini, nee quid tperaret, 
habebat will Properz hier auch im 
Wortlaut erinnern. — Die Bedeu- 
tung von carpere wird durch in- 
tactum erklärt. 

75. Gorydons Lied ist längst zu 
Ende (tua avena requietdt wird 
man verbinden müssen, er ruht 
mit seiner Rohrflöte, als Gegensatz 
zu avena canit); aber die Nym- 
phen, die in der Waldeinsamkeit 
sein einziges Publikum waren, ha- 
ben noch eine dankbare Erinne- 
rung an seinen Gesang bewahrt. 
Vor den Nymphen singt auch Gal- 
lus X 62, iam neque hamadrya- 
det rurtut nec carmina nobit 
ipta placent, und über die Ver- 
götterung des Daphnis freuen sich 
auch die Dryaden, V 58 ergo ala- 
crit silvat et cetera rura vohtptat 
Panaque paitoretque ienet drya- 
datque puellat. Auch dafs die 
Nymphen als fädlet bezeichnet 
werden, als Göttinnen, mit denen 
nmzugehen nicht schwer ist, vor 



denen man sich keinen Zwang auf- 
zuerlegen braucht, ist Erinnerung 
an eine Stelle Virgils (111 9), an der 
das Wort freilich durch den Zu- 
sammenhang ganz anders motiviert 
wird, novimut et, qui te trant- 
verta tuentibut hirdt et quo — 
ted fädlet nymphae ritere — ta- 
cello; Virgil selbst hat es noch 
einmal in anderem Zusammen- 
hänge georg. IV 534 fädlet vene- 
rare napaeat. — Auch hier ist 
Gorydon niemand anders als Virgil 
selbst, wie der Hirt Menalcas der 
fünften Ekloge sich am Schlosse 
in den Dichter der früheren Eklo- 
gen verwandelt. Wie Virgil in der 
zehnten Ekloge den Gallus, so 
denkt Properz sich den Virgil 
seine Gedichte nicht für ein Lese- 
publikum schreibend, sondern das 
Lied, mit dem er seinen geliebten 
Alexis zu gewinnen sucht , vor 
Hirten und Waldgottheiten singend, 
eine Vorstellung, die um so näher 
lag, als es allgemeine Ansicht war, 
dafs Corydonit in pertona Fer- 
giliut inlellegitur (Servius), der 
durch den Mund des Gorydon nur 
seine eigenen Empfindungen für 
einen schönen Knaben Alexis aus- 
gesprochen haben soll, vgl. z. B. 
Mart. VlU 73, 9 non me Paeligni 
nec tpemet Mantua valem, ti qua 
Corinna mihi, ti quit Alexit erit. 
Diese dem spielenden Gharakter 
der Hirtendichtung durchaus ent- 
sprechende Mischung verschiedener 
Vorstellungen macht es dem Dich- 
ter möglich, an den Schlufs des 
die Eklogen behandelnden Ab- 
schnittes mit durchsichtiger Ein- 
kleidung die Versicherung zu stel- 
len, dafs Virgils Eklogen, obwohl 
eine Reihe von Jahren seit ihrer 
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tu canis, Ascraei veteris praecepta poetae, 
quo seges in campo, quo viret uva iugo. 
tale facis carmen, docta testudine quäle 

Cynthius impositis temperat articulis. 80 

non tarnen baec ulli venient ingrata legenti, 



VolleodDng Terflossen ist, ohne 
dafs der Dichter die Reihe der da- 
mals Teröflentlichten Einseldich- 
tnngen fortgesetzt hätte, im römi- 
schen Lesepablikam noch keines- 
wegs vergessen sind. 

77. Nur mit wenigen Worten 
wird Virgils zweites Werk, das 
Gedicht vom Landban, besprochen, 
das Pröperz hier nicht ganz genau 
als eine Wiedergabe der Werke 
und Tage des in dem böotisehen 
Dorf Askra geborenen itesiod 
bezeichnet. Lehren für den Acker- 
bau, in denen einiges auf Hesiod 
zurückgeht, giebt das erste Bnch, 
f&r den Weinbau das zweite, das 
daneben auch die sonstige Banm- 
zncht enthält; auf den Inhalt der 
beiden anderen Böcher, Viehzneht 
und Bienenzucht, wird hier keine 
Rücksicht genommen. Mit segei 
wird auf den Anfang des ersten 
Buches quid faeiat laetat tegeiet 
sngespielt ; dasselbe Stichwort für 
die Georgien neben dem vorher ge- 
brauchten arma für die Äneis bei 
Ovid am. I 15, 25 Tityrut et eege- 
tei Ameiaque arma legentur, 
Roma triumphati dum caput orbit 
erit. 

79. Tale faci* carmen enthält 
den Hauptgedanken der ganzen 
Betrachtung, den die vorhergehende 
Behandlung der Eklogen und Geor- 
gica vorbereitet hat. Virgils Ta- 
lent, wie es sich jetzt auch in der 
Äneis zeigen wird, soll charakte- 
risiert werden ; daher steht das 
Präsens, obwohl die Schätzung 
von Virgils Begabung aus Gedich- 
ten entnommen ist, die der Ver- 
gangenheit angeboren, und dieses 
Präsens in dem dem Dichter vor- 
schwebenden Hauptgedanken bat 



auch das zweimalige tu eanü im 
vorhergehenden veranlafst, wo 
nicht von Virgils einzelnen Wer- 
ken erzählt, sondern sein Talent 
geschildert werden soll. Der Wort- 
laut erinnert an Virg. ecl. V 45 
tale tuum nolrit carmen, divine 
poeta. 

81. Dem, was bisher von Virgils 
Leistungen gesagt ist, stellt Properz 
hier gegenüber, was er von seinem 
eigenen Werke, den Gedichten, 
die er eben dem Publikum vor- 
legen will, erwartet Diese eben 
jetzt an die Öffentlichkeit kom- 
menden Dichtungen werden mit 
haec bezeichnet (s. zn II 12, 21), 
wie es Virgil an einer Stelle ge- 
than bat, an die hier erinnert wird, 
ecl. VI 9 $i quit tarnen baec quo- 
que, ri quU captu» amore leget, 
te nottrae, Vare, myrieae, te ne- 
mu* omne canet. Wenn Virgil 
an dieser Stelle, in demselben 
Gedankengange wie hier Properz, 
für seine Dichtung auf Teilnahme, 
wenigstens unter den Verliebten, 
rechnet, so erweitert und berich- 
tigt Properz diesen Gedanken mit 
offenbarer und für jeden Kenner 
der virgilischen Dichtung verständ- 
licher Anspielung, indem er aus- 
drücklich erklärt, dafs er nicht 
ganz so bescheiden ist, sondern 
auch auf den Beifall derer rechnet, 
die die Liebe nicht kennen. — Über 
venient ingrata s. zu I 4, lü. 

83. Die Erfüllung der stolzen 
Hoffnungen des Dichters ist freilich 
von einer Bedingung abhängig. 0» 
und animi, mächtigen Klang und 
hohen Schwung der Gedanken (vgl. 
IV 1, 45 tune animi venire Deei), 
braucht der epische Dichter (s. zn 
II 1, 39): aber auch der Lyriker 
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sive in amore rudis sive peritus erit. 
nec minor bis animis aut situ minor ore: canorus 
anseris in docto carmine cessit olor. 
haec quoque perfeclo ludebat lasone Varro, 85 



kann beides nicht ganz entbehren 
und murs sich wünschen es in 
einem für seinen bescheideneren 
Zweck (Aü) genügenden MaCse zu 
besitzen. Ist das der Fall, so darf 
er einen Y^ettkampf mit dem Epi- 
ker schon aufnebmen; auch Virgil 
selbst bat einmal als Vertreter 
einer anspruchsloseren Dichtnngsart 
den Wettkampf mit den grofsen 
Epikern seiner Zeit gewagt und 
mit Erfolg dnrchgeführt. — Über 
die Wiederholung des minor s. zu 
II 24, 1. — Die Erinnerung an das 
Vorbild, das Virgil selbst einmal 
gegeben hat, giebt wieder Gelegen- 
heit zu einem feinen Spiel mit 
einem virgilischen Motiv, das auch 
bei Virgil selbst nicht ursprüng- 
lich, sondern von Theokrit über- 
nommen ist. Theokrit lehnt 7, 39 
in der Person des Simichidas das 
Lob, das man seiner Poesie spen- 
det, bescheiden ab, ov yif nm nar‘ 
iftdv vöov oCrt rdv iod'idv Sute- 
lidar vlnriftt j6v tx Si/ica o6re 
0th}räv ielScav, ß&rfjw/fiS di not' 
djnqlSat &s tis iflaSoi (ähnlich 
schon Piod. 01. II 86 ua&övTs« di 
iißgoi nayyltaaain xdpaxee t&e 
äxfavra ya^ierov jJiös dp- 

vt%a &eZov\ danach Lucr. 111 6 
quid tnim contendat hirundo eye- 
nU?). Mit derselben Bescheiden- 
heit wie Theokrit hatte sich Virgil 
(ecl. IX 35) zwei befreundeten 
Dichtern gegenübergestellt, als an 
ihn, gerade wie jetzt an Properz, 
von seinen Gönnern Asinius Pollio 
und Alfenus Varus der Wunsch 
gerichtet worden war, von ihm in 
einer epischen Dichtung besungen 
zu werden, und er sich genötigt 
sah auf solche Wünsche eine höf- 
lich ausweichende Antwort zu ge- 
ben, nam neque adhue Fario vi~ 



deor ntc dieere Cirma digna, ted 
argutos inter slrepere anter olo- 
re$. Aber der Erfolg der virgili- 
scben Hirtendichtung war ein so 
glänzender gewesen, dafs der mit 
diesen Worten gemeinte Schwan 
selbst, L. Varius, ein naher persön- 
licher Freund Virgils (Maoonii car- 
minU ales heifst er auch bei Horaz 
od. 1 6,2, der an einer anderen Stelle, 
od. II 20, 15, sich selbst als ca- 
norus ales denkt) die Überlegenheit 
des jungen Dichters anerkennen 
mufste. — Cessit wie vorher, V. 65 
eedile und II 2, 13 eedile iam, di- 
vae III 22, 17 omnia Romanae 
cedent miracula terrae-, über in 
mit dem Ablativ s. zu I 3, 44. — 
Virgils Gedicht war eben ein doc- 
tum carmen, und so kann auch 
Properz, wenn er selbst ein doe- 
tum carmen liefert, wenn er sich 
den Ansprüchen gewachsen zeigL 
die die von ihm gewählte Dich- 
tnngsgattung in Bezog auf Inhalt 
und Form stellt, auf das Mafs von 
Anerkennung hoffen, das ihn seine 
bescheidenere Begabung erreichen 
läfst. 

85. Die Hoffnung des Dichters, 
mit seiner erotischen Dichtung Er- 
folg zu haben, die sich in erster 
Reihe auf Virgils Vorbild stützt, 
wird auch durch das Beispiel 
anderer Dichter bestätigt, die aos- 
schliefslich oder überwiegend als 
Erotiker sich einen Namen ge- 
macht haben. Properz nennt keinen 
Lebenden, daher fehlt der Name Ti- 
bnlls. Die Folge ist im wesent- 
lichen chronologisch. Der älteste 
Dichter, der genannt wird, ist M. 
Terentius Varro aus Atax in Gal- 
lien, der neben anderen Werken 
eine epische Behandlung der Ar- 
gonautensage im Anschlofs an 
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Varro Leucadiae maxima flamma suae. 
baec quoque lascivi cantarunt scripta Catulli, 
Lesbia quis ipsa notior est Helena, 
baec etiam docti confessa est pagina CaWi, 
cum caneret miserae funera Quintiliae. 
et modo formosa quam multa Lycoride Gallus 



Apollonius von Rhodas and ero- 
tische Dichtungen, über die nichts 
Näheres bekannt ist, verfafst hat 
(Ot. trist. II 439 is quoque, Pha- 
tiaeat Argo qui duxil in undat, 
non potuit veneris furta taeere 
tuae), — Haee quoque ist so zu 
verstehen, dafs quoque dem Sinne 
nach ZD Farro gehört (s. zu I 12, 
18). — An das Pronomen, das 
haee und kis in V. 81 und 83 
aufnehmen soli, schliefsen sich im 
folgenden noch zwei weitere haee. 
— Dem ernsten epischen Werke 
gegenüber erscheint die spätere 
erotische Dichtung als ein lusus, 
wie erotische Dichtungen auch sonst 
oft genannt werden (griechisch nai- 
trotzdem hat der durch sein 
Epos schon berühmt gewordene 
Dichter auch diese Gattung nicht 
verschmäht. — Varro liebt Leucadia, 
ardet Leucadiam, er ist also selbst 
ein Feuer, dessen Gegenstand durch 
den objektiven Genitiv bezeichnet 
wird; dafs Varro die Flamme der 
Leucadia war, was die Worte an 
sich wohl bedeuten können, kann 
hier nicht die Meinung des Dich- 
ters sein, weil die Stärke der Em- 
pfindung auf seiten der Leucadia 
für diesen Zusammenhang unwe- 
sentlich ist. Sie wird hier er- 
wähnt, weil für den Erotiker 
überhaupt gilt, was Properz von 
sich sagt, ingenium nobU ipta 
puella faeit (II 1, 4), und so wird 
die Erwähnung der Frauen, die 
den Gegenstand ihrer Dichtung ge- 
bildet haben, bei ailen Erotikern 
festgehalten, bis zuletzt Properz 
und Cynthia die Reihe schlie- 
fsen. 

87. Gatull und Calvus, die bei- 



den eng befreundeten Dichter, wer- 
den auch hier zusammen genannt, 
wie II 25, 4 Calve, tua venia, 
pace, Catulle tua. — Quoque ge- 
hört wieder zu CalulU. — QuU 
ist Ablativ, vgl. II 5, 6 quae fieri 
nottro carmine nota velit 25, 3 üto 
mei» fiel noliteima forma libellU. 
— Das starke Lob, das dem Catnll 
gespendet wird, ist beachtenswert. 

89. pagina s. zu II 1, 1.— 
Confessa est zeigt, dafs die durch 
lascivi in V. 87 hineingebrachte 
Färbung des Gedankens fortwirkt. 
Ursprünglich war an eine mora- 
lische Verwerflichkeit des poeti- 
schen lusus nicht gedacht, aber 
die Erwähnung des Catull hat den 
Dichter auch an Vorwürfe dieser Art 
erinnert, die seiner Dichtung ge- 
macht wurden, und diesen soll con- 
fessa est enlgegentreten. Dafs der 
Gedanke gerade auf die Dichtungen 
des Calvus pafst, zeigt Ov. trist. 11 
431 (ebenfalls im Anschlnfs an die 
Nennung des Catull) par fuit exigvi 
sitnilisque Ucentia Calvi, detesnt 
variis qui sua furta modis. Ein- 
gekleidet waren diese erotischen 
Ehrinnerungen in die Form eines 
Gedichtes zu Ehren seiner vor 
längerer Zeit in jugendlichem Äl- 
ter gestorbenen Gattin Qnintilia 
(Cat. 96). 

91. An die Stelle der kühlen 
Aufzählung mit haee quoque und 
haee etiam tritt ein die lebhafte 
Teilnahme verratender Ausruf, wo 
von einem vor kurzem (modo) und 
unter besonders traurigen Umstän- 
den verstorbenen Dichter die Rede 
ist. Cornelius Gallus, der Begrün- 
der der römischen Elegie, ein naher 
Freund Virgils, hatte in einer hohen 
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mortuus inferna vulnera lavit aqual 
Cynthia quin etiam versu laudata Properti, 
hos inter si me ponere fama volet. 



politischen Stellung, als erster 
raefectus Aegypti, das Mifstrauen 
es Kaisers erregt und war so 
zum Selbstmord getrieben worden 
(Dio 53,23, unter dem Jahre 26 
V. Chr.). — Auch hier will der 
Dichter an die leidenschaftliche 
Liebe erinnern , die Gallus in 
den Elegien auf seine Lycoris 
(in Wirklichkeit Volumnia Cythe- 
ris) gezeigt hat. Wie vorhey bei Vir- 
gil, benutzter eine eigene Aufserung 
des Gallus, um diesen Gedanken 
auszufflhren. Von dem hellenisti- 
schen Dichter Euphorion von Chal- 
kis, dessen Nachahmer Gallus nach 
dem Zeugnis Virgils (Chalcidico 
vertu ecl. X 50; vgl. Servius zu 
VI 72) gewesen ist, haben sich 
die Worte erhalten Ki&xvros /uof>- 
voe ilxea vtrpev jiStaviv (Mei- 
neke. Anal. Alex. 72), die nichts 
anderes bedeuten können, als dafs 
die Liebeswunden des Adonis so 
schwer waren, dafs sie sich nicht, 
wie andere Wunden, durch ge- 
wöhnliches Wasser, sondern erst 
durch das Wasser des Unterwelts- 
flusses auswaschen liefsen, wie bei 
Ov. meU XV 532 et laeerum fovi 
Pklegetonlide eorpu* in unda 
wirkliche Wunden im Unterwelts- 
flnfs gewaschen werden, dafs also 
seine Liebe erst mit seinem Tode 
endete. Diese Vorstellung mufs 
Gallus auf seine eigene Liebes- 
wunde (dafür ist vulnut ein den 
römischen Erotikern geläufiger Aus- 
druck) übertragen haben, und da- 
ran knüpft wieder Properz an, mit 
einer vielleicht nicht ganz glück- 



lichen Steigerung durch quam mul- 
ta. Gallus hat Recht behalten, erst 
der Tod hat seiner Liebe ein Ende 
gemacht — Formota Lycoride 
gehört als Ablativ der Eigenschaft 
zu vulnera. 

93. Allen diesen Vorbildern hofit 
endlich auch Properz angereiht zu 
werden; das ist der selbstbewufste 
Ausdruck der Hoffnung auf dau- 
ernden Nachruhm, mit dem das 
Gedicht kräftig, aber nicht ohne 
sprachliche Härte, abschliefst. Quin 
etiam hat hier nicht die gewöhn- 
liche steigernde Bedeutung, sondern 
soll ein neues Glied der Aufzählung 
bedeutsam einführen ; vgl. Gic. Att 
II 1, 5 (in, einer Aufzählung von 
boshaften Aufserungen Giceros über 
Glodius) quin etiam, cum candi- 
datum deduceremut, quaerit ex 
me . Virg. Aen. Vil 750 quin et 
Marruvia venit de gente eacerdot 
(zwischen et te ... mitere und 
ibat et . . .), Hör. od. 1 10, 13 quin 
et Atrida* duce te superbot . . . 
Priamut . . . fefeUit Stat Theb. VI 
332 (vorher 301 ducitur . . . Arion 
326 Oebaliot agit . . . Amphiaraut 
equot) quin et Thettalicit felix 
Admetus ab orit vix steriles com- 
pescit equot. So wird hier Gyn- 
thia als letzte Dichterliebe den bis- 
her aufgezählten angereiht, aber 
was der Dichter von seiner Ge- 
liebten sagen will, kann nur un- 
gefähr aus dem Vorhergehenden 
entnommen werden, da das Verbum 
fehlt (s. zu I 20, 10); man wird 
etwa nota erit in Erinnerung an 
notier V. 88 hinzudenken können. 
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